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Mein verehrungswuͤrdiger Goͤnner und Freund! 


J 


Daß der Tag der Erinnerung an den Anfang Ihres öͤffent⸗ 
lichen Wirkens meine innigffe Theilnahme erregen würde, dar⸗ 
an,’ —-bieß bin ich überzeugt, — zweifeln Sie gewiß nicht, 
Diefer Tag würde fie erregt haben, felbft wenn Sie mir pers 
ſoͤnlich fremd geblieben wären; denn wie hatte mir Ihr Wirs 
Fen--ftemd- ſeyn Können?! Der Ruf des akademiſchen Lehrers, 
des Leiters einer beruͤhmten Bildungsanſtalt, iſt zu weit verbrei⸗ 
tet and aligemein anerfannt; den Schriftſteller kannte ich ſelbſt, 
und ehrte ihn, weil ich ihn kannte: wie hatte mich alſo der Tag, 
an welchem Ihr fchönes und ſegenreiches Wirken begann, ohne 
Theilnahme laſſen koͤnnen? — Nun ward mir aber das Glück, 
in Ihrer Naͤhe zu leben und Augenzeuge Ihres Handelns zu wer⸗ 
den / und ich müßte den Menfchen in Ihnen lieben. Um mit 
die ganze volle Meberzeugung zu geben, daß fein Schein mich 
taufche, brachte bie Gunſt des Gluͤcks mich in eine vierjährige 
fo enge Verbindung mit Ihnen, als Kanzler der Untverfität; 
daß mir die echte Gediegenheit Ihres Charakterd unmöglich 


dr 


verborgen bleiben konnte; und ich mußte biefen hoch achten, 


ja, es traten Fälle ein, wo ich fill bewundert habe. Zu 


diefer Verehrung, Liebe und Hochachtung gefellt fi) aber bei 


mir auch noch das Gefühl der Dankbarkeit. Ihr en wohlwol⸗ 


lenden Empfang, als ich nach) Halle fam; hr gütiged Bemuͤ⸗ 
hen, trübe Zeiten mir zu erheitern; die fehönen Stunden, bie 
ich im Kreife der Ihrigen verlebte; Ihre Bereitwilligfeit zu je 
dem Rath, jebem Troft, jedem Beiſtand; Ihre herzliche Theil 
nahme an allen Freuden und Leiden, die mich und die Meinigen 
betrafen, — Sie haben e8 mir unmöglich gemacht, dieß alleg 
zu vergeffen, denn ich erhielt von Ihrem Wohlwollen, Ihrer 
Sreundfchaft ſtets neue Beweiſe. Und noch vor Kurzem, — 
als ich einen der fchmerzlichften Verlufte meines Lebens erlitten 
fhwermüthig und fummervoll nach) Halle zurücfgefehrt war, — 
fand ich ſchon Ihre Zeilen: „Troͤſten kann ic) Sie nicht; aber 
faun ich nicht helfen? O fagen Sie mir, ob ic) nicht helfen kann! 


AIch moͤchte es fo gern!” — Mer mußte ich feyn, wenn meine 


Danfbarfeit früher als mit meinem Leben enden koͤnnte! 


+ Sch dränge viel in mein Herz zurück, was ich gern fagen 
möchte, dieß Einzige konnte ich nicht in dem Herzen behal⸗ 
ten, und Sie müffen mir fihon verzeihen, daß ich dieß Mal, 
ohne alle Kuckfiht auf Sie, aur der Stimme meines Herzens 
folgte. : Ä en | | 


Wie follte, wie könnte nun aber dieſes Herz bei Her Feier 
des heutigen Tages ohne tiefe Ruͤhrung, ohne innigſte Theil⸗ 
nahme ſeyn? Und wie ich ohne den fehnlichen Wuuſch, daß ich 
zur Verherrlichung derſelben viel, recht viel zu thun vermoͤgend 
geweſen ſeyn moͤchte? — Das bin ich nun nicht; zum Gluͤck 
jedoch nicht in Verlegenheit uͤber das, was ich thun ſoll. Ich 
bringe Ihnen das Einzige, was ich kann, eine 

Zueignungsſchrift; — aber nicht von mir allein. 


Es iſt das Werk von dreien Ihrer Kollegen und Freunde, 
welches ich Ihnen weihe. Mit dem aͤlteſten derſelben, mit 
Eberhard, begann faſt gleichzeitig Ihre afademifhe Wirk 
ſamkeit; der jüngere, auch mein freuer Freund big zum Tode, 
Maaß, war erſt Ihr Schuͤler und — tie.ich aug feinem eig? 
nen Munde weiß — Sie waren ſein Wohlthaͤter. Beinahe 
ein halbes Jahrhundert haben Sie mit Beiden gemeinſam ge⸗ 
wirft H. Von Beiden hochgeachtet und geliebt, meiheten 
Sie beiden. früher Vollendeten Andenken der Hochachtung 


5) Fohann Auguſt Eberhard, geboren am 31. Auguſt 1737, 
wurde als Profeffor der Philofophie i. J. 1778 nad Halle ber 
eufen, und farb dafelbt den 6. Januar 1809. 


Johann Gebhard Ehrenreich Maaß, geboren am 
26. Februar 1766 , feit dem Jahre 1788 alademifcher Lehrer zu 
‚ Halle,- farb daſelbſt den 23. December 1828 | 


und Liebe. Diefe fpreche ich heute wieder in-Beider Namen 
für Sie aus, 

Wenn ich die Geftalten derfelben an Ihrer Sele jest vor⸗ 
uͤberfuͤhre; ſo werden Sie noch einmal gedenken 

„wie fie Antheil zu allen Zeiten an den Leiden und Entbeh⸗ 
rungen ihrer Mitbrüder genommen; — wie fie gebeugt dag 
Schickſal unferer Akademie, wie die Verbannung der geliebs 
ten Söhne derſelben; wie das härtere Schickfal eines Stats 
und eines theuren Regenten, an dem ſie mit ganzer Sele 
hingen ; 

T „wie man ſie nie * und ihrer Würde — gefes 
ben, nie ihre innere Ruhe und Befonnenheit fie verlaffen; fie 
immer getroſt geblieben, die Verʒagten beruhigt, die Nieder⸗ 
geſchlagenen aufgerichtet ben Geinden Achtung abgezwungen 
haben; 

— wie fie es nie unternommen, das zu — was kein 
Begriff umfaßt; den zu begreifen, deffen Weſen fein Name 
ausfpricht, wiewol wir in ihm leben und find; nieht gewagt, 
zu beſtimmen, welcher Art das neue Leben ſeyn werde, von 
welchem doch im tiefſten Grunde ihrer Selen die e Ueberjeugung 
gewurzelt hatte; 

„der großen Summe der glücklichen Stunden, die jenen 
in de dem, was das geliebteſte Geſchaͤft ihrer Geiſter war, in dem 
Forſchen nach Wahrheit, in dem Vordringen von Erkenntniß 


zu Erfenntnif, in dem vertrauten Umgange mit den ebelften 
Geiftern früher und fpäter ——— wg 
find ; | 
„was fie in diefen 1 glletüG Stunden als Jüngliige, als 
Männer, Eberhard = als Greis,- nie ftil ai er; 
mworben ; | 
„wie ihnen das Shen nicht fremd blieb, — und es kein 
edleres Gefuͤhl gab, das, ſo oft es bei Andern von dem Wiſſen 
getoͤdtet wird, ſie in ſich nicht bewahrt haͤtten; 
wie ihnen dieß Gefühl den Sinn offen für alle menſchli⸗ 
chen Freuden gehalten; 5 fie alg liebende Gatten, Väter, warme 
Freunde Ihrer Freunde, willkommene Genoffen jedes gefelligen 
Vereins, jeden befferen Genuß fich hingegeben; 
„wie fie in ihrer Religion den vollfommenften Verein deg 
Verſtandes mit der Innigkeit des Gefühle gefunden” *). 


Wenn Sie nun aber deffen gebenfen, fo — wiederholen 
Sie nur Ihr eigneg Leben; Ihre eigne Laufbahn eröffnee ſich 
wieder vor Ihnen ; taufend fhöne Erinnerungen müffen in Ih⸗ 
ver Gele ertwachen und Sie beglüden. 





*) Worte Niemeyers aus der Gedächtnißpredigt bei dem Tode 
Eberhards, — bier zugleich auf Mans bezogen, weil fie 
vollkommen auf ihn anwendbar find. . 


3war weiß ich wol, daß es meiner nicht bedarf, um Ihnen 

durch die Erinnerung ein befeligendes Gefühl zu geben: allein 
wenn id) auch nur Etwas zur Erhöhung deffelben beizutragen 
vermoͤgend gewefen, ‚fo werde ich mich ſelbſt begluͤckt fühlen; 
denn worin ich auch; meinen beiden Vorgängern nachftehen mag, 
an Hochachtung, an Liebe und Freundfchaft für Sie ftehe ich 
mweber biefen, noch fonft einem, nad), und biefes Gefühl teird 
und kann nur aufhören, wenn ich ſelbſt nicht mehr bin. 


5 Meinen Wünfchen für Sie gebe ic) feine Worte, = Gott 
weiß es, daß fie bie reinſten und innigſten ſind! 
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. Gaben. Naturgaben. . (Talente), e 
Ueb. Angeborne Volkommenheiten des Menfchen, bie 
er zu feinen und anderer Nutzen gebrauchen fan. V. Talen 
unterfcheibet fich zunörderft von Gabe dadurd), daß es auf die 
Vollkommenheiten der Sele und zwar nur ihrer Erfenntnißvers 
mögen eingefchränft if. Die Leibesſtaͤrke Simſons, womit er 
einen. Löwen zerreißen Fonnte, war eine Gabe, es fey nun 
eine Naturgabe vder eine folche, die er einer uͤbernatuͤrlichen 
Mitwirfung Gottes zu. verbanfen. hafte, aber Fein Talent. 
Selbſt die Talente, die fid) durch den Körper außern, als dag 
Talent zu tanzen, zu reiten, zu fingen, werden doch, alg 
ſolche, von der Seite degjenigen betrachtet, was der Verftand, 
ber Geſchmack, das Gefühl von Taft, Anmuth, Reiz und Schön? 
beit dazu beiträgt. Eine Gabe kann hienaͤchſt auch eine prak⸗ 
tifche Volllommenheit feyn, Die zu dem Charakter des Menfchen 
ehört, ein Talent ift nur eine Vollkommenheit des Erkennt⸗ 
ißvermoͤgens. So find ein natürlicher Frohſinn, eine natuͤrli⸗ 
che Unerſchrockenheit, die Geduld und Gelaſſenheit ſchoͤne Ga⸗ 
ben, die die menſchliche Gluͤckſeligkeit in einem hohen Grabe be⸗ 
foͤrdern, aber keine Talente. aan NE ed 
. „Gaben und Raturgaben find endlich Vollkommenhei⸗ 
ten, wovon wir ung Nichts ſelbſt zu verdanken haben, fie find 
Anlagen, die durch Kunſt, Uebung und: Fleiß erſt zu der Ge⸗ 
ſchicklichkeit und Fertigkeit reifen, die wir Talente nennen 
(S. Anlagen. Natuͤrgaben.) Zeichnen, Singen, auf ei⸗ 
em muſikaliſchen Inſtrumente mit Anmuth und Fertigkeit ſpie⸗ 
en, find angenehme Talente, die aber Keiner erwerben kann, 
der die noͤthigen Anlagen dazu nicht als Naturgaben, mit 
auf die Welt bringt. (S. Sähigfeiten. Anlagen.) . Die 
Gründe dieſes Unterfchiedes laffen fi in Gaben leichter. aufs 
finden, als in Talente. Denn Gaben find Vollkomme nhei⸗ 
teu, die ung find gegeben worden, und bie wir uns nicht Telbft 
verſchafft haben. Das fremde Wort Talent hat unſere Spra⸗ 
de aus dem Franzoͤſiſchen genommen, und eg mit den Reben; 
‚begriffen zu ung herüber getragen, mit denen fie e8 da gefunden 
Swen, m. N. \ Dr: Ya 


2 —— un Gab. U ER nen — / 


dat”). Naturgabe beftimme nur den näher, ber bie ep 
borne Vollfommenheit gegeben hat, ald Gabe, naͤmlich bie 
ſchon laͤngſt perſonifizirte Natur. Jetzt moͤchten daher auch 
beide Woͤrter wenig verſchieden ſeyn, wenn nicht mit dem Worte 
Gaben noch ein geheiligter Nebenbegriff verbunden waͤre, der 
auf Meinungen fruͤherer Zeiten hinweiſet. In dieſen Zeiten ſah 
man gewiſſe Vollkommenheiten als Gaben an, aber nicht als 
Gaben der Natur, ſondern als außerordentliche Wirkungen 
der — — So — F Ga F der Sprache, * abe 
Kranfe zu heilen, die Gabe der gung oder bes Lehreng 
und der Auslegung der h. Schrift 2 oe weder Na⸗ 
turgaben noch Talente. Es ift ohne Zweifel noch, eine 
E pur. von diefem Glauben, daß man nicht vor langer Zeit ‚di 
Beredſamteit und den geiſtvollen Vortrag eines Kanzelredne 
nicht Talente fordern Kanzelgaben nannte. Und biek ſin 
den wir wieder einen Beweis von dem Einfl af ffe der — 
eines Volkes auf ſeine Sprache, nach welchen man det. e⸗ 
hhichte der Bildung deſſelben in feiner Sprathe nachgehen kan 
enn ſeitdem man ſich uͤberzeugt hat, daß man die 
Beredfamfeit eben fo durch Kanft und Ueb hg erwerben muß 
wie jebe andere Geſchickicht eit und Fertigkeit, "fo kraͤgt Man Fein 
— mehr, von ven. Selenten a sale NEE 
rechen. er nn 


J a 1 
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Ku Gaben „Shi. a 
* 4— 

N q ar 


— DA, was man. einem, An unentgeltlich * 
ſein —— ‚überläßt.. .. Nach. dem heutigen: Spra 
brauche koͤnnen dieſe iger, nyr barin 4 einander verſt * 
den ſeyn, daß das Erſtere dasjenige bezeichnet, was ein Hoͤhe⸗ 
ver) und Reicherer einem Niedrigern und —— ibt. 
Man macht ſeinen Freunden, man macht Höhernund Reichern 
Geſchente, man. ‚seid einem: Bettler eine Gabe; Wir nen⸗ 

nen daher die Wohlthaten, die: wir Gott verdanken, Seabes 
hg nennt. fie Luther in feiner, Bibeluͤberſetzung. 

' wie gute Gaben und alle Holkommene Gaben —* * 

oben 'herab;, vom. dem Vater des Lichts. Jak. 1, 17 :: 

E nennt noch bie neueſte Sprache das, was wir * 
einm ehe Mefen,' oder von einem — das wir Be, ein Ä 
höheres alten, BERN, ‚eine‘ Gabe. / 


; iz? 
s ..4d a 


4 : ‚st 
‘®) — aus dem riechiſchen, von — ————— 
Mage, dann eine Geldſumme von bedeutendem Werthe; naur⸗ 


ich? v N nd 
ia Sonislige Gabe , gleichſam als das. Pfund, womit man 





Gab. $ 


— und theilte Jedem eine Baba, Dr u NT. 
Denm Früuͤchte, Jenem Blumen aus. Schiller. 
Willkommen waren alle Gaͤſfe 

Doch nahte ſich ein liebend Paar, ————— 
Dem reichte fie der Gaben beſte, TR 
u... Der Blumen allerfhönfte dar, Ebenderſelbe. 
Die Demuth und Dankbarkeit nennt daher Alſes eine 
Gabe, was ihr gefchenft wird, um die Hoheit und den 
Reichthum des Gebers, fo wie ihre eigene Bedurftigfeit anz 
zuzeigen. je” 

D du, mein Stolz, mein Ruhm und meine Habe, 

D du, des Himmels legte, beſte Gabe, Ä 

Du gabft mir Alles, Belle, was mir fehlt, W 

Und nahmſt mir Alles, Engel, was mich quaͤlt. Koſegarten. 
. Sp ausgemacht dieſer Unterfchieb im dem: Sprachgebrauche: 
ift,. fo ſtreitig iſt feine Ableitung. Geben .drücdt ganz allge⸗ 
mein aus: darreichen, das Eigenthum übertragen, und es kann 
auch eine unentgeltliche Uebertragung von einem Höhern und 
Neichern an einen Niedrigern und Bedürftigern bedeuren, und 
dahin hat eg der Sebraud durch eine in jeder sun fo ge; 
wöhnliche herabfteigende Synekdoche beftimmt. Hier ift alfo bie 
Schivierigfeit geringer. Aber Schenfen — Diefeg bedeutet, 
wie Adelung nad) Wachter fehr richtig bemerft, in der al 
ten Spradye immer nur: Eingießen, Getränf darrei— 
hen. Er will daher lieber Schenfen für Geben zur Ur. 
bedeutung annehmen, umd daraus durd) eine herabſteigen— 
de Synekdoche Getränk geben, darreichen, eingießen, herleiten. 
Dem ift aber feine eigene Bemerfung entgegen, daß e8 in dieſer 
allgemeinern Bedeutung bei den alten Schriftftelern nicht vor; 
fomme, Die beftimmtere des Darreicheng der Getränfe 
hingegen kommt bei ihnen nicht nur vor, fondern findet fich auch 
ganz allein bei ihnen. Aug diefer kann aber die höhere und all; 
gemeinere des Darreicheng überhaupt, weit leichter und nafürz 
licher hergeleitet werden. Denn die hHinauffteigende. 
Synekdoche tft im den Sprachen weit gewöhnlicher und aud) ‚gez 
maäßer der Natur des ſinnlichen Menfchen, dem es leichter iſt, 
von dem Befondern zu dem Allgemeinern fortzugehen, als umge; 
kehrt. In den Sefchichtfchreibern und Urkunden, die Haltaug 
aus dem funfzehnten Jahrhundert angeführt hat, ift dag, was 
ben Höhern von den Niedrigern gefchenft wird, immer Ge 
träanf. So foll in einer Urfunde von 1425 der Schultheif dem 
Herzoge.oder feinem Gevollmäachtigten ſchenken ein Viertheil 
rheinifchen Wein, ein Faß Freiberger Bier u. ſ. w. Was aber : 
die Sache völlig ausmacht, fo .überfegen die Tateinifchen Ge; 
fchichtfchreiber diefeg Schenfen durch propinare, Und fo 
fommt e8 auch von andern Sachen, als Getränfen in Io, de 

| 1 
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Leydis Annet, ad an, 1478 dor. Der Abe Haeemunb 
fchenfte zu Harlem dem Herzog Martmilian einen Och—⸗ 
fen, dreißig Gulden am Werthe, und diefes lautet im Latei⸗ 
nifchen: propinavit ei bovem valentem XXX. florenos, Hier 
{ft alfg ‚der Uebergang der Bedeutung des Wortes Schen⸗ 
fen, von Darreihen der Getranfe zu Darreihen 
überhaupt, ſichtbar. Diefe Unterfuchung kann ung zugleid) au 

Ben: oben angegebenen Unterfchied zwifchen Gabe und Ge 

ſchenk führen. - Sie enthält naämlid) den Beweis, daß wir das 
Geſchenk dem Höhern ald ein Zeichen der Ehre, ber Ads 
tung, der Zuneigung geben, indeß wir die Gabe dem Ber . 
bürftigen aus Menfchenliebe reihen. Denn die Darbringung 
von Wein war ein Beweis der Ehrfurcht und Ergebenheit, wo⸗ 
von die Spuren ſich big auf die neueften Zeiten in dem ſogenann⸗ 
ten Ehrenweine erhalten haben. Und diefer Nebenbegriff iſt dann 
dem Gefchenfe unter jeder andern Geftalt geblieben. €.. ©) 


Fre 
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Gaffen. ſ. Sehen. 


Gaouaͤhren. Gaͤſchen. Giſchen. 


Ueb. In der ihren gemeinſchaftlichen Bedeutung werden 
dieſe Wörter von Fluͤſſigkeiten gebraucht, welche in einer ſolchen 
Bewegung find, daß Schaum entftehet. Manches Bier, wenn 
nad) Oeffnung einer feft gepfropften Flaſche Luft hinzu tritt, 
gaͤhret, gaͤſchet und gifchet fo heftig, daß eg zur Flaſche 
heraus läuft. V. Gähren wird geſagt, wenn bie gedachte 

zewegung ber Flüffigfeit durch eine innere Urfache, Gaͤſchen 
und Gifhen auch, wenn fie von außen entfiehet. Wenn 
man, wie man pflegt, Champagner fo einfchenfet, daß man ihn 
aus der Flafche in dag Glas hoch hinab fallen läßt, fo giſchet 
oder gäfchet er. Uber Gähren nennt man das nidyt. Denk, 
er wird hier bloß durd) eine außere Urfache in Bewegung gefeßt 
umd zum Schaumen gebracht. So auch, wenn der Dichter von 
den auf und nieder geworfenen und dadurch ſchaͤumend gemach⸗ 
ten Maffern der Charpbdis fagt: 

Und es wallet und fiedet und brauſet und sifcht, 

ie wenn Waffer mit Feuer fi) mengt, 

Bis zum Himmel fpriget des dampfende Giſcht. Schiller . 
‚ Dber: 


— — Die ſich Waſſer gegen Feuer mr 
an Kampfe wehrt und gifchend feinen Feind 
u tilgen ſucht. Böthe. 


Gaͤh 5 
Bährend' Fhnnte das nicht heißen. Gaͤhren dentet naͤm⸗ 
lid) "eigentlich auf diejenige Bewegung, welche bei einer gewiſ⸗ 
fen, in einem Körper vorgehenden — oder Entmiſchung 
Statt findet (S. auch Gaͤhren. Kochen.); alſo überhaupt 
auf Bewegung ans innern Urſachen. Gäfchen dder Giſchen 
en iſt —* lich bloß Nachahmung des Lautes, den eine 
ithende Sluffigfeit hören laßt, und führet daher von einer 
Hin he auf eine dabei zum Grunde liegende innere Urfache gar 
mie fich. Wenn deshalb aud) aus Unzufriedenheit oder 
andern Empfindungen oder Leidenfchaften, die in einem Wolfe 
errfchen, untubige Bewegungen entftehen; fo wird, in figürs 
hen Sinne, wol gefagt, daß es in dem Volke gaͤhre (S. 
hren —— aber nicht, daß es gaͤſche oder giſche. 
Von dieſem Gebrauche liegt wenigſtens Ein Grund darin, daß 
bie, erwaͤhnten Bewegungen aus innern Urſachen entſtehen. 
Abelung (unter Gaͤhren) halt Gaͤhren und Gaͤſchen 
fuͤr einerlei Wort. Das duͤrfte es aber wol nicht ſeyn. Auch 
iſt Adelung mit ſich ſelbſt daruͤber nicht einftimmig. Denn er 
will Gaͤhren von Gehen ableiten und Gaͤſchen fuͤr eine 
‚Nahahmung des Schalles“ gehalten wiſſen; und fo koͤnnen 

beide, prößlinge ganz verfchiedner Wurzeln, nicht einerlet 
Wort ſeyn. Der erwähnten Ableitung kann ich ebenfalls nicht 
ganz beiſtimmen. Allerdings ift zwar Gaͤſſchen, wie ſchon vors 
ber bemerft worden, urfprunglic) „Nachahmung des Schalles,“ 

und lautete ehedem Gesen oder Jesen: | 
Samo ther wol gesende most, 
ie der wol gäıhende Moft. 
| Willeram 9. 2. 8, 2 (am Ende); 


und don diefem Gesen kommt ohne Zweifel auch Gag her, wel⸗ 
ches zwar fpäter für Luft überhaupt gebraucht, anfanglic) aber 
body nur von folcher Luft gefagt wurde, welche fi) aus einem 
Körper entwickelt und mit einem gewiffen sifchenden Laute ents 
weicht; fo daß alfo diefes Wort nicht, wie Einige wollen, von 
dem, dunkle Namen liebenden, altern Helmont aus.dem bes 
braifchen Gassch, bewegt werben, gemacht worden if, Was 
aber die Abkunft von Gähren betrifft, worüber Wdelung 
fagt: „nimmt man bie legte Sylbe ren, welche ein Intenſi—⸗ 
vum andeutet, weg, fd fommen wir auf dag Zeitwort Gehen 
zurück, welches gleichfalls von dem Gaͤhren, befonders des Teis 
ges und Brodes gebraucht wird;“ fo Fann ich dies nicht befries 
igend finden. Denn theilg ift nicht klar, was die Verftärfung 
ee folte ; theils dient ywar das R, wegen feiner sitternden, 
in und ber gehenden Bewegung, Wieberholungsmwörfer (itera- 
tva) zu bilden, wie z. Bi Stoch ern, ‚oft ſtechen; aber, daß 
es eigentliche Verſtaͤrkungswoͤrter (intensive) bilde, muß ich Ges 
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6 Gaͤh. 


—— wuͤrde das Wort, wenn es auf ur 
t gebildet ware, nad) Art der übrigen fo entflandenen, ni 

Gaͤhren, fondern Gaͤhern beißen. Sch muß daher, da 
Adelung bie Ableitung von Gar, fertig, zubereitet, welche 
AAN ch annimmt, mit Hecht verwirft, der Meinung feyn, daß 


aͤhren aus Bären, beden, tragen (S. Bahre.) entftans 


den. iſt, und alfo urfprünglich auf den Umſtand hinweifet, daß 
gaͤhrende Körper, wegen der in ihnen fich entwickelnden Luft, 
gewöhnlic) gehoben werden, fich aufblähen, wie z. B. der gaͤh⸗ 
rende Brodteig. Die Verfaufthung des Blafelautes (B) mit 
bem Gurgelläute (6) ift gar nicht ungewöhnlich (G. Garde.), 


. „und in dem vorliegenden Falle um fo wahrfcheinlicher, da auch) 


bie durch dag Gahren entfiehende Baͤrme von Baren if 
benannt worden (S; Babhre.), und allem Vermuthen nad) 
auch das Bier — ein gegohrnes Getraͤnk — eben baher feis 
nen Namen: erhalten hat. | | d. 1280 


— 





Gaͤhren. Kochen . 
Ueb. Dieſe Wörter find bloß ſinnverwandt in der unei⸗ 


gentlichen Bedeutung: in unruhiger Bewegung ſeyn, welche ſie | 


mit einander gemein haben. V. Im eigentlichen Sinne: wird 
Gaͤhren von einem Körper gefagt, wenn gewiffe Zerſetzungen 
in ihm vorgehen; — als wobei eine gewiſſe unruhige ——— 
Statt findet, indem dabei Beſtandtheile ſich von einander ſchei⸗ 
den; — wie z. DB. bei der ſauren Gaͤhrung einer Fluͤſſigkeit eine 
folche gerfegung in ihr vorgehet, daß fie dadurch fauer wird, 
S. Gähren. Gäfhen) Kochen wird, in eigentlicher 
zedeutung, von einer Flüffigfeit gefagt, ‚wenn fie fo beiß if, 
daß, nicht bloß an ihrer Oberfläche, fondern auch in ihrem Sn; 
nern fih Dämpfe entwickeln; — welche denn, durch ihre aus, 
dehnende Kraft, bewirken, daß Blafen auffteigen und daß bie 
Slufjigkeit in Wallung gerath. — Aus diefen eigentlichen Bes 
deutungen beider Wörter läßt fich die Verfchiedenheit ihrer uns 
eigentlichen ableiten. Sie. ift gedoppelt. Denn | 
4) das Gähren ift eine Zerfeßung, welche in einem Koͤr⸗ 
per vorgehen kann, ohne daß fie aͤußerlich dem Auge fichtbar iſt. 
Das Kochen hingegen offenbart ſich alle Mal durch dag Aufs 
wallen der Slüffigfeit, oder durch auffteigende Blaſen. Daher 
wird, imfigurlicher Bedeutung, Gähren gefagt, wenn unru⸗ 
bige Bewegungen. mehr im VBerborgnen, im Innern, vorgehen 
und geheim gehalten werden, Kochen, ‚wenn fie offenbar fich 
seigen, —V——— 

Die gaͤhrende Unzufriedenheit des Volkes, die einen Ausbruch 

durch Aufruhr a9. beſorgen laͤßt. nn. Campe; 
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wobei alfo der Ausbruch noch nicht. wirklich erfolgt, die Unzufries 
denheit folglich noch nicht Außerlich offenbar fich zeigt. 
Arnon hielt, den Arm des Fochenden Juͤnglings zurüd, _ 
rt  Benzel Sternam — 
Bei dieſem Juͤnglinge war alfo unrubige, heftige Bewegung, 
nicht bloß im Innern und verborgen, fondern au) im Aeußern 
und offenbar, vorhanden. nn. n.n | 
2) Die Bewegung bei dem Kochen iſt heftiger, als bie, 
— welche bei dem Gaͤhren Statt findet; auch wird die 
ochen de Fluͤſſigkeit oft dergeſtalt in die Höhe getrieben, daß 
fie über läuft, y bem Gefäße hinaus, worin fie bleiben follte, 
Daher wird auch figürlich nur Kochen gefagt, wenn von fehr 
heftigen Bewegungen die Rede ift, welche die gehörigen Grenz 
jen uberfchreiten und zu unbefonnenen Handlungen hin teißen, 
tenigftens hin zu reißen drohen. Gaͤhren wird von ſchwaͤ⸗ 
ern Bewegungen gebraucht. Dies liegt überdem auch ſchon 
im Borigen. Denn die heftigen," zügellofen Bewegungen koͤn⸗ 
nen nicht leicht verborgen Bleiben; fie müffen offenbar werden. 
— Die vorher angefuͤhrten Beiſpiele koͤnnen auch hier zur Erz 
läuferung dienen. er re 
Außer dieſen Verſchiedenheiten zwiſchen Gähren und 
Kochen, im figürlichen Sinne, folge aus ihrer eigentlichen 
Bebeutung, genau genommen; noch eine dritte, von welcher 
ich mir aber nicht zu ‚behaupten getraue, daß der Sprachges 
brauch darauf’ achte, Bei dem — — eine Zerſetzung 
Statt in dem gaͤhrenden Körper; es ſcheiden ſich Beſtand⸗ 
theile deſſelben von einander ab. Bei dem Kochen geſchiehet 
dieſes nicht; die Beſtandtheile der koch en den Fluͤſſigkeit wer⸗ 
den ungeſchieden in Wallung gefegti Daher deutet Gaͤhren 
auch figuͤrlich auf ſolche unruhige Bewegungen, wobei, wenn 
von einem Einzelnen die Rede iſt, dieſer mit ſich ſelber, oder, 
wenn von ehren gefprochen wird, dieſe unter einander nod) 
nicht einig find, in ihren Anfichten und Beftrebungen fid) trens 
nen, oder gar ih Widerſtreit gerathen. Mogegen Kochen 
auf ſolche unruhige Bewegungen hinweiſet, wobei Alles einig 
iſt und ungetrennt nach Einem Ziele’ firebt. Es gaͤhrt in eis 
nem Volke, das von einem fchlechten Fürften gemißhandelt wird, 
wenn Viele in unruhiger Bewegung find, den Mißhandlungen 
Einhalt zu thun, ‚aber noch Gegner finden, und deshalb ſich ma; 
figen und ihr Treiben geheim halten; es Focht, wenn fie ſich 
vereinigt Haben, und ihre Bewegungen offenbar und ftarfer wer; 
den laffen, — Daß uͤbrigens Kochen auch übergehend, in 
der Bedeutung: kochen machen, wie 5.3. von einer Haus⸗ 
frau, die gut Eschen kann; Gahren dagegen auf diefe Art 
nicht gebrandt wird, iſt bekannt; gehört-aber nicht hieher. M. 
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NE "Gänge. Gebe: 

Ueb. Diefe beiden Wörter, bie gemeiniglich. nur mit 
einander verbunden gebraucht werden, fagt man in eigentlis 

er Bedeutung von Gelde und. Waren, die im Verkehr, gern 

und ohne Widerfpruch angenommen werden. Go fommt es 
ſchon in Luthers Bibhelüberfegung vor, I 

- Abraham -wog ihm das Geld dar, nämlich vierhundert Seckel 
Silbers, das im Kaufe gäng und gebe war. 1 Mof. 28, 16. 
Und noch jest fagt man; jemanden in gäng und geber 
Münze bezahlen; die Münze ift-gäng und gebe. DB. Dag 
Erftere fcheint aber mehr anzudeuten, daß die Münze gewoͤhn⸗ 
lich ift, und im-Handel und Wandel angenommen wird. Denn 
Gang wird bisweilen für Gewohnheit genonimen. Man fagt: 
Er gebet feinen alten Gang, anftatt: er folgt feiner alten 
Gewohnheit; dag Sprüchwort ift bei ung im Gange, anflattı 
es wird haufig bei ung gebraucht. Die Münze ift hier im 
Lande gange, heißt alfox fie ift Hier haufig im Umlauf; fie 
geht unter den Leuten herum. Das Zweite, Gebe,. deutet 
mehr auf die Giltigfeit und den richtigen Werth derfelben 
und zeiget an, daß fie wirklich einen folchen Werth babe, da 
man fie geben fönne, ohne zu wenig zu geben, ober ohne zu 
fürchten, daß fie jemand, dem fie gegeben wird, als ums 
giltig und am Gehalte zu gering zu verwerfen befugt fey. In 
ber uneigentlihen Bedeutung liegt ber angegebene Unterfchieb 
‚ebenfalls zum Grunde. Go fagt man von einem Spruͤchworte, 
baf es gäng und gebe fey, um anzuzeigen, daß es haufi 
gebraucht und von Jedermann für wahr gehalten werde, Dah | 
beide Wörter imnier zufammen gebraucht werben, beieifet 
Nichts gegen ihren Unterfchied, es laßt vielmehr vermuthen, daß 
einer vorhanden fey, und daß es fein Anderer, als der. anges 
zeigte ſeyn koͤnne. Denn eben darum ift eine. Münze. gange, 
. weil fie gebe-ift, fie wied darum angenommen, ‚weil ein es 
ber in ihr den Werth feiner Sachen darin zu: erhalten glaubt; 
eine. Ware wird darum gebraucht, weil fie für gut gehalten 
wird; ein Sprüchmort ift darum in Jedermanns Munde, weil 
ntan es für wahr. halt. RF E. 


Gang. Fußweg. Fußſteig. Fußypfad. | 
Ueb. Ein Weg zum Gehen, B..Gang. bezeichnet diefen 
Begriff ganz allgemein, und (außerdem daß es auch die Hands 
lung des Gehens ausdrückt, — was nicht hieher gehört, — ) 
unterfcheidet, fi) von den, übrigen Wörtern dadurch), daß ed 
aicht bloß, wie, dieſe, einen Weg sum; Gehen im eigentlichen, 
Berftande (durch Füße) andeutet, fondern aud) von einem Wege 
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ſolche Dinge gebraucht wird, welche nur im uneigentlichen 
' > gehen. In einem guten Dfen find mehre Gänge, in 
welchen der Rauch erft hin und her gehen muß, ehe er in dem 
Ende des legten einen Ausgang in den Schornftein finder, 


: 


. Diefe Gänge aber find feine Sußwege, Fußfteige-oder 


Su pfade. — Unter. den drei legten Wörtern ift offenbar 
eder Fußweg der allgemeinfte Ausdruck. Denn es bezeich—⸗ 
jet jeden Weg für Fußgänger, es mag derfelbe ein Steig 
oder Pfad feyn oder nicht. Es fragt fich alfo nur noch, wie 
Eupteis und Fußpfad ſich unterfheiden? Offenbar wie 
teig und Pfad. Ein Pfad, fagt Campe, iſt befonders 

ber Weg, „den die Fußgänger neben dem breiterii Fahrwege 
cht haben, der feſt und eben getreten ift, und auf welchem 

ſich bequem gehet.“ Zwar hat das alte Pad, woraus unfer 
dfad geworden ift, urfprünglich einen rag: Weg zum Gehen 
deutet (SG. Bähen.); in der Folge aber insbefondere einen 

9, den die Fußgänger vorzugsmweife gehen, zum Unterfchiede 
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von dem Fahrivege, und das ift der, welcher mehr glatt und 
eben —— 5 auf welchen Umſtand auch die Verwandtſchaft 
bes Wi dem nieberteutfchen Pedden, treten, ingleichen 
mit dem then zeros, das ebenfalls einen betretenen Weg 





— — von ihr herab geſt egen werden. Man 
erab, Deshalb bedeutete auch Stiga bei den Alten nur einen 
Fußweg, der über einen Berg, über eine Anhöhe führte, 


£.) In der Folge wurden dann zwar/ nad) der gewoͤhn⸗ 
idjen, verallgenieineriden Synekdoche, Steig und Fußfteig 
nfatt Weg und Fußweg. überhaupt gejagt: 
Die Blinden will ich auf dem Wege leiten, den fie nicht wiß 
9 fmp ic mil fe Yen auf dan Orelgeny die fe mit Kann 


amt“, | 3el 5 lu 
vd FAT 
en NR über fteile Höhen, 


‚ kin Fußfteig wm erhägen. - Gries 


40 ; ‚San. 


Allein, IM wie Steigen, wenn es auch für Gehen: übers 
haupt gebraucht wird, doch, nah. Adeluug, auf,eine ‚feier; 
liche Erhebung der Fuße ſich beziehet,“ fo fuhrt: auch Fuß eig 


einen Nebenbegriff von Erhöhung mit ſich. Man macht nam 


lich die Fußwege nicht da, wo es ‚tief iſt und leicht kothig wird, 
fondern wo moͤglich daneben, wo das Land ſich erhebt, und 


man trocken gehen kann. Auf dieſen Umſtand beziehet ſich 
Steig in, Fuͤßſteig. Es unterſcheidet ſich alſo dieſer Aus— 


druck von dem vorigen ſo, daß Fußpfad auf den Nebenbegriff 


des Glatten und Ebenen, Fußſteig dagegen auf den Nebenz 
begriff des. Erhöheten hinweiſet. Ein Fußpfad iſt alſo nicht 
nothivendig aud) mung ig. Denn es iftsauch möglich; daß 
er. durch die Tiefe gehet. Auch umgekehrt; nicht. jeder Su ⸗ 
ſteig iſt ein Fußpfad; denn es kann auch ſeyn, daß er-ni 
latt und eben iſt. Aber es kann der naͤmliche Weg zugleich 
Eufpfab und Fußſteig feyn. Die Begriffe diefer Wörter 
find. alſo — nicht untergeordnete, fondern zugeordnete Begriffe: 
Wergl. Bahn.) j 2 at) } Mr- 1608 
* =: ‚A } 
—* Ganz und Gaærr.. 
"Web. Nach alten ſeinen Theilen, ſo daß Nichte fehlt· 
Er hat den Weg ganz und gar zu Fuße gemacht, heißt:” alle 
Theile des Weges, ohne, einige Ausnahme. V. Ganz druckt 
bloß diefen Begriff aus‘, Ohne weitern Nebenbegriff. — "" 
Das ganze Haus, duschfuchen, alle Theile deffeiben, nicht. bloß 
, . Einen Theil, "; ©,” Campe. 
Bar bezeichnet benfelben mit: bem Nebenbegriffe: vollfommen, 
und deutet alfo. nicht bloß darauf hin, daß Etwas allen, feine 
Theilen nad) vorhanden ſey, ſondern auch darauf, daß dieſ 
Theile gehoͤrig zuſammen ſtimmen, wozu ſie zuſammen ſtimmen 
ſollen. Wer ſeine Wohnung Ganz und Gar verſchoͤnert hat, 
der hat fie in allen ihren Theilen (Ganz), und hat fie vollkom⸗ 
men (Gar), d. i. dergeſtalt verſchoͤnert, daß die einzelnen Vers 
änderungen dahin zufammen flimmen, der Wohnung wirklich 
eine größere Schönheit. zu geben. Adelung und Campe 
bemerfen, daß Gar inshefondre zur Verſtaͤrkung einer Vernei⸗ 
nung gebraucht werbez, — das ift gar nicht nöthig! und daß 
es dagegen nur im Obexteutſchen, aber nicht im Hochteutfchen 
wu auch Ganz, auf.diefe Art zu gebrauchen, und z. B. 
anzınicht noͤthig! zu fagen. Indeſſen ift. diefe Bemerkung 
doch mit der Einfchranfung zu nehmen, daß Ganz zur Vers 
ftärkung einer Verneinung nur dann nicht üblich iſt, wen biefe 
durch ein eigenes, abgeſondertes Wort ausgedrückt, wol aber, 
wenn fie wit dem auf Gan; folgenden Worte unmittelbar vers 
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aͤdigt erhalten, "davon denn überhaupt: ohne Mangel, und 
8 ging. feine jeßige Bedeutung hervor. Gar hingegen 
edeutet eigentlich: zubereitet, fertig; alfo: zu feinem Zwecke 
tauglic 36 areiſen iſt voͤllig zubereitetes, alſo nun brauchbares 
Eiſen, und eine Speiſe iſt gar, wenn fie lange genug gekocht 
daß fie für völlig zubereitet zu achten, alſo zu ihrem 
wecke, zum Eſſen, tauglich iſt. Das Wort ſtammet von dem 
ten Gaten oder Güren, welches zubereiten bedeutete. 
tun sie sin mus; nn nn 4 
ten. fie feine Speiſe. Otfried IV, 47 00) 
n gareta in himela sinen stuol; ı ’ 
der Here bereitete im Himmel feinen Stuhl. nd 
een: . tan Motler Pi. 102, 19 1 5; 
Was tho 'garotag'ford ostrun, my 0. 0 m 
wa Not beecitung·ze vor Oter. 
Win ir — | atian CXCVIL 8... <, 
Bon biefem Worte hat auch) der Garber, der Leder zuberei? 
tet, feinen Namen; fo wie auch das lateiniſche Cerdo. feinem 
Hauptheile nad) mit Gärber uberein kommt, nad nur einen 
andern. Endlauf hat. 4 — 
Kind. Ir 1 7377 we i 2— a N ' 
—* — Ganz Vollſtaͤndig. Vollkommen. — 
—o⏑⏑ —— J 4 
Ueb. Dasjenige, dem Nichts von dem fehlt, was zu einem 
Dinge feiner Art gehört. V. Es ift aber fowol die Form als 
bie Materie, was ein Ding zu einem Dinge von einer ges 
wiffen Art macht, Wenn alle Theile der Materie, die zu dem 
Dinge erfodert werden, in demfelben vorhanden find: fo ift es 
anz und vollffändig. Ganz: nennt man aber dad Ding, 
ofern feine Theile oe bloh vorhanden und in ihm vera 
einigt find, vollftändig, fofern eg dadurch zu dem Gebrauche, 
wozu es beftimmst ift, gefchickt wird, oder überhaupt feiner Bes 
fimmung entſpricht. Ein Anzug wird ein ganzer. genaunt; 
fofern an ihm; bloß fein Theil fehlt, ein-vollfiändiger, fofern 
er alle Theile enthält, welche zu einer völligen Bekleidung gehoͤ⸗ 
ven; denn diefe üt feine Beftimmung. ; Ein Ding ift nicht mehr 
gamzz. fofern einige feiner Theile fehlen und aus ihrer Verbin⸗ 
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dung gertffen find; nicht vollftändig, fofern es dadurch 
nicht mehr feiner Beftimmung entfpricht. Ein Bud) ift ni 
ganz, fofern einige Bände oder Blätter daran fehlen; leg ft 
unvollfiändig, fofern es dadurch ift unbrauchbar geworden, 
weil es nicht alle Theile hat, die feine Beftimmuug erfobert. 
au ber Bollfommenheit eines Dinges en außer feiner 
ollftändigfeit, oder dem Zuſammenſeyn feiner Theile, daß 
esdie Form oder die Beftimmungen habe, . fie mögen Größen 
oder Beichaffenheiten feyn, in welcher fein Weſen befteht. Ein 
Duadrat ift vollftändig, fobald es nur vier gerade Linien 
enthält, es ift aber alsdann erft ein vollfommenes Qua— 
brat, wenn dieſe vier geraden Linien ſenkrecht mit einander zus 
—* geſetzt ſind; denn dieſe Lage der Linien iſt eine Beſchaf⸗ 
enheit, die zu der Form und dem Weſen eines Quadrats gehört. 
Eine vollftändige menfchliche Geftalt hat alle menfchlichen 
Glieder, ‚eine vollkommene hat fie in der angenehmften Form 
und dem ie m Ebenmafie. Den unförperlichen Dingen 
legt man nicht "Volltändigfeit, fondern nur VBollfom; 
menbeit bei, weil fie feine aug einander befindlichen Theile 
haben. Man nennt einen Geift,; die Weisheit, die Tugend 
2.f. wi weder ganz noch vollftändig, fondern vollfoms; 
men. Die Form oder das Wefen derfelben ift in’ einer uns 
nnlichen Materie. Diefe Materie ift fein Gegenſtand der 
inne, fondern ein von allem Sinnlichen —— uͤber⸗ 
ſinnliches Se yn, dem das Nichtſeyn — der Realitaͤt, die Ver⸗ 
neinung — entgegen geſetzt iſt. Die Vollkommenheit der blo⸗ 
Ben und reinen Form ohne finnlihe Materie ift daher lauter 
Mealität ohne Schranfen, und fie iſt alfo unbeſchraͤnkt. Sie 


kann nur von dem reinen Verftande gedacht werden, und ift ein 


deal, dem ſich die Gegenftände des innern und ber außern 
inne deſto mehr nähern, je mehr fie von biefer reinen Form 
aben. Ein geradlinichtes Duadrat ift defto vollfommner, 
€ gerader und fenfrechter feine Seiten find. Denn in dieſer ges 
raden Richtung und fenfrechten Lage befteht das Weſen und bie 
reine Form eines Duadrats, fo wie fie von dem reinen Verſtan⸗ 
de gedacht wird, die aber in den finnlichen Figuren, die aufdem 
Papiere gejeichnet werden, nur unvollfommen ausgedruckt 
wird. Sie find indeß deſto vollkommner, je mehr fie von 
diefer reinen Form ar ſich haben, und fich dem Ideal davon 
nähern. Ein ibealifcher Kopf foll die reinen Formen der hoͤch⸗ 
ſten Bollfommenheit und Schönheit ohne die Unvollkommenhei⸗ 


ten, womit fie in dem Einzelnen.ift, ausdrücken, Eben fo ift 


der vollfommme Redner ein Jdeal, dag die reine Form und 
dag wahre Wefen des Redners darftellt, und alle Redner, die 
je gehört worden find, und nod) werden gehört werden, Find 
defts vollfommmer, fe näher fie dieſem Ideal komnien. 
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je ſ der Fall mit der dollkommnen W 
Eugend, ber vollfommuen: 


in f.w.; Die Tugende 
eHärt eflärten lb Bienen find deito 


‘ ie 

Ber. a se een. reinen Form und an dem 
Tugend u. f. w. En. —* 

ber 1. Die reine Form aller Dinge 
nde ich, und’ von jeder Art, wozu fie geh 2 — 
zibt von jeder Urt nur eine —— Vollkom⸗ 
—— orm, aber unendlich viele ya und 
felunge re Vollkommenheit in. den finnlichen Dins 
ge ee e Spefulazion hat Afenfide in feinem Ges 
chte * poetiſch eingelleidet. 


er Bilder ſich, die von den Sinnen 
it find ' — vom Gebiete | 
es und der Zeit. Dies it der Thron, 

7 auf der Bahn des Unbeftandes 

der. Wahrheit baute, fer und rubig . | cu) 
14 hhrtert; und von dort aus fieht er Ri 
1 des morfchen Stoffs die reinen Formen 
ecks eifes, Kegeis oder Mürfels, 
Gewalt, nicht Zufall ändern kann. 


M Dei f der Vollkommenheitg daher zud 

och * hu sogenften;. denn er begreift nicht allein 
Fe en Le die in ihrer Reinheit —* ein 
andes iſt, und in der Auswahl, und 
dun 19 des Man a ki, —5* —* — gemein⸗ 

eht, dur uſammenſtimmung 

ſondern dieſe Materie iſt auch ſelbſt un⸗ 
Gegenſtand des Verſtandes. Eine voll⸗ 
miß eines Theiles der Wiffenfchaften ift eine 
: Böinen nöthigen Stücke in derfelben fehlt, eine 
e folche, die das Wichtigfte, Wiſſenswuͤr⸗ 
olifen Drdnung, nad) der wi —— 
ſo daß Alles unter ſich zuſammenſtimmt und 
indem es nach einem genenchafcuchen Grunde in 
unden iſt E. 
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Garde. Wache. 


Ueb. Perſonen, welche den Zweck haben, eine andere 
Derfon zu 8 behuͤten. Die Garde oder Wache des Könige 
foll zur Behuͤtung feiner Perfon dienen. V. Garde fcheint 
— aus dem franzoͤſiſchen garde, ſonſt guarde, entſtanden zu 

j und ib darum bon Manchen verworfen worben. Allein 
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dies iſt nur zum Theil richtig. Urſpruͤnglich iſt das Wort teut⸗ 
ſchen Stammes. Fruͤher wurde es Gart geſchrieben: 
HT Meer ſich mit raub, mord, peut und gart. — 
— a FR. H. Sachs bei Adelung. 
Zuerft aber. lautete. ed: Wart, von Warten, in ber Beben 
tung von hegen und.pflegen, wie e8 z. Bs genommen wird, wenn 
man von Semandem fagt, baß er einen Kranfen warte. Aug 
diefene Wart haben.die Sranzofen, nach der nicht ungewöhng 
lichen Vertaufchung der Hauch⸗ und Blafelaute (S. Behuf 
und. Bewahren.), ihr. guarde erft gemacht, wie guerite aus 
Warte, gutpe (fonft guespe) aus Wespe, Guillaume aus Wil⸗ 
bein. Guise aus Weife, Guinder aus Winden, und andere. 
on ihnen aber haben wir dann ben Anfangslaut © flatt W 
und den weichern Endlauf D flat T wieder angenommen, — 
Aus diefer. Ableitung ergibt ſich zugleich der Grund, warum man 
Garde und Wache fo, wie es er ift, unterſcheidet. Nam; 
fih 1) Garde fagt mehr, als Wache; weil Warten, wo⸗ 
von das Erftere abſtammet, mehr ift als Wachen. Wer einen 
Kranken wartet, der wachet nicht bloß bei ihm, — fchlaft 
nicht — (wobei er ſich übrigeng ganz leidend verhalten fonnte), 
fondern ift au) gun Beften deffelben thätig. (S. Degen. Pfle 
gen. Warten Eine Garde fol daher nicht allein denjeni⸗ 
gen, dem fie dient, bewachen, fondern auch für fein Wohl 
tirkfamt ſeyn, ihn erfoderlichen Falls thatig befehügen und Ges 
fahren und Uebel durch ihre Kraft von ihm abwehren. - Sie muß 
daher auch imnter verhältnißmäßig ſtark ſeyn, und fann nicht 
aus Einem, oder einigen wenigen Mann beftehen. Zum Bes 
riffe einer- Wache gehört dies Alles nicht, fondern bloß, daß 
e'wache, auf Alles Acht habe. Eine Wade: kann daher 
auch eine foldhe ſeyn, welche gar nicht. den Zweck hat, den Bez 
wachten thaͤtig zu vertheidigen, fondern es ihm bloß zu melden, 
wenn Gefaht nahe. Sie kann daher auch aus Einer oder we⸗ 
rigen: Perſonen beftehen. Ein Kriegsheer, das fich in der Naͤhe 
des Feindes lagert, ſtellt Feld wach en aus. Diefe aber, oft nur 
wenige Mann, find feine Garden; fie follen nicht dag Krieges 
heer thätig vertheidigen, fondern bloß Acht haben, und ihm ſo⸗ 
leich Kunde geben, wenn der Feind ſich naͤhert. Ueberhaupt 
ann auch ein Kriegsheer, als welches ſich ſelbſt vertheidigen ſoll, 
für ſich feine Garden, ſondern bloß Wach en haben. Nur 
der Bürgernteifter von Beaune wollte einer Heeresabtheilung, die 
durch einen Wald gehen mußte, ſechs Mann Wache mitgeben, 
weil Raͤuber in den Walde fich aufhielten, Diefe Wache wurs 
de freilich, feiner Vorſtellung nach, eine Garde geweſen ſeyn. 
2) Aug diefem Grunde nun, weil Garde mehr fagt, und ins 
fonderbeit auf eine geößere Anzahl von. Perſonen hindeutet, 

















öfter Herrnelleber Garden, er 
ie Garde des Sing iſt vbier 

ar athe, die auch a er Perſon beſte⸗ 

a ‚ bat zuweilen auch der —* Menſch; z. B. ein 

eier A der. — 5* davon laufen —* 8) Aug eben dieſem 

wre u fe Garde, "auch noch in 

daß man auch blos 

Bade, Br ** Gardegibt. Man fiellet 

he ho se * 

te Acht geben muͤſſen, dwache, 

garde; die Wache, weiche das Koͤni 

wack Wwird ner Shloßgardey: fond 

enannt u. f. w. 9 Außerden wird ma 

ae die "Handlung des Wachens und b).ein Ges 

\ haupt einen Ort, wo Wache iſt, zu bezeich⸗ 

uß heute die Wache thun⸗ und auf der Haupt; 

mas uf. beiderlei. Art iſt Garde: nicht ‚üblich, 
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‚dor: Schaden. 109 NE 
it auch eine Rolle, fie rar s ts ein, 
Sie laufen dennoch nach — Goͤthe. 


In ihre Garne verſtricken. Rei 28 


Henn dieſe Bedeutung bie‘ erffe ‚wien fo könnte Garn 
son Wirren, oder mit diefem von Einer Wurzel abgeleitet 
werden, indem ber Blafelaut im Anfange des Wortes mit dem 
Gurgellaute leicht vertaufcht feyn fönnte, (S. Behuf, ingleis 
hen Garde,) In der That würde auch fehr die Srage feyn, 
ob nicht diefe 2 EUR als bie erfte betrachtet werden nailfe, 


ri 
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wern:fle mır Bei ben Alten ſchon dorlaͤme. Abher dieg iſt nict 
der Bf Wenigſtens babe ri fein Belfpiel davon finden K 
nen... Wol aber haben fie Garn in der Bedeutung von. Faber 


" . „Mic ülu kleinen fadäumon,. | 


| Joh unginaten redinon, / 344 ——— 
u Kleinero. garno, ,  Dtfried IV. 29,65 65. A 
wo Garn duch Faden gleihfam ausdrücklich erklärt wirb: 
Ye nun diefe Bedeutung: bie. erfte, wie fie es wahrfcheinlich i 
bürfte Garn wol beriiammen von Girren..oder ( 
einer haͤrtern Ausfprache) Kirren, welches Wort urfprungs 
lich nichts Anderes ift ald Nachahmung eines: gewiffen ſchnutren⸗ 
den Laute ,. dergleichen manche. Thiere hervor bringen, , a ® . 
i Wie gierer die zärtere-Zaube fo fanft!-” ug. - 2 
oder auch andere Dinge: 
reg Wie ein Wagen voll · Sarben kirret. Amos 2 13. 3: 
und dergleichen infonberheit auch beim Spinnen das Spinnrad 
hoͤren laͤßt. Bon dieſem Schnurren oder: Girren des Spinn⸗ 
rades nun bat man, nach einer fehr gewöhnlichen Metonymiey 
auch das dadurch hervor Gebrachte, die Faden, Garn genannt, 
gleichfam: das Ergirrte,,das Erfchnurrte. — Zwirn unter⸗ 
eidet fid) von Garn. auf doppelte Art. Denn 1) if, aller 
wien aus zwei (oder mehren) Faden zuſammen gedrehet, m 
don Gatn Nichts fagt. "Darauf leitet auch die Abſtammung. 
Zwar it Zwirn nicht, wie Adelung will, bloß aus dem 
Heralteten Zweier, zwei Mal, doppelt, entſtanden, weil die/ 
fer fo allgemeine Begriff. allein die befondere Bedeutung des 
Wortes 33 begruͤndet; aber es iſt aus Zwiegarn, Doͤppel⸗ 
arn, welches auf ähnliche Art wie Zwieback geſagt wurde, u 
immen gezogen. 2) Zwirn mird nur von zufammen gebreher 
n flächfenen Fäden gefagf. Garn hat man auch von Wolle 
und andern Stoffen. Das mag daher fommen, weil man ans 
fanglid nur flachfene Fäden, die dies am leichteften — zu⸗ 


fammen zu Degen pflege, 


Garſtig. Hoͤßlich. Scheußlich. Graͤßlich. 

Ueb. Dieſe Woͤrter kommen darin uͤberein, daß ſie von 
Gegenſtaͤnden geſagt werden, welche eine merkliche ſinnliche Ver⸗ 
abſcheuung erregen. V. Sie ſind aber nach den Graden dieſer 
Verabſcheuung von einander verſchieden. Haͤßlich iſt ein Ge⸗ 
— der den geringſten Grad derſelben erregt. Darauf, 
hrt ſowol die Abſtammung als der gegenwärtige Gebrauch dies, 
ſes Wortes. Denn es erregt nur denjenigen Widerwillen, den 
man ehemals ganz allgemein durch Haß, ausdruͤckte. In die⸗ 
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ſer urfprünglichen Bedeutung kommt es noch bei aͤltern Schrift: 
ſtellern vor: EEE 
Wir sehen, dafs die Juden ‚bei ihrem glauben blieben, wie- 
wol ye darum verschmahet und haef[slich sind in aller Welt, . 
——— U Geyler von Keysersb. 
Jetzt iſt das Haͤßliche dem Schoͤnen entgegen geſetzt und 
kommt daher den Gegenſtaͤnden zu, ſofern ſie auf den Sinn 
des Geſichts wirken. Man nennt ein Geſicht, das mißfaͤllt, 
‚ein haͤßliches, fo wie ein Geſicht, das ung gefällt, ein ſchoͤ⸗ 
nes. Schon dadurch) ift das Mißfallen, welches das Haͤß⸗ 
liche. wirft, nicht ſo ſtark, als das, welches dag Garffige 
wirft. Denn diefes erregt eine im höhern Grade unangenehme 
‚Empfindung in dem dunflern Sinne des Geſchmacks und des 
Geruches. Diefe unangenehme Empfindung ift ſchon darum, 
weil fie finnlicher. ift, heftiger. Es mag nun, wie Krifch will, 
mit dem holländifchen kros. krot, excrementa, an dem daß frans 
‚zöfifche erotte, Koth, zunachft fteht, oder, wie Adelung bes 
bauptet, von Gare und Gor, Mit, berfommen, fo bedeu⸗ 
tet e8 doch immer Gegenftande, ‚die höcht finnlich auf eine. uns 
angenehme Art auf die dunklern Sinne wirfen. Diefer Unter 
‚schied iſt felbft da bemerfbar, wo diefe Ausdrücke mit einander 
verwechlelt werden. Der Eine nennt oft dag Garftig,. was 
der Andre nur Haßlich nennt. Der: Lektere fühlt nicht fo 
ſtark als der Erftere, oder will, uns nicht die Wohlanftändigfeit 
‚zn beleidigen, fich nicht zu ſtark ausdruͤcken; der Erſtere fuͤhlt 
ſtaͤrker, kennt die Geſetze der Wohlanftändigkeit nicht, oder ſetzt 
ſich über diefelben hinweg. Denn: die Achtung und Schonung, 
die wir Andern, infonderheit dem feiner fühlenden weiblichen Ge; 
fchlechte ſchuldig find,’erfodern, daß wir ihnen nicht zu ſtarke unan⸗ 
genehme Empfindungen mitiheilen. Und dag ift wahrſcheinlich 
die Urfache, warum Garftig in ben feinern Öefellfchaften, wel; 
che in ſolchen Fallen den Ton ihrer Empfindungen zu mäßigen 
wiſſen, weniger gehört wird.) — Scheußlich wird von Ges 
genftänden gebraucht , die eine unangenehme Empfindung errres 
gen, welche noch finnlicher ift, als die, welche durch das Haͤß⸗ 
liche und Garftige erregt wird. Das Stammmort, welches 
darin zum Grunde liegt, deutet auf die Heftigkeit ver Gemuͤths⸗ 
bewegung, bie es 'wisft. ı E8 kommt naͤmlich von Scheuen, 
fic) von einem Gegenftande, wegen feines unangenehmen Ein; 
druckes, wegwenden. (SFuͤrchten. Scheuen.) Daß To; 
besfeft, an welchem einige wilde Völfer in Nordamerika ihre 
. gefangenen Feinde erſt verfiumnieln, und fie dann mit den aus 
gefuchteften Martern eines langfamen Todes flerben laſſen, ift 
ein heuflicher:- Anblick, von dem ein jeder gefühlooller 
Menſch mit Abſcheu feine Augen weg wendet. Scheußlich 
konnte für Schenfakig, fur dag zuſammengezogene Bet 
Synonymik. 1. 2b. 2 
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wort von Scheufal: gehalten werben; und: fo kommt es auch 
wirflih vor. 

Scheufaͤlig ſt es Geſicht im Himmel und auf Erden, _ 

—— — Zachar iaͤ. 
Dem iſt aber Adelung entgegen, indem er ſcheußlich von 
ſcheußen, ſcheuen, und — el, ein Ding, dem der Begriff der 
Stammſylbe zukommt, herleitet. Wenn auch diefeg völlig. aus; 
‚gemacht wäre: fo bürfte man doch dem Flaffifchen Scheiftfteller 
nicht verbieten, auch aus Scheufal ein Beiwort zu bilden, 
das in der Höhern Sprache unter diefer Form beftehen koͤnnte. 
Auch haben fich die größten Schriftfteller diefer Freiheit ohne 
Bedenken bedient. | 

Notus allein wird gefande, und mit triefenden Schwingen ent 


eugt er 
‚Sein fheufeliges Haupt pechſchwarz in Dunkel N ua 
. > d M . 


Graͤßlich !bezeichnet einen Gegenftand, der den hoͤchſten Grab 
des ſinnlichen Abfchenes erregt. Es kommt zwar urſpruͤnglich 
son Graf her, bag ehemals für Uebermäßig, Unge— 
Heuer, gefagt wurde; allein in der Fortbildung der Sprache 
bat es Etwas von der Bedeutung deg, in feinem Laute ähnlichen, 
Wortes Graufen angenommen. Diefes. bezeichnet aber zus 
voͤrderſt den Schauder, oder dag frampfhafte Zuſammenziehen 
der Haut, ben die Kälte und der Sroft, hienachft aber aud) eine 
heftige Furcht oder ein heftiger Abfcheu verurfacht. Danach ift 
dann dag. Graͤßlich, bei deffen Anblicke vie Haut fchaudert, 
and die Glieder erffarren, und dieſes find die Wirkungen und 
Zeichen des Höchften Grades des finnlichen Abſcheues. 
— — — — und, gräßlich zu melden! 
Feſt dort klebts um die Glieder, umſonſt von den Hän’en ge 


ruttelt 
Dort zerrijfenes Fleiſch und gewaltige Knochen enthlößt «6. 
D 


Da die Empfindungen fo fehr von den verſchiedenen Graden der 
Empfindlichfeit abhangen: fo ift e8 fein Wunder, daß Perſo— 
nen von zarterm Gefühle dag Graßlich nennen, was Andere 
ſcheußlich oder nur haͤßlich finden. Die Gegenftände die; 
fer Empfindungen koͤnnen einerlei feyn, aber die Unterfchiede 
der Empfindungen felbft bleiben nicht immer diefelben. — 
(Ein durch die Pocken im hohen Grade verftelltes Geficht ift 
haͤßlich; ein uͤbelriechender Athem ift garſtig; die berüchtig: 
sen republifanifchen Hochzeiten in Frankreich waren ſcheuß— 
Lich; jeder Menſch von einigen Gefühl mußte mit-Abfcheu fein 
Auge davon abwenden; der Anblick eines Leichnams, den Verwe— 
fung und Wuͤrmer ſchon halb zerflört Haben, ift graßlich. M.) 
— Das Haͤßzliche erweckt feine Liebe, das Garſtige erregt 
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Ekel Erin), das Scheu ßlich e Abſcheu, das Graͤßliche Grauſen. 
Dem Haͤß lich en naͤhert man ſich nicht, vor dem Garſtigen 
* ießt man die Sinne, von dem Scheußlidhen wendet 
ma weg und fliehet, vor dem Gräßlichen erſtarrt man, 
fein Anblick wirkt fo heftig auf den Körper, daß er die Bewes 
gun ber Glieder hemmet. Die griechifche Fahellehre wollte oh⸗ 
Beer ben Medufenfopf als graßlich bezeichnen, wenn 
ra * a Anblick verſteinere. &M. 


PETE RNS: en Gaſſe. Straße. 
Ueb, Ein Weg zwiſchen zwei — von Hauſern 

B. Straße wird hier als finnvertvandt mit Gaffe betrachtet, 
und alfo nicht in. Be weitern Bedeufung genommen, worin 
es mit Weg, Bahn und ähnlichen Wörtern verwandt iſt; 
(S. Bahn. Weg. Straße. Steig. Pfad.) denn es kann 
nach) den ficherfien Gründen von dem lateinifchen strara (via 
abgeleitet werden, unter welcher Form es noch im Nieberteuts 
fen: Strate, vorhanden it. Es bedeutet alſo urfprünglid) 
einen gepflafterten Weg; denn die Römer hatten die gros 
Ben Wege, welche man Heerfiraßen nennt, durch ganzes 
Reid) gepflaftert; und dieſe hießen viae stratae. Diefe' großen 
Mege nannte man hernach in Teutfhland Straßen, vb fie 
- ‚gleich: nicht gepflaftert waren... Es wuͤrde daher fehr gut zu uns 
‚fern Chauffeen paflen, und mir würden dadurch diefes fremde 
Wort entbehren fönnen, wenn Straße nicht bereits eine zu 
große Allgemeinheit der Bedeutung erhalten hatte. [ur 
Thauſſée hat man Kunftfiraße, und Göthe: Hochweg.) 
Da in den Städten, und auch bisweilen in den Dörfern, de 
Wege zwifchen den Haͤuſern pflegen gepflaftert zu ſeyn, fo hat 
Man in einem engern Sinne das Wort Straße befonders von: 
gepfiafierten Wegen zwifchen den Häufern in den Städten und 

Dirfern er Und dann fommt ‚es mit Gaffe überein, 
‚in welchem Sinne der Unterjchied dieſer beiden Wörter bier zu 
‚beftimmen iſt. Friſch ift der Meinung, eine Gaffe .(vieus) 
bieße ein Weg, fofern er an den Seiten mit Häufern. bebauet 
ft, und Straße (sıata), fofern er mit Steinen gepflaftert iſt. 
Vielleicht Haben die Alten diefen Unterfchied mehr beobachtet; 
denn man findet, daß auch ein breiter Kaum ober Weg zwiſchen 
den Haͤuſern in einer Stadt eine Gaſſe genannt wird. 


Mache die Saffen u Damasko. 1 Kön. 20, 3. 


Und Esra las das Geſetzbuch auf der breiten Gaffe 
Ne ehe m, 87, 3 





* ein aber öfters bloß anſtatt Unartig gebraucht, weil man die 
Abſtammung nicht Fennt. „Pfui Doc Sie — ra J ®. 


an St. 





tert und auf, beiden‘ Seiten mit Haͤuſern bebaner zu feyn: 
| T ‚der — RR einen andern’ Unterfchied eingeführt. 
Gegenſatze det D Hase und Märkte nennt mar n 
IE voͤrderſt die A ein en den Haͤuſern, die mehr lang 
reit fi mid, Stra Fr Saffen; und umterfcheider hie, 
ni 0 die ringen ‚von den Gaffen —5 — * moan unter 
den Erſtern die iangen und breiten Wege gwifchen den 
unter den Lestern * die kleinern und engern verſteht. 
fagt man: die breite Straße, aber ;nicht die breite Gaffe; 
s iſt in allen gr ez traßen —38 werben. ae t, 
in,.al en. großen en,“ Man nenne’ die We 
m su den andern durch eine Stadt en ee I um 
e groͤßern und. breitern find, nicht die Hauptgaffen, 
va Die Danpekt afen, Der enge Weg wifchen zwei Rei⸗ 
h Soldaten, ; st Spiefruthen? Austheilen/ hieß die —— 
un Mr Strafe fe dag aa f —— 


Fr * :@affenfater. Saffenfied. Volkslied: 


Bsp PER Ein Gefang fire den großen Haufen, ber > Feine 
bildeten und geubten Sänger “erfodert.  B.: Wolfshied um 


' —* 


— ich 1) dadurch), daß es keinen niedrigen Nebenbegriff 


EGaſſe nhaner Ind Saffenlied) welhe auf einen 
| Befang Hintteifen, der aufder Gaffe, von dem Pöbel, geſun⸗ 
gen wird; und 2) dadurch, daß es auch, im einer andern Be⸗ 
„gebtan wird, um ein Lied zu bezeichnen das etwas 
Bo liches. hat, das‘ Gefinnungen- und! Gefühle wi. fr, 
ie einem Wolfe eigerikhunt ich jütd, oder diefelben in einer 
ägenthunlicjen Beiſe, augdruͤckt: wie z. B. die „Volkslie 
der von Herder, & Gaffenhuuer And Gaffenlied * 
— J apa, „gr a nicht (ges 
Eu r N —v er 
a. au ade ar eide einen en Nebe 
köntmf herfelbe tl —* von dieſen Geſaͤngen an ſi 
“ ap wie. (por angeführt ift, son den Perſonen, wel⸗ 
‚ehe biele Iben ſingen. Denn ein Gaffenhaner und Gaffen; 
Lied. Braucht Hühe Na an fi — ein ſchlechter Geſang zu 
Pielmeh hr jerade- die ſchoͤnſten Gefangweifen, 
wenn fie im hohen Grade einfach find, auch die gemeinften Men; 
ſchen am meiſten anfprechen und unter ihnen gang und gäbe, 
alſo zu Gaffenliedern und Gaſſenha uern werden. Zu 
diefent niedrigen Nebenbegriffe aber, ben beide Vorier gemein 
haben, kommt In EN f Me noch ein anderer hinzu, den 
Baffenlied..n He n Gafſenhauer ſagt auch 
noch, —— lecht ————— welches durch 


Shine jesc iberhatpe are Hohe in’sen Stadten pflegen ge⸗ 
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‚feine Ableitung davon an, “ 
glaube ‚ es ſey dabei auf — ae Segen 
































—— welches 


Lid ufen. fing 
jeifel aber liegt Nie Kirluonähe — 
gen, Mau Dans Ci £) * after 
— e, mit dem Stock th Deshaſb jagt 
3... der bei dem SPPIER a if ein Iertt Taftentse zeige 
hl gt, ſo daß die To eh ‚mie der gehote 
gen, . fondern roh und heftig. —— heratig 
RE zu ſeht aufhaue. tefe‘ ‚aSete 
auch, u Keen Sänger, (oder. einetit Sende Yge⸗ 
en Mr hir FAN, auf —9 
— ig heraus 
eh ae nicht bei Ad 
‚aber doch im g BER g 
und ein X — Haue ifk,;h 
ausge a orten an 8— und 
ten, © —— ſo a 
enfalis er erſtaͤrkungs⸗ abe 
he — Dede iſt Kr: acken Rue 
you da ven ange * von ein 
geſagt, nur if deut, ZUIGER. id 
‚feine Töne ohne. fließende VerVindung,, N 
ehörigen, Zuſammenhang hervor bringe, 
ck * blo : ungleid) fingen, wie Ad 
t: ſch iecht fingen, wie. Campe ‚tags, 
A — —X ein Saͤnge a \ 
o fin I m Sellen De de. nicht unapnlte ” we 
hes ana emginen Leben Dusch Yau bau Hl 
wend. z1 — pfiegt. 3) Ein, ‚Ga fenlied, ie inne 
Seſang; Farbe koͤnnen auch, —— SE 
engem vorgetragen werden. Ein Tanzſtũck, 8° Beiteln 8 
Bierfiedler auf ı Gaffen zu ſpielen isdn kam BAHR 
ei aber Fein Saffenliep. Mr 
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Saftgebot. Gaſtmahl. Mahl." Schmaus. ne lag, 
ueb. Ein gemeinfihaftliches Efen und Trinken mehrerer 
Perſonen bei’ befondern Gelegenheiten. VB, Mahl wir jept 
felten anders, als in der Zufarmmenfesung gebraucht ,. wie 
Mahlzeit, Gafimapl. Allein ſelbſt in diefer weiſet es auf 
feinen Urfprung zuruͤck; indem es einen Zeitpunkt anzeigt, der 
den Tag durch eine beſtimmte zeit in gewiſſe Theile abſondert. 
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Mittagsmanl, —Abendmahl — ja Mahlfeit ſelbſt) 
N I 
mahl, Brandmahl. Wenn e8 noch jest allein und außer der’ 


zu bezeichnen, d 
gu en Begr erer 
Speiſe und Trankes zu —25 — es ſey dann bloß für die de⸗ 
nen es gegeben wird 

daß, ‚wenn fie die Schafe fchoren, fie den Schafſcherern 
Mahl zu geben pflegten. Da bezieht es ſich augen ſcheinlich auf 
die beſtimmte, feierliche und merfivurdige Zeit, wenn es en 
wurde; und wenn die Speifen dabei ettvag' veichlicher waren, 
o war 08 nicht in Ruͤckſicht auf den Hertn,' der vielleicht alle 
* v gut aß, ſondern anf die aͤrmern Arbeiter, die er bewir⸗ 
there. Eben fo geſchlehet es noch bei ung an vielen Orten, N 
ttach Ber Aernte den Arbefterh ein Nerntemaht gegeben wird 
Die Beziehung diefer Benennung auf die Fett ift dabei unver⸗ 
fennbar.. Ehen fo ift.es in Hochzeitmahl, Taufm ahl; Nie 
deuten felöft in ihrer Zuſammenſetzung auf die zeit. Ein Mahl 
kann man daher auch feiner Hausgenoffen geben, wofern es nur 
zu einer befondern Zeit gefchieht. Ein Gaſtmahl ſtellt 
Ian aber in der Abficht an, um fich mit feinen Freunden zu er⸗ 
uſtigen, und es zeigt, vermoͤge der erften Sylbe in ſeiner Zu⸗ 
ſammenſetzung an, daß nothwendig Fremde oder Säfte dare 
muͤſſen Theil nehmen. Dadurc) unterſcheidet es ſich von einem 
Mahle. Da man aber die fremden Gaͤſte durch ihre Ein? 
ladung ehren will: fo ift dag Gaftmahl auch Foftbarer und 
Ile en als ein bloßes Mahl, und von diefer Seite ift ed 


Bahnen, dan gen wird: fo geſchieht es, um ein Effen 


äugleiih ein Schmaus, Ein Gaftgebot'ift ein großer und 
eierliches Gaftmahl, — Es kommt her von dem alten Worte 
Biefen, einladen, und zeiget alfo ein Gaftmahl an, u welchen 
viele Fremde eingeladen find. In allen diefen Wörtern liege 
entweder die Begriffe von befondern Zeiten, die man begehen, 
oder der Eingelädenen, die man ehren will, zum Grunde; das 
Wort Shmaus hingegen deutet mehr auf das — 
eines reichlichern und herrlichern Eſſens nnd Trinkens. Dieſen 
—— t augenſcheinlich das davon abgeleitete ſchmau⸗ 
en aus. 

Weil ich wicht prͤchtig ſchmauſen Fan, 0.3.00.) 

Soll ich nicht froͤhlich Thmanfen? > 

Die alten Teutſchen ließen Feine Gelegenheit vorbei, einen 

Shmaus zu halten, Eine frohe Gelegenheit ward von ihnen 


*) Mahl gehoͤrt zu der. Pewande aft von Mahlen t molere ), 
und deutet urfprünglih auf das Zermalmen der Epeifen. @. 


8.arı gewiffen beftimmten Zeiten gegeben wird⸗ 
cite eichlichem Vorrathes und koͤſtlicherer 


ei den Juden war Die Ya 
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mit einem Schmaus gefeiert, welcher mehr in einer Menge 
Getränke, als in ausgefuchten Speifen und fünftlichen » 

2 beſtand. Die Opferfchmanfe, ber nördlichen Voͤl⸗ 
fer von Teutſchland währeten oft fo lange, big alle Lebensmittel, 
| ehrt waren. Wenn man ein Gafimahl bei gewiffen Ges 
ten, einem Doktorſchmaus, einen Kindtaufen⸗ 
us, einen Hochzeitſchmaus nennt, ſo will man 
diefe Benennung immer auf einen: größern Ueberfluß an 
und Weine deuten, — Das Wort Gelag scheint 
nicht, wie Stofc will, von dem Zufammenlegen der Ko⸗— 

— einem gemeinſchaftlichen Schmauſe her zu kommen, wobel 
ein © feine Zeche bezahlt, oder, wie bei den neuern Pifes 
"fein Gericht beiträgt. E8 würde indiefem Falle hoͤchſtens 
a die Schmäufe paffen, die an manchen Oertern 
ducch öffentliche Koften ausgerichtet werden, Alsdann koͤnnte 
man aber nicht fagen: ein Hochzeitgelag, ein Tanfgelag,. 
eim Leihengelag, ein Ehrengelag. Vielmehr ſcheint es 
feine Benennung von dem langen: Beifammenliegen. beim 
Trunke erhalten B haben. Und daher kommt ohne Zweifel 
liche Nebenbegriff, der: biefen Ausdruck im dieje⸗ 









f | h 














nigen: Bolksklaffen verbannet ‚hat, die feine gefelichaftlichen 
Vergnuͤgungen ohne VBöllerei feinen. Alle diefe Benennun⸗ 
en find. übrigens durch die neuern Sitten aus der Umgangs⸗ 
brache- derer Stände, die. einen Theil ihrer vaterlandifchen: Ei⸗ 


enthumlichkeit verloren 'haben,, verfchtwunden, und haben ben, 
weniger fagenden Ausdrücken: Diner, Souper, Dejeu, , 

ner. f. f. Platz gemacht, welche die Duelle diefer Verfeinerung: 
verrathen. rn di 
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kauft wurde. In dieſen Zeiten veiften die Großen mit einem 
Kriegsgefolge, und dadurch ging die Bedeutung, fo wie ſich 
diefeg veränderte, au Heerbergen, ein Lager nehmen, zu’ 
ber allgemeinen Bedeutung über, nachdem bie Großen nicht 
mehr in Lagern. und mit einem militairifchen Gefolge, ſondern 
mit ihrem Hofgefinde ihre -Neifen machten. Wer folche Nechte : 
nicht hatte, dev verlangte nur. ein Dbdad) und ein Nacjtlagers ! 
So fagt man von öffentlihen Haufern: in dieſem Haufe habe! 
ich fehon oft meine Herberge gehabt, bie Herbergen find 
an-biefem Drte fchlecht oder guf. Seitdem man in den Staͤd⸗ 
ten öffentliche Haufer hat, woriniman. mehr Bequemlichkeit fin⸗ 
det, fo.ift die alte Benennung Herberge nur folchen Häufern* 
eblieben, in welchen den Reifenden gewöhnlid nur Dad) und’ 
— gegeben wird, und: fie feloft ihr Effen, wie auch Futter‘ 
fuͤr ihre Pferde mit fih führen, und dag ift mehrentheils in dem“ 
Herbergen auf ſchlechten Dörfern der Fall, Man findet in 
ſolchen Herbergen gemeiniglich nur Eine. Stube, worin alle 
Reiſende beiſammen ſind, und es wird ihnen zum Schlafen nur ' 
ein Lager auf des Erde gemacht. Erhält man in diefen- öffents.- 
lichen Haͤuſern aud) Effen und Futter für die Pferde, dann 
nenne man fie Wirthshaͤuſer. - Diefes Wort zeigt namlich" 
at, daß in dem Hauſe ein Wirth fey, der für Geld bewit⸗ 
thet, oder zu Effen gibt. Wenn mar auf Reifen ift, und einett 
Ort vor ſich hat, wo man ein gutes Wirthshaus findet, for‘ 
faͤhrt man lieber eine Meile weiter, oder bleibt eine Meile zuruͤck, 
um daſelbſt einkehren zu koͤnnen, als daß man die Nacht in einer 
ſchlechten Herberge zubringt. In ſolchen Wirthshaͤuſern 
find gemeiniglich, außer der allgemeinen Gaſtſtube, noch eine 
ober mehrere Stuben, welche man Perſonen einraumet, die 
nicht gewohnt ſind, ſich unter Fuhrleuten aufzuhalten, und, auf 
‚der Erde zu liegen/ "und worin ſie die noͤthigen Bequemlichkeiten 
für Bezahlung finden, Ein Wirthshaus iſt alſo für bemit⸗ 
teltere Perfonen, eine Herberge bloß für Aermere beſtimmt. 
Ein Gafthof iftein Wirthshaus, aber ein’großes, two fehr 
viele NReifende einkehren. Wie man.oft ein großes Gebäude mit 
allem Zubehör und Nebengebäuden einen Höf nennt, z. B. eis 
nen Edelhof, Pfarchof, Jaͤgerhof un ſ. f.: fo nennt 
nian auch Gaſthof ein großes, weitlaͤuftiges, mit mehrern 
Nebengebaͤuden verſehenes Gebaͤude, worin viele Fremde oder 
Gaͤſte koͤnnen aufgenommen werden, die daſelbſt nicht allein 
Raum fuͤr ihre Wagen und Stallung fuͤr ihre Pferde, ſondern 
auch bequeme Zimmer finden, worin ein Jeder nach ſeinem Stan⸗ 
de die noͤthigen Bequemlichkeiten haben und bewirthet werden 
kann. Man findet dergleichen Gaſthoͤfe gemeiniglich in den. 
aroßen Staͤdten, wo viele Fremde ankommen, welche ſich bis⸗ 
weilen nicht bloß einige Tage, ſondern auch wol ganze Wochen 
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und Monate aufhalten, und in ſolchen Haͤuſern, ſowol für ſich 
als ihre Begleitung. alfe nöthige Verpflegung. und Bequemlich- 
feit, gegen Bezahlung, haben koͤnnen. Einen’ foldhen Gaftz 
bof. önnte man auch ein Gaſthaus nennen, fofern nämlich: 
darin Sremde oder Gäfte aufgenommen werben. Allein gez 
lich nennt man nur das ein Gaſthaus, worin ſich ein 
Wirth befindet, welcher nur für Geld je effen gibt, ohne des 
£8 die Fremden mit ihrem Gefolge zu beherbergen. 
Unterfchied liegt deutlich genug in der Zufammenfegung mit 
Hofund Haus, wonon dag Erftere sauf ein Gebäude deutet, 
daB weitläuftig genug iſt, um mehrere Menfchen mit ihren Pfer⸗ 
den und Gefchirr zu beherbergen Man fönnte daher am) 
beften durch Gaſthaus und Gaftgeber dag fremde Wort Trai-' 
teur und dag noch neuere) mit mehrerm frangöfifchen Sitten zu 
uns herüber Fommende, Restaurateur vermeiden. Von diefer Ben 
deutung würde dann auch) die nicht fehr abweichen, nach welcher‘ 
Gaſthaus, welches hier die wörtliche Ueberſetzung von hospi-' 
tium zu fcheint, eim Haus bedeutet, worin Pilgrimme und 
arme. Reifende unentgeltlic) aus Andacht aufgenommen werden, 
dergli man in den Fatholifchen Landern, infonderbeit an: 
en Dertern findet, wohin geoße Wallfahrten angeftellt wer; 
den. Denn dergleichen Pilgrimme bedürfen zu ihrer Herberge 
feine fo großen Höfe, als zu dem Unterbringen eines en 


. 


Gefolges mit feinen Wagen und Gepaͤcke noͤthig iſt. 


Gaſtlich. Gaſtfreundlich. 
Gaſtfrei 
Ueb. Bereit, oder geneigt, Gaͤſte gut aufzunehmen. — 
Die beiden erſten Ausdruͤcke hat Adelung noch nicht. Cams’ 
pe hat fie mit Recht aufgenommen, obgleih Gaſtfreund— 
lich neugebildet iſ. Denn fie werden von unfern beften Schrift 
ſtellern gebraucht, wie Campe an vielen Beifpielen gezeigt hat; 

unfer andern: s | — 
Gaftliche Freunde zu ſeyn — ( — 

— rühmen wir uns. Voß. 

Mit großem Dank für ihr gafifreu u Erbieten 


Folge Haͤon nach. ieland. 


welche Beifpiele leicht noch, vermehrt werben koͤnnen. So fügt 
S ch ille r N JE * 


Gaſtfreundſchaftlich 


— des gaflihen Hauſs 

Unverletzliche Schwelle. Dr. v. Meſſ. 
V. Die beiden letzten Woͤrter unterſcheiden ſich von den beiden 
erſten dadurch, daß fie zugleich auf unentgektliche Aufnah⸗ 
ne und Bewirthung der Gaͤſte hinweiſen. Gaftfrei ſagt dies 
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gar offenbar, und Gaſtfreundſchaftlich bruͤckt es wenig⸗ 
ſtens verſteckt aus. Denny, wer aus Freundſchaſt Gaͤſte 
aufnimmt, der läßt ſich dafuͤr nicht bezahlen. Gaſtlich hin⸗ 
gegen und Gaftfreumdlich kann auch der Inhaber eines 
Wirthshauſes ſeyn, der ſeine Gaͤſte fuͤr Geld aufnimmt und 
bewirthet. Denn er kann ſehr genigt ſeyn, Gaͤſte freund⸗ 
lich und uͤberhaupt auf eine gute Art aufzunehmen; welches 
durch Gaſtfreundlich und Gaſtlich ausgedruckt wird, — 
Aug diefen Bemerkungen: erhellet zugleich, wie Gaſtfreund⸗ 
ſchaftlich und Gaſtfrei unter fi, ingleihen Gaftfreunds‘ 
lich und Gaftlich unter: fich,. verfchieden: ab: Denn 1) Gaſt⸗— 
freundfchafelich weifet darauf hin, daß Gaͤſte aus Freund⸗ 
haft, und darum uneutgeltlich, Gaftfrei hingegen bloß 
darauf, daß fie unentgeltlich, gefchehe e8 aus welcher Urſache 
e8 tolle, aufgenommen.mwerden. Es gefchieht dies aber nicht 
immer gerade aus Freundfchaft, fonbern oft auch aus ganz an⸗ 
bern Urfachen, 5. B. weil es Vergnügen macht, viel Gefeilfchaft 
bei fidyzu fehen, oder aus Prahlerei, feinen Reichthum zu zeis 
ger, oder auch aus Pflicht der allgemeinen. Menfchenliebe, in 
weichem legten Sinne der Apoſtel vorfchreibt: g 
ve gaſtfrei umter einander, ohne Murmeln, und dienet ein 
and ee 122 


— Heraus ins Freie tretend, 

Blinkt mie euer Schloß entgegen; 

Gaſtfrei fchien’3 mich einzuladen. Grillpatzer. 
MGaſtfreundlich iſt nur der, der Gaͤſte mit Freundlich— 
keit aufunehmen; Gaſtlich Jeder, der fie überhaupt auf eine 
angemeffene, gute Art aufjunehmen geneigt ift, follte es auch, 
ohne Freundlichkeit, mit-feierlichem Ernſte, oder fogar aud) mit 
einer gewiffen Rauheit gefchehen. | 

O Fluch dem Tag, da diefes Landes Rüfte 
6 freundlich diefe Helena empfing, Schiller. 


Sey uns der Gaſtliche gewogen, WR 
- Der von dem Fremdling wehrt. die Schmach! Derſelbe. 
Hier iſt nicht die Rede davon, daß der Gaſtlich e gerade freund: 
lich ſey, fondern nur, daß er überhaupt den Fremdling gut auf: 
nehme, inden er — ein bloß ernſtes Gefchäft — die Schmach 
von ihm wehre. Außerdem unferfcheidet ſich Gaſtlich noch 
durch einen zweifachen, den uͤbrigen Ausdruͤcken nicht zukom⸗ 
menden Sinn. Denn es bedeutet 1) auch: als Gaſt, | 
Gaſtlich fleigen zu und. freundliche Goͤtter herab. Herder 
und 2) auch: für Gäfte beſtimmt, gehörig, geeiguet fi e anſtaͤn⸗ 
dig zu empfangen und zu bewirthen, 
Bud er in — — am gattlichen * m rue. a. 


M. 
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eb. —— ausziehen, oder ausreißen, beſonders zwi⸗ 
fen guten’ Pillen... —— 
Dreh SBÜUR du, daß wir hingehen und 28 ausgäten? (naͤmlich das 
A Unkraut „unter dent Weizen.) -,  ; Matth. 13,28. 
B. In ihren Begriffen unterſcheiden ſich dieſe Wörter, nach), dem 
etzigen Sprachgebrauche nicht; ſondern bloß dadurch, daß 
Gaͤten mehr bei den Oberteutſchen und Wieten (Weiden) 
mehr bei den ap die Hochteutſch reden, üblich. ift. 
Vielleicht haben beide auch einerlei, oder wenigſtens einen aͤhn⸗ 
lichen Urſprung. Doch iſt dag fo ausgeniacht nicht, Ade⸗ 
g welcher Weiden, als einen landſchaftlichen (nieder⸗ 
h Ausdruck, bloß beilaͤufig (unter Gaͤten) anfuͤhrt, 
et daſſelbe zu Weide, pabulum; und das ſcheint under: 
benflich, indem dag weidende Vieh auch Kräuter ab oder 
aus reißet. Soltau, (Beite, zur Berichtigung des Adel; Wörs 
terbuchs.) fagt: 1) das vorliegende Wort laute im Niederſaͤch⸗ 
eigentlich nicht Weiden, ſondern Weeden.“ Indeß, 
wicht alkenthalben in Niederfachlen wird Weeden geiprochen, 
fondern -aud) (3. B. im Halberſtaͤdtiſchen) Weien, und von 
den bafelbft hochteutſch Redenden: Weiden und noch häufiger 
Wierdn; ivelche beiden. Formen, übrigens offenbar ein und 
eben daſſelbe Wort find, Fa, ſelbſt dag Weeden follte,rich- 
tiger Woͤde n heißen.(S. Brem. Ndf. Wörterb.) Sodann be⸗ 
hauptet Spltau 2) unfer Weiden komme nicht von Weide 
ber; fondern von dem altfächfiichen Weod, Unkraut. Aber das, 
von kommt dann Weide auch her, und fo gehört unfer Weiz 
den mit dieſem doch zuſammen, — welches Adelung auch 
nur ‚behauptet, — Die Abftammung von Gaͤten erklärt 
Adelung für unbefannt, und verniuthet nur, daß es vielleicht 
bloß eine veränderte Ausfprache von, Weiden feyn fönne, 
"Soltau hält dies für gewiß. Denn er ſagt geradezu: „tvels 
ches letztere (Gaten). nur eine veränderte Ausſprache von 
Weeden iſt.“ ch kann dem zwar nicht beſtimmt widerfpre; 
chen, es aber auch, da es durch Nichts nachgewieſen ift, nicht. 
für entfchieden halten. Denn denkbar Wäre e8 auch, daß Gaͤ⸗ 
ten von bem alten Keiden —— welches z. B. bei dem 
Kero (K. 43.8.6311. f.) vorkommt, und unterſcheiden, 
ausſondern, bedeutete; in welchem Falle bei Gaͤten urſpruͤng⸗ 
lich ein ganz andrer Begriff als bei Wieten zum Grunde lie; 
gen wuͤrde; namlich der Begriff von Ausſonderung (des Uns 
krautes aus ben guten Pflanzen). Noch viel wahrſcheimicher 
aber kommt es mie vor, hr Gäten, fonft Jeten (S. Ade⸗ 
lung.) von Eten, eſſen, welches gewoͤhnlich wie Aeten klingt, 
herſtamme. Die muͤßige Vorſetzung des Gaumenlautes (I) ift 









überhaupt nicht‘ — ich. Sie undet ſich J. B. in Jahr, 
Pa en Ar, Aernte (S. Adelung.), und war beſonders 
im Gothifchen üblich. Ulkphilas fage zB. Jup anflaft Up, 
auf, Insbeſondere aber kommt fie bei dem Worte Effen vom! 
Die Schweden fagen Jastsfir'Acta, effenz die Ruſſen: Jest’, 
effen ;. Jestt, er iſſet u. ſ. f. (S. auch Fufter. Weide) und 
im Teutſchen wird IE: Gegeſſen, auf aͤhnliche Art, ein G 
vorgeſetzt, da dieſes Wort eigentlich Geeſſen heißen ſollte 
Alſo In Hinſicht auf die bloße Wortform wuͤrde es unbedenklich 
ſeyn, Gaͤten von Eten abſtammen zu laſſen. Aber auch im 
Hinſicht auf die Begriffe würde dieſe Ableitung keinen Anſtofſ 
verurſachen. Denn der Zuſammenhang der Begriffe wuͤrde da⸗ 
bei voͤllig der naͤmliche ſeyn, wie bei Wieten; indem Eten 
Effen ſonſt auch von dem Viehe, wie jetzt Freſſen, geſt 
wurde, welches letztere Wort aus Wer und Eſſen erſt ent⸗— 
ſtanden iſt. Denn eben fo, wie Wieten; Kraut wegteißen⸗ 
davon hergenommen iſt daß das weiden de Vieh Kraut weg⸗ 
reißet, wurde dann auch Gaͤten, Kraut wegreißen, davon 
hergenommen ſeyn, daß das (auf ber Weide): effende Wieh 
Kraut wegreißet. = En echin 
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NAH tar u 305, ee ers 
Gatte. Gemahl. (Ehegatte. .Ehegemahls) > i:7 
Ueb. Mit einander verbundene Perfönen bon’ beiden Ge 
ſchlechtern, fofern fie in einer Vereinigung mit Leihaͤnder leben 
die ihren Grund in der Natur und Beftimmung eines jeden Ge⸗ 
fchlechts hat, V. Das Wort Gatte bezieher ſich auf die Zeu⸗ 
gung von ihreg Gleichen, durch welche fie mit einander verbinden 
find, und wird daher auch von Thieren, infonderheit von denf 
Gefchlechte der Vögel gefagt. Diefe begatten fi), - wenn 
fie fich mit einander paaren, und man nennt in ganz eigentlihen 
Verſtande ein jedes von diefem Paare dern Gaften des an⸗ 
dern. Der Vogel locket ſeinen Gatten; die Turteltaube klagt 
nach dem Dichterglauben um ihren Gatten. Hier liegt alſo 
der Begriff der innigften Naturvereinigung mehrerer Dinge zum 
Grunde, und fo wird gatten felbft von lebloſen Dingen ge⸗ 
braucht. He Be Te} 224 12500 PR RL Ce —1 
Schon fieht der Blick, — er fchießt, ze, 
Wie alles ſich zur Eintracht gattet, Dr vr 
Und: traulich, am einander ſchlieftt Hate 
Der Baum das Baͤumchen freundlich grüßt, | no 
Und junge Blumen uͤberſchattet. Selmar. (Brinkmann) 
In den nämlichen. Ruͤckſicht wird e3 auc von Menfchen: ger 
braucht. Man fagt: es ſey nichts: ſchmerzlicher, als einen.ges 
liebten Gatten zu verlieren, amd. man klagt uber, den Verlu 
jeineg Gatten. — Indeß pPflegt in dieſen Folle ihm oft day 
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Wort EHE dorgeſetzt zu werden, und man. ſagt, infonderheit 
wenn von rechtlichen oder überhaupt. moraliſchen Verhaͤltniſſen 
die Rede iſt, Ehegatten. So leben Ehegatten im Ge⸗ 
‚meinfchaft ihrer Güter; fo iſt es die Pflicht treuer Ehegat; 
ten, daß fie Freude und Leid mit einander theilen;_ man muß 
ſich huͤten Uneinigkeit zwiſchen Ehegatten zu ſtiften, oder 
auch nur ſich in ihre Streitigkeiten zu miſchen uf. Gemahl 
Fonimt her von dem alten Worte Mahl, welches zu denen Zei⸗ 
tem ein Bündniß oder einen Vertrag bedeutete, ald man die Ver; 
* noch nicht 2 Schrift verewigen konnte, fondern ihr Anz 
‘denken durch Denfmahle, wie $. B.. beiden Patriarchen in der 
Bibel dur) Steinhanfen, aufzubewahren fuchte. Da es alfo, 
ge feiner Abſtammung, auf den ehelichen Vertrag dentet: 
o ift es natürlich, daß es nur von Menfchen gebraucht wird. 
den Alten wurde es daher ſowol von niedrigen und ge 
ringen, als hohen und vornehmen Perfonen, und zwar ohne 
GSefchlechtsendigung ſowol von weiblichen als männlichen ges 
‚braucht. be ) 
NV Efher, welche der König sum Gemahl genommen, un 
— —— hat. Er in erh. 9,8, ne 


Joſeph nahm fein Gemahl zu fih. Matth. 1, 4, 


Man fagte ed auch) ſowol von wirklichen Werehelichten, als von 
bloßen Verlobten. Unter ung ift e8 aber nur von Verehelichz 
ten und zwar, weil es, feiner Abftammung nach, feierlicher ift, 
von vornehmen und angefehenen gebraͤuchlich. Da bisweilen 
die Verbindungen zweier Perfonen beiderlei Gefchlechts nicht 
; gefegmäßig find: fo feßt man zum Unterfchiede von folchen Vers 
indungen, wodurch eine Perfon nicht alle Rechte einer Ehefrau 
erhält, das Wort Ehe hinzu, und fagt: ein Ehegemahl. 
Denn bei den Alten bedeutete das Wort Ehe oder Ee ein Gez 
ſetz. Die andern hingegen nannte man Handgemahle, d. i. 
ſoliche, welche an der Iinfen Hand getraut find. Die Höflich- 
eitsſprache hat, ſo wie bei mehrern andern, bie täglich in dem 
Munde der feinern Gefellfehaft find, bei diefen Wörtern Unter 
ſchiede eingefuͤhrt, von denen die Alten Nichts wußten. Wenn 
-diefe Gatte und: Gemahl von beiden Gefchlechtern fagten: 
‚fo: gebraucht: man jetzt von dem weiblihen Gattin und Ge; 
mahlin: und ba biefe gleich. edel-und für: jeden Stand gleich 
ehrenvoll waren; fo iſt jenes jegt nur —— Sprache, 
fo- wie biefen: in dem Keremoniel den. höhern Ständen vorbehals 
ten. Will man davon: einen Grund in dem. innern Gehalte die 
ſer Wörter. auffuchen 5’ fo möchte man ſchwerlich einen andern 
finden, als der in der angegebenen Abſtammung diefer Wörter 
liegt, - Denn wenn Weib: bloßi das Gefchleht, Frau den 
Stand anzeigt, (S. Frau. Weib.) fo deutet Gattin Auf die 


’ 
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Wahl näch Gefühl und Zuneigung, wodurch es fich der Red⸗ 
‚nern und Dichtern, fo wie Jeden. empfehlen muß, der die Spra⸗ 
che der Empfindung reden, ober zu reden-fcheinen will, wie dag 
die Beiwoͤrter: meine theirre, meine geliebte Gattin be; 
weifen. Ä a7, en 
Was, Ungküctiche, wäre dein Muth? Wie koͤnnteſt du einſam 

-» Dann ersragen die Ang? durch weſſen Tröftung, den Kummer? 
- Denn Ich, (glaube mie das!). wenn dich auc hätte der Abgrund, 
Zolgete dir, o Gackin;z und Mic auch hätte der — — 

* Voß. 


So ſpricht der zaͤrtliche Deukalion zu feiner £roftlofen 

hrrha. — Gemahlin deutet hingegen auf bie größern 

Keierlichkeiten, womit die ehelichen Vertraͤge hoher Perfonen 
pflegen volljugen zu werden, und ift daher ein Ehrenname, 
Ihres Gemahls Auslegung vernahm zwar. froh die Titanin 
Ebenderſ. 


s 
3 


Ä . Doch war Zweifel die Hoffnung — —. 
Es iſt nur für den Sprachforſcher zu beflagen, daß der immer 
weiter fortrückende Mißbraud) folcher Wörter alle Spuren: ber 
arfprünglichen Gründe folcher. Wörter endlich ganz zu verwi⸗ 
ſchen drohet. ze „a2 Be 


V Gau. Landſchaft. 
uUeb. Ein Theil eines Landes. Pa — 
Schon weilt fein Fluͤgelfuß in Tyrus naͤchſten Gauen. 
Schil le r. 


Landſchaften koͤnnte das auch heißen, wenn dies uͤbrigens 
hhier der Dichterſprache angemeſſen waͤre. V. Landſchaft 
ft für ſich klar. (S. Land. Landſ chaft.) | —— 
—Daniel bat vom Könige, daß er Über die Landſchaften zu 
Babel fegen möchte Sadrach, Meſach u. ſ.. Dan. 2, 4%: - 
Gau lautet im Niederteutſchen Gohe und Got, — die Stadt 
Bremen theilte ihr Gebiet in vier Gorn (S. dr. Ndſ. W.), 
— ingleichen auch Go, z. B. bei den Frieſen; welche unter ans 
dern Ostergo und Westergo fagen, ehedem aber dieſes Wort 
‚gie ausſprachen. (I. Wiarda’s altfrief. Woͤrterb.) Beiden 
‚alten Oberteutſchen hieß daſſelbe Gowo: ae 


- Thaz wa$ in inonen 


| Joh uze in gowon. Defried 1IL 14, 147. 148. 
‚Denn uze in, und hicht uz ein, muß, wie Scherz ius richtig 
bemerkt, geleſen und die Stelle fo verfianden werden: 


Was (von Krankheiten, denn davon if. die Rede) vorhan denwar 
im Junetn (in den Staͤdten) und auswärts in den Gauem 
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Ohne: Zweifel ift-unfer San. von den Gothen zu ung gekommen. 
Denn fehon diefe fagten Gauga und Gapje. Sie felbft- hatten 
es aus dem Griechiſchen, wo zum, y', die Erde bedeutet; wel 
‚ches griechiſche Wort mit. dem hebraͤiſchen Geh oder Gaĩ, ein 
Ehal, volffonmen uͤberein ftimmt. — Die Verfchiedenheiten 
zwiſchen Sau und Fandfchaft liegen in Solgendem: 1) Gau 
bezeichnet nur einen beträchtlich großen Theil eines Landes; 
Landfchaft zuweilen auch einen sehr Fleinen. Die Haupt; 
abtheilungen, worein Zeutichland ehedem getheilt war, heißen 
Gauen, und die ihnen VBorgefeßten Gaugrafen. (S. Hei- 
neec#i elem. jur, germ.L. 1, $.4 u, 8.) - Schon dag gothifche 
Wort hatte-diefen Sinn. Scherziug fagt bei der vorerwäahn, 
den Stelle aus Otfried: „Gothis Gauga est tractus ingens _ 
alicujus regionis.“ Eine Landfhaft hingegen, welche 3.3, 
in einem-Gemälde oder Kupferftiche abgebildet wird, ift gewoͤhn⸗ 
lich nur ein Höchft unbedeutender Theil eines Landes. Ja, weil 
in der Regel fehr große Theile eines Landes überhaupt in feinem 
fchönen Gemälde dargeftellt werden koͤnnen; fo find dem Sprad); 
gebrauche wol Landfchaftsmaler, aber feine Gaumaler be; 
Xannt. — Gau hat alfo einen ähnlichen Sinn, wie dag la; 
teinifche provincia , ‚welches ebenfalls nur von einem anfehnlich 
großen Lande gefagt wurde. Es wurde daher auch ganz ange 
meffen feyn, provincialismus durd) Gauwort zu vertentichen 
wenn ein provincialismus immer ein Wort, und nicht oft au 
eine ganze Redensart ware... 2) Nach) Adelung it Gau in 
dem hochteutſchen Sprachgebrauche größten Theils veraltet. 
Yuh Campe hat eg unter den alten, ‚obgleich noch brauchba; 
ren, Wörtern. In der neueften Zeit aber ift e8 weit mehr. wie; 
der in Umlauf gekommen. Indeſſen hat es doch. noch immer 
einen Anſtrich des: Alterthumlichen, und eben dadurch etwas 
Feierliches an fi), und ift alfo, von dem Uebrigen abgefehen, 
auch) aug diefen Grunde, in vielen Fallen für die Dichterfprache 
mehr geeignet, als Landichaft. 3). Ehedem hat Gar, was 
in Landſchaft nicht liegt, ingbefondre einen Theil des platten 
Landes, im Gegenfage gegen Städte,’ bedeutet; tie unter an: 
dern aus der oben angeführten Stelle aus Otfried erheller. 
Da auch dag griechifche yuı« oder 77 nicht bloß den ganzen Erd; 
ball bezeichnete, ſondern auch für: Feld, Acker, gefagt wurde; 
fo mag dies mit dem urfprünglichen Begriffe eines Thales, den 
das Wort im Hebräifchen hatte, zufammen hängen. Jetzt aber, 
wo diefer Begriff langft verdunfelt ift, findet auch diefe Unter 
fheidung der Wörter Gau und Landſchaft nicht mehr Statt. 
4)Randichaft wird uberdem in einem figuͤrlichen Sinne, wel 
hen Gau nicht hat, gebraucht; nämlich, für den Inbegriff der 
Etelivertreter, welche die gemeinfamen Angelegenheiten der Ein; 


each. einer Land ſchaft verwalten, und welche gern 
Landbflände genannt werden. — 
Die Landfſchaft zuſammen berufen. Adelung. 


Den Gau — berufen, wird in befer — nicht 
geſagt. P. 





Gebaͤten. Zeigen. Werfen. Zunge. 


ueb. Dieſe Wörter find fo weit ſinnverwandt, als fie 
von Thieren gebraucht werden, welche ihres Gleichen zur Welt 
bringen. V. Nach dem gegenwaͤrtigen Gebrauche wird Ge⸗ 
baͤren nur von Menſchen und zwar von der Mutter geſagt, 
dem Vater wird das Jens gen beigelegt. Ehemals wurden 
diefe Unterfchiede nicht beobachtet, twie dag noch aus kuthers 
Bibeluͤberſetzung erhellet. 


Weißt du die Zeit, wenn die Gemfen a dem Bel En ge er ven? 
! ’ 
Indeß koͤnnte man dieſen Gebrauch vielleicht mit ut in ber 
edlern Schreibart für nöthig halten, in welcher werfen und 
jungen zu niedrig wäre, und noch) jest würde ein Dichter 
fchwerlich anders fagen fönnen, als: - Diefes Lamm, das faum 
feine Mutter geboren; denn ein Ausdruck ift augenfcheinkich 
edler, wenn er von einem edlen Wefen hergenommen fl. 
Sicher beweifet daher den Mangel an Genauigfeit in der Un⸗ 
terfcheidung der finnvertwandten Wörter in den frühern Zeiten, 
daß Gebäaren und Zeugen noch ohne Unterfchied vertane 
men. 
' Min Vater Bam ze.mir, “min Sun bist du, hinte — 
ih tih. Notker Psalm 11, 7 


Hier hat Luther Zeugen. Indeß er gebraucht an andern 
Orten feiner Bibelüberfeßung Gebaͤren auch von dem Vater, 


Hur gebar ti, Uri gebar Bezaleel. 1 Chrom 2, 20. ' 
Ehen fo kommt Zeugen von der Mutter vor, 


. Da mit dir gelegen if, die dich gezeuget hat. 
Hohelied 8, 5... . 
Frif ch meint dieſe Verwechfelung finde ſich nur in Ueber, 
feßungen aus dem Lateinifhen, wo Zeugen und Gebären 
das Wort gignere ohne Unterfchied verteutſche. Allein fie fin⸗ 
det fich gleichfalls bei dent Lafeinifchen gignere und rasci, wel⸗ 
ches Leblere; das eigentlich auf die Mutter gehen ſollte, auch 
bei dem Vater vorkommt. 
‚Quod sororis suae ſilios ex illo (Dionysio) natos partem 
regni putabat debere — — 
Cocu. Nep, in Din. 11,4: 


Geb. 38 


Das iſt auch der Fall mit dem Griechiſchen x1.»; und eg fann 
daher in allen Sprachen füglich als ein allgemeiner Mangel an 
Eigenthumlichfeit angefehen werden, der in ihren frühern Perios 
ben natuͤrlich iſt. Dem fey indeß, wie ihm wolle, fo ift jet die 
genaue Unterfcheidung diefer Wörter überall angenommen und 
diefer eigentliche Gebrauch hat auf den uneigentlichen einen un: 
verfennbaren Einfluß. Denn in bdiefem beißt Erzeugen, 
Etwas durch Vorbereitungen, Fleiß und Kunft bervorbrin; 
gen; der Gartner erzeugt aus dem Samen oft Blumen mit 
neuen Farben, und jede Kunft hat ihre eigenthumlichen Er; 
zeugniffe;s Gebären| unmillfürlic und durch Naturnotb; 
wendigfeit darftellen, was fchon unfichtbar da war. 
Aus des Frühlings Schooß geboren 
/ Serammangig, gleich Auroren, 
—aͤchelt und der junge Mai, Selmar (Brinfmann.) 
Werfen und Jungen wird nur von Thieren gebraucht; 
das Erftere vermuthlich, weil fie ihre ungen leicht zur Welt 
bringen, und gleichlam von fic werfen. Indeß iſt unter beis 
den biefer Unterfchied, daß Jungen mehrentheild von den 
Thieren gefagt wird, welche mehrere unge mit einem Male 
werfen. Werfen geht indeß immer auf die Jungen, und 
a gen auf die Mutter, Daber, felbft bei Thieren, deren 
eburten eine befondere Benennung haben, als: die Stute 
foblet, die Kuh kalbet u. f. w., wenn das Junge dabei 
enannt wird, werfen gebraucht zu werden pflegt; denn man 
fagt ganz gewöhnlich: die Stute hat ein ſchoͤnes Füllen ge⸗— 
worfen; fo wie bei denen, von welchen fenft ohne Beifaß 
Jungen gefagt wird; denn man fagt: die Sau hat acht Fer; 
fel geworfen. Ä er 


Geben. Bringen. 
Ueb. Diefe Wörter haben die gemeinſchaftliche Bedeu⸗ 
fung: Urfache feyn, daß Etwas zu uns fommt. — Diefer 
Baum gibt, oder, bringt gute Früchte. Man gebraucht 
alfv diefe Wörter auf ähnliche Art, wie Einbringen und 
Eintragen (S. diefe Wörter); nur daß nicht, mie bei den 
letztern, das Verurſachte gerade immer ein Nußen, oder übers 
haupt ein Gut zu feyn braucht, fondern aud) ein Uebel feyn 
fann. — Diefer Verger gibt — bringt mir ben Tod, 
V. Geben fagt mehr, ald Bringen. Es fommt, wie 
Adelung anführt, ohne Zweifel her von dem alten Gaff, 
‚die hohle Hand, und ift daher urfprünglich fo viel als Ein haͤn⸗ 
‚digen. Daher hat Geben den Begriff, daß wir die Sache, 
bie man ung gibt, in Beſitz, oder als unfer Eigenthum, oder 
‚überhaupt, daß wir fie wirklich befommen. Diefen Begriff fuͤh⸗ 
h ' ko v 3 


“ 
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ret Bringen, welches von are abftanımet (S. Eins 
bringen. Einholen.), nice mit fi; fondern will bloß far 
gen, daß die Sache gleichfam zu ung ber in Bewegung gefegt 
werde; — wobei e8 dahin geftellt bleibt, ob wir fie wuflih ber - 
kommen, ob fie die-unfeige werde, oder nicht. Wenn dieſes 
alfo nicht der Fall iftz fo wird auch niht Geben, ſondern 
bloß Bringen gefagt. — Ich brachte ihm Aepfel aus 

‚meinem Garten, mochte fie ihm aber dann nicht geben, ‚weil 
‘ich fah, daß er fchon beffere hatte. — Won einem wilden 
Stamme, worauf ganzlic) unbrauchbare Holzapfel wachfen, bie 
Niemandem zu Theil werden, weil fie Niemand haben mag, 
laßt fich alfo nur fagen, daß er Früchte bringe, aber eigenk 
fi) nicht, daß er Früchte gebe. — Aug diefem Grunde ift 
denn aud) erklarlic), warum von Gott nur gefagt wird, daß 
er ung feinen Gegen gebe, aber nicht, daß erihn bringe. 
Denn er macht, daß wir deffelben wirklich. theilhaftig werden, 
und nicht bloß, daß er fid) ung nahet. Denn wir würden Nichts 
fepn ohne ihn. - | M. 


Geben. Mittheilen. Schenken. Verehren. Beſcheren. 


„Ne b. Eine Sache, welche ung gehört, an einen Andern 
‚übertragen. V. Geben drückt diefen Begriff in feiner ganzen 
Allgemeinheit aus. Denn es wird nicht bloß von der Uebertra⸗ 
gung des Eigenthums, fondern auch des bloßen phnfifchen Be: 
ſitzes, von Webertragen zum bloßen Ergreifen und Zefthal- 
ten gebraucht. Wir geben einem nicht nur dag Geld, das er 
‘als fein Eigenthum behalten, fondern auch dag, welches wir 
ihm bloß leihen, oder das er an einen Andern abliefern fol. 
Mittheilen, Schenken, Verehren, Befcheren, fchließt 
bie Vebertragung des Eigentbums von demjenigen mit in fich, 
was wır einem Andern geben, und unterfcheidet fich Dadurch von 
"Geben. Bon einanderunterfcheiden fie fi durch den Gegen: 
‚fand, die Abſicht und den Geber. Mittheilen druͤckt in 
dem Gegenftande oder in den Perfonen, denen Etwas gegeben 
"wird, zugleich ihe Bedürfniß aus, . Man kann einem Etwas 
fhenfen, ‘das er fchon hat, und deſſen er-alfo nicht bedurftig 
ift; aber man theilt nur dem Etwas mit, der es nicht: hat und 
es noch bedarf. Man -theilt dem Armen’Etwags von feinem 
Ueberfluſſe mit, und der Arme bitter, ‘daß man ihm Etwas 
mittheile. Denn wenn man Etwas mit einem Andern 
theilen mill, fo will man es nicht für fi) allein behalten, fon; 
bern dieſem Andern fol es auch nicht daran ‚fehlen; -. Diefer 
Nebenbegriff finderfich nicht in Schen fen; denn man ſchentt 
auch Etwas an Perfonen, die es nicht bedürfen. Wenn man 
nur Armen Etwas mittheilt, ſo ſchenkt man hingegen auch) 
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— als ſeines Gleichen; und wenn 
e an einen wuͤrdigen Ungluͤcklichen 
| yende. Art — To ſagt man: 
us Der Urfprun "diefes Neben; 
| chenken 3 ‚in der Dunfel 
lauches, wovon zu legt noch die Bedeu⸗ 
ig gebl ieben:ift, ‚einem Etwas — * — —* 
MH. (&,: Gabe. Gefheuf.) die . 
j — —————— es * —* 
; DO aube mir, . 
— lauderei — * Ramler. 
die Verdienſte der Beſchenkten durch das: Gefhent 
‚man will feinen Fleiß ausgeichnen und aufmuntern, 
——— Andenken von uns habe, Daher iſt einem 
Fr auch die geringfte: Kleinigfeit alg ein Gefchenf von 
der ‚eines geliebten Freundes angenehn; denn er ſieht 
nicht auf! * innern Werth deſſelben, ſondern auf die Geſinnun— 
des Schenkenden. Der Begriff: durch Geben zu ehren, 
in der % zoruge, einem Etwas verehren. Er gibt ihm 
es, und darum iſt dieſes Wort auch noch nicht 
dy gefonmen, und ſchwerlich werden es auch we⸗ 
ber bie gebildeten Geſellſchaften noch die guten Schriftfteller, 
je zu den verf verſchiedenen Nuancen ihrer Empfindungen verfchie 
e Farben nöthig haben, untergehen laffen. — Beſcheren 
ſcheidet ſich von den übrigen Wörtern durch feine einge; 
tete —— 5 denn es wird nur von dem Gluͤcksguͤtern 
zucht, fofern fie ung, ohne unfer en von einer hoͤ⸗ 
Rad Hache 60 werden. Nach chriſtlichen ve iy 
here Gott und feine Borfehung. 
ö obet "Gott, der Kieid und Brod befchert, | 
— Das m Tauſenden ihr Unſtern nicht gewaͤhrt. Lichtwer. 


— hängt ihm bon feiner aͤlteſten Bedeutung 
hieß Befcheren ſo viel als vorher be⸗ 
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hat den Menschen nit 0 und angesehen, dals 
"Mittel in das himmelrich. sol kummen, — Got 
schen beschert zu ewiger Seligkeit . » hat mich! 
— wi beschert in das hi melrich. 

x „> ‚Geiler'von 'Kaysersberg, ! 


er ba Datum tote‘ * von dem verßoͤtterten Glück gebraucht, 
aber jetzt immer nur bei guten und angenehmen Dingen. 
Opin, wieviel iſt dir befheret 9% 


Du bift .. und reich, und dennoch v voller Klagen. 
Was wird Glück von deinem Undank ſagen, 
So r sin ‚ann?  BUgEh OHR" . 
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Zufas. Schenfen, Verehren und Befheren find 
von den vorigen Wörtern 1) dadurch verfchieben, daß fie nur in 
Bezug auf Perfonen gefagt werden, benn fie benten auf Leber; 
tragung des Eigenthumg einer Sache, und diefes kann nur ei 


ner Perfon zukommen; 2) dadurch, daß fie den Begriff ber 


verehren, befcheren, dag geben wir ihm unentgeltlich 
fein Eigentbum. Geben und Mittheilen fönnen wir 
was auch für eine Vergeltung. Unter fich find diefe Ausdrücke 


Unentgeltlichfeit einfchließen. Was wir jemandem ſchenke A 
Er 


folgender Geftalt verfchieden: Schenfen drückt das unentgelts 


liche Uebertragen des Eigenthums fchlechtweg aus; Verehren 
ſchließt mit ein, daß man dem Andern dadurch ein Zeichen von 
Achtung oder Ehrerbietung geben wolle; Beſcheren beutet 
auf ein höheres Wefen, von welchem Jemandem Etwas zuger 
tbeilt werde, : Ein Spruͤchwort fagt : 

Was Gott befchert, 

Bleibt unvermehrt, 
Daber hat man Beſcheren befonders von den Weihnachts; 
gefchenfen gefagt, weil fie als von dem heiligen Chriſt herkom⸗ 
mend vorgeftellt wurden. (Bergl. Schenfen. Erlaffen.) M. 


_—__ 
—— — — 
— 


Geberde. Miene. (Grimaſſe.) 


uUeb. Diefe Wörter kommen darin überein, daß ſie die 
aͤußern ſichtbaren Bewegungen des menſchlichen Koͤrpers be⸗ 
deuten, welche zu Ausdruͤcken innerer Empfindungen, des Den⸗ 
kens, des Begehrens, des Verabſcheuens dienen. V. Stoſch 


ſetzt ihren Unterſchied darein, daß die Mienen im Geſichte, 


die Geberden in den Handiungen und Stellungen des ganzen 
Koͤrpers ſind. Allein nicht alle Bewegungen des Geſichtes 
Mienen, ſondern nur die, welche die Abſicht haben, innere 


Empfindungen auszudrücken, und es gibt Bewegungen des gan⸗ 
en Körpers, welche Feine Ausdrücke von innern Empfindungen 


nd, die alfo nicht mit den Mienen die Nehnlichkeit haben, 
ohne welche beide Wörter nicht koͤnnen als finnvermandt anges 
fehen werden. Das mechanische Schließen der Augenlieder eis 
nes Schläfrigen, das fchnelle Bewegen derfelben, wenn ſich 
etwas Schaͤdliches dem Auge naͤhert, das Gaͤhnen u. dergl. ſind 
Bewegungen im Geſicht, aber keine Mienen, und das Hin⸗ 
und —— der Glieder eines Epileptiſchen rechnet Stoſch 
ſelbſt zu den Geberden. Denn er ſagt, einige Ausleger ha⸗ 
ben die Stelle: * 

David verſtellete feine Geberde. 1Sam. 21, 18. 


ſo verſtanden: er habe ſich geſtellet, als ob er die fallende Sucht 
babe. Daß durch Mienen nur der Ausbruch des Innern ber 
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le im Gefihte bei vernünftigen Wefen, wie der Menſch, 
N werde, fieht man fchon daraus, daß man im eigentz 
ande bie Bewegungen bes Gefichts bei den Thieren 
e Mienen, fondern Geberden nennt Das Wort 
eberden unterfeheidee ſich alfo von Mienen 1) dadurd), 
* es alle aͤußern Bewegungen des menſchlichen Koͤrpers an⸗ 
ſie moͤgen im Geſichte oder in andern aͤußern Gliedern des 
enſchlichen Körpers ſeyn; 2) dadurch, daß es im weitern 
Sinne auch ſolche Veraͤnderungen des Körpers bedeutet, die 
eine Ausdrucke menfchlicher Gedanfen und Empfindungen, bes 
Wollens und Nichtwollens find. Wenn Geberde daher bie: 
ſes Letztere bedeutet: fo ift es eine Stellung oder Bewegung des 
ganzen Körpers, und fann von jedem Gliede deffelben gefagf 
werben, Mienen nur von dem Gefichte. 
Meint laut, und aeht nach Haus, erzählt es ihrem Mann, 
Der ihe entgegen koͤmmt mit zitternder Geberde,. Gleim. 


Wird es von den Bewegungen des Gefichts geſagt; fo Bedeutet 
es nur die untoillfürlichen , und die Yusdrücke, infonderheit die 
dauernden, einer heftigen Leidenfchaft. Verzuckungen Fonnen 
Bas Geficht eines Menfchen in unnatürliche Geberden ver⸗ 
gerren, vor Schreck und Graufen erfiarren oft die Geſichtszuͤge 
eines Menfhen zu fücchterlichen Geberdem — Mienen 
hingegen gehören zu den Bezeichnungen unferes Sinnes, und 
zwar Zuͤge und Bewegungen des Geſichtes. Wir koͤnnen 
aber auch band die Bewegungen der übrigen Glieder unſeres 
8 unfern en: und dag find dann Geber: 
den, wenn fie von den Mienen unterfchieden werden, Diefe 
genauern Unterfcheidungen ſcheinen fpäter in die Sprad)e gekom⸗ 
mei zu ſeyn / und zwar durch das franzöfifche Mine, das nur 
von den Zügen und Bewegungen des Gefichtes gebraucht wird, 
Denn ob dieſes gleich mit dem teutſchen Miene einen gemeinz 
ſcha n Urſprung hat: fo hindert das doch nicht, daß das 
tiche von dem Franzöfifchen nicht Fönne eine eingefchränftere 
ing angenommen haben. Dieſer Urſprung beweifet inz 
def, daß Miene von jeher die Bezeichnung bes Sinnes, der 
Gedanfen, des Vergnügens, des Abfcheues, des Verlangeng, 
des Wollen, des Nichtwollens bedeutet habe. Denn Meinen 
! denken, verlangen, wünfchen, und Meine, Gedanfe, 
ng, Verlangen, Wunfch. Bon diefer alten Bedeutung _ 
fheint auch die Redensart Miene machen her zu fommen. 
Mit ihr ift zunächft die Bedeutung verwandt, wonach Miene 
die Bezeichnung von dieſem Allen heißt. 
Was meinet deiner Hute Schein? 
Fabeln der Minnef, 59 


ns bedeutet der Schein deiner Haut? 
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Ihh eh wie eine Schlange handeln. Dieſe Bedeutung hat # 
noch in folgender Stelle in Luthets Sibelüberfegnng, 


"Ehre ward⸗ Au; Seberden— als ein ——— 
1— Phil. Ir: Ei ‘ r 


—* waren dann 6 eberben die Handlmgen; woraus 


man die Geſinnungen und endlich uͤberhaupt den Sinn erkennen 
kann, ſie moͤgen uͤbrigens Bewegungen — — ‚ober. der 
uͤbrigen Theile des Koͤrpers ſeyn. . 

Denn kann gleich nicht ein Wort von ihm —— — 


2. 2398 ſchadts? ein Harlekin ſpricht mit Geberden.. 
= Me rnike. 


Nun gibt es alſo eine gewiſſe ſtumme Sprache, die man bie 
Geberdenſprache nennt, und die ſich ſowol durch das Ger 
ſicht als durch die übrigen Glieder des Körpers ausdruͤckt; die 
ihre malenden, ausdruͤckenden und deutenden Zeichen hat. Ju 
dieſer find die Mienen mitbegriffen, da ſich bie geſchickteſſen 
Redner in dieſer Sprache unter dem gemeinen Volke in dem ums 
tern Italien ſeit den aͤlteſten Zeiten in vielen dieſer Zeichen, 
wenn ſie ſehr zuſammengeſetzt ſind, der Augen, des ganzen on 
ſichts und. der. Hande zugleich bedienen; - Nur -n 


Wort. Miene mit feiner Bedeutung, die es im. Sranzöfi (den 


hat, gemeiner ward, ſchraͤnkte man Geberden auf die, ber 
deutenden Bewegungen der übrigen Glieder ein, — ie nen 
unterſcheidet ſich alſo von den Geberden zuvoͤrderſt dadurch, 
daß das Erſtere nur bedeutende, das Letztere hingegen alle au 
unwillkuͤrliche Bewegungen des Körpers bedeutet, und hienaͤch 
dadurch, dafi, wenn ſie beide bedeutend find, das Erſtere nur 
auf das Geficht eingefchränft ift. In diefem find nur die Züge 
und. Bewegungen, nicht die Sarbe, Mienens bag Erröthen 
und. Erblaffen gehört nicht zuden Mienen, weil es nicht in am, 
ferer. Gewalt fteht, und ie nicht zu der Geberdenfprache kann 
ebraucht werden; Dem-ift felbft folgenbe- —— eines — 

ters nicht entgegen: 

Jetzo mußt er entweder ohnmaͤchtig nirderfinfen: . : 

Dder fein flarrendes Blue auf einnmi ie erden; A 

Und ihn wieder, gewaltig beleben. ch, d wurde 

Feuriger, und von dem hoch GERNE A: 908 ſichs 

In die Mienen empor. Die Mienen ————— Philo. 

ne 
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Denn hier färbt nicht dag emporfteigenbe Blut das Geſicht des 
Philo, fondern feßt es in Bewegung. erh E. 
Zuſatz. Grimaſſen ſind ſeltſame, verzerrte, widerli— 
che Geberden. Das Wort iſt ein echtteutſches, obgleich 
Eampe es nicht aufgenommen hat, und alſo verworfen zu ha⸗ 
ben ſcheint. Es ſtammet mit dem verwandten Grimm von 
dem alten Grim, ſcheußlich, und findet ſich nicht allein im Nies 
derteutſchen (ſ. Breni. NS. WB.), ſondern auch ſchon bei deu 
Alten) Kapfersberg hat, wie Adelung anfuͤhrt, 
Gramatzen, fur: ſeltſame Poſſen, und in den Monfeei; 
fchen Gloffen fommt.Grammaz für grimmig por. — Me; 


Gebieteriſch. Herriſch. 

Ueb. Beide Wörter werden dem Betragen, beit. Hands 
lungen und den Reben beigelegt, welche eine übertriebene Mei: 
nung von fich felbft und auf.diefe Meinung gegründete beleidigen: 
de Anmaßungen verrathen. [Kurz, fie zeigen.dies ahnlid) dem 
eines Höheren gegen Untergebene, aber. im nachtheiligen Vers 
ſtande. Darauf deutet. daB ableitende ifch S. Alt.] DB. Da 
dieſes beleidigende Betragen in feinen Wirkungen gewoͤhnlich 
einerlet verhaßte Farbe hat: fo: ift der Unterfchied beider. Woͤr⸗ 
ter nicht leiche-deutlich anzugeben. Indeß gehören fie doch, ihrer 
Abftammung nach, augenfcheinlich zu verfchiedenen Kamilien, 
und bie Stammmörfer., von denen fie ausgegangen find, deu: 
ten auf eine Verfchiedenheit der Urfachen. Nun ſchließt Ges 
bieten bie Macht in fich,. nicht bloß über die Handlungen, 
fondern aud) über dag Leben und Dafeyn eines Dinges zu. fchals 
ten. ‚Denn Gott. gebietet über das Weltall, indem er ed 
erfchaffen hat, und es fortdauern laffen ober vernichten fann. 
| 7 Befehlen. Gebieten.) Gebieteriſch iſt alſo ein 

olches Betragen eines Menſchen, ſofern es aus einer uͤbertrie⸗ 
benen oder wenigſtens uͤbelangebrachten Meinung von ſeiner 
Macht entſteht. Herriſch iſt eben dieſes Betragen, ſofern 
es aus feiner übertriebenen oder uͤbelangebrachten Meinung von 





*) Im Verteutſchungs Wörterbuche gibt Campe diefe Abfkammung 
feibft an, fügt aber hinzu, das Wort koͤnne doch, ſeiner unteut⸗ 
fchen Betonung wegen, nie für Teutſch gelten. .Heynak hat 
dafüe Ungeberde, Campe aber Misdgeberde vorgeichlas 
gen. Beide dürften aber dem Sprachgebraud;e nicht genau ent» 
fprechen, der mic Grimaffe a jede verzerrte Geberde über · 
haupt, fondern mie eine abfichtlich verzerrte bezeichnet, C daher 

. Hgürlich für erheuchelte Miene), und Amar mehe in foreen fie 
komiſch if. Mienen, welche ein heftiger Schmerz oder gar der 
Todeskampf verzerrt, pflegt man nicht MEIRENIEN zu neu · 
nen. 
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feinem Recht entfieht. Denn ein Herr ift derjenige 
das Recht hat, die Handlungen eines Andern zu bi : 
Wenn diefes äußere Recht in den innern Vorzügen des Herrn, 
feinem überlegenen Verſtande und feiner Weisheit gegründet iſt: 
- fo erregt der Anblick des Heren durch feine äußere Pracht und 
ducch feine innere Würde Ehrfurcht und Bewunderung, und 
beides liegt in dem Worte herrlich. Fehlt ihm aber ſowol 
dag äußere Recht zu herrfchen, alg die innere Würde: fo kommt 
ihm dag Betragen nicht zu, dag er annimmt, als wenn er dieſe 
äußern und innern Vorzüge befaße, es iſt Herrifch und beleis 
digt einen jeden, gegen den er es fid) erlaubt. Be 
Wo det Bedienen Stolz, die er doch groß gemacht, 
Zn herriſchor Geſtalt des nackten Redners lacht. 
| Bil Hagedorn, 
Ein gebieterifeher Ton ohne Macht erregt Verachtung und 
ift lächerlich; ein herriſches Betragen ohne Recht, Unwillen. 
Da aber eine Behandlung, wobei man ung bloß feine Gewalt 
und fein Recht fühlen läßt, für edle Menfchen immer erniedri⸗ 
gend ift: fo ift fie, fo lange fie nicht nothwendig ift, immer ver⸗ 
haft, felbft von denen, welche Gewalt und Recht haben, und ein 
weiſer Herr, fey er auch noch fo mächtig und erhaben, wird ge; 
en feinen edlen Mann einen gebieterifehen Ton und ein 
—— chos Betragen annehmen. Er wird ihn nicht ſeine 
Macht und ſein Recht fuͤhlen laſſen, wenn er ſich an ſein Ge⸗ 
fühl von Pflicht und Ehre wenden kann. Da es indeß biswei⸗ 
len nuͤtzlich ſeyn kann, durch Gewalt zu ſchrecken: ſo kann ein 
gebieteriſches Wort an ſeiner Stelle gut angebracht ſeyn, 
und daher kann gebieterifch auch in einer guten Bedeutung 
vorkommen, wie dag lateinifche imperiosus. Denn man fönnte 
die Stelle im Horaz: | 
uisnam igitur liber? Saniens, sibi qui imperiosus, - 
e ag — L. il, Sat. VII, 37. 
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uͤberſetzen: 

Wer iſt nun alſo frei? Der Weiſe, | a 

Der jede. Leidenſchaft gebierrifch fchmweigen heißt, - 
Herrifch hat aber immer eine verhaßte Bedeutung; denn ein 
eitles Herrfcherrecht zur Schau fragen, kann burd) feinen Nugen 
gerechtferkigt werden. | & 





Gebirge. Berg. 

Ueb. So heißen beträchtliche Erhöhungen auf der Oben 
fläche der Erde. Kleinere werden Hugel genannt, V. Eine 
Ä einzelne folhe Erhöhung heißt ein Berg, ein Inbegriff von 
\ mehren, ein Gebirge. Der Broden iffein Berg, der Harz 
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ein Gebirge. Das Ge, in Gebirge, iſt freilich in ſehr 
vielen Wörtern eine bloß müßige Verlängerımg, welche aus der 
Mundart der alten Alemannen ber fommt, die das Breite und 
das Hauchende liebten, und biefes Ge-fogar dem Hilfsworte 
Seyn vorfeßten. 
Wer ze.reht pfleger müg gesin. 
. Wer den: Rechten nach Vormund möge feyn. | 
ET Schwabenſpiegel €, 46. 
Aber vor vielen Wörtern iſt es doc) auch wirklich — 
und wenn es das iſt, ſo bildet es, aus Hauptwoͤrtern beſonders, 
theils Sammelwoͤrter (collectiva), theils Wiederholungswoͤrter 
(iterativa). Das Gefieder eines Vogels iſt — nicht Eine 
— ſondern der Inbegriff der Federn deſſelben; und ein Ge; 
vage fein einzelnes, fondern ein twieberholtes Fragen. — 
Gebirge — obwol diefes neu, gebildete Wort nur erfl in ber 
hoͤhern Schreibart vorkommt — bezeichnet daher auch nur dag, 
was mehre Berge hat. | Fr 
— — Die Wogen des kommenden Meltmeerd org 
Gegen den Fuß gebirgter Geftade, Rlopfne. 
7 


Gebogen. Krumm. Gekruͤmmt. 


Ueb. Was von ber geraden Richtung durchgängig ab⸗ 
weicht. V. Stofch beſtimmt den Unterſchied der beiden erſten 
Woͤrter ſo: „Krumm wird von allen Dingen geſagt, welche 
nicht gerade, ſondern in einer gewiſſen Biegung ſind, ſie moͤgen 
nun dieſe Beſchaffenheit von Natur, oder auf eine andere. Weiſe 
befommen haben; Gebogen wird nur von folchen Dingen ge⸗ 
fagt, die norher gerade gewefen, aber hernach krumm 
— ſind.“ Wie ſehr dieſer Unterſchied dem Renner 

rauch entgegen fey, fieht man fchon daraus, daß man gemiffe 
Mafen gebogene und nicht krumme nennt, ob fie gleich nie 
gerade geweſen find, Wenn nun aber diefe Beftimmung offen; 
bar falſch ift, fo ifi die, welche Peterfen angibt, wenigſtens 
unzulaͤnglich. Er fagt: „KRrumm enthält eigentlid) den Ne⸗ 
benbegriff von fehlerhafter Abweichung.” (Mannh. Abh. Bd. 9. 
©.25.) Das ift augenfcheinlich nicht überall der Fall; denn 
bie Mathematif handelt yon frummen Linien, ohne darin etivag 
Sehlerhafteg zu finden. Aber auc) da, wo das Krumme feh⸗ 
lerhaft iſt, kann man fragen, warum iff es dag? da es doch dag 
Gebogene, das auch zu dem Krummen gehört, nicht ſeyn 
fol, Wir muͤſſen alfo höher hinauf fleigen. Kru mm zeigt bloß. 
das an, was von ber geraden Nichtung abweicht und in feinen 
Heinften Theilen und Momenten feine Richtung verandert. In 
dieſem Begriffe liegt nichts Sehlerhaftes. Krumme und gerx 
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de Linien ſind an ſich weder fchön 2282 ‚fie werden 
das Eine oder. dag Andere, je nachdem ihre Form zu dem Zwe⸗ 
fe des Werfes paßt, in dem fie find. Der-frumme Bauch 
des Schiffe: ift: fo ſchoͤn als der gerade: Maſtbaum, und dag 
frumme Waldhorn fo wenig fehlerhaft als die gerade Flöte, 
weil ein jedes die Form hat, die fein Zweck erfodert. Indeß ift 
doch frumm an einigen Dingen- fehlerhaft, an welchen ges 
krümmt und gebogen feinen Fehler anzeige. Gefrümmt 
und Gebogen zeigen alfo eine. Abweichung. von ber geraden 
Richtung an, die dem Dinge durch) eine eigene Handlung mitges 
theilt wird; und da-man beiden Handlungen verminftiger. Mes 
fen einen Zwed — *2 fo zeige Gekruͤmmt und Gebo⸗ 
gen an, daß man dem Dinge bie Form einer krumm en Linie 
—— Weil ſie fein Gebrauch oder feine Schönheit erfo⸗ 
erte. Sicheln f krumm,“ ſofern fie die Form Erummer 
Linien haben, gekruͤmmt, fofern fie, ihrer Beſtimmung twegen) 
diefe Form haben muͤſſen. Gekruͤmmt wird alſo “eine Voll; 
fommenbeit ſeyn, inbeß krumm gleichgiltig oder fehlerhaft ift. 
Da afo Virgil durch Littora. eurva hat fchöne Ufer fehrldern 
wollen: fo darf es nicht durdy krumme, fondern gefrumm; 
fe, ober fi kruͤmmende Ufer überfegt werden. Gebogen 
zeigt noch einen höhern Grad der Schönheit an.- -Davon liegt 
der Grund in der edlern Materie, die fo elaftifch ift, daß fie 
eine Biegung annimmt, oder ein organifches Leben hat, womit 
das Ding ſich felbft eine fchöne-Biegung geben fan: Ebert 
wundert fi) daher mit’ Recht, in dem Anhange zu: Feffings 
Kolleftaneen (TH. 1. ©. 602), wie dieſer vortreffliche Schrift 
ſteller; krumme Nafen anftatt gebogene hat fagen koͤnnen, 
und Peterſen Fantt ihn nur mit der. Sluchkigfeit.entfchuldigen, 
womit man Etwas in fein Kollektaneenbuch einträgt. Die Gries 
chen liebten gebogene Nafen, aber feine frumme, und ein 
wohlgebildeter Fuß muß gebogen feyn, ein krummer if 
ungeftalt; denn: Naſe und Fuß find organifche Theile des 
menfchlihen Körpers, deren Abweichung von der gerader Linie 
in ihrer Schönheit gehört. Da in dem Poralifthen die edle 
Einfalt der Gefinnungen eine unveranderte Nichtung auf ben 
Hauptzwec des Menfchen, recht zu handeln, erfodert: fo iſt 
darin alles davon Abweichende fehlerhaft, und krumm bedeu⸗ 
tet in feinem uneigentlichen Sinne immer etwas Fehlerhaftes. 
Frevler und Uebelthäter wandeln auf krummen Wegen. ’ 
Moſ. Mendelsfohn Weberf. der Pfaimen, 

Niemals if das Kind eines Juden, Chriften oder Türken auf 

eine fo kru m me und ſchiefe Urt zu feinen eligienägebräuchen. gt, 
.. men, als Triſtram Shandd. Bpobde. 
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Zuſaßtz. Gekruͤmmt oder gebogen if eigentlich nur 
das, dem die frumme Geftalt erft i gegeben worden, "und dem 
nicht von ſelbſt fchon beiwohnt. Beide Ausdruͤcke find Mit 
rer. Unter fich find fie durch folgende Merkmale verfchies 
en: 1) Gebogen bezeichner das in Rede ſtehende Ding 
mehr von Seiten der Urfache, welche‘ die Theile deſſelben von 
der geraden Nichtung abgebracht hat; Gefrummt mehr von 
Seiten der Wirfung, — der krummen Geftalt, die es das 
gain batz YGebogen iſt edler als Gefrummt. 
s bern ji auf dent DBorigen, denn die krumme Gefalt ift 
| 1 eh er, und Gekruͤmmt vergegenwärtigt ung dieſelbe 
unmittelbarer al8 Gebogen. — — In der Außenwelt gibt es 
oft Feinen geraden Weg von einem Drfe zum andern. In der: fitt- 
lichen Welt if ver gerade Weg diejenige Hanbdlungsart, welche 
das Sittengeſetz vorſchreibt. Hier alſo [dl Niemand auf Frum; 
men Wegen gehen. DE M. 









‘ Geborgen. Sicher. — Geborgenheit. Sicherheit. 
„. Web. Der Zufiand, worin man fein Uebel zu. beforgen 
bat; das ift die gemeinſchaftliche Bedeutung der Haͤuptwoͤrter; 
bie Nebentwörter bezeichnen den, der ſich in einen folchen Zu⸗ 
flande befindet. V. Geborgen deutet auf die Urfache die 
ſes Zuftandeg; denn eg ſtammt von Bergen ab, welches bes 
decken und durch die Bedeckung alle Beſchaͤdigung und Unan⸗ 
nehmlichfeiten abhalten, bedeutet. (S. Bergen.) ., 
Hier, wo wie, geborgen 
3 — Dor Stuͤrmen und Sorgen, 
einſamer Zelle 
es Lebens uns freun. Gotter. 
Daher iſt dasjenige geborgen, welches aus einer Gefahr, die 
ihm bevorſtand, an einen Ort gerettet iſt, wo ſie nicht mehr zu 
beſorgen iſt. So ſind die Guͤter eines verungluͤckten Schiffes 
geborgen, wenn ſie an das Land gebracht ſind. Ein Schatz, 
der ſo tief in der Erde verſteckt iſt, daß er nicht kann gefunden 


und geſtohlen werden, iſt geborgen. n | — 
eines Schates gewig; der, olaubt er, ‚läge gehorge * 


Sicher hingegen zeigt zunaͤchſt die Wirfung des Schutzes 
an, unter welchem ſich der Geborgene befindet, und auf 
welche Geborgen nur durch eine Metonymie uͤbertragen ſeyn 
kann. Sicher iſt augenſcheinlich mit dem lateiniſchen securus 
verwandt, welches das Bewußtſeyn in ſich ſchließt, daß uns 
fein’ Uebel bevorſtehe. Daher wird Sicher auch in feiner 
größten Allgemeinheit anftatt Gewiß gebraucht, um das Be 


— 
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wußtſeyn aussubrücken, daß daß Gegentheil von dem, was man 
für wahr hält, nicht Statt finden koͤnne. Kein Seefahrer, ‚der 
aus dem Hafen läuft, ift fiher, daß er auch in benfelben mies 
der einlaufen werde. Galilei war ſicher, daß man gegen 
die Bewegung. der Erde feine gründlichen Einwuͤrfe werde auf 
bringen fönnen. Da ſich Geborgen und Sicher wie Urfas 
che und Wirfung zu einander verhalten, fo werden fie auch big; 
teilen mit einander verbunden. 
Sie hörte in ihrer warmen Stube die Frachtwagen, welche auf 
der nahen Straße pfeifend und knirſchend bingefchleift wurden, mit 


n 
dem an Gefühle fichrer BER EBE AN EN und. Armlicher 
; , tarke. 


| Gebot, Befehl. (Geheiß. ) Geſehtz. Verordnung 


Satzung. (Vorſchrift) t 


Ueb. Erklärungen des Willens , wodurch das beſtimmt 
wird, was ein Anderer thun fol. V. Den Unterfchied —3* 
Befehl und Gebot hat Stoſch fo gefaßt: „Der Befehl 
betrifft folche Dinge, welche ſogleich gefchehen oder in einer 
kurzen Zeit vollbracht werden follen. Das Gebot begreift fo 
Etwas in fi), was beftändig ober doc) lange Zeit beobachtet 
werden fol.” Diefer Unterfchied widerſpricht aber dem —— 
gebrauche ber beſten Schriftſteller. Das erhellet ſchon daraus, 
daß Gebot von Gebieten herkommt, und alſo in feiner Ber 
beutung bemfelben folgen muß. Wenn nun Gebieten dag 
Kecht uber dag Leben, das Dafeyn und die Subftanz eines Din; 
26 zu verfügen, in feine Bedeutung mit einfchließt: fo unter; 

cheidet es ſich dadurch von Befehlen, daß Gebof eigents 
lid) der erklärte Wille bes böchften Oberherrn ift, der über Leben 
und Tod zu gebieten hat; Befehl aber auch von unter; 
eorbneten Obern kann gefagt werden. (S. Befehlen. Ge; 
ieten, Gebieterifh. Herriſch.) Die Spuren biefer 
urfprünglichen Bedeutung bed Worted Gebot und Gebie; 
ten, über dag Dafeyn ber Dinge walten, finden wir noch 
in dem altern Sprachgebrauche. - 
O ſtarker Gott! 
All unſer Noth 
Befehlen wir, Herr, in dein Gebot, 
Laß und den Tag mit Gnaden überſcheinen. 
Limpura. Chron. beim J. 1356. 

Diefes führt auf eine tiefer liegende Wurzel mehrerer aͤhn⸗ 
lich lautenden Wörter, bie ich mit einiger Furchtſamkeit in der 
Angelfächfifchen Form Been, Englaͤndiſch: to be, Seyn, ange 
geben habe. (©. Befehlen. Gebieten.) Eine Anmerkung, 
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die Leſſing über das Wort Vorbote gemacht hat, (S. Leben 
3. Th. ©. 203.) gibt mir etwas mehr Zuverfiht, Wir brauchen 
namlich das Wort Vorbote auch, um gereiffe prognoftifdye, 
omindfe Zufäalle auszudrücken, 5.8. VBorboten des Todes. 
Das ſcheint anzuzeigen, daß eine Wurzel vorhanden fey, welche 
tiefer liegt. Nun heißt dag Engländifche to bode, Vorbedeuten. 


This bodes some strange — hi our state. 
chakespear im Hamlet. 


Diefe Wurzel kann nun dag to be feyn, das urfprünglicy: 
Geyn, und hernach: Sagen, daß Etwas fey bedeutet, 
woraus unfer Bieten, Entbieten, Gebieten und felbft 
das Wort Bote, welcher fagt, bag Etwas ſey, entftanden ift. 
Wenn daher ein mächtiger Oberherr feinen Willen erklärt, daß 
er Etwas will augenblicklich vollzogen wiſſen; fo erfennt der Un⸗ 
terthan feine hoͤchſte Macht, wenn er feinen Willen ein Gebot 
nennt. Der Sultan in dem morgenländifchen Märchen befahl 
feinem Vezir Azem, daß er ihm auf der Stelle fagen follte,- 
was die beiden Vögel, denen er zugeborcht, mit einander gez 
fprochen haben. Der Bezir antwortet: 


39 Ki im tiefen Staub, Herr! deines Rode Saum, 
ur gib, dein Azem fleht, gib einer Bitte Raum. 

Veraͤndre das Gebot: will ihm dein Wink befehlen, 

So fen es, was er hört, dir ewig zu verheblen. Hagedorn. 


Menn bie Gebote ihre verpflichtende Kraft big in die entfern⸗ 
tefte Zufunft erftrefen: fo hat das erft darin feinen Grund, daß 
nur der höchfte Oberherr durch feinen erklärten Willen; fo lange 
er nicht widerrufen wird, auch die entfernteften Gefchlechter 
verpflichten kann. Man nennt daher den erflärten Willen Got⸗ 
tes, feine Gebote, weil er der höchfte Oberherr der Menfchen 
if, und (wenn er nicht ein Befehl if, und alfo einen einzelnen 
enfchen und eine einzelne Handlung betrifft, wie bei der Auf⸗ 
spferung Iſaaks), alle Menfchen in allen Gefchlechtsfolgen vers 
pflichtet. — Ein Gebot ift demnach ein Geſetz, wenn es ber 
erklärte Wille des Dberherrn ift, fofern er entweder alle feine 
Unterthanen oder einen großen Theil derfelben, in Anfehun 
einer ganzen Gattung von Handlungen, verpflichtet. Dadur 
unterfcheidet fi) Geſetz von Gebot, bag aud) nur einen ein- 
zelnen Menfchen und eine einzelne Handlung betreffen fann; fo 
wie von Befehl, der aud) außerdem von einem untergeordnes 
ten Dbern fann gegeben werden. Da ung Gott feinen Willen 
auch durch die Natur der erfchaffenen. Dinge erflärt:. fo iſt er 
ber Gefeßgeber der Naturgeſetze. Die Naturgefege find 
daher göttlihe Geſetze, und es würde zu wenig gefagt ſeyn, 
wenn man fie göttliche Befehle nennen wollte. Wenn Gott 
feinen Willen bloß durch die Ratur'erflärt, wenn wir alfo un; 


46 | Geb. 


fe ee aug ER natuͤrlichen Gründen erkenneg 


— nennen * sl 












die Diät und —— oder den —— der * 
einem Kranken angibt, Verordnungen pen m: 
wahrfcheinlid) die Ueberfeßung des [ateinifchen Statuta, ine 
Bedeutung laßt ſich alfo aud) am leichteften aus de 
ſtimmen. Eine jede rechtliche Geſellſchaft, —— 
sen Koͤrperſchaften find, als Univerſitaͤten, Ritterorden Zuͤnfte, 
Innungen, haben ihre-Statuta oder Satzungen und dieſe enthe 

ten nicht bloß ihre, Berbindlichkeiten und Pflichten , eg auch 


| Er ned) in dem teutfchen Statsreihte gehn — 


BZefen Umfang der — 
—æ—— wo 







— Etwas — he) en ni 


er ein Be” —* * 
keine men * 3 und wenn in einer‘ = 
Regeln gegeben werden, wie jeder Reiſende — gewi 
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fremden Lande Al am beſten zu verhalten habe, fo. find dag feine 
Gefege, weil ihnen die gedachte Nothwendigkeit fehlt, Hier⸗ 
aus erklärt ſich, warum man Gefeß auch in der noc) weitern 
Bedeutung gebrauche „in welcher es überhaupt jeden allgemeis 
nen Sat anzeige, der Kon gewiffen Dingen ausſagt, wie fie 
ſeyn muͤſſen. Gefege des Denfeng, — der Sprade, -— der 
. Bewegung. Ri FR 
a ig Vergleichung der bier aufgeführten Ausdrücke: gehört 
auhnoh Geheiß und Vorfchrift. Da ſich diefe beiden 
aber zu einander verhalten wie Heißen und Borfchreiben, 
fo werweife ich auf: diefe: unter Befehlen. Bb. 1. —*— 
4 —— 





Gebrauch. Gewohnheit. CHerfommen) Mode. (Weiſe.) 
| Sitte- Ceremonie 
Ueb. Etwas, was gleichfoͤrmig beobachtet wird, ſey dies 
nun fortwaͤhrend, wiederholt von Einem, oder von Vielen, 
welche darin überein ftimmen. V. Das Allgemeinſte in dieſem 
Begriffe drückt Sitte aus; es dehnt ſich auf Alles aus, es 
mag innerlic) oder Außerlich fenn, in den Handlungen oder der 
Bekleidung und Wohnung. Es gibt innere und aͤußere 
Sitten. Die Erftern werden nach den moralifcyen Gefegen beur⸗ 
Theilt, und find danach: entweder tugendhaft oder Lafterhaft. 
Die Lestern betreffen bloß dag Aeußere und koͤnnen moralifc) 
— feyn; fie werden loͤblich, gut oder ſchlecht genannt, 
fofern fie Zeichen einer guten oder fchlechten Denfungsart find, 
und eine von beiden befördern. Das Gefundheittrinfen war 
fonft eine allgemeine Sitte; ehemals. mar e8 Sitte, daß man 
um zehn Uhr Vormittag die Hauptmahlzeit hielt, jest iſt es in 
einigen großen Städten Sitte, daß man um vier Uhr zu 
‚Mittage fpeifet, »Die Sitten eines Volkes hangen alfo von 
den allgemeinen Urtheilen über das ab, was anftandig und 
ſchicklich iſt. Nach den Sitten der Morgenländer ift dag 
Bedecken des Hauptes ein Zeichen der Ehrfurcht, nad) ben 
Sitten der Abendländer ift es das -Entblößen des Haupteg, 
bei den Erſtern wird das Eine, bei.den Letztern wird bag Andere 
‚allgemein für anftändig und fchicklich gehalten. — Eben biefe 
Allgemeinheit bat ve Gewohnheit, und es unterſcheidet 
ſich von Sitte bloß dadurch, daß bei diefem Leßtern. zugleich 
‚die Beurtheilung der Anftändigfeit und Schicklichfeit in Betrady 
tung kommt, daß diefe der Grund ift, warum fie angenommen 
und allgemein find. Dieſen Nebenbegriff enthält Gewohns 
‚heit nicht: So ſagt Laban zu Jakob: - | 
Es iſt nicht Sitte in unferm Lande, daß man die Juͤngſte aus» 
vibt vor der Meiteften. | -1Mof 19,26. ... 
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Und er will damit anzeigen, daß man &8 für anfländig und ſchick⸗ 
lich halte; indem man von ber Enthaltfamfeit der jüngern 
Schweſter nicht günftig denfen würde, wenn fie ihrer altern 
Schweſter im Heirathen vorgehen wollte, Hingegen fagt man: 
in einigen Ländern ift die Gewohnheit, daß bie Fuhrleute 
vier Pferde, in andern daß fie er neben einander, in noch anz 
dern, daß fie die Pferde einzeln hinter einander fpannen. In 
einigen Gegenden ift die Gewohnheit, daß man den Kuben 
auf der Weide Fleine Glocken um den Hals hängt, In allen dies 
fen Fallen fieht man nicht auf die Anftandigfeit. — Eine Sitte 
ift ein Gebraud), wenn fie in einer Handlungsweiſe b 
worüber man ſich vereinigt hat, daß man 2 bei gewiffen & 
fhäften beobachten wolle. So haben die Handwerfer ihre eis 
enen Gebräuche bei dem Einfchreiben und Logfprechen der 
Lehrburſchen, bei der Anfunft der Fremden, bei der Aufnahme 
der Meifter. — Die Gebraude find Ceremonien, wenn. 
fie Zeichen von gewiffen Pflichten find. So waren die ehemali⸗ 
‚gen. Gebräuche bei der Nufnahme angehender Studenten auf den 
Univerfitäten a Ceremonien, weil fie in abenteuer⸗ 
lichen Zeichen beftanden, die den Aufzunehmenden an die Pflich⸗ 
ten feines fünftigen Standes erinnern follten, Eben fo find 
Ceremonien.bei einer feierlichen Belehnung Gebraͤuche, wel 
che dem Belehnten die Pflichten, wozu er fid) anheifchig f, 
durch bedeutende Handlungen vorbilden follen. Die Kelis 
gionsceremonien follen bie Andaͤchtigen an die P 
des innern Goftesdienftes, der Ehrfurcht gegen Gott, der Di 
muth, der Inbrunft u. f. w. erinnern, fo wie fie, wenn N. 
einen Werth in den Augen der Vernunft haben follen, von. 
fen Empfindungen natürliche Ausdrücke ſeyn muffen. Moden 
find bloße Gewohnheiten, die man beobachtet, weil man fie für 
angenehm und fchön halt. Sie erſtrecken ſich über Alles, mag 
den Menfchen umgibt, uber feine Kleidung, feine Moͤblirun 
feinen gefellfchaftlihen Anftand, die Ausdrüde ber Höflichket 
u. ſ. w. Jetzt (1796) find die kurzen Taillen in dem weiblichen An 
zuge Mode, weilman fie für fchön hält; fonft war eg Mobi 
ei dem Eintritt in eine Gefellfchaft links und rechts eine gro 
Menge Verbeugungen zu machen, zum Effen zu nöthigen „: Ge: 
fundheiten zu frinfen, weil man glaubte, daß man ſich dadurch 
angenehm mache, — Gegen diefe Beftimmung des Unterfchies - 
bes zwifchen bloßen Gewohnheiten und zwifchen Moden 
ift e8 fein Einwurf, daß es aud) Moden gibt, die nicht fchön 
und angenehm, ja manche, bie vielmehr lächerlich und unange⸗ 
nehm find. Denn zuvoͤrderſt find die Urtheile ber Menfchen über 
das Schöne und Unangenehme überhaupt dem Drte und ber Zeit 
nad) von je her verſchieden geweſen. Wir fehen jest ein, daß 
das viele Nöthigen beim Eifen, fo wie. dag allgemeine Geſund⸗ 
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de fen laͤſtig und unangenehm iftz das fühlte man aber zu 
—— weniger Freiheit in dem geſellſchaftlichen Um 
gange he e, oder man. ertrug es, weil e8, als ein damals 
jeführtes Zeichen dev Achtung, der Eigenliebe fchmeichelte, 
Die Urtheile uber die Kleidermoden muͤſſen hienachft infonderheit 
rum ſich oft andern, meil das Alte, fchen dadurch, daß. es 
£ if, aufhoͤrt zu gefallen, und daher die neue Mode, wenn fie 
icheint, ſollte fie auch nicht ſchoͤner feyn, als die alte, w 
man aufgegeben hat, immer die Empfehlung des Neises ber 
Neuheit mit ſich bringe. Man kann deswegen den öftern Wech⸗ 
als 3. wefentlichen Charakter anſehen, wodurch ſich die 
der bloßen Gewohnheit unterſcheidet Denn 
kann keinen andern Bewegungsgrund haben, als 


Mode 
Beier | grund ba 
2 Bren. Man kann daher die unveranderliche 












gierde zu 
enlänber fich zu befleiden, Feine Mode, -fondern 
einesbloße Gewohnheit nennen, ‚weldye durch feinen anderen 
Bewegungsgrund als das. Bedürfniß- beftimme wird, Denn 
mn dabei die Begierde zu gefallen zum Grunde läge, fo würde 

am bisweilen Veränderungen darin anbringen, um den Anzug 
u verſchoͤnern. Die Mode herrfcht am meiften bei. dem Wolfe 
ind dem Gefchlechte, das ſich vorzüglich durch die Feinheit feiz 
nes Geſchmackes und fein Beftreben- zu. gefallen nugzeichnet; 












uk serien fo lange für unfchädlich gehalten werden, alg 
fe ) mit der Beftimmung moraliſcher Gegenſtaͤnde befaßt, 
‚nach hoͤhern Gründen; als dem bloßen Gefallen, beurtbeilt 
‚müffen: denn alsdann kann das Laſter ſo leicht -alg die 
ugend von der Autorität derer eine Art von Sanftion erhalten, 
die im der Mode den Tom anzugeben pflegen. Mer 
er —* Was die Sitte betrifft, ſo ſind hieruͤber noch 
vergleichen die Artikel Manieren, Sitten, und Anftäns 
1. Sittfam — Alle genannten Ausdruͤcke unterſcheiden 
hvon Ceremonie dadurch, daß dieſe den Nebenbegriff von 
das Feierlichem einſchließt, jene aber nicht. Die Schreibart 
e o nie iſt ſchwankend, denn man findet dieſes latei⸗ 
ort als Ceremonia , Cerimonia, 8 Be 
| Wurzel dieſes Wortes iſt daher zweifelhaft. 
Nach der Schreibart Ca eremonia: wird eg abgeleitet von der 
Etrugfi Stadt Care, wozu noch ein ‚anderer Grund als 
von Balerius Marimes 1, 1. angeführte vorhanden: ſeyn 
+ der namlich daß. CA ve der wahre Mutterſtat von Rom 
(S. Nie bu hrs Rom. Geſch. im den Zuſaͤtzen zum erſten 
ande.)und dieſes feine gottesdienſtlichen Einrichtungen von 
aher erhalten habe, Wie nun dem aber ſey, fo bat Ceremonia 
im kLateiniſchen die Bedeutung einer gottesdien clichen, heiligen 
Sitte, und davon iſt dem Worte jener Nebenbegriff gebliehen. 
— Gebraud, Gewohnheit, Sitte, Ceremonie find 
Synonymik. ı1. 2. 4 








| \ 
50 Geb. 


ein Herkommen, ſofern fie von fruͤheren Zeiten auf bie 
ſpaͤteren ſich fort gepflanzt haben. Dieſem ſteht, zufolge des 
Sprachgebrauches, am meiſten entgegen VIEM ode, zufolge des 
Wortes ſelbſt aber nicht, denn dieſes, das lateiniſche modus, 
bezeichnet an ſich bloß die Weife, wieEtwas iſt. Die 
Nebenbegriffe des then Gegenwärtigen und des Veränderlichen 
liegen nicht in dem Worte felbft, fo wenig als ein Ruͤckblick auf 


das Angenehme und Schöne. Hier iſt aber Usus —— 
92 6 


F Gebraͤuchlich. Gewoͤhnlich. Ueblich. Gemein. 


r! 
.. 


Web. Was ohne merfliche Ausnahmen ift oder geſchieht, 


das iſt gewoͤhnlich, üblich, gebraͤuchlich, gemein 


V. Das Wort gewöhnlich unterſcheidet ſich zuvoörderſt von 


den beiden andern dadurch, daß es auch natürliche Veraͤnderun⸗ 
gen begreift, die ohne merkliche Ausnahmen erfolgen, und nicht, 
wie diefe, bloß auf menfchliche freie Handlungen. eingefchränft 
iſt. Man fagt eben ſowol: in unferm. nördlichen Himmels⸗ 
firiche pflegt e8 gemwöhnlid im Monat Januar am flärkften 
zu frieren, als: in unfern Gegenden pflegen die Mutter ihre 
Kinder gewöhnlich felbft zu ftillen: - Selbft bei den freien 
Handlungen der Menfchen kann gebräuchlich da nicht gefagt 
werden, mo nicht eine gewiſſe gleichförmige Handlungsweife bei 

ewiſſen Gefchaften gebraucht wird; und diefen Nebenbegriff 
Ent e8 von dem Worte Gebraud. (S. Gebraud). Sitte.) 
Man fagt: am Hofe ift die Verftellung fehr gewöhnlich; 
wenn-aber ein Fremder zum erften Male am Hofe erfcheint: ſo 
iſt es gebräuchlich, daß Er dem Fürften von dem Hofmarz 
fchalle vorgeftellt werde. — Wenn nun Gebräucdlich und 


Ueblich fi von Gewöhnlich dadurch unterfcheiderg daß fie . 


auf freie Handlungen der Menſchen eingefhranft find: fo.find 
fie doch nicht mit einander völlig gleich bedeutend; denn fie weis 
en darin von einander ab, daß Ueblich fich auf die Handlung 
gen felbft, die durch ihre Gleichfoͤrmigkeit das Uebliche auss 
machen, Gebrauchlich Hingegen aud) auf die Dinge beziehet, 
die dabei gebraucht werden. Danach) wird man fagen muffen: 
An einigen Drten ift der Exorzismus bei der Taufe noch ges 
braͤulich, nicht aber: er ift noch üblich; hingegen eg ift. noch 


üblich und gebräuchlich, den Exorzismus bei. ber Taufe 


über den Kindern aus zu fprechen.: Es if daher nicht ganz ges 
nau geredet, wenn man fagt: diefes Wort ift in einer. gewiſſen 
Gegend üblich; denn hier muß mam gebräuchlich fagenz 
weil es ſich auf die Sache bezieht, die man“ gebraucht... Will 
man ublich fagen: fomuß man es mit der Handlung verbinz 
ben, als: biefe Art zu fprechen ift wicht üblich: oder ges 
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bruch lich· Der Grund bieſes Unterſchieds iſt im den 
Sammwoͤrtern, wovon üblich und gebraͤuchlich herkom— 
Aſſichtbar· Denn Ueben heiße bloß: eine Handlung wies 
tholenz: Sebrauchen aber: fowol eine Sache als eine 

wirklich machen, um etwas Andern willen, das man 

v etwaB Gutes hält. (S. Gebrauchen Anwenden.) Ge 
mein ift das Uebliche und Gebräudjliche, fofern es nicht bloß 
bei ven Höhern Ständen gefunden wird; das liegt in feiner ur; 
fprünglichen Bedeutung, wonach es anzeigt, daß Mehrere oder 
auch wol Alle an Erwas Theil nehmen. Eine Mode ift gemein, 
wenn fie von den höhern Ständen. zu den niedrigern. herab ges 
| iſt; sein Ausdruck iſt gemein, wenn er nicht bloß aus 
dem Munde der Gebildetern, fondern auch der —— 


— — INH | 
DEN in |) 7‘ 


ER El a | 
Geburtsland. Waterland. 


- - Web, Dasjenige Land, in welchem Jemand geboren iſt. 
8, Seburtsland: bezeichnet bloß diefen Begriff; Vaters. 
land enthält noch einen Begriff mehr: denn das Vaterland 
eines Menfchen iſt dasjenige fand, wo er geboren ift, und wo 
der Wohnfiß feines Waters war; das Land, wo | 

— feines Waters Hallen; mo die Sonne ’ 

Zuerft den Himmel vor ihm aufichloß , wo 

Eid Mitgeborne fpielend feſt und fefter 

Mit fanften Banden an einander Enüpften. Goͤthe. 
Wenn alſo Jemand in einem fremden Lande, durch welches ſei⸗ 
ne Aeltern eine Reiſe sten geboren iſt; fo ift diefeg fein 








Geburtsland, aber eigenlid) nicht fein Vaterland. Auch 
ibt e8 einen Fali, wo fich nod) viel weniger Vaterland ans 
* Geburtsland ſagen laͤßt. Chriſtus war in Palaͤſtina 
eboren. Man kann alſo dieſes Land, oder auch die ganze Erde, 
ein Heburtsland, aber, nach Firchlichen Begriffen, nicht - 
fein Vaterland nennen; denntdiefen Begriffen zufolge hatte 
F — Vater auf der Erde. In einer Anrede an Chriſtus 
eißt es: | / | 
Mache die Erde bald neu, die du zu ernennen befchloffeft, 
| Dein und unfee Geburtsland,. Klopſtock. 
Vater land konnte der fromme Dichter, nach feiner Vorſtel⸗ 
lungsart, ‚hier ſchlechterdings nicht ſagen. — Auf dieſen Uns 
terſchied gruͤndet ſich noch ein anderer. Vaterland naͤmlich 
deutet zugleich auf den Reiz, den dieſes Land aus unſerer gluͤck⸗ 
lichen Kindheit fuͤr uns hat — wie es Goͤthe in obiger Stelle 
ſo ſchoͤn ſagt — und auf die Wohlthaten, die es, als das Land 
des vaͤterlichen und unſeres Wohnſitzes, uns angedeihen ließ. 
| 4 


52 | Set. 
Inu dieſen beiden Umftänden liegen die gewöhnlichen Quellen 

der Baterlandslieba — : Geburtstand fagt von 
dem Alten Nichts, fondern bloß, daß wir dafelbft geboren find. 
Man würde daher anſtatt VBaterlandsliebe nicht GSe— 
burtslandsliebeifagen, wenn auch biefe Zuſammenſetzung 
weniger übel flingend ware, als fie ift. ar 


gen 


Geck. Gauch.) Thor. Narr. . = 


Ueb. Wer in feinen Handlungen —2* an: Verſtande 
zeigt. V. Der Unterſchied der zwei letztern Woͤrter iſt bereits 
angegeben worden. (S. Albern.) Mit ihnen iſt aber auch 
noch Geſck finnverwandt. Der Geck kann ein Brain 
Menfch, ein Thor und ein Narr ſeyn; aber er ift außerdem no 
eingebildet, voller Selbftuertrauen und Dünfel über Vorzüge, 
die er nicht befißt, oder die feine find, wenigſtens feine, die ihn 
zu feinen Anmaßungen berechtigen. Gin alter verliebter: G ed 
macht noch Anfpruche auf die Bewunderung und Liebe der ſchoͤ⸗ 
nen weiblichen Welt, er fann noch hoffen, eine Leidenfchaft eins 
uflößen, und denft eg mit feinem: jugendlichen Betragen, ‚mit 
einer galanten Slatterhaftigkeit und feiner modifchen Kleibung 
zu zwingen. | | 

Er ift im Voͤlkerrecht und in dem Kabinett 

Ein Fremdling zwar; doch fpiele er fomber und Baſſet. Wernike. 
Und ntit diefen Eigenfchaften halt er fich zu der Stelle eines Ges 
fandten und erſten Miniſters gefchickt. _ Es if alfo diefeg uns 
gegründete GSelbftvertrauen und diefe Dreiftigfeit des Eigen 
duͤnkels, die feinen Verftand verblenden, und ihn zum Gecke 
machen. 


Dumm ift ee nicht, erift nur fed, . 
Er ift kein —— ein Ged. Ebend. 0 
ifhen Narr und Geck ift eben ber Unterfchied., als wi⸗ 
hen dem franzöfifchen fou und fat, und dem engländifchen fool 
und fob. Der Erftere handelt ungereimt, ohne es zu. wollen 
oder es zu wiffen; der Letztere träge feine Narrheit zur Schau, 
zeige fich darin mit Keckheit und Selbſtbewunderung; indem er 
fie für etwas Muſterhaftes hält, das er fich oft erft mit vieler 
Mühe und Koften-eigen-gemacht bat: Es iff daher ein eben fo 
währer als finnreicher Gedanfein Kaͤſtners berühmten Epi⸗ 
gramm, daß der Teutfche, der nach Paris als ein Narr gegangen, 
als ein Geck von daher zuruͤck kommt. „Ein armer und gerin⸗ 
ger Mann, ſagt Wernike, kann zuweilen Narr genug fepn, 
aber-ein Geck zu ſeyn, muß er wol den Reichen und Vornehmen 
uͤberlaſſen“ Stoſch hat den Begriff, den das Wort Ged 


| 
I 
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begeichnet, ganz verfehlt; er ſcheint ſich nicht einmal die Mühe 


— ihn genau zu beſtimmen. Er fagt: „Es 





ein nieberteutfched. Wort; ich erinnere mich wenigfteng nicht, 
e8 bei einem guten Schriftfteller gefunden zu Haben. Es kommt 
mit Alberer überein, inden es ebenfalls einen Poſſenreißer 
und albernen  Menfchen bedeutet.” Allein wenn es fich 
auch nicht. in der Bücherfprache fande, fo gehört es doch in dag 
Wörterbuch der gebildetften Gefellfehaft. Es finder fich aber 
auch in den beften Schriftftelleen; denn Wernife gebraucht 
es, und bat feine eigentliche Bedeutung fehr richtig beftimmt. 
Sollte indeß Stoſch diefen vortrefflihen Epigrammendichter, 
ſo wie feinen Landsmann Hagedorn, als Niederfachfen vers 
werfen: fo fann man aud) Oberteutfche und felbft ſchweizeriſche 
Schriftſteller anführen, die es in Wernifens Sinne 
—— n. | 
h 8 neue Kopfzeug und jedes neue Geſicht bringe einen Geck 
in Bewegung. Zimmermann, 
Alles, was man zugeben kann, ift, daß Geck die niederteutſche 
Form biefes Wortes ift, die das Bremifche Wörterbuch von 
dem Gaffen der Gang, oder von Gade, dem veralteten 
Namen der Dohle, ableitet, inden beide durch) das efelhafte Ges 
ſchrei, womit fie ſich mit fcheinbarer Selbſtgefaͤlligkeit hören laſ⸗ 
fen, ermuͤden. Die oberteutſche Form Gauch, wovon Gauz 
keln abſtammt, kommt von dem Namen eines aͤhnlichen Vogels 
Be dem Kuckuk, ber. So kommt es;bei einem alten teuts 


ſchen Gnomoplogen vor. 


Ein tore neme des Gouchs gesang 
Für der sülsen harpfen clang. 


Die Metapher: Gauch, für einen eingebildeten Narren kommt 


ſchon bei den Minnefingern vor. 


Is das er nit het wisheit vil 
$o sprichet men, er si ein Gouch. 


Die Meinung, daß Geck von den Armagnacs herſtamme, 
welche, 1439 in. Zeutfchland einfallen wollten, und welche man 
arme Gecken nannte, ift daher ungegründer, . 

Zuſatz. Eberhard führet hiebei Gauch ) nur beis 
läufig an; aber ohne es von Geck zu unterfcheiden; denn 
er ift, mit A BEIDES, ber Meinung, daß beide einerlei Wort 
feyen, Gauch die oberfeutfche, Geck die niederteutfche Form. 
Inzwiſchen, wenn gleich nicht zu läugnen ift, daß Gauch jest 





*) Bei Notker #. 43, 11. Soub. Unuuiso unde der gouh (in- 
sipiens et stultus.) Der Welte Goechel (Gaukelei) beim 
un, 6 
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mehr bei den Oberteutſchen, Geck mehr bei den Niederleutſchen 
gebraucht wird; fo ſtimmt doch gedachte. Meinung nicht z— 
Eberhards eigner, ganz richtiger Neuerung, daß Geck 
von dem Gacken der Gang; oder von Gacke, dem veralteten 
Namen der Dohle (im Englaͤndiſchen Heißt dieſelbe noch Jack- 
Daw, und im Niederteutfchen Kaife), und Gauch dage 
von den? Namen des Guckgucks oder Kuckuks, welcher in Ober 
teutfchland Gauch heißt her genommen ſey. Denn fo: find 
beide Ausdruͤcke aus verfchiednen Duellen gefloffen, und alſo 
gewiß nicht ein und eben daffelbe Wort. Auch ift dieſe Benen⸗ 
nung des Kuckuks, welche Nachahmung feines. Rufes ſeyn ſoll⸗ 
Ein Bauch finge gauchgauch dit und lanı, EM 
Wie jeder Vogel fein Gelang; Kayſere b 
keinesweges den Oberteutſchen ausſchließend eigen. Auch im 
Angelſaͤchſiſchen hieß der Kuckuk Gäc, wie Adelung ſelber 
anfuͤhrt, und die Engländer nennen ihn noch jetzt Gawk, und 
« gebrauchen biefes Wort ebenfalls, wie wir unfer Gaud), einen 
verächtlichen Thoren zu bezeichnen. Wenigfteng ift beides: noch 
in Schottland uͤblich. (S. Wörterbud) der engl. Spradhe von 
Ebers.) Demnach find Ged und Gauch, in der Bedeutung 
eines verächtlihen Thoren, alle beide figurliche Ausdrucke, und 
zwar nicht einerlei, aber doch von ähnlicher Art; Der Neben: 
begriff des Boshaften bei Gauch mag daher fommen, daß der’ 
Kuckuk gleichſam boshaft ift, indem er, wie Viele glaubeir, 'anz- 
dern Wögeln.die Eier aus dem Nefte wirft, oder gar verzehrt, 
um ihnen dag feinige unter zu fehieben und von ihnen ausbrüten 
zu laffen. Eben daher mag es auch fommen, daß im gemeinen 
eben Kuckuk auch gefagt wird, um auf den $u zielen, ber 
vorzugsweiſe: der Böfe, heißt. Daß dic) der Kuckukl! iſt ein 
ublicher Ausdruck. Hienach laßt fid) nun der Unterfchied zwi⸗ 
fhen Geck und Gauch beftimmen. Ein Ged ift ein’ Thor, 
der fich dadurch verachtlich macht, daß er auf eine findifche Art 
eingebildet 5 und Badurch, im feinem Betragen, felbftgefällig. 
und zudringlidy iſt. Ein alter Chor 4. B. der fich einbildet, nö 
leidenfchaftliche Liebe einflößen zu koͤnnen, und -in diefer albers 
nen Einbildung mit feiner Zartlichfeit zudringlich ift, wird ein’ 
verliebter Sec genannt. Gauch hingegen weifet mehr auf 
‚ einen’folchen Thoren hin, der durch fittlihe Schlechtheit veracht- 
lich if. Im Theuerdanf wird erzählt, wie Unfalo einen. 
Menfchen beredet, daß er in ein Gewoͤlbe fchleicht, wo der Ritz 
ter Theuerdanf Gewehre befiehet, um heimlich ein Pulver; 
faß anzuzünden, und den Ritter in die Luft zu fprengen.. Aber 
ber Ritter wird es noch zu rechter Zeit gewahr, und Ä 
— hegteiffsden giauch! beim grindt a EIER A 
ruckt in von dem feßlin gejchwinde, = ini m m ne 
gab jm ein guten badenftreich. Theuerd. 8-60. 
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Diefer Sauch war alfo nicht allein ein Thor, ‚indem er ſich 

ſelbſt ins Verderben gefürzt haben wuͤrde, foudern auch bos 

Ba 5 er einen Meuchelmord aus zu führen — ergl. 
v 5 e u. : - —*8* 


Geck. Laffe. 


Ueb. Ein eingebildeter Thor. V. In dieſen Wörtern 
thut Laffe zu dem Begriffe des Gecks noch einen Nebenbe⸗ 
riff der Veraͤchtlichkeit und des Unwillens hinzu. In dieſer 
edeutung wird es von den beſten Schriftſtellern gebraucht. 
"Den Weiſen wie den Laffen. Wieland. 


Es tft ai: ein eingebildeter, abgefchmackter Narr, ber — 
ben hoͤchſten Grad feiner Narrheit Verachtung erregt, und durch 
feinen ubermüthigen Eigendünfel fi) verhaßt macht. Da dies 
ſes vorzüglich der Fehler ungezogner und unbefonnener junger 
Leute ift: fo wird es meiftens von biefen gebraucht, und man 
findet eg daher oft mit dem Beiworte jung. 
5. Er ging and ſchlug im Gehen oft ein Kad, 
O! fchrie man, feht den jungen. Laffen, 

Dir den Verſtand verloren hat. Gellert. | 
Im Dberteutfchen hat es auch die Form Lapp, wovon Laͤp⸗ 
piſch, im hoͤchſten Grade abgeſchmackt und Findifch,, — 


Gedaͤchtniß. Erinnerung. 

Ueb. Wiedererkennendes Bewußtſeyn, d. i. Vorſtellung 
von Etwas mit dem Bewußtſeyn, daß es das Naͤmliche ſey, 
was man ſich ſchon vorgeſtellt hat. — 

Das thut zu meinem Gedaͤchtniß! Luk. 23, 19. 

Zur Erinnerung an mid), fönnte das auch heißen. 

Sch werde ihr Gedaͤchtniß (die Erinnerung an fie) aufhe- 

‚ ben unter den Menfchen. 5 Mof. 32, 26. 

Diele wurden längft ein Spiel der Lüfte, 
— IIhr Gedädhreniß'fank wie ihre Grüfte. Matthiffon 
B. Erinnerung bezeichnet das Wiedererfennen einer Vorſtel⸗ 
lung von der Seite, daß ung bdiefelbe dabei wieder in dag In— 
nere, ind Bewußtfeyn naͤmlich, kommt *); Bedahtniß von 





*) So mie auch font Eindenken anfatt: fih Erinnern, gefagt 
wurde, j 
ae vu denn gabe, auff den aller opfferft und wirft alda enndenfen 
N — — dich oe & Fr zuvor, byn unnd veis 
| atth. 5:23,24. 


2 ‚das deyn bruder. erciivad tı 
fune dich mit deynem binden. 
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Denken abflammend, von der Seite, daß wir dabei denfen, 
namlich: daß ſie die ſchon gehabte Vorftellung fey. Au 
wird Gedaͤcht niß, aber nicht Erinnerung, auch für 
innerungsvermögen gefagt. Ein gutes, ein 9 | 
Gedähtnif. Ja, Viele legen noch mehr in diefen Ausdruck. 
Denn fie rechnen zum Ge daͤcht niſſe nicht allein das Vermoͤ⸗ 
en, wieder vergegenwärtigter Vorftellungen fi) zu erinnern, 
dern auch das Vermögen, gegebne Vorftellumgen auf 
wahren und fie nachher, ‚bei gegebner Veranlaffung, ‘ 
hervor zu rufen und: uns zu vergegenwärtigen. Er hat ſein 
Gedaͤchtuiß mit lauter nüglichen Kenntniffen angefüllt. Eine 
Stelle aus dem Gedäheniffe anführen... Mit welchem 







echte Gedaͤcht uiß in.diefem lesten Sinne gebraud)t we 
tan nicht die Srage .feyn. Genug, daß es ec 
wird. - Auf jeden Fall aber heruhte es auf einer. einfeitigen 
fiht, wenn man zuweilen behauptet hat, ‚daß ſehr viel Ue 
des Gedaͤchtniſſes der Urtheilsfraft ſchade; ba Ue * 





des Gedaͤchtniſſes sugleich auch) Uebung ber Urtheilskraft 
Denn wenn auch) unter Gedaͤchtniß nicht dag bloße Erinz 
nerungsvermögen verſtanden, fondern das Wort in der 
zulest erwähnten —— genommen wird; ſo gehoͤrt doch 
dag Erinnerungsverm den mit dazu... Diefes Vermoͤ 
aber iſt ein Zweig der Urtheilgfraft; denn, indem wir — | 
ner wieder vergegenwärtigten Borftellung erinnern, fi r 
uns bewußt, daß fie eine ſchon gehabte Vorſtellung ſey; und 
dieſes Bewußtſeyn iſt ein Urtheil. (Vergl. Sich Befinnen.) . M. 

er 
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Gedeihen. Zunehmen. Wachſen. 
neb. Was eine Vermehrung ſeiner Groͤße erhaͤlt, das 
gedeihet, nimmt zu, und waͤchſt. V. Zunehmen be 
ee ben Begriff diefer Vermehrung überhaupt, es mag.bie 
Bermehrung einer Zahl, einer räumlichen Größe oder der Größe 
der Kraft eines Dinges feyn. Es gibt zunehmende Zahlen 
reihen, fo wie es abnehmende gibt, in den erſtern werben bie 
Glieder der Progreffion immer größer, in den andern immer 
fleiner. Zunehmen iftalfo dem Abnehmen entgegen ger 
fest, In einer Krankheit nimmt fowol der Umfang ale bie 
Kraft des Körpers ab, in der Genefung nehmen beide zu. 
Gedeihen bezeichnet bloß die Vermehrung der Kraft, es fey; 
baß fie Böfes oder Gutes wirft. Stofch fhränft feine Bes 
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deutung ohne Grund auf das Letstere ein / indem er fagt: was 
tandes Beften zunimmt, das gedeihet ihm.“ Allein 

Verbindung würde der Begriff: zu Jemandes Beſtem, 
in dem Dativ liegen,’ Gedeihen twird aber auch ganz allein 
und für fich gebraucht, und da kann es nichts anders bedeuten, 
als Fräftig werden, die Wirfungen der Kraft mögen gute oder 

fe ſeyn Es wird daher auch von den neueften Schriftftellern 
von Dingen gebraucht, deren Kräfte: böfe Wirkungen hervor 









—* ehr fehteichft du fort, and fnwerft rücfifch, 06 
DR ft aedeih’. O venn es nicht gedeiht, 1 7 
Wiegt ?8 wicht an die umd deinen Rotte. Goͤtt. Muſ.Alm. 1795, 
toſch muß daher die befannte Nedensart, zum Verders 
b; nee beihen, verdammen. Und dag thut er auch in folgens 
Worten: „Da das Wort gedeihen den Begriff eines 
Bachsthums zu unfern Beften in fi) enthält, wie aus den anz 
eführten Rebensarten zu erfehen ift, fo ift es unrecht und wiz 
nnig, wenn man fagt, das wird dir zum Verderben 
— Allein ſolche Machtſpruͤche darf ſich der Sprach⸗ 
ehrer nicht erlauben, wenn er den Sprachgebrauch gegen ſich 
hat. An dem Stammworte, wovon gedeihen, in feiner äf 
tern Form dey hen, am mwahrfcheinlichiten abgeleitet wird, iſt 
auch weiter Nichts, als der Begriff ber Kraft enthalten. Denn 
beyhen hieß urfprunglich ſtark ſeyn, valere,-und ift mit theg, 
wovon das alte Degen, ein tapfrer Mann, her kommt, dem Nies 
derteutfchen dögen, taugen, dögta, virus und unferm Tus 
gend verwandt. Gedeihen iſt alfo überhaupt, zu Kräften 
fommen, größere Kräfte erhalten, welche ſich durch ihre Wir⸗ 
fungen äußern, die dann aud) in ber Vergrößerung des Umfans 
ges beftehen. So wird es auch umeigentlich gebraucht. " 
Die Rechtsgelehrſamkeit hat bei uns gutes Gedeihen, Duf Hr 
Wach ſen heißt, nach feiner allgemeinften Bedeutung, in einem 
Ketigen Fortſchreiten vergrößert werden, und dadurch iſt ed 
von Aunehmen unterſchieden. Dei denen Dingen,, wo ein 
inneres Prinsipium die Vergrößerung wirft, wie bei Pflanzen 
und Thieren, ift dieſes augenfcheinlich; denn dieſes innere Prinz 
yiptum toirft bie — ——— durch ſtetige und unmerkliche 
Grade. Man kann das Gras eben fo wenig wach ſen ſehen 
als wach ſen hören; denn fein Wahsthum nimmt nad) unend⸗ 
lic) Heinen Graden in einem ftetigen Kortfchreiten zu. Cine 
Verallgemeirierung der Bedeutung des Wortes Wachſen iſt 
ed, wenn es von den abftraften Größen z. B. von den Zahlenz 
reihen, gebraucht wird. Indeſſen unterſcheidet es ſich doch 
hier von dem ve gl men dadurch, daß bie Vergrößes 
tung ber Glieder der Reihe in einer ſtet ige n Proporzion IgG 
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ſchieht, und zwar nach einem gewiffen Geſetze ge den 
Erponenten der Neihe ausgedruckt wird, den man als 
nere Prinzipiun ihres Wachsthums anfehen kann. be 
den koͤrperlichen Größen enthalt Wach fen immer den noth⸗ 
wendigen Nebenbegriff einer ſtetigen Vergrößerung. Man fagt, 
das Waffer iſt ſehr gewach ſen, weil ſein Zunehmen ſtetig 
iſt; nicht aber das Ungeziefer waͤchſt taͤglich auf dem. 
ſtatt nimmt taͤglich zu, weil ſeine Vermehrung 
einem ſtetigen Fortſchreiten gefchieht. — Was ergrößene ab 
nimmt zu, was in einem.fletigen und regelmäßigen Sortfi 
ten durch ein inneres Prinzipium zunimmt, wächlet, und 
Gedeihen ift bald die Urfache, bald bie, Wirfung- 
Machfens: die Wirkung feines vorhergehenden Wachschur 18, 
und bie Urfache feines nachfolgenden. Ein In Baum wacht, 
und dadurch wird er größer und ſtaͤrker; diefe Größe und € Stäuf fe 
gibt ihm. mehr Kräfte, und er gedeihet. Wenn ein Stat 
gedeihen fol: fo-muß feine innere Bevoͤlkerung an — iger 
und nüßlichen Menfchen zunehmen und wanten, denn. t 
dieſen beſtehen feine wahren Kraͤfte; und wenn er gedeiher, 
fo wird an feine wohlthätige Bevölkerung reden id 
wachſen Es — 
—— EN. 
Gedenken. Denken. 
Ueb. Was Denken eigentlich heiße, anderwärtserdtet 
worden. (S. Denfen. Sih Vorftellen.) Eben bag fann 
auch Gedenfen bedeuten. Denn dad Ge im Anfange, ift 
* oft eine bloß muͤßige Verlaͤngerung. (S. G ebirge. Berg.) 
Ich gedachte (ich dachte), ich —— wunte * muͤſ⸗ 
fen, um ihretwillen. tof. 2 
Doch wird Gedenfen hauptfächlich nur * a, für 
das einfahe Denfen gebraucht. — Oft aber bildet dag vor; 
gefegte Ge 1) Sammelwörter (S. Gebirge, Berg.), und 
wird zur Andeutung diefes Begriffes, wo eg twefentlich auf den⸗ 
ſelben ankommt, auch bei Denken gebraucht. Man ſagt Ge⸗ 
danke und nicht Danke, oder dergleichen, in einfacher Form: 
denn in einem Gedanken find mehre Vorſtellungen verfams 
melt oder zufammen gefaßt. 2) Auch auf Wiederholung, Fort; 
ſetzung fann das vorgefegte Ge hinmweifen (S. Gebirge, 
Berg.), und daher auch in Gedenfen dieſen Sinn haben. 


An folhes gedentet doch und feyd veſt! Gef. 46, 8, {e 
D.i3:Dentet beftändig, oder, Mi darani damit * u Yes 
wi vorfühuen nlaſſet. 
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Menſchen Gedemken, fo lange Menfchen uken Binnen N" 
u —— 27) ri on win Rs Adeluns · Ic 
MWeger biefe Au Debeneg riffes den Gebenten ha⸗ 
nd_al ek ee kann / ‚wird es für Den; 
aut, RP —— 


B 
Wan gebralı Enäni Denten and, 
N € ie iner Vorſtellung in ‚Denk: 
Re Be en Life 5 er er zen 
erite affen einer ellung fann nicht 
ee iederholung oder en hen em. or 
n eben erlebtes Unglück e der fagt wol 
1 fete L = aber nichts Gedenket euch; — wag für ein Uns 
1 * ce. widerfahren iſt! Nach der fe gewöhnlichen Vers. 
taufchung der np me mit ber Urſache, wird Gedenken auch 
ag! — ie. That That zeigen, daß man an Etwas den; 
e.. Bor er —2 Denken iſt dieſe Figur —— 
Man | fagt: er hat 5* empfindlich beleidigt, aber ich werd 
% m schon gedenken! werde e8 ihm fchon — 
uͤbl lich. — u diefe Unterfcheidung ſcheint wleder auf 
X riger Grunde zu beruhen; denn wer Jemandem Etwas 























* gedenft, der zeigt dadurch, daß er es nicht vergeflen, | fonbern 
ah. daran —— hat 
—— * as: 
1 3 Ir — bu6st 
& Per s, 2) un Ar ae Tr Yadı 8 


geb, Das, worin nichts Fremdes ——— oder ein⸗ 
geinenat iſt. Wenn in einem Bergmwerfeireines,-gedieges 
negs’Geld gefunden wird; fo ift dieſes kein bloßes Etz; in wel⸗ 
chen letztern alle Mal uoch andere, fremdartige Theile niit ent⸗ 
halten find, von welchen dag Gold erſt abgeſondert werden muß. 
Leuchter von gediegenem Silber find durch und durch von 

er, und nicht ettva bloß mit Silber belegt ,-fo daß ein ande⸗ 
res Metall dazwiſchen ift. V. Nein bezeichnet bloß den ange 
gebenen Begriff; Gediegen hat noch Nebenbegriffe. Es: tft: 
eigentlid) dag Mittelmort von Gedeihen, und hat feine Form 
von Gediegen, für Gediehen, entweder noch von dem: 
alten Thaijan, woraus das alte Thihen (S. Degen. -Sabel) 
und dann fpäter Gedeihen geworden iff, oder von Digen, 
welches die Niederteutfchen anftatt Gedeihen fagen; (S. 
Dit. Did.) Bon Gedeihen nm hat Gediegen, auf! 
ähnliche Art wie Dicht, welches auch davon abſtammt — 
Dicht. Die.), den Sinn, daß es auf: Etwas hin weiſet, was 
uach Verhältniß feines Umfanges viel Maſſe hat, fo daß Alf 
feine Beftandtheile dicht ‚beifammen find, und darum Feine: 
fremden Theile zwiſchen ſich haben. . Dasjenige aber, deffen 
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Beftandeheile dicht beiſammen find,’ das tft, in der Megel, 
eben datum auch feſt. Daher führt Gediegen auch noch den 
Begriff des. Feften mit ſich; dergeſtalt, daß alſo die Begriffen 
Kein, Dicht und Feſt, in demſelben ſich vereinigen, . Gedies 
gemes Gold ift reines, dichtes und feftes Gold. —. Bei. denn 
figurlichen Gebrauche, der das Wort. von dem Körperlichen auf 
das. Unförperliche überträgt, wird oftmals bloß ‚der eine oder, 
der andre von diefen Begriffen befonders hervor gehoben... 1... 


Ein gediegener, eiferner Schlaf;  Kofegasten "7 


it ein feſter Schlaf. In einen * 
Gediegenen Beweiſe. Allg. Lit. 3, 3197 
hängt Alles dicht, genau zufanımen, und Gediegne Wei 
heit ift folche Weisheit, die auf feften Grundfagen beruhet, und 
durch und durch Weisheit iſt, fo daß fie gar nichts Unweiſes 
mie enthält. ne Kr 4J 
Ich kenne Eures Eifers reinen Trieb) 2 a 
Weiß, daß gediegne Weisheit aus Euch redet, 
2 | Schiller. M. 


N : @ 

Gedraͤngt. Bedraͤngt. r 

Ueb. Drang erleidend; ſowol eigentlih: — Gedrängt 
Bedraͤngt von dem herzu firömenben Haufen, mußte er in 
einer Ecke ſtill ſtehen; — als aud) uneigentlich; — Gedrangt, 
Bedrangt von feinen Gläubigern mußte er fein Haug verfaus 
fen. V. Da die Haupttheile beider Wörter einerlei find; ſo 
fommt es hier bloß:auf die Vorlaute Ge-und Be an. Ger 
brangt ift ein Mittelwort von dem einfachen Drangen, unb 
das Ge darin die bloße Abwandelungsform zur Bildung deſſel⸗ 
ben, wie in Gehör von Hören, in Gefagt von Sagen, 
und fo überhanpt, In Bedraͤngt hingegen bezeichnet das 
Be die Richtung des Dranges auf den Gegenſtand. (S. Be⸗ 
zug.) Alfo folge: Gedraͤngt bedeutet bloß: Drang er 
leidend; ohne weitern Zuſatz. Bedraͤngt hingegen fagt von 
einem Gegenftande, daß, ein Drang auf oder gegen-ihn gerichtet. 
fey., Daher wird. Bedrängt yon einem Dinge nar gefagt, 
wenn es einen Drang von außen erleidet, denn nur ein folcher 
kann auf ober gegen daffelbe gerichtet feyn; Gedrängt hinges 
n auch, wenn bloß in feinem Innern ein Drang Statt findet. 
enn eine Kirche ſo voll ift, daß die Menfchen darin ſich draͤn⸗ 
gen, fo iſt fie eine Gedraͤugte Kirche, oder: ift Gedraͤngt 
voll; aber eine Bedrängte Kirche ift fie darum nicht, und iſt 
nicht Bedrängt voll... Ein Gedrängter Auszug aus einem 
Werke if fein Bedraͤngt exr Auszug. Denn es findet Erin 
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Drang von außen gegen ihn Statt; ſondern nur in ihm ſind die 
re des ausgezogenen Werkes ſo nahe zufammen:ges 

„daß fie ‚ gleichfam einander drangen. Wenn dagegen 
einem. Dinge, der Drang von außen Fommts’ fo kann zwar auch) 
dann Gedrangt und Drangen gefagt werden; indem bag 
* auch dann einen Drang erleidet. 


W i ‚traurig ge peak —* ind mi 
ch * gehen, A J ch 


"Der Herzog kann fi des Bedränges um sum. 


Aber wenn auf den Umſtand, daß der Drang von außen fomme, 
beſonders geſehen wird; ſo wird lieber Bedraͤngt gefagt: 
— Köftic unſchaͤtzbare 
— inds, die der bedrängte Menſch 
Un feiner Deingen‘ taſchen W Willen — 
Schiller. 


Warum wir bedrän e? Barum erhebt I 
2: 0 m wieber ? , — Mi 


# 


— Seien Genoſſen —* 


. Meb. Die an Etwas mit einander Theil nehmen. V. 
führten reifen, Gefellen arbeiten, Genoſſen geni 
und Gefpielen. fpielen mit einander. . Diefe Unterfi 
liegen ‚ganz fichtbar in ber Abffammung diefer Wörter. Nur. bei 
dem. cinzigen Gefell fönnte dag einigermaßen ** Au 
wen; denn fein Stammwort iſt jetzt nicht mehr.g 
and daher nicht fo leicht anzugeben. Friſch Er * — 

verſammilen, und dieſes wieder von Sal, Haug; 

nach waren dann Gefellen die, welche zu Einer nie 
gehören. Lind da gibt dann die Gefchichte Vieles Wortes feinen 
unmerfwürdigen Beitrag zu ber Geſchichte einiger Züge unferes 
gefelligen Lebens ab, Zuvoͤrderſt zeigt es naͤmlich, daß die er- 
ften menfchlihen Verbindungen bausliche waren. Hienaͤchſt war 
ihr gemeinfchaftliches Intereſſe Arbeit. So find die —— aber 
reinen Sitten eines Volkes, das noch nicht eine ſo ausgebreitete 
Geſelligkeit kennt, als unfere zeiten, und bem- feine — 
Bevoͤlkerung, ſein Mangel an Luxus verbieten, mit 
außer ſeinem Hauſe zuſammen zu finden. Aber eben darum 
mußte dieſes Wort auch bei dem Fortſchreiten der Kultur zu den 
gemeinen herab ſinken. Denn el Gegenftände und hen 
——— welche Menſchen mmen bringen, führten 

fondere Wörter-ein, welche dieſe en und Bewegun i 
Ä ande ihres Beifammenfeyng bezeichneten. Es bezeichnet 

ſetzt nur _. ber: Handwwerfertprache ben id ber 
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beiter bei den Handwerken, bie feine Lehrburſchen mehr undenoch 
keine Meiſter ſind, die ſich alſo mit denn. Meiſter fuͤr einen gewiſ/ 
ſen Lohn zur Arbeit verbunden haben. - Diefe eingeſchraͤnk 

deutung iſt dem Worte Ge ſe ll alſo erſt ſpaͤter geblieben 
dem ſes in den hoͤherg Ständen außer Gebrauch gekoömmen we 
Denn in dem Schwabenſpiegel hießen ſelbſt noch die eh 
BGefellen und in den alten. Schulgeſetzen des Berliniſchen 
Stadtgymnaſiums, die Friſch anfuͤhrt werden die « 
ver ber Meiſter und feine, Geſelben genannt. So | 
es auch noch Lwfher in feiner Bibeluberſetzugg. 
Daniel und ſeine Geſetlen. Dry - 
"Sie winken ihren Gefellen, die im Andern Sci fe Marti 2% j 

2. na (Db. ud, 7. 


- 
151 









Bei dem Soldatenftande, wo es fonft ftatt des jet gewoͤhnlichen 
Burſchen und Kameraden gewöhnlich war, ift eg vielleicht, wie 
Friſch aug.Gassari Annal, Augsb. ‚anführt,) durch den fchlech- 
ten Ruf deffelben verächtlich geworden. "Denn: nach: dem Ende 
des dreißigjährigen Krieges wurden die bieherigen Heere, bie 
fich, infonderheit unter Wallenftein, zu Plünderung und Uns 
fieelichkeit gewöhnt haften, entlaſſen. Sie ſetzten ihre Kebend 
art fort, nachdem fie verabfchiedet waren;_und fie waren fo vers - 
ieen, daß Harsdörfer fagt, man habe fich eben fo fe 
‚gefürchtet; wenn man auf dem Felde einem ſolchen Berabfchied 
ten Soldaten begegnet, als wenn man auf einen Straßenraͤu⸗ 
ber'geftoßen wäre, — Genoffen find diejenigen, welche an 
einem gemeinfchaftlihen Nutzen oder Vergnügen Theil nehmen; 
In diefem Sinne fagt 






ge Zu I 
Wie vom reinen Nektarthau -umfloflen, = musduheieakteie ' 
Soßn und furchtbar feinen fie (die Bibfäulen) erhthe 
en EB SHiegel. 4 
Seſpiele fammt. zwar von Spielen, und wuͤrde alfe 
bloß eine Verbindung von Menſchen anzeigen, die ſich zum 
Spiele mit einander vereinigen. Allein da es auf das 
Alter: der. unfchuldigen, unbefangenen und fröhlichen Kimbheif - 
ie weiſet, worin. dag bloße ungewinnfüchtige Spiel, nicht;bi 
fchäfte, die Sorgen und der Eigennuß die-Berbindungen des 
neuen, unverfünftelten Menfchen machen:,.fo erhält es ‚eine 
Farbe von Anmuth umd Lieblichkeit, mit der e8 dem Dichter fo 
willkommen ift; und wodurch es für die Glieder, einer erwachſe⸗ 
nen Geſellſchaft babfüchtiger Spieler viel zu edel iſ. E— 
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Anm. Gefaͤhrten, von Fahren, heißen eigentlich 
diejenigen/ welche zuſammen reifen, — Ulyſſes und feine 
Gefährten, — dann aber auch überhaupt, die einander zu 
irgend einer Unternehmung begleiten, — Kriegsgefähr: 
tens — Genpffen find folde, die Etwas mit einander ger 
wießen, aber nicht etwa bloß finnliche Vergnügen, fondern 
auch Vortheile jeder Art, auch Rechte. In dem Volksbuche 
von den vier Heymonsfindern: heißen die Patrs von 
l unter Karl d. Gr, allegeit die zwölf Genoffen, 
und die alten Wörterbücher erklären e8 durdjaequalis, "paris 
itionis, status, — Geſell iſt, wer mit einen Anderu sin 
end einer Gemeinfchaft ſteht. Durch) Goͤthe hauptfaͤchlich 

iſt dieſes Wort in feiner alten Bedeutung wieder in Aufnahme 
. = Gefehe meiner Liebesqual, 
— a ſcheide, ei um i 5 4 7 
F * Junggeſell zum Muͤhlbach; Mephiſtopheles aber 
u Fauſt: De a 


Nun, nuntich (af dich gerne ir 
Du darf mir?’s ld im Eee (ge 
An dir. Gefellen unhold, barfch und toll, 

Iſt marlidy wenig zu verlieren. | 
Gefellin komme als Gattin vor, Geſell aber nicht als 
* dagegen Geſellen als: ſich ehelich verbinden. Adam 
agt: — — 


— — — — 
m 
4 


Das Weib, das du mir zugeſellet haſt. 1. * 8/ 12. 
Gefaͤllig. Bereitwillig Dienftroillig Dienſtfertig Erbötig. 
— Willfaͤhrig. Willig. et 
Web. Geneigt, zum Beften Anderer zu handeln, oder auch 
Etwas zu unterlaffen. , V. Die Unterfchiede unter diefen Aus⸗ 
druͤcken find begründet theilg in ber wirklich eintretenden Thätigs 
feit oder dem. bfoßen Unterlaffen, theils in der Urfache, welche 
dazu beftimmt. Alle mit Dienft zufammengefeßten Ausdrücke 
deuten ein wirkliches Handeln zum Beften Anderer an, und uns 
terfcheiden fi felbft unter einander nur durch Art und Grad bed 
Handelns. Der Dienftwillige hat den Willen su handeln, 
es bleibt aber unbeftimmt, ob er dieß ungefaͤumt und mit wel 
cher Anwendung von Kraft er es thun werde; der Dienftfers 
tige thut es ungefäumt, fogleich, und wenn er alles Andere 
baruber follte ftehen und liegen laffen, läßt aber unbeſtimmt, 
wie anhaltend feine Thätigfeit feyn werde; der Dienfteifrige 
dagegen brennt gleichfam vor Begierde (S. Eifer.), das Unter⸗ 


64 Gef. 


nommene zu vollenden /und achtet dabei keiner Muͤhe und Be⸗ 
ſchwerde. Alle uͤbrigen Ausdruͤcke laſſen es wenigſtens zweifel⸗ 
haft ob die Geneigtheit für dag Beſte eines Andern in einem 
wirklichen Thun oder einem bloßen Unterlaſſen beſtehe. Dage⸗ 
gen geben die meiſten derſelben die Urſache dieſer Geneigtheit 
deutlicher zu erlennen. Dieſe iſt ein entweder durch eignen An⸗ 
trieb oder Bitte und Wunſch des Andern beſtimmter Wille, 
Bei wen — ——— entſteht aus dem durch eigenen 
Antrieb — nach Gruͤnden der Pflicht, Neigung oder. des Bor; 
theils — beſtimmten Willen, der iſt gu Etwas erbötig,..er 
er bie tet ſich ſelbſt dazu (S. An biet en.), kommt dem Andern, 
aus freiem Entſchluß, mit ſeiner Dienſtleiſtung gleichſam entge⸗ 
gen; dem Andern ſteht es dabei frei, ob er ſie annehmen oder 
ablehnen wolle. Wird dagegen der Wille, zum Beſten eines 
Andern Etwas zu thun oder zu unterlaſſen, geneigt gemacht durch 
deſſen Bitte oder Wunſch, fo daß man den fremden Willen zu 
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feinem eignen macht, ſo zeigt man fich willig; bereitg 
in ſofern man dazu gar'feinen Anſtand nimmt; willfäg 
in fofern man das, was ber Andere will, verlangt, mit eignet 
guten Willen auszuführen wirklich unternimmt. Wer dieß Te: 
aus dem Grunde ift, weil er für den Andern ein Intereſſe hat 
und auch deffen Intereſſe für fich zu erwecken wünfcht, der ift 
gefällig. Der Gefallige thut oder unterläßt, was 
angenehm ober unangenehm iſt, gern, mit Freundlichkeit, 
wartet oft die Willenserklärung des Andern nicht: erft ab, 
dern kommt feinen Wünfchen zuvor. Um fid) ihm angen 
zu machen,’ fieht. er ihm Alles.an ben Augen ab, 
und ift mis feinem Beiftand ftet8 bereit. Delbruck hat hiebei 
auch Nahgiebig und Hoͤflich zur DVergleihung hinzu gez 
en; allein mir ſcheinen fie fo wenig, als Bedien neh 
es Fahn anführt, hieher zu gehören, (Vgl. Artig. Ge; 
fällig. Höflid. und Nachgeben. Gefällig feyn.) ©. 
R, ö F 3 . i ‚ R Er IE Ber: 














Ä Gefallen. Belieben. — *— 

— ‚Web. Etwas als gut erkennen. V. Belieben iſt abet 
bloß, das gut finden, was von uuſerer Wahl abhaͤngt. Das 
ſtehet in meinem Belieben, was ich waͤhlen kann, wenn ich 
es gut finde. Es gefaͤllt aber Alles, was gut ſcheint und an⸗ 
nehm iſt. Ein ſchoͤnes Gemaͤlde auf einer Bildergallerie gez 
allt: aud) dem, welchem es nicht belieben: fann, es zu 
beſitzen. Alſo bezeichnet Gefallen bloß den Zuſtand des 
Bergnügeng, noch) ehe wir den Gegenfiand: beffelben begehven; 
und ohne daß wir ihn vielleicht je begehren, oder auch nur je 
begehren können; Belieben hingegen den Zuſtand des Ver⸗ 
gnuͤgens, beffen Gegenftand wir begehren. "79, 


| Sf 6 

— Nur dein Gebot gefalle mir, | 
ei. Und fo.gefatt ich Gott! auch dir. - | 
Belieben fchließt nämlich zugleid) das Lieben oder Bes 
hren des Gegenſtandes, der gefällt, mit ein. Es ift eine 
erlängerung des Wortes Lieben, und würde alfo eigentlich 
bedeuten: mit Liebe begehren, Es mwird jest aud) unperfönlid) 
gebraucht, und würde alsdann urfprünglich heißen: mit Liebe : 
erfüllen. - Beiden Alten wird Lieben ebenfalls als ein unper⸗ 
ſoͤnliches Zeitwort gefunden. | | 


Wenn 'man ung ein Ding verbietet, fo liebt es und ef. - - 
Pauli Shimpfund ae 5 


Gefallen. Nah) Belieben. (Nah) Willkuͤr. (Nach) 


“. Ueb.. Nach eigenem Gutbefinden. — Wenn der Arzt 
einem Genefenden. geftattet, von einem verordneten, leichten. 
Stärfungsmittel nah Gefallen, nad) Belieben, nad) _ 
Billfür zu nehmen; fo heißt dag: der Genefende koͤnne fo 
oft, oder fo viel, davon nehmen, als er felber für gut finde. 
V. Willfür, fofern es nicht dasjenige Vermögen des Men; 
ſchen, welches die Willfür genannt wird, fondern nur, ie 
bier, eine Aeußerung deffelben ausdrückt, bedeutet eigentlich: 
Et des Willens; auf ähnliche Art wie ein Vernunftſchluß ein 
Schluß der. Vernunft, ein Kichterfpruch ein Spruch des Nic’; - 


ters, ein Kaiferwort ein Wort des Kaifers u. f. f. if. Denn 


Küren, ober Köhren, fonft Chüren, heißt wählen, wie 

84. B. aus Churfuͤrſt, Erforen u.f.f. bekannt, und, unter 

Maik. in dein Schwabenfpiegel gleihfam ausdrücklich er 
rteiſt: * 


un. Jeglich weltlich geriht hebt, ih (hebt an) von chur; daz 

it alſo gelprochen (damit fol gefagt feyn), daz dehein (fein) ' 

: herr foll den lüten ainen richter gen (geben), wan (al) den, 

. den fi felbe welent. . Schmwabenfpiegel 68,1. 

Das Zeittvort Belieben, verwandt mit dem lateinifchen 
Libet, bedeutet: Luft haben, geneigt fepn, begehren, wollen. 
—. Beliebt Ihnen nicht mehr zu effen? fagt der Wirth zu fets 
nen Gaͤſten, anftatt: Wollen Ste nicht mehr? Haben Sie nicht 
mehr Luft? Daher ift auch dag Beliebem eine Neigung, eine 
Begierde nach Etwas. — | | 

Den Mund. hab’ ich begierig aufgerhan; 

Und ganz A ungemein — 

Rad) deinem Wort. er . Dpiß. 
Das Gefallen. iff das Vergnügen, das uns ein Gegenftand 
durch feinen Eindruck auf ung gewährt (S. Behagen. Ge: 
fallen.) — Hieraus erhellet die Verfchiedenheit der erwaͤhn⸗ 

| 5 


Ennonnmik. 1. Bd. 
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ten drei Ausdruͤcke. Nach, Gefallen handeln beißt: dem 
Vergnügen folgen, thun, was man angenehm. findet; nach 
Belieben handeln will fagen: feiner Begierde folgen, 
thun, was man felber begehrt; nah Willfür handeln endlich 
bedeutef: nad) dev Wahl des eigenen Willens handeln, Alle’ 
drei Ausdruͤcke bezeichnen demnach zwar einftimmige Begriffe, 
benn das, wozu eine Begierde ung treibt, kann zugleich auch 
' angenehm, ingleichen auch von der Vernunft ale dag Befte anz 
erkannt, und daher die Wahl unferes Willens feyn; - En 
Wechfelbegriffe find diefe Begriffe doch nicht, denn ſie 
fchließen fich nicht gegenfeitig ein. Inſonderheit kann es ſeyn, 
baf dasjenige, wozu eine (finnliche) Begierde ung treibt, weil 
es ung Vergnügen macht, Feinesweges auch von der Vernunft 
gebilligt und fo von dem Willen (als dag Befte) gewaͤhlt wird, 
und daß wir vielmehr unmwillfürlich dazu hingeriffen — | 
den; d: tes kann ſeyn, daß wir nach eigenem Belieben und 
Gefallen und doch nicht nach Willkür handeln. 7 7, 


ww. 
— 






— — — DSD,adurch ur 
Gibt Neigung fich ja fund, daß fie bewilligt, 
us freiee Bunft, was fie auh nicht gebilligt. a 

Schiller. MW. 278 


Gefallſucht. Eitelkeit. 
Ueb. Leidenfchaftliche Begierde nad) Beifall. V. 
fallſucht ift eine der neuen Wortbildungen von Ca m PER 
welche der Sprachgebraud) aufgenommen. bat. — — 
Das dieſen Menſchen doch noch die Ehre und Gefallfuc— 
geſund ſtehen bleibt. * Fr. Richter. 
Alle die Grundzuͤge des Neides, der Gefallſucht. 
Thuͤmmel. Br 
Sucht ſtammet von Siechen, frank feyn, ab; und Gefalb" 
ſucht drückt alfo eine Begierde, zu gefallen, aus, die fo unmas 
Big iſt, daß fie als Krankheit der Sele betrachtet merden mi 
infonderheit aber eine dergleichen Begierde, durch förperliche 
Reize zu gefallen; weil diefe es ift, welche am gewoͤhnlichſten zu 
einer wahren Krankheit wird. Eine gefallfühtige Schöne: 
will durch ihre Keige alle Herzen erobern. Campe har: Ge⸗— 
fallfucht für das fremde Wort Coquetterie gebildet, dag aller⸗ 
dings in eben der, beſonders in der engern Bedeutung, tel 5 
Gefallſucht hat, gebraucht wird; urfprünglicd) aber, da es 
von Coq, der Hahn, abftammt,- freilich einen viel niedrigern , 
und verachtlichern, auf wolluͤſtige Geilheit gehenden Sinn bat, 
Eitelkeit fagt 1) in einer Hinficht mehr, als Gefallſucht. 
Denn Eitel, woraus es abgeleitet iſt, bedeutet eigentlich} 
leer, wie Adelung gejeigt hat; und Eitelfeit bezeichnet 


+ 


- — m. 5 en iS ID sa vu... 
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leer ————— hear Beifall, d. i eine ſolche, die gat 
‚gebörigen Grund bat, die alfo dur Etwas 
— hofft, das gar nicht vorhanden iſt, oder das 
eine er , ober nicht fo, viel Werth bat, als fie ſelbſt darauf * 
Id: 3 fagt. swar ohne Einfchranfung: Eitelfeit bedeute 
nsbe eſon idre „eine ungeordnete Neigung , gelobt , geehrt oder 
ewnundert zu werden.‘ Allein aus dem Zufammenbange —* 
—— eine leere Neigung dazu gemeint fey. Dieſen 
on —5 —** Gefallſuͤcht nicht ein. Sie 
ya Vorzüge, die in der That fo groß find, 
Bes geſchaͤtzt werden, zu gefallen Areben Es 
hr, wenn eine Frau durch Schönheit, die fie wirk⸗ 
ich in dem Grade befist, als fie felber glaubt, — 5 
efall — Eee 5 bee Ehbnbe ju el ——— 
Frau urd) ihre nheit zu gefallen’ firebt, une: 
—— ee bloß zu ſeyn fi einbilder; oder wenn 
und Schmuck zu gefallen firebt, die bei weiten fo 
ben ‚als fie ſich einbilder: ſo iſt dag feine 
‚ fondern ‚Eitelkeit. 2) In ande 
Eitelfeit weniger, a8 Gefallſucht. 
egriffe von Gefallfucht liegt, daß es eine 
Bei | t, ** eine ſo uͤbermaͤßige Leidenſchaft ſey, daß ſie 
eE le franf mache. Der Begriff von — Ki 
dag ih Es kann auch zuweilen feyn, daß fie Feine übermäs 
ige Leidenſchaft, ja, daß fie überhaupt nicht einmal —— 
[ * lich) ee ift. Dies erhellet daraus, daß oft Beiwor⸗ 
tert den werben, welche nur auf einen geringen 
gr d von ierde hinmweifen, Man fagt 3.8.: er'hardie 
eif, für einen angenehmen G ellfchafter: elten 
— kleine Gefallſucht! wird EN 2. 




















fine. Berfaftet — "Sefangenfiafe, —88 
97 — Beides iſt derjenige, der ſeiner Freiheit beraubt iſt. 
ie Gefangenſchaft iſt zuvorderſt der Zuſtand, worin 
he ein Menfch. befindet, der nicht die Sreiheit hat, nach feinem 
Gefallen zu gehen, wohin er will, oder uͤberhaupt nach feinem. 
Belieben dag zu thun, was allen andern Bürgern frei ftehet. Se 
dem Worte erhaftet liegt hingegen bloß der Begri 
er inbliihkeit, fid) in einigen beftimmten Handlungen na m 
Billen desjenigen zu richten, dem man verpflichtet iſt; und biefe 
Berbindlichfeie iſt aus einer gethanen oder 'unterlaßnen Hands 
lung entftanden, Die Kriegesgefangenen find nicht eis- 
— verhaftet; denn ihre Verbindlichkeit, ſich n t von dem 
angewieſenen Orte zu entfernen, iſt * einer.’ 


8. 0 Sf 3* 

vorher gegangenen Einwilligung ; es ſey dann, daß ſie ſich 

ihr Wort ergeben, oder auf ihre Ehr: verfprechen;, fi he 
uch auf 
Ich bin 


ohne Einwilligung ihres Sieger in Freiheit zu ſetzen; 


% 








heit feftgehalten wird; denn er iſt verpflichtet, dieſe Unterſuchung 
abzuwarten, fo wie von dem, deſſen man ſich zur Sicherheit einer 
ausgemachten Schuldforderung bemaͤchtigt. Wer: während der 
Unterſuchung iſt verhaftet geweſen, wird oft, wenn er iſt 
a worden „zum Gefängniß verdammt, und ale 
uchthaus⸗ oder Feſtungs gefangner abgeführt. Aus dieſe 
Gruͤnden, und weil Verhaftet eine ſittliche Verbindlichkeit 
einſchließt, ſcheint es auch ein gelinderer A ck zu ſeyn, als 
Gefangen, und das Wort Arreft, womit man in den Krie⸗ 
gesgeſetzen die ‚für kleinere Disciplinvergehungen uͤbliche Strafe 
bezeichnet, iſt beſſer gegen das teutſche Ver haft als gegen Ge⸗ 
fangenſchaft und Gefaͤngniß zu vertaufchen: Ein Offizier anne 
auch in feinem Hauſe im Arreſt oder Verhaft ſeyn; man 
nennt ihn einen: Arreſtanten oder Verhafteten, nich 










einen Gefangenen. Abs ‚ E&ıhlak 

—Anmerk. Gefangen weißt hin aufidie Handlung, wo⸗ 
durch Jemand feiner Freiheit beraubt wird, “auf dag Sangenz 
Verhaftet hingegen auf den Zuftand, daß er feft: gehalten 
wird. , Der Nebenbegriff von Verbindlichkeit, diefen zuſtand 
zu leiden, kann bloß von dem juriftifchen Gebrauche des Wortes‘ 
J ft herkommen. Verhaften ſetzt nun, dem Sprachgebrau⸗ 

e gemäß, ein Recht voraus. Gefangen wird man auch 
durch bloße Gewalt. Von einer Raͤuberbande kann man ge 
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ni bu... Der, Ort», wo Jemand: gefangen gehalten wird.” 
Er 


efangniß;fann:aber. einen; jeden Ort bedeuten; wo A: 
Jemand im dem Zuſtande eines Gefangenen befindet,;"und'den'; 


EEE TER Die Statsgefangenen ſelbſt auf den 
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Seftüngen haben ondern Gefängniffe, die aber keine 
* 27, fi ee oh immer ja bisweilen * 
er md E ——— vn eingefchloffen, Ad. ie 

At t von Stande wird nicht felten ein’ 


Gefaͤngniß angemwiefen: In Ca oe 
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A —*5* che N Bänden gebraucht man die Nonnenflöfter zu Gefäng; 


iffer 2.0 ep Damen, ‘deren Verbrechen man gehei Bun, 
oder d ae will, Bes MR ‘ 
ed) die fi r gema t haben, fort zu fe 
J een A Pe Career — kerenge Nat, ma 
n Gefangener * perrt wird, ild davon ei 
auße d er 1 ebel Beraubung der Freiheit, diee 
—* Ge nantffe e gemein hat, die fchauderhaften Züge 
veitern € fernung von Menfchen, vielleicht von der Ob 
di a Erbe u und dem rftenlichen nfchauen des Himmels, Br 
alle ngemachs der Einfamfeit, der Hilfloſigkeit, der Sur 
—* Hal er Bequemlichkeiten und Not 559 
eb empoͤrenden Zügen der Unreinlichfeie un 
S * eg 8 deffen, was die Sinne —— 
e fomme es unter den Werkzeugen des Despo; 
Torannei dor. 


hr Dief e fr et in * Kerket und ſpeiſet ihn m 
— Pieli vi {ei $ Ent 8 
Diefes ſcha uderhafte iſt ohne Zweifel die U ‚ Wat: 
reeehn 5 in der gefellfchaftlichen. — MIT u 
(che der Dichter gehört. wird, — etzt 
mei — Unterſchied der Woͤrter Gefaͤ RE um 
ger RR: inen Grund von diefen Unter ie u 
je abeı offenbar darin, daß die geſellſchaftliche Spras 
3 den 20 ih F rben herab ſtimmen, die poetiſche hingegen, 
—— pn will, ihn nicht genug erhoͤhen kann. Die 
Er fere will die Empfindlichkeit fhonen, die Leßtere will ſich ih⸗ 
6 ——— Die des Engen und Frege iſt 
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& 2 "fe 
Pe er daß ih des Leibes Kerker— 
en * Zeuie noch verlaſſen muß. 


U U UV 


Die davon abſtammenden Zeitwörter: Einferkern, flatt Ein 


ſchließen, Entfe rkern, ſtatt frei machen, druͤcken daher dieſe 
Begriffe in einem betrachtlic) höhern Grade ſtark aus. 
Du bift es, Gott, mein Zeit, mein Netter 


- Dein Hauch entzündee Donnerwetter, 
Schwillt and entkerkert Sturm und Meer, 
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Da die Beraubung ber Sreiheit fehon eine harte Strafe ‘ unb 
mehrere Gefängniffe auch Gefangene zur bloßen Verwahrung 
aufnehmen; fo gebietet die Menichlichkeit, daß man zu biefen 
Uebeln nicht noch empfindlicheres Ungemad) hinzu füge. Wie 
lange werben fo mandye Gefaͤngniſſe noch ———— 


Gefliſſen. Gefliſſentlich. Befliſſen. Fleißig. 

Ueb. Durch dieſe Wörter wird demjenigen, von dem fie 
gefagt werden, Fleiß zugefchrieben. V. Der allgemeinfte von 
diefen Ausdrücken ift Fleißig. Denn fo wird Jeder gengnnt, 
dem Fleiß eigen ift, ber Fleiß beſitzt, wenn er ihn auch in 
dieſem Augenblicke gerade nicht wirklich ausübt. Das liegt in 
ber Ablejtungsform Jg (S. Bißchen. Wenig,) Gefliffen 
beißt der, welcher wirklich) Fleiß ausübt. Denn biefes Wort 
ift bie Mittelform von einem thatigen Zeitworte, von Sleißen 
namlich, dag zwar in feiner einfachen Geftalt veraltet ift, von 
dem wir aber Befleißen und Befleißigen haben. 

Die Menfchen — können def (des Goldes und: Gilbers) nimmer 

fatt werden. Denn fie werben Geld und find geflifien darauf; 

| Bar. 3, 17. 18 

Ste wenden alfo wirklich Fleiß darauf, indem fie eine unerfatt; 
liche Begierde danach haben. — Auch der fleißigſte Mann 
muß zu gehöriger Zeit von feinen Anftrengungen ausruhen. 
Dadurch) verliert er nicht daß Lob, ein. fleißiger Mann zu 
feyn, Aber Gefliffen ift er nicht, während der Zeit, wo er 
ausruhet. — Befliffen beißt: Fleiß auf Etwas wendend, 
Dies wird duch Be angedeutet. (S. Bezug.) Gefliffen 
fagt dies nicht ausdruͤcklich, fondern heißt bloß: . Fleiß aus⸗ 
ubend, ohne eine Richtung des Fleißes: auf Etwas er 
Denn das Ge ift hier bloße Abwandelungsform (gehört bloß 
zur Konjugazion). Wo demnach der Gegenftand, auf welchen 
ber Fleiß gerichtet ift, oder die Richtung deffelben gerade auf 
biefen Gegenftand, befonders in Betracht kommt, da wird lieber 
Befliffen als Gefliffen gebraudt. Man ſagt: der Arzneis 
wiffenfhaft u.f.f. Befliffener, aber nicht Gefliffener. — 
Campe hat Befliffener, fchlechtmweg.gefagt, für Student 
einführen wollen. Aber es hat dies feinen Beifall gefunden, und 
fcheint ihn auch nicht zu verdienen. Denn, abgefehen davon, 
daß der Ausdruck zu allgemein if, indem viele Andere, die Feine 
Studenten find, dennoch auch) Befliffene heißen fönnen, 
3. B. der Landwirthſchaft Befliffene; fo ſtehet befonderg der 
angeführte Umftand entgegen, daß Befliffen. die Richtung 
des Fleißes auf einen Gegenftand ausdrücklich andeutet. Dar⸗ 
rem kann Befliſſener nicht fuͤglich ſchlechtweg (absolute) ge 
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At werben, ohne einen Gegenſtand, worauf der Fleiß ge: 
tiſt, namhaft zu machen. — Don Fleißig unterfcheidet 
ſich Befliffen uͤberdem noch auf eben die Art, wie Geflif: 

en. — . Gefliffentlidy if aus Gefliffen und dem bes 
fannten Xbleitungslaute Lich (S. Bedenklich. Mißlich.) 
zufammen gefeßt. Denn das T, wie Wdelung anmerft, ift 
bloß zum Wohllaute eingefhoben; wie in Ordentlich, Ver; 
ſchiedentlich, und mehren Ähnlichen Wörtern. Man hat 
aber diefes Wort vornehmlich zur Bezeichnung eines abgeleiter 
ten Sinnes gebildet, in welchem auch Fleiß haufig genommen 
wird, Wenn wir namlich auf einen Gegenftand Fleiß ver 
wenden; fo haben wir die Abficht und den Vorſatz, — 
zu Stande zu bringen. Daher ſagt man oft: mit Fleiß, an⸗ 
ſtatt: mit Abſicht, mit Vorſatz. — Er hat mich beleidigt; aber 
ich kann es ihm nicht hoch anrechnen, benn er hat es nicht mit 
Fleiß getban, es war bloß Unbefonnenheit von ihm. — Hier 

vor bedeutet denn Gefliffentlich fo viel ald: abfichtlich, 
vorfäglih. — Er hat mic) beleidigt, und das ift mir um fo 
empfindlicher, da ic) Feine Beranlaffung dazu gab, — er 






gefliſſentlich darauf ausging. 





Gefuͤgig. Biegſam. — 
Ueb. In dem figuͤrlichen Gebrauche haben dieſe Woͤrter 
die Bedeutung gemein, daß ſie von dem, was leicht nach etwas 
Anderm ſich —2 geſagt werden. 


©» troßig er vorher war, fo biesfam ift er jetzt. Adelung. 


d. i. fo leicht bequemt er ſich jetzt nach dem Willen Anderer. 
So gefuͤgig iſt er jetzt, koͤnnte das auch heißen. V. Bieg⸗ 
ſam hat mehr einen leidenden, Gefuͤgig, welches oft auch 
Gefüge lautet, mehr einen thaͤtigen Sinn. Denn Biegen, 
wovon Biegſam abftammer, ift eigentlich) dag fogenannte 
neutrum von Beugen, tie 3. DB. aus ber Nebensart: „Das 
muß biegen oder brechen!” erhellt. Fügen hingegen, 
wovon Gefügig herfommt, ift ein thätigeg Zeitwort (activum). 
Biegfam heißt daher derjenige, der ſich von Andern leicht eine 
veränderte Richtung geben läßt, Gefügig derjenige, der ſich 
felber leicht nach den Abfichten, nah dem Willen, nad) den 
Neigungen, Anderer richtet. Ein Kind kann Biegfam ſeyn; 
aber Gefuͤgig wird es erſt, wenn fein Geift mehr Ausbildung 
befommet, damit es den Millen, die Abfichten, die Neigungen 
Anderer, auch ehe fie diefelben ausdrücklich außern, zu erfens 
nen, und fo von felbft ſich nad) ihnen zu richten vermöge, os 
bes Vorfages hiezu fähig fey. Ein feiner Hofmann aber mu 
nicht bloß Biegfam, Tondern auch Gefügig ſeyn. Denn 
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er barf es nicht abwarten, daß — nach deren Gunſt er 
trachtet, ihm immer erſt einen Anftoß geben; er mnß ihren 
Wünfchen zuvor kommen und fich von felbft danach richten, — 
Jeder Gefügige ift übrigens auch Biegfam, wie leicht ers 
hellet. Da aber, bem Vorigen zufolge, nicht aud) umgefehrf 
jeder Biegfame ſchon Gefügig iſt; ſo iſt diefer letztere Des 
Ba ven erftern untergeordnet. (S. Biegfam. 2, chm ei⸗ 
dig. | ; ä 


Gegen. Wider. 


eb. Dinge, die ihre vordere Seite einander zufehren, 
gehen, wenn fie fich in diefer Richtung fort bewegen, gegen 
und wider einander. Das ift die eigentliche Bedeufung dieſer 
Wörter, und aus diefer muß ihre uneigentlihe gefunden wer⸗ 
den. V. Gottſched, welhem Stofch in diefem Artifel 
durchgängig gefolgt ift, hat nur den Unterfchied der uneigentli 
. ge edeutungen biefer Wörter in Betrachtung gezogen, und 
ihn noch überdies ganz unvollftändig beftimmt. „Gegen, fagt 
Gottſched, follte man von wider fo unterfcheiden, daß mar 
das Erſtere in einer freundfchaftlichen, das Letztere in eher 
feindfchaftlichen Bedeutung nehme.” (S. Gottſcheds Sprach⸗ 
funft ©. 485. Ausg. 1752.) Gegen diefe Unterfcheidung hat 
man Finwürfe gemacht; aber die erften, die fie gemacht haben, 
find am Ende dabei ftehen geblieben, daß fie beide Wörter für 
völlig gleichbedeutend erflären. Adelung bat zuerft auf ihrem, 
wahren Unterfchied aufmerffam gemacht. (S. Wörterb. unter: 
Wider.) Man fagt zwar: wir fegelten gegen’ ben Wind 
und wider den Wind, aber diefe Ausdruͤcke find felbft hier ges 
wiß nicht völlig gleichbedeutend. Denn Gegen drüdt bloß 
die Richtung zweier Körper aus, bie fich ihre vordere Seite zus 
fehren, und wenn fie ſich in diefer Richtung bewegen, fih ge: 
en einander bewegen. Wider fett aber zu diefem Begriffe 
inzu, baß fie in diefer Richtung mit ihrer Kraft in einander zu 
wirfen ftreben. Man kann diefes nicht deutlicher fehen, als in 
Gegenftand und Widerftand. Der Körper iſt ung ein 
Gegenftand, wenn er ung feine vordere Seite zufehrt, und 
ein Widerftand, wenn er nad) diefer Richtung in ung zu wir⸗ 
fen firebt, und die Beweg⸗ig, womit wir auf ihn wirken, bins 
dert. Mit dem Kopfe gegen die Mauer laufen, ift bloß: ſich 
nach der Richtung bewegen, two die vordere Seite ber Mauer 
6 mit dem Kopfe wider die Mauer rennen, iſt: mit feiner 
draft durch einen Stoß in fie einzumirfen fireben. Gegen 
den Wind fegeln, ift alfo bloß: nad) der Richtung, woher. der; 
Wind fommt; wider den Wind fegeln, iſt zugleich: mit ben; 
Kräften des Windes, „welche den Lauf des Schiffes. aufhalten, 
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‚ober e8- zurück treiben, kaͤmpfen. Daher find alle Dinge ,- die 
wider einander find, auch gegen einander. Zwei Deere 
£ampfen gegen und wider einander. Aber nicht umgekehrt 
find alle Dinge wider einander, die gegen einander find. — 
Mac) den angegebenen Begriffen find die Dinge, die gegen 
einaber find, nicht eher wider einander, als big ihre Kräfte 
thätig. find. Sie müffen handeln und ſich bewegen; find fie in 
Ruhe, fo können fie gegen einander feyn, aber fie find nicht 
wider einander. Die beiden Heere, kann man fagen, flans 
ben-lange gegen einander über und betrachteten fi), endlich 
fingen fie an, wider einander zu fechten. 

Vom Himmel ward wider fie geflitten. Ride. 5,2. 

Zu fleeiten wider die Syrer. 2 Sam. 12%, 18. 


Diefe Beftimmung der Bedeutungen ift noch in den abgeleiteten 
Mörtern, entgegen, zuwider, entgegengefegt und 
widrig fihhtbar, Der Often ift dem Welten entgegen, 
aber nicht zumwider, ber Oſtwind ift dem Weftwind entges 
gen und entgegengefeßt, aber der Eine oder Andere ift nur als⸗ 
dann dem Schiffer zumider,- wenn feine Gewalt ihn hindert, 
feine Reiſe fort zu feßen. — Im uneigentlichen Sinne druckt 
alfo Gegen nur das Verhältniß der Perfonen, ihrer Neiguns 

en, Gefinnungen und Handlungen aug, welche fi) aud) andern 
— naͤhern koͤnnen, um ſich mit ihnen zu vereinigen, und 
ihre Abſichten zu beguͤnſtigen; wider, zugleich eine Zuruͤck⸗ 
wirkung und Streben derſelben, die Einwirkungen der Dinge, 
und wenn es Perſonen ſind, ihre Handlungen, Geſinnungen, 
Vorhaben, Entwürfe und Abſichten zu hindern. Man hat Zus 
neigung gegen jemanden, man h parteiifch gegen ihn; 
benn man will ihm nicht entgegen wirken, man will feine Wuͤn⸗ 
fche und Abfichten nicht hindern, . fondern man iſt gegen oder 
nach feiner Seite hin geneigt, um feine Wünfche zu befördern 
und fi) zu feinen Abfichten zu vereinigen. Man ift wider 
Jemanden verfchmworen, um ihm entgegen zu wirken, feine 
Wuͤnſche und Abfichten zu vereiteln. 


Da wider ihm mehe Feinde fich gefellten 


Als die. die Nachwelt glauben darf, Ramler. 
— — — Dergebens erhub fich 

Satan wider den göttlihen Sohn; umfonft fand Judda 
Wider ihn auf — — — | Klopſtock. 


Wenn alſo Gegen und Wider in ihrer uneigentlichen Bedeu⸗ 
tung ein Streben der Annäherung zu Etwag bedeuten: fo zeigt 
das Erftere bloß diefes Verhaͤltniß an, welches fich fowol bei 
dem finden fann, dem die Sache oder Perfon gefällt und mit 
der er ſich vereinigen will, als bei dem, welchem fie mißfällt, 
und der ihren Wünfchen entgegen arbeitet, ihr Uebels zufügen 
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ber fie hindern will. Wider druͤckt das Verhaͤltniß der Rich⸗ 
tung nur von dieſer letztern Seite aus; Gegen von beiden. 
Und das iſt ohne Zweifel die Urſache, warum man ihm bloß 
„eine freundſchaftliche Bedeutung“ beigelegt hat, da ihm doch 
auch die feindſelige zukommt, und dem Worte Wider nur die 
feindſeilige. | | E. 





Gegend. Landſtrich. 
“ Ueb. Ein unbeſtimmt gedachtet, aber nicht unbetraͤchtll⸗ 
cher Theil von der Oberflaͤche der Erde. Die Grafſchaft Mans⸗ 
feld iſt eine gebirgigge Gegend und ein gebirgiger Landſtrich. 
Aber ein kleiner Garten, den Jemand bei ſeinem Hauſe hat, iſt 
weder ein Landſtrich noch eine Gegend; theils, weil ders 
ſelbe ein zu unbedeutender Theil von der Oberflaͤche der Erde, 
theils, weil er durch Einzaͤunung, oder dergleichen, in beſtimm⸗ 
ten Grenzen eingeſchloſſen iſt, die Jedem in die Augen fallen, 
und daher in der Regel mit gedacht werden. | 
Leichte Stunden rannen fchnell und ſchneller 
An dem halberwachten Träumer hin, 


Und die Gegend lag fchon heil und heller 
Nur auch wüfter da vor meinem Sinn, Tiedge. 


V. Gegend lautet im Oberteutſchen, wo eg, nach Adelung, 
im Schtwahenfpiegel zuerft vorfommt, ohne D am Ende, Auch 
die Niederteutfchen haben das Wort in diefer Geſtalt. Das 
Br. Noſ. Wörterbud) führt an: 


Een Schip winnen to ener benameten Jegene. 


D. i. ein Schiff annehmen nad) einer benannten Gegend. 
Man fann alfo nicht zweifeln, daß das Wort aus Gegen, in 
ber Bedeutung Wärts-(versus), entftanden if. Die Morgens 
‚gegend z.D. if, was gegen Morgen, oder Morgen wärtg 

fi) befindet. Die Frage ie nur, woher das D an Ende kom⸗ 
me? Im Allgemeinen genommen, fönnte es für dag Webers 
bleibfel von dem De gehalten werden, welches vielen Wörtern 
angehängt wird, um von dem, was fie bezeichnen, das Abges 

ogene, (dag obstractum) auszudrücken, wie in Behörde von 
DBebdcen, in Tugend von Taugen, in Begierde von 
Begehren u.f.f. Allein dem fcheint doch entgegen zu ftehen, 
daß diefed De auf diefe Art fonft nur gebraudyt wird, abges 
zogne Ausdruͤcke aus Zeitwörtern zu bilden, wie in den anges 
führten Beifpielen der Fall if. Daß eg auf eben die Art auch 
bloßen Vormwörtern angehängt würde, müßte ich mic) nicht zu 
erinnern. Sch glaube daher, -daß entweder Gegend aus Ges 

en da (dort) zufammen gezogen, oder daß fein D aus dem; 
enigen De entftanden if, welches aus Nebenwoͤrtern Beiwoͤr⸗ 
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ter bildet; wie in Morgend, (der Morgenbe Tag), von 
Morgen (cras); fo daß Gegend zuerft ein Beimort gewe⸗ 
fen, nachher aber, wie fo viele andere, als Hauptwort ger 
braucht ware; — wofern man nicht etwa fagen will, daß das 
D aus dem T entftanden-fey, welches nian im gemeinen Leben 
zuweilen, befonders dem N, nachfchleichen läßt; wo man z. B. 
fagt: er kam ebent, als die vechte Zeit war. — In Lands 
ſtrich iſt der erfte Theil von felbft klar. Der zweite fomme von 
Streihen ber, welthes, unter andern: in die Länge fid) aus⸗ 
dehnen, oder auch), ſich bewegen, ausdruͤckt, mie z. B. wenn 
man bei dem Bergbaue fagt: der Gang fireichet von Mor 
gen in Abend; und von welchem Strecden und Erfireden 
Berftärfungswörter find. Daher ift ein Stridy Erwag, was 
in die Länge fich ausdehnt. Deshalb wird diefes Wort, unter 
andern, gebraucht, um die langen Streifen ber Erde oder des 
Himmels zu bezeichnen, die mit einem fremden Worte Zonen 
heißen. Er wohnt unter dem heißen Himmelsftriche (zona 
torrida). Und darum eben ift ein Landftrich aleMal ein nicht 
unbeträchtlicher Theil eines Landes; denn, wenn er aud) ſchmal 
feyn follte, fo ſtreichet er doch, erftreckt fich in die Lange. 
Wie weit aber, bleibt unbeftimmt. Gegend hat es nun zwar 
mit Landftrich gemein, daß es auch gebraucht wird, einen 
beträchtlichen, übrigens unbeflimmten Theil der Erdoberfläche 
anzudeuten. Ganz Afrika 3. DB. liegt ung in der mittäglichen 
Gegend. ber 1) ift diefes Wort nicht auf Theile der Erd— 
oberfläche eingefchränft; fondern wird von Theilen des Raumes 
überhaupt geſagt. Man redet 3. B. auch) von- Himmels: 
gegenden; welde offenbar feine Landſtriche find; und 
2) wird Gegend_oft auch von ganz Fleinen Theilen eines Naus 
mes geſagt. Er hat eine Wunde in dev Gegend des Herzeng, 
Die Stelle ftehet in diefer Gegend! fagt derjenige, der auf 
ein Blatt eines Buches meifet, und andeutet, ob die Stelle 
mebr oben, oder mehr unten, oder mehr in der Mitte ſtehe. — 
Aber auch) in folchen Fällen bleibt doch. der Begriff des Unbe⸗ 
flimmten, Es wird in den angeführten Beifpielen nur gefagt, 
wo die Stelle und die Wunde ungefähr fich befinde. M. 


Gegenſatz. Kontraſt. (Abftich). | 
Web. Das Verhältnif deſſen, was fich widerftreitet, was 
alfo fi) aufhebt, wenn man es vereinigen will. Zwiſchen 
Schwarz und Weiß ift ein Gegenfaß, ein Kontraf. — 
V. Gegenſatz bezeichnet diefen Begriff ganz allgemein. Kon, 
traft ift ein auffallender Gegenſatz. (S. Auffallend.) 
Eigentlich bebeutet zwar Kont raſt, bon Contesstatio, Entge⸗ 
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nftellung , in dem mittlern Latein, eben ſo viel ald Gegen⸗ 
aß; indem auf die Verſchiedenheit zwiſchen Segen und 
Stellen bier Nichts. ankommt. Aber der Sprachgebrauch 
Hat diefes Wort dahin eingefchranft, daß es nur von befonders 
auffallenden Gegenfägen gefagt wird. Feftigfeit und Fluͤſſig⸗ 
. feit find einander entgegen gefeßt. - Aber zwifchen: ein 
fließenden Waffer und feinem feften Ufer ift fein Kont 
Hieraus folgt 1) ein Gegenfag, der einen Kontraft bilden 
foll, muß ſehr lebhaft vorgeftellt werden. Denn fonft könnte 
er nicht befonders auffallend feyn. Gewöhnlich wird nun: freis 
lich nur das Einzelne, . und nicht dad Allgemeine lebhaft vorges 
ftellt.. Daher fommt es, daß gewöhnlicher Weife von Sons 
traft nur gefprochen wird, wo von einzelnen Dingen die Rede 
ift. Aber eg beftehet hierin nicht der Begriff. des Kontraſtes, 
baf er ein Gegenſatz zwifchen einzelnen Dingen ſey, wie 
Eberhard (in dem Handbuche) annimmt; fondern es wiirde 
bies, wenn auch überhaupt nur zwifchen einzelnen Dingen Lonz 
traft Statt haben fönnte, doc) nur erſt eine Folge aus bem 
Begriffe feyn. Aber es ift uberdem nicht allgemein wahr; denn 
auch entgegen gefeßte allgemeine Dinge bilden einen Kont raſt, 
fobald fie lebhaft vorgeftellt werden, und ein im Denken geubter 
Berftand kann fie lebhaft vorftellen. Deren 
Das iſt freilich ein ſeltſamer Kontraft! Vernunft un 
Nareheie! Allerliebfte Gegenbilder ! nirc, 
2) Dinge, die einen Kontraſt bilden follen, müffen in der 
Hegel Dinge von einerlei Art, oder dergeftalt zufammen gehörig 
feyn, daß man fich ein gewiſſes Verhältniß zwifchen ihnen zu - 
denfen gewohnt iſt; denn fonft wird es der Regel nach nicht bes 
fonderg auffallend feyn, einen Gegenfaß zwiſchen ihnen zu fins 
den. Ungemwöhnlich kleine Fenfter in einem großen Prachtgez 
baude geben einen Kontraft. Mber fleine Blumen, die a 
einem Nafenplake vor dem Gebäude ftehen, machen feinen 
Kontraft mit der Größe des Gebäudes. Das fremde Work 
Kontraft können wir übrigens entbehren, da wir Abftich 
und Abftehen haben. Re 


Gegenftand. Sache. — 


Ueb. Bei jeder Vorſtellung iſt zweierlei zu unterſcheiden: 
die Handlung des Vorſtellens ſelbſt, und das, was vorgeſtellt 
wird, Dieſes letztere heißt Gegenſtand, Sache. . Urs, 
fprünglich find beide Ausdrücke dadurch unterfchieden, dag Ge⸗ 
genftand das Vorgeftellte durch, ein von. ihm felbft hergenom⸗ 
menes, Sache hingegen daffelbe durch ein von dem Vorſtellen⸗ 
den hergenommenes Merkmal bezeichnet: , Denn, Gegenſtand 


Ges. 17 


agt von dem Voͤrgeſtellten, daß es dem Vorſtellenden gegen 
T: en ESache daß er davon rede" Das Erftere erhellet 
N in Betreff des Andern hat Wdelung überzeugend 
ihgeiwiefen,: daß Suche von Sagen herſtamme. Aber 
lich iſt dieſe feine Abkunft, im gemeinen Leben, laͤugſt in Vers 
enheit.gerathen, und deshalb Feine Nückficht mehr darauf 
nommen worden. Daher ift es gefommen, daß man Sache 
braucht, jedes Etwas zu bezeichnen, es mag num vorge; 
elle, und überhaupt, im Beziehung: auf einen Vokftellenden 
dacht werben, oder nicht; indeß Gegenftand, deffen Zus 
nmenfeßung in die Augen fällt, nur ein ſolches Etwas andeu⸗ 
tet, welches vorgeftelt, oder wenigfteng als vorftellbar, alſo 
Beziehung auf vorfteliende Wefen, gedacht wird: "Wenn daz 
bon Etwas gerebetiwird, wobei auf den Umftand befonders 
riefen werden fol, daß Jemand feine Gedanfen damit bes 
aͤftige; ſo wird baſſelbe lieber Gegenſtand, als Sache 
genannt; weil jenes Wort dieſen Umſtand beftimmter andeutet. 
— - ‚Er hielt eine fchöne Predigt; der Gegenftand feiner Bez 
tung war bie chriftliche Beer. Die Sache feiner Bes 
‚, wird bier nicht gefagt. Menn dagegen von Feiner 
19 auf vorſtellende Wefe ei) fondern etwa nur auf Nas 
kraft > in ER: Körperwelt, die Rede iſt, fo — man lie⸗ 
tr © a — — Fuͤr die Gewalt eines 
Erdbebe Bikes eine leichte Sache, ein Haus zu zertruͤmmern. 
ein eich —A—— ſagt man bier nicht, wenn man, 
ta redet. — —— enftand iſt eine von den Wortbildungen 
Atbringenben Geſellſchaft, 5 im J. 
„auf Veranlaſſung des Herrn v. Teutleben, 
ind. bis gegen Ende des Jahrhunderts. beftand. 
TR ein für dag, fremde Wort Objekt. 
Neue fan auch diefer Ausdruck Ka befons 
weil Stand nicht dag Ding felbfi, wie Objeft, ſon⸗ 
n.den uſtand des Stehens ausdruͤ Nuein der Sprach⸗ 
gebrauch, hat daſſelbe dennoch aufgenommen, und der erwähnte 
Einwurf war. freilich auch fehr fchwach: denn man bedachte da; 
i nicht, dafi, den Zuftand des Ste ens fuͤr das Stehende zu 
fegen, eine Vertauſchung fey,. dergleichen unzählige Mal, und 
re — Stand, in ankam allen, ‚vorkommt; 
d us ee 9 uſtaͤnde des Ste⸗ 
‚für das Fand) N eg vertreten⸗ 

































| R fe bat die Einwendung: 
= her ne Son chaftswort bilden, laffe. . 
rm gebildet, und C AmpE 
— “in fein: ru aufgenommens-. 


Daniel ggegenſtaͤndlicher red: * 
an) Wabrbeit 
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Auf aͤhnliche Art; wie Gegenſtand für Objekt, | 
feuchtbringende Gefellfchaft auch Unterftand für Subje 
einführen, Dies hat aber feinen Beifall gefunden, Zwar wur⸗ 
de es noch von Campe (in feiner Preisfchrift) gebilligt; ab 
ev hat nahhher (in den Beiträgen u. ſa f), auf Erinne | 
Art: Löwe, ſein Urtheil zurück genommen. ‚Und das mie 

enn obgleich Unterftand, bloß als Ueberſetzung — 












den Subjeft betrachtet, durchaus nicht ſchlechter iſt, als 
Ueberfegung von, Dbjeft duch Gegenftand: ſo bez 
e8 doch den auszudruͤckenden Begriff viel weniger richtig. Du 
man fann von dem vorffellenden Wefen (dem Subjefte) michi 
fagen, daß e8 unter der Vorftellung ftehe, wie fi) von Dei 
porgeftellten Sache fagen laßt, daß fie der Vorftellung, oder, 
dem vorftellenden Welen, gegen über ſtehe. Das Nämliche 
trifft freilich aud) den Ausdruck Subjeft felbfl. Aber bei 

fremden Worte laffen wir. ung das leichter gefallen ;  theilg aut 
alter, Gewohnheit theils auch, weil man fich bei einem fremben 
Zeichen den eigentlichen Sinn deffelben weniger: lebhaft denkt. = 
Ei RR .. G de > 2a > > 2 

Gecegenſtand. Vorwurf. — 

Ueb. Dasjenige außer dem Subjekt, worauf ſich eine 
Handlung der denkenden oder begehrenden Kräfte —38 
V. Dieſer ſehr allgemeine Begriff wird durch das lateini 
Objectum ausgedruͤckt. Als man anfing, die Ausdruͤcke, wel⸗ 
he unfinnliche Dinge anzeigen, aus der lateinifhen Sprache in 
die Teutfche über zu fragen: fo überfeßte man Objectum durch, 
Gegenmwurf. (S. Vorl. Abf. S. XX.) Zu diefem gefellete. 
fich in der Folge: Vorwurf. Indeß erhielt fih Gegenwurf‘ 
noch eine lange Zeit, Selbſt Hagedorn gebraucht ed noch in 







folgender Stelle: | ar" 
Vergnügen und Verdruß darf man ihm (dem Freunde) frei beus 

che ennen, => * 

Ihm frei den Gegenwurf geheimſter Wuͤnſche nennen. 

312 J— Se: „Hagedorn. | 
Doch war Vorwurf ſchon gebräuchlicher und Gegenwurf 
fo gut als veraltet. Statt deffen fing Gegenfland an, im. 
Gebrauch zu fommen. Zwiſchen bdiefen ift aber der. Unter; - 
fchied fchwer zu beftimmen. Zu Folgendem fcheint ung indeß bie - 
Ableitung fowol als ein ehe, er Sprachgebraud) ſorg⸗ 


J 


fältiger Schriftfteller zu berechtigen, Borwurf naͤmlich ift dag 
außer dem Subjekt, worauf fich irgend eine Thärigfeit feiner . 
erfennenden Kräfte bezieht. Der gefunde aber. ungelehrte - 
Verſtand nimmt an, daß bei dem Empfinden, wohin feine meifte 
Erfenntniß gehört; das vorgeftellte Ding fi gegen das Subjekt 


+ 
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ewegt, ihm, fo zu ſagen, vor oder entgegen geworfen 
ed, daß hingegen bei dem Begehren bag Subjekt ſich nad) 
feinem Dbjefte, das als Gegenſtand, unbeweglich vor oder 
egen ihm ſtehet, bin.oder von ihm weg bemege. LUnfere 
* find die Gegenſtaͤnde unferer Liebe, Zuneigung, Vor⸗ 
orgeu.f.f. Ein Feind ift ein Gegenſtand unſeres Haſſes, 
— Abſcheues. Wenn es auch Gegenſtaͤnde der Erz 
untniß gibt, ſo find fie es, fofern fie da find, und wir ſie zur 
haftigung unferer erfennenden Kräfte wahlen oder doch 
ahler fönnen. Zu Utzens Zeiten ſcheint man dieſen Unter 
hied noch) nicht beobachtet zu haben. : Denn er läßt nod) feinen 
Duns fingen: 
Bere —— Du Schmud der beften Welt, | 
Du Bormwurf meiner Liebe, | u Da 
Leffing hingegen hat das Wort Vorwurf über fehs Mal 
auf wenigen Seiten in feinem Laofoon, den er im J. 1770 ge⸗ 
feyrieben, von demjenigen gebraucht, womit fich die erken⸗ 
nenden Kräfte des thatigen Subjefts befchäftigen; ob er die⸗ 
fen Unterfchied überall beobachtet hat, kann ich nicht mit Gewißs . 
heit fagen; es ift aber auch nicht viel daran gelegen. Denn 
Vorwurf iſt auch in diefer eingefchränften Bedeutung veraltet, ; 
und das ohne Zweifel wegen feiner Zweideutigfeit, denn es be⸗ 
deutet auch: das Urtheil, daß Jemand etwas Boͤſes gethan oder 
nicheigehindert, fo wie etwas Gutes, das er hätte thun ſollen, 
unterlaffen habe, fofern: wir dieſes tadelnde Urtheil an ihn felbft 
richten, (alfv einen Tadel, eine Befchuldigung, die Jemandem 
macht wird. Man macht ihm den Vorwurf, daß er fein, 
Amt nachlaͤſſig verwalte.) Der Unterfchied, welchen Stofch. 
angibt, läßt fi weder durch die Etymologie noch durch den Ges - 
brauch rechtfertigen, Er will, daß Vorwurf fich mehr auf 
fo Etwas beziehe oder „von foldhen Dingen gebraucht werde, 
toomit ſich das Gemüth befchäftigt, des Wortes Gegenftand. 
bediene man ſich hingegen beffer von Dingen, bie in die Nugen 
fallen.” Allein die Beifpiele, die er anführt, find nicht dazu 
eeignet, dieſen Unterfchied zu erhärten. Wenn der Prediger 
agt, die Stüde, bie er in feiner Predigt abhandeln will, ſolen 
der Vorwurf feiner Betrachtung feyn, fo hätte er eben fo gut 
Gegenftand fagen koͤnnen. er Et 














Gehalt. Befoldung. Lohn. Loͤhnung. Gold. 

VUeb. So meit dieſe Wörter ſinnverwandt find, bedeuten 
& dasjenige, was jemandem für feine Dienfte gegeben wird. 

‚Lohn bezeichnet. in ‚feiner weiteften Bedeutung eine: jede 
Vergeltung für Verbienft und Unverdienſt, oder für dag, ivas 
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et verdient hat, es ſey etwas Gutes oder Boͤſes Nach mehre⸗ 
rern Zwifchenbedeutungen endlich dag Geld, was ein Arbeiter 
für feine Arbeit mit Recht fodern fan, und was ihm nach dem 
Maße derfelben gegeben wird. Danach ift dann fein Lohr: 
bald ein Taglohn, ein Wochenlohn oder, wie bei unferm- 
Geſinde, ein Jahrlohn. — Löhnung und Sold bedeu— 
ten beide dad Geld, das ein gemeiner Soldat für feine Dienfte 
empfängt. Sold fcheint aus Stalien zu ung Berüber gefommen: 
zu ſeyn, NR mo fi) die erften Mierhfoldaten finden, ob dad 
Wort gleich felbft einen teutfhen Stanım hat, von dem eg ſich 
in alte feine Zweige verbreitet hat. Denn fellen, geben, (übers: 
geben,) welches diefes Stammmort ift, findet fi) in allen altes. 
ften teutfhen Mundarten. Loͤhnung ift daher fpatern Urs 
Iprunde®, und nur durch eine Metonymie mit Sold finnvers 
ndtz5 denn bie urfprungliche Bedeutung -ift feiner Fornz ig 
die Handlung des Lohnens. Da diefe nad) den Beburfut 
des gemeinen Soldaten in Furzen Zeiträumen und alfo in 
nern Theilen gefchehen muß: fo bedeutet Löhnung die klei— 
nern Theile des Soldes. Der König übermacht den Sold 
an jedes. Negiment, und davon wird am Löhnungstage 
jedem Soldaten feine Löhnung ausgezahlt. Befoldung 
wird nur von denen gebraucht, die in öffentlichen Aemtern und: 
Ehrenbedienungen ſtehen. Denn man fagt: Bei diefem Amte 
ift fo-viel-Befoldung am baaren Gelde, er hat eine anfehnlis; 
che Befoldung. — Gehalt iſt eigentlich die Beſoldung 
folcher Perfonen, welche nicht in öffentlichen Ehrenaͤmtern ſte⸗ 
ben, welche alfo zu der Dienerfchaft eines Privatmanng oder zu 
den Hausbedienten gehören, welche die Perfon bes Fürften bes 
dienen, Man fagt, der-Hofmeifter feiner Kinder erhält vonäbme. 
jährlich einen reihlihen Gehalt. Ein Arzt kann von feinen: 
öffentlichen Aemtern Befoldung ziehen, aber außerden 
t er nod) ale Leibarzt des Furften und von vielen zeichen 
Haͤuſern einen anfehnlichen jahrlihen Gehalt. Deriirfpmuig: 
diefer Benennung verliert ſich ohne Zweifel in die Zeiten, worte’ 
die-gefammite Dienerfchaft Fein baares Geld, fondern ihren gan⸗ 
seh-Unterhalt oder alle ihre Bebürfniffe unmittelbar erhiels 
ten. Und das iſt wahrſcheinlich die Urfache, warum eg auch bei: 
den öffentlichen Beamten ftatt Befoldung gebraucht wurde; 

















) Italieniſch Solta. franz. Solde. Friſch leitet es ab von Solvere: 
Soluta naͤmlich merces. Adelung ſagt, es ſtamme mit - 

rium, solvere von dem alten Sellen. Davon war Sal im 
Schmwedifchen die Geldftrafe, welche tür einen begangenen Mord, 

bezahle wurde; im Islaͤndiſchen ift Söl noch: jedes Geſchenk, Gas 

be/ Belohnung, ‚welche Bedeutung unjer Sold ehedem unftreis 

— * auch gehabt habe. „Der Tod iſt ee. Ohne Sold“ d. i. 
br. * 
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denn dieſe wurden in den aͤlteſten Zeiten an den Höfen der Zuw 
ten auf ähnliche Art unterhalten. — E. 


Seheim. Heimlich. — Geheimniß.Heimlichkeit. 
Web. Was Andern verborgen bleiben fol, V. Stoſch 
unterſcheidet Heimlich dadurch von Geheim, daß Heim— 
lich im boͤſen, wie im guten Sinne, geheim air nur im 
guten, Heimlich nur von Kleinigkeiten, geheim aber von 
wichtigen Dingen gebraucht werde. Allein für beides findet ſich 
weder ein Grund in der Ableitung noch in dem Sprachgebraus 
che. Eine Verſchwoͤrung ift ſowol etwas Böfes als etwas Wich⸗ 
tiges, und dennoch fagt man fowol, eine heimliche, alg öine 
geheime Verſchwoͤrung. Der wahre Grund des Unterfchies 
des laͤßt fi) nur da finden, wo ihn Adelung gefucht bat, 
namlich in der Zufammenfeßung des Wortes Heimlich mit 
der Spibe lich. Diefe Sylbe, welche ihrem Urfprunge nach fo. 
viel als gleich, Niederteutſch lik oder glif, bedeutet, zeigt, 
wenn fie mit Nebenwörtern verbunden wird, eine Verminde⸗ 
rung des Begriffes des Stammivortes an. Gie ging züch tig⸗ 
lich, einer Zuchtigen gleich, fie vergab groß muͤthiglich, 
einer Großmüthigen gleich; beides ift alfo nicht völlig zuͤchtig 
und großmüthig., Wenn man daher das heimlich nennt, 
was Einer dem Andern in das Ohr ſagt; das Geheime.hins 
egen erfodert, daß man fich von der Gefellfehaft abfondere und» 
bei Seite gehe, um ficher zu feyn, daß man nicht gehört werde:, 
fo ift die Urfache davon, daß man in dem letztern Falle den Ge⸗ 
genftand feiner Unterredung mehr zu verbergen fucht,. als in dem 
erftern. Daß man bei wichtigen Dingen das mehr werde thun 
wollen, als bei Kleinigfeiten, ift natürlich; allein dag ift ein. 
Nebenbegriff, der erft au der Hauptbedeutung folgt, und nicht‘ 
einmal allgemein ift. Wenn ein Dichter fagt, daß ein Bach 
heimlich durch Gebuͤſche fließe, fo will ev nicht fagen, daß er: 
ganz verborgen werde, und fein Waffer gar nicht durchblinke, auch 
{ hier feine Ruͤckſicht auf Wichtigfeie oder Unwichtigfeit. Eben, 
o ein Fußfteig, der. fich in einem Buſche verliert, Re 
Sichtbar jet, und jege in die Gebüfche 
Schwindend, kruͤmmt an feines Ufers Friſche 
Heimlich. fih der ſchmale Fußſteig hin. * 
Sophie Merean. 


V 5, s 

Nach diefer Beftimmung der Bedeutungen muß es ung beinahe 

pofficlich fcheinen, daß Luther in feiner Bibelüberfeßung den 

einen heimlichen Kath nennt, der nach einem richtigern 

Spradhgebrauche ein.geheimer Kath heißen follte. 2, Cam. 
ESyneunmit. 111. Vd. 6 
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23,23. Das if ein neuer Beweis, wie fehr die Bildung ber 
Sprache zu feinen Zeiten noch zurück war. E. | 

Zuſatz. Heimlich wird noch in feinem urfprünglichen 
Einne für beimifch oder heimathlich gebrauht; Ge; 
beim dagegen niemals, Ä 

So tranlih, fo heimlich (d. i. fo heimathli abe ich nicht 

gr RL — > 
. &o geheim würde diefen Sinn durchaus nicht ausdrücen. — 
Sofern nun aber beide in dem eben angegebenen Sinne ge 
braucht werden, unterfcheidet fich heimlich durd) den Nebenz- 
begriff abfichtlicher Geheimhaltung. Das fpringt an den zuge⸗ 
hörigen Hauptwörtern in die Augen, Man fagt: in die tiefften 
Geheimniffe einer Wiffenfchaft eindringen, aber nicht in 
ine tiefftien Heimlichfeiten; denn bie tiefften Wahrheiten 
einer Wiffenfchaft find bloß für die meiften Menfchen verborz 
en, werden aber nicht ab fi chtlich verborgen gehalten. 
erliebte aber, welche ihr Einverſtaͤndniß nicht kund geben wol⸗ 

len oder dürfen, fluͤſtern heim lich ſuͤße Worte ſich zu, drus 
cken fih heimlich die Hand, haben heimliche Sufammens 
fünfte, (S. Verheimlichen 3.1. ©. 452.) m. 


„> 
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Gehen. Mandeln. Wandern. allen .. 


Ueb. Diefe Wörter fommen barin überein, daß fie eine 
Bewegung mif den Fußen anzeigen, wodurch der Leib von einem 
Orte zum andern gebracht wird, V. Gehen wird aber ſowol 
von Thieren als von Menfchen gefagt. Die Thiere und die 
Menfchen gehen, bald gefchwinde, bald laugfam. Wandeln 
wird sunörderft nur von Menfchen gebraucht. Hienaͤchſt vom 
einem Gange, der ohne Befthtverlichfeit , und endlich fein Gang 
zu einem nothivendigen Gefchäfte, und zu einem dadurch bes 
ſtimmten Ziele iſt. Wer daher zu feinem Vergnügen gebet, der. 

luffwandelt. Man fagt eben fo wenig von dem, bet einen 
Brief nad) der Poft tragt, er wandelt, fondern er geht 
nad) der Poft, als man'von einem Menfchen, mit einer ſchwe⸗ 
ren Laft auf dem Rüden, fagt, er muß damit fehr langfam 
wandeln. Da den Gang bes Wandelnden feine Laft auf- 
hält, noch ein. Gefchäft beichleunigt: fo zeigt Wandeln aud) 
einen gleichförmigen Gang an. Diefe Nebenbegriffe- werden 
Wandeln immer für die höhere Schreibart auszeichnen. In 
dem bekannten Kirchenliede: Befiehl du deine Wege ıc. 
bat daher Utz ohne Zweifel anftatt: _ a 
Der wird auch Wege finden, =..." 7 
Wo dein Fuß gehen kann. TELRERER 
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Wandeln Befest weil dieſes ebfer iſt; ob man gleich nachfra⸗ 
gen kann, ob der alte Dichter nicht vielleicht mit Fleiß Gehen 
gewaͤhlt hat, um einen Weg anzuzeigen, auf welchem ver 
Menſch unter den Drangſalen in ber Welt durchkommen fann. 
Um ihrer leichten, unerſchwerten und ſcheinbar gleichfoͤrmigen 
ea hat man vie Planeten Wandelfterne ges . 
nannt, Da Wandeln-nicht aliein edler iſt, als Gehen, 
fondern aud) als, ſich bewegen, weil es urfprünglich nur 
von lebenbigen Wefen gefagt wird:-fo. wird es auch in der poeti⸗ 
fchen Sprache für diefes Letztere gebraucht. 

Sichtbar nur der Unfterblichen Aug’ im des Himmels’ Abgrund, 

Lag auf der wandeinden Erde'Gerufaem. — Klopſtock. 
Wandern wird nur von ben Keifenden, und zwar von ben zu 
ale Reiſenden gebraucht; und daher ift ein Wanderer ein 
olcher,, der zu Fuße reifet. Zu 

— — — Des Wegs gewandte Krümmungen zeigten 

- Seitwärtd jetzt den fchattenden Hang. Dort ſehen fie langſam 
einen Wanderer kommen. . Ebend. 
Daher nennt man. bie’ Reiſen ber Handmwerfsburfchen ihre 
Wanderſchaft; man fagt: fie wandern; denn fie. machen 
ihre’ Reife zu Fuße — Wallen bezeichnet eine wellenförmige 
Bewegung; denn es ift genau mit Welle verwandt. -- Die: Bez 
wegung des Meers, wenn ſich darauf Wellen erheben und 

ſich auf einander thuͤrmen, iſt das Wallen des Meeres. 

Wenn gleich das Meer wüchere und wallete, und von” feinem 

- Ungeftüm die Berge einfielen. Bfalm 46, 4 - 


biefen per und langfam fortfchreitet,. hat ebenfalls etwas 
Aehnliches mit der Bewegung der Wellen, und man hat daher 
Wallen von der Bewegung einer Menge Menfchen gebraucht, 
welche ſich in ihrem Fortfchreiten in einen Haufen zufammen. 
drängen.. Da diefes ehemals am häufigffen bei der Beſuchung 
heiliger Oerter geſchah; fo hat dadurch, diefes Wort eine gottes⸗ 
bienflliche Sarbe erhalten. . : - WERT 

Ich wollte gern hingehen mit dem en und mie ihnen wal⸗ 

PR. zum eaufe ect nf — Pſalm 42,58. 

Daher heißt eine ſolche Reiſe eine Wall fahrt und ein Pilgrim 
ein Waller, zumal wenn die Wallfahrt in ein fremdes, dem 
Keifenden wehig befanntes Land, als nach, Palaͤſtina oder nach 
ven heiligen Oertern in Itglien geht. - Diefer Nebenbegriff der 
Heiligkeit uud der großen Menge, die ihm von —— 


> ) 
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anfängt; bat die Wörter Waller und Wallen ber edelſten 


Dichterfprache zugeeignet.. u... 21.0. 
| Die auf der Erde waͤllen nv Mi. * 
Die Sterblichen find Staub... Funk. 


Und fo finden fie fi) ſchon bei den Minmeſingern. J 


Wallende wolten si do gan 
Mir einander in ein lan 
Der weg war in:nit wol erkant. 
| Fab; aus den Zeit, der Min. 
Uf der straze ein wäller kam u 
-" Gegangen; bald:der wint vieng: an - ;,, 
_ Vast wien weien unde herteklich  » _°“, ..% 
Der Waller vaste gute ich Ebend. 


y 


N 
’ 
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| Sehen. Laufen. 

In der eigentlichen Bedeutung: durch Füße fi) fort 
bewegen, ' bedürfen dieſe Wörter Feiner Vergleichung; denn 
ihr Unterſchied, wonach L a:u fen ein ſchnelles Geh emiber 
zeichnet, iſt allgemein bekannt. Auch ſynekdochiſch gebraucht, 
anftatt:. fir) bemegen, oder, in Bewegung geſetzt ſeyn, ‚übers 
haupt, — die Mühle gehet, die Drgel.gehet u. ſ. f. — 
zeigen fie offenbar ben namlichen Untexfchied. Eine Uhr gehe; 
wenn ſie in gehoͤriger Bewegung iſt; fie läuft, wenn ſie zu ger 
ſchwind aber Selbſt alsdann, wenn unfere Ausdrucke, nach 
einer nod) weitern Figur, Bon der Bewegung im, Raume auf bie 
Bewegung in ber Zeit uͤbergetragen werden, ift ber angefuhr 3 
Unterfchied nicht zu verfennen. ı Ein Tag der Freude verlanft, 
ehe wir ed ung verſehen; nicht fo die Tage der Leiden. : Den‘ 
e gehen, fo ſcheint es ung, unertraͤglich langſam vorüber: 
ur ift hiebei merkwürdig, daß Gehen, wenn von Bewegung 
in der Zeit die Rede iſt, nur mit An und nicht mit Ab, Laufen: 
dagegen untgefehrt nicht mit An/ fondern mur mit Ab zufams 
men gefegt wird.  Morgett — die Feiertage angehen; 


u ‚05 Deeifach iſt det Schritt der ziit 
* geend komme die Zukunft hergezogen, a a 
EI TIER 2 
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—A wodon die Selenkunde leicht Rechenſchaft ge⸗ 
en kann. Außer den erwähnten Begriffen aber fommen Ger 
yen und Faufen: noch überein inıdiefen uneigentlichen Bedeu⸗ 
ungen: ſich erfirecfen, wohin erichtet feyn. Ein 
Sußfeig gepet — laͤuft (erſteckt ſich), über.die ganze Wiefe, 
mb gehet — laͤuft (iſt gerichtet) gerade nach Halle. In 
dieſem Gebrauche liegt eine Metonymie, welche dem. Gegen; 
‚einer Handlung dieſe Handlung felber zufchreibt. ‚Sie 
ben Weg felber gehen und laufen, auf- welchem gez 
sangen und gelaufen wird. Der Unterfchied-beider Nuss, 
r in dieſem Sinne genommen, ſcheint wieder auf den 
naͤ lichen fich ju gruͤnden, ber. zwiſchen ihren eigentlichen Bez 
Geben iſt, alfo in für Fa vollendet wird; fo wird 

auch von einem Wege baupefächt nur dann gefagk, daß 
laufe, wenn er in kuͤrzerer Zeit von einem Orte zum andern 
fuͤhrt, das iſt, wenn er ein kuͤrſerer Weg iſt. Von weiten, lan⸗ 







—— wird vorzüglich nur Gehen gebraucht. Man wird, 
nicht deicht fagen: der Weg vanchalle nad Petersburg lauft, 
über 9, fondern: gehetrüber Koͤnigsberg; wol aber: - 
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1: Lauf in die Stadt und hole bla Ingwer 
WITT > ee a 
NR Gehen. Reiſen. Zahren. (Reiten. ) 
Aeb. Bon einem Drte zu einem andern, beträchtlich das 
von entfernten, ſich betvegen ober bewegen laſſen. Bon demje⸗ 
nigen, ber auf der Poft in ein entferntes Bad fährt, wird auch 
gefagt: daß er ind Bad reife, oder, gehe. V. In ihren eis 
gentlichen Bedeutungen find diefe Ausdrücke leicht zu unterfcheis 
den und es bedarf dazu Feiner weitern — Die Fra⸗ 
ge iſt nur: wie fie von einander verſchieden ſeyen, ſofern fie 
figuͤrlich, im dem angegebenen, ihnen gemeinfchaftlihen Sinne, 
gebraucht werden, und in fo weit, als es zur Beantwor⸗ 
tung dieſer Frage nöthig ift, fommen hier ihre eigentlichen Des 
deufungen in Betracht. Bon Keifen kann die angegebne, als 


> 
J 


36. Geh. 


len drei Wörtern gemeinfchaftliche Bedeutung jetzt ald bie eigent⸗ 

‚liche angefehen werben. — N m | 

| i in Unfall auf dem Wege begegnete, da ihr a 
— x Sale 


geijet, 


fagt Jakob zu feinen Söhnen‘, bie ihren jüngften Bruder nach 
Aegypten, alfo weit hin, mitnehmen wollten. Zwar wurde 
Reiſen, wie Adelung: gezeigt hat, vor Zeiten von jeder Be⸗ 
wegung überhaupt gebraucht, und zwar von Bewegung in jeder‘ 
Richtung ,; fogat auch in der Runde, fo daß, durch Vorfeßung 
bes Gusgellautes, auch unſer Kreis: daraus entftanden iſt; 
indeß ift diefe ehemalige: Bedeutung fo veraltet, daß die vorers 
wähnte als eine daraus abgeleitete auf fie nicht mehr bezogen 
wird. — Geben heiß eigentlich: durch Füße fich fort bewe⸗ 
gen (S. Gehen. Laufen.) und Fahren (ehedem auch 

aran) drückt urfprünglich aus: ſich vorwärts bewegen, ober 
bewegt werben, auf welche Art es übrigens auch fey. Denn 
obgleich Adelung fagt: „Fahren und Kern fiheinen ges 
nau verwandt zu en abet welches von beiden das Stamms 
wort ift, bleibt bei einem ſo hohen Alterthume beider Wörter‘ 
unentſchieden;“ fo tft doch kaum zu bezweifeln, daß keins von. 
beiden dev Fall fey, fondern. daß beide Wörter-von einem ges- 
meinfchaftlihen Stamme herfommen; von bemjenigen nämlich, 
ber in unſerm Vor (fonft auch For, Fora) nod) übrig ift. Stek 
len wie diefe: - _ / 2 

‘ Var nah themo spore! | 


Gehe ( vorwärts) dir Spur nad! — 


welche Schilter anfuͤhrt, und viele aͤhnliche, die bei den Alten 
vorfonmen, beftätigen diefe Abfunft von Fahren. In diefer 
Hinſicht haben ſich daher Fahren und Reifen-fchon urfpüngs 
lich unterfchieden. Fahren deutete auf eine vor waͤrts ges. 
hende Bewegung; Reifen ließ die Richtung derfelben ganz ums 
beſt mut, und mochte uranfanglich vielmehr auf dag, mit vies 
len Bewegungen verbundene Geraͤuſch hinweifen; zumal da dag 
Wort Rauſchen felbft, wie Adelung richtig bemerkt, mit 
in die Verwandtſchaft von Reifen gehört. Inder Folge iſt 
beun allerdings auh Fahren von Bewegungen im anderer, 
Richtung, als vorwärts, gefagt worden, welches aber dann 
ſchon ein abgeleiteter, figuͤrlicher Gebrauch war. | Chriſt us if 
zur Hölle (nieder) und gen Himmel (in. bie, Höhe) gefahren; 

und wer erfchrickt, dev Fahrt zuruͤck. Auch die Bergleufe,. 
welche in. die Schacht oder aug derfelben fahre —— 
niederwaͤrts oder aufwaͤrts; und bie. varndin.-fraelim (& 
Fraͤulein. Jungfrau.) waren Weibsbilder die unſtaͤt o 
ne feſten Wohnſitz, bald hiehin bald dahin umher fchweiften.—: 
Nach dem jekigen Sprachgebrauche nun unter cheibet. fidh- 


u 
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I) Reifen von Gehen und Fahren dadurch, daß es meift 
zur von Menfchen, nicht aber auch, wie die beiden leßtern, von 
indern Thieren, oder gar von leblofen Dingen gefagt wird, 
Im Herbite gehet ber Wind über die Haferftoppel und ir 
viffen nicht, von wannen er fomme, und wohin er fahre, 
ber der Wind reiſet nicht. — Wie es sugegangen feyn 
mag, daß der Begriff von Reifen biefe Beftimmung befommen 
bat, weiß ich nicht nacdhzumeifen. 2) Gehen und Fahren, 
fofern fie anftatt Reifen gebraucht werden, unterfcheiden ſich 
Dadurch), daß Fahren, ob es gleich auch für Gehen gefagt 
murbe: 

Und will im jener daz weren, so sol er varen (gehen) Für 

sinen herren oder für sinen rihter; 
| Schmwabenfpiegel XXIN. 5; 
legt nur von benen gefagt wird, die zu Wagen, zu Schiffe, ober 
auf ähnliche Art, nicht aber zu Fuße oder zu Pferde reifen, 
md Gehen dagegen zanz unbeftimmt läßt, auf welche Art ges - 
reifet werde; indem 3. B. ein junger Mann auf bie hohe 
Schule gehet, er mag zu Wagen, zu Pferde, oder wie er, 
ſonſt will, fih dahin begeben. Diefer Unterfchieb mag urfpüng? 
Lich fi) darauf grunden, daß man zu Wagen, oder auf ähnliche 
Urt, beffee vor — vorwärts kommt, als zu Fuße, und 
dies eben der Begriff ift, auf welchen bei Fahren urfprünglich 
gefehen wurde. Daß man aber von demjenigen, der zu Pferde 
reifet, ungeachtet er eben fo fehnell, oder noch ſchneller, als zu 
Wagen, vorwärts fommt, nicht auch Fahren fagt, rührt 
bloß daher, weil man für diefe Art des Fortkommens ein-befons _ 
bers Wort, Neiten, gebildet hat; welches übrigens, wie S 
und T in vielen Wortbildungen vertaufcht find, anfänglich mit 
Reiſen ein undeben baffelbe Wort gemwefen if. 3) Auch went 
Gehen und Fahren, nad einer noch mweitern Figur, im 
einem allgemeinern Sinne aid Reifen genommen, und ans 
ftatt : fi) betwegen überhaupt, gefagt werden, zeigt fich der Uns 
terfchied, daß Fahren den Nebenbegriff der größern Geſchwin⸗ 
digfeit mit fich führet, den Gehen nicht hat. Der Mond ges 
bet (aber nicht: fahre) aufund unter: denn feirie Bewegung 
ift (dem Scheine nad)) langfam. Der Blis hingegen, deſſen 
Bewegung eine ungemeine Gefchmwinbigfeit zeigt, fahrt durch 
die Luft, oder * Erde herab. Oder: wenn Jemand zu Bette 
gehen will; ſo laͤßt er es unbeſtimmt, ob er langſam und ge⸗ 
maͤchlich, oder ſchnell und ploͤtzlich ſich dahin begeben wolle. 
Wenn er hingegen ins Bette faͤhrt, | 
So du des Abends in das Berte fähreft, Luther. 

fo legt er eben fo raſch und ſchnell fich nieder, als er, bei entftes 
hendem Feuerlaͤrme, wieder aufftehet und in die Rn ähre: 
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Gehen. Schreiten- 

Ueb. Sich vermittelt der Füße mit mäßiger Geſchwindig⸗ 
feit fort bewegen (S. Gehen, Laufen). V. Schreiten 
ift unmittelbar mit Schritt verivandt. Man wird daher die 
Bewegung vermittelft ver Süße Schreiten nennen, fofern bie 
einzelnen Schritte befonders in Betracht fommen; Gehen 
fagt man auch, und zwar vorzüglich alsdann, wenn diefes nicht 
ber Fall iſt. Daraus folgt: 1) Wenn Jemand Einen Schritt 
macht; fo wird gefagt, daß er fchreite, aber nicht leicht, daß 
er gehe; eben darum), weil eg alsdann ein einzelner Schritt 
id wovon geredet wird. Won demjenigen z. B., ber über einen 

ad) gefchritten ift, uman der andern Seite deſſelben Blus 
men zu pflücken, pflegt man nicht zu fagen, daß er gegangen 
fey. Er hat einen Schritt gethan, aber nicht einen Gang 
gemacht, 2) Wer mit feften, abgemeffenen Schritten, mit 
einer gewiffen Seierlichfeit, einher gebet, ber ſchreitet. 
Denn e8 werden alsdann feine einzelnen Schritte beachtet. Das 


her wird diefe Art des Gehens gern Schreiten genannt; 


“sand wenn in einem feierlichen Tone geredet wird; fo wird alle 
- Mal, wo fonft Gehen und Schreiten gefagf werden koͤnn—⸗ 
| te, bag legtere zu dieſem Tone beffer ſtimmen. 


— Mit des Geſchickes Mächten 
ft kein ewger Bund zu flechten, 

Und das Ungluͤck ſchreitet ſchnell. Schiller. 
Gehet ſchnell würde die Schönheit dieſer Stelle gar ſehr vers 
mindern. 3) In ſolchen Fallen des figurlichen Gebrauches uns 
ferer Wörter, wo von Schritten, aud) im uneigentlichen 
Sinne, gar nicht die Rede feyn fan, wird nur Gehen und 
niemals Schreiten gefagt. Man gehet (aber man fchreis 
tet nicht) zu Schiffe nad) Weftindien; ein Sußfteig gebet 
(aber er ſchreitet nicht) über einen Berg, u.d.m. M. 





Gehen. Treten. 


Ueb. Mittelft der Fuße fich bewegen. — Die Sonne 
fticht; laffee ung dort in den Schatten treten, ober nad) Haufe 
gehen. V. Treten und Gehen unterfcheiden fi) auf aͤhn⸗ 
lihe Art, wie Schreiten und Gehen und zwar aud) aus 
ähnlichen Gründen; nur daß bier eine Nerfchiedenheit hinzu 
kommt, welche zwifchen Schreiten und Gehen nicht Statt 
findet, Treten wird für ben, beiden Wörtern gemeinfamen, 
Begriff eigentlich nur gefagt, ſofern die einzelnen Tritte das 
bei in Betracht Fonnmen; Gehen auch alsdann, wenn bieg 
nicht der Fall iſt. Der Grund liegt darin, weil die Abftammung 
von Gehen verbunfelt, die unmittelbare Verwandtichaft von 
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Tretenund Tritt hingegen ganz Far iſt. Die einzelnen 
Tritte kommen aber befonders in Betracht, 1) wenn: Jemand 
langfanı, mit abgemeffenen Schritten, oder mit einer gemiflen 
Seierlichfeit, einher gehet. . Daher auch befunderg in ſolchen Faͤl⸗ 
len Treten gefage wird, Die Gläubigen, die in die Kirche 
gegangen find, um daß heilige Abendmahl zu empfangen, 
treten, wenn es Zeitiift, vor den Altar; denn fie geben aus 
ihren Sigen langfam und feierlich vor denfelben bin. Die Kir⸗ 
diener hingegen, welche nad) Beendigung bes Gottesdien⸗ 
fieß Die Geräthe wieder weg zu nehmen haben, treten nicht, 
fondern gehen bloß zu dem Altare hin; denn fie find gewoͤhn⸗ 
lich fehr eilig dabei, und Nichts weniger. alg feierlich. — Hier⸗ 
auf beruhet e8 a) daß Treten für Gehen auch, alsdann gez 
fagt wird, wenn dag in Rede ftehende Gehen felbft nicht-gera- 
de feierlich ift, fondern bloß. in einen feierlichen Tone geredet‘ 
wird. 
Kaiphas trat itzt herrifch hervor, ergrimmt und fagte: ‘ 
Endlich, ihe Väter Jeruſalems, müffen wir etwas befchließen. 
Ktopfod.:, 
Doc) verfteht fih von felbft, daß Gehen, wegen der größerk‘ 
Allgemeinheit feiner Bedeutung, von eben dieſem Gebrauche 
nicht ausgefchloffen ift. Ä 1 


Grill wie der friedfame Mond in daͤmmernden Mitternachtstbolfen: 
Ueber und wait, fo ging, in dieſen Derfammlungen Joſeph. 
Klopſtock. 
Ingleichen b) daß man in ber Sprache der Hoͤflichkeit gern Tre⸗ 
ten für Gehen gebraucht. Belieben Sie hinein zu treten! 
pflegen wir einem Gafte zu fagen, den wir in unfer Zimmer fuͤh⸗ 
ren wollen. — 2) Adelung fagt: Treten werde für Ges 
ben nur gebraucht, „wenn eine Veränderung des Drtes vers 
mittelft Eines oder weniger Tritte bezeichnet werden Tolle.” 
Richtig. Denn, wenn der Tritte gar zu viele gemacht: wer⸗ 
den; fo kommen die einzelnen nicht mehr befonders in Betracht. 
Dies gefchiehet nur, wenn es wenige find. Damit ſtimmt der 
Gebrauch überein. oo Re 


An demfelben Tage ging Jeſus aus dem Haufe und fehte fich 
an das Meer. Und es verfummelte fich viel Volks zu ihm, alfo daß 
er in das Schiff trat und faß. Matth. 1, 1.2 


Don dem Haufe big zum Meere ging Jeſus; denn dies war 
weiter. Von dem Ufer bes; Meeres bis in dag Schiff wargang 
nähe; daher trat er in das Schiff: — Wer ruhig in einem 
Minfel feines Zimmers Be, der: tritt ang Fenfter, wenn er. 
auf der Straße Laͤrm hoͤrt· Wer aber in Halle auf dem Marfte 
wohnt, und aus der Sale Waffer geholt haben will, der wird 
feinen Leuten fagen: Gehet an die Sale! aber nicht: Tre⸗ 
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tet an die Sale! — 8) Ganz vorzuůglich kommt ein einzelner 
Tritt in Betrachtung, wenn uͤberhaupt nur der Eine gemacht 
wird. Daher mwird auch in einem foldyen Falle eigentlich nur 
Treten und gar Me eſagt; eben fo, wie Schreis 
ten und Gehen auf die nämliche Art fich unterfcheiden. Wer 
einen einzigen Schrift zu einem Gegenftande hin gethan hat, dee 
ift demſelben näher gefreten, aber nicht gegangen, Aw 
Berdem aber hat Treten noch den Nebenbegriff, daß man 1007 
bin tritt, um dafelbft ſtehen zu bleiben, oder wenigſtens wirk 
lich) dafelöft ftehen bleibt. Wer bei einem Laͤrm auf der Straße 
an dag Fenfter tritt, der will daſelbſt ftehen bleiben, um zu fes 
ben, mas eg gebe. Wer hingegen in feinem Zimmer nachden⸗ 
fend aufund abgehet, und dabei auch an das Fenfter kommt, 
aber aud) fogleich wieder umfehrt, der gehet zwar an dag 
Be aber man fagt von ihm nicht, daß er an dag Fenfter 
rete. | Ä 
Und der Verſucher trat zu ihm. Matth. 4, 3 


Es blieb aber derfelbe, bis Chriftug durch fein Geheiß: hebe dich 
weg von mir, Satan! ihn wieder entfernte. 
Und wie er Tritt an des Felfen Hang, 
Und blickt in den See hinab, — Schiller. 
Der hochherzige Jüngling, von welchem die Rebe ift, wollte an 
dem Felſenhange ftehen bleiben, und abwarten, big die Brans 
dung fich gelegt habe. — Bon diefen Nebenbegriffe führt Ges 
ben gar Nichts mit ſich; denn diefes mweifet bloß auf Bewe⸗ 
g, Treten hingegen auf Berührung des Bodens mit der 
rundfläche des Sußes (S. Treten. Stoßen), auf welcher 
man auch auf dem Boden ftehen bleibt. Dies ift diejenige Ver; 
fchiedenheit swifchen Treten und Gehen, welche zwifchen 
Schreiten und Gehen nicht Statt findet. Denn Schrei; 
ten beutet eben fowol, wie Gehen, bloß auf Bewegung. M. 


‚Gehen. Stapfen. Stapeln. Schlendern. Watſcheln. 


Außer den in den vorhergehenden Artikeln angeführten 
Ausdrücken, welche mit Gehen finnverwandt find, haben wir 
auch noch die obigen, um verfchiedene Arten der Bewegung 
eines Gehenden zu bezeichnen. Stapfen, im Niederſaͤchſiſchen 


md Holländifchen Stappen, Engl. Stepp, von Stapp, 


Sußftapfen, deutet zunaͤchſt auf Hinterlaffung der Spuren‘ 
von den. Tritten eines Gehenden, und dadurch auf ein berbereg, ' 
fchtwereres Auftreten, und aus diefem Grunde auch langſameres 
Gehen: Das Brem N. SM. B. erinnert mit Necht an die 
Verwandtſchaft mit den griechifchen vrerdw, in der Grundform 
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pa und dem * Stampfen. (vHLorapen 
Bewer) auch —* Stapfen fuͤr ein dem dum⸗ 
——— nachgebil — ort, welches mit dem feſten Auf⸗ 
reten im Gehen und aͤhnlichen Bewegungen verbunden iſt, und 
———— mit Stappen zwar von demſelben Stamme, hs 
auch Beriuande mit Stapel in der Bedeutung von 
— „ aufhäufen). Beide Bebeutungen ſchei⸗ 
n ſich wirklich in —— vereinigt zu haben, deren Ade⸗ 
Vg: nicht gedenkt. Stapeln hat naͤmlich, wie Zahn rich—⸗ 
e angibt, die Nebenbebeutung: vornehme Betteleitreis, 
F ünter andern, ſagt er⸗/ werden die muſikaliſchen Auf⸗ 
der: ſogenaunten Prager Studenten und die halbjaͤh⸗ 
aderungen der jungen Singekuͤnſtler von großen Schuͤ⸗ 
in Cinefontre sur — gewoͤhnlich) mit dem Namen 
ee belegt.” Hier, wo nach einem Er⸗ 
* allen Seiten hin ausgegangen, und Geld aufs 
——— welches man nachmals theilte, vereinigen ſich 
in der un beibe Bedentungen;. allein woher fomme dann bie‘ 
s mit hochaufgehobenen Beinen (langſam fest A 
lu einherſchreiten? Jahn führt an, daß eine Kla 
Bettler Lochſtapeler er würden. € 
Gesine Magı1806. St 57.) Hienach könnte es fheinen, 
als db: durch den Zufat von eh, erſt die hoch aufgehobenen‘ 
—* —— würden. HP dr deutet aber hier mehr: auf 
—— Bun ae Beflimmung läßt fih aus. Stapeln 
ſ iten. Dieſes haͤngt namlich zuſanimen mit Staffel, 
Stufe J jean dan nad eigentlicd einen feigenden 
einem, fem Schnee geht, nicht wie 
oben ‚.. ca a vb. man mit jedem Schritt eine 
er Hätte. In Tollhem Falle wird diefer Gang 
98, m a ng DA ein. eg fenn, in dem 
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= damit, daß bei 
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gegengefest „nal8es sehn langſames gemachliches/ durchaus 
nicheianftrengendes und ermuͤdendes Gehen — 32 ohne 
el mit lentus bon demſelben Stammerift. Weil man ſich 
einem ſolchen Gehen nicht zufammen nimme, — 2773 
was Schleifendes, ——— damit ſteht offenbar dar 
weibliche Kleidungsſtũck, der or hope einSd 
oder nach. dem Brem. N: ©. WB gemächli 19 
worin fich gut Tchlentern'däßt —— aus 
Ohlendergangdas Wort Schlendrian —— en ſey, 
iſt die wahrſcheinlichſte Meinung hierüber... Dabei Du ıfte Rück 
fiiht genommen ſeyn auf die Endfylber Ern im Schlendeen, 
bie auf eine Verſtaͤrkungs⸗ ober: eg b eutet. 
Schle n dria n wuͤrde demnach Me ei jeit 
u Sc) len de rn an eigen: » 5 "Barfthein. helft: 
gehen, daß der Körper. fich felnd bei’ jeden Schritt J 
von einer Seite: nach der ander beiegt;;1iweil — 2 
wegen Fettheit des Koͤrpers ſchwer wird beim wechfelfei ige 
Vorſetzen der Füße, das Gleichgewicht zu halten. Das U 
wird als Veroͤfterungsform von Waten Waden —— 
gr es iſt dabei aber vielleicht an die engere Bedeutung‘ n 
aden: im Waſſer gehen) zu denken; deun der watſt (mt 4 
Gang, den man aud) bei den Waflervögeln. ——— * 
den man beim Gehen in tieferem —— bin: — 
er Dichter ſagt von: feinen Schönen: oh 
‚Sie watfchelte und nkte im Gehen, fh ed 
— falle; In die dicken genden, en erhieiren ‚Heli‘ —— 


| etmanı bemerkt. dabei; , ‚glei fans Hat 
* nz hagern Leib, * die 
haben, vergleicht der ini rge 
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— eo, — — li, 
— Ueb. Folgen iſt nur in ſeiner uneigentlichen Bedeutung 
mit Gehorſch en ſinnverwandt, und zwar ſofern beide eg 
gen, feine —* Handiungen nach den Willen eines 
einrichten. V. Gehorch en enthaͤlt aber zuvoͤrderſt den 


daß der Gehorchen de aus Erkenntniß ſeiner Ver⸗ 

—— ſich von dem Audern- —— zu laſſen/ dem er⸗ 

laͤrten Willen ah are handelt. Man kaun aber einem 

Indern. folge 1 

Fe © ge kan, der folgt: — aber nid 
ah n 

A F die$ eu hm oder: nehm 

desjer eſtimmen, was ein Anderer von ung will . 

Wan —* boͤſen Buben locken, ſo folge ihnen nicht. 


>(eiächjt mu Ber Hille desjenigen, ‚dem. * e orchen n fo 
1, auch ein ME — — ac ae Een a 
ern, ie Handlungen, welche gen feine 
ns Find Aa au zum Mufter ‚dienen, .twonach wir die uns 
gen Einrichten, geboren nur einen Befehle, 
sa gen 5 einem Rathe; das Erſtere weil wi 
—— £eßtere, weil es ung gefaͤllt; das Erſtere, well— 
Ah das Letztere, weil es der Klugheit gemäß if, 
Diefer u re Unterfchied ift ſchon in der eigentlichen Des 
eu Wörter, ah chem, und Folgen gegründer, 
m 










keit 
en 









e ‚selgt, namlich. bIoß an, in einer gewiſſen Drdn 

er Sol Sn ‚einen Andern eo, nn in ER * 

eu," ein vorgehendeg bewegt; Benin Etwas thun, 

as 5 — vorher gethan hat, es mag ü rigeng eine T 

gf —— —* des Begehrungsvermoͤgens fepn;, 

Pr HR Bus. ul Anderer Meinungen. Gehorchen 
57 Guten eines Andern voraus, den tie 

— —J horchen müffen, weil er dag Kecht bat; 

18 zu ve — ‚und unſere Handlungen nach feinem kn 

— E. 


uſatz. J fomme: am: wäthfen mit Sol en 
3 umterfcheibet: ſich aber dadurch, daß es bloß auf den 
— Andern, nicht aber, tie Solgen, auch auf diefen 
ndern ſelbſt bezogen wird. Gute Kinder folgen. den . 
hriften ihrer Aeltern, und fol gen ihren Meltern. feldft. 
efobgen aber nicht ihre Aeltern, ſondern bloß die Worfehrifr 
mderfelben.; ‚Das hat folgenden Gtund.: Ye Zuſammen⸗ 
sung mit thaͤtigen Zeitwoͤrkern deutet Be haufig an: dag die 
une auge — HR Beper eaeae eee 
inde a * p efchreiben, heiße: d 
dlung des: Schreibens unmittelbar an diefem Papiere aus 
“8 ine Pflanze begießen: unmittelbar an oder auf dieſel⸗ 
So denn auch in Befolgen. Dies will. alſo ſa⸗ 
pr rer Folgens unmittelbar an Etwas ausuͤbon 





ber 





ge "die Befehle, It — des? 
— —— ae — ſind es Boch 
wicht» aber er „was durch da en bar t 
Ausübung: gebracht wird. =>. —334 ri t B 
— im gemein, daß es auch —* —* Bere, For 
we des Andern / nicht aber auf ihn felbft gen * 

yo —— ſich davon hauptſaͤchlich nur — bh, daß 
ge cher iſt/ einen geringen Grad von Thät a in bi der Ai 
ung) der Befehle u. ſo w. des Andern ausdrückt. | * 
let theuus aus manchen Redensarten, worin dieſe W 
eigentlichen Bee gebraucht: werden, DB. wer. kangf 
£ommf nach, oder, ic) Fan bir AR ROH 
a ch ko mm ens“theils hen, 
— ſelbſt von ee —*— de „un fi ganz‘ 
verhält, + DB. von Kr te N, e 
men, — a deine Befehle Sefäigen, 
m Grunde‘, auch ee > verbind! iz a 
ae kommen. N | 


8 r air 
— 


——— ———— 


a ueb. PR welches Etwas nicht ſeyn fun, 
mit Etwas zuſammen fepn muß, das gehört und 
ihm; ohne welches es feyn muß, oder was nicht mit ih) 
men ſeyn fann, gehört und gebührt ihm nicht. BD 
geiff wird duch Gehören in feiner größten Allgemeinf 
gedrückt. Wenn wir ihn in feine Unterarten verfolgen * 
den wir unter dieſen ben Begriff finden, welchen & 
ausdrückt. Zuvoͤrderſt kann das Ganze nicht ohne feine 
‚ der Theil gehört alfo zu dem Ganzen; der Me Di 
2 et zum Sonnenfpftem, er tft ein Theil davon, dag 
us gehört zur englandifchen — Hienaͤch 
Ah su jedem Dinge feine wefentlichen Stücke und! Attri 

e; zu dem Dreieck gehören drei Eeiten und drei Wink 

kann nicht ohne fie feyn. Die Arten gehören re 
tung, fie fann nicht ohne fie feyn; die Bäume ge er u 
den Pflanzen. Die Wirkung kann nicht‘ ohne bie Urfäche: eyn, 
die Urſache — alſo zu der Wirkung. Zu der Beweguncg 
einer. Mühle gehört: Waffer oder: Wind, zu der Erbauun 
eines ſchoͤnen Haufes gehört ein geſchickter Baumeif | | 
Bibi, der ‚dem: Drte nach zufammen ſeyn muß, das gez 
ee dahin, der Hut gehört: auf den Kopf, die Schuhe und 
Strümpfe gehören an die Fuͤße si in einem Dit ad der 

zureichende Grund vorhanden iſt, ohne das kann es nicht ſey 
dem Arbeiten gehörtfein verdienter Lohn, er kann nicht 

belohnt ble ben ; denn Dusch feine Arbeit hat ex feinen‘ —* 
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in ihr iſt feine Foderung deffelben FOR WON, Wozu 
ein Recht babe s.das gehört min; denn —— 
‚aus dem zureichenden Grunde, warum ic) es das M 
me. Dieſer Grund beſtimmt auch unſere freien — 
J Infehung. des Gegenfiandes, und von dieſen fag 2.08 
hört m Wenn dieſer Grund. das Verdienſt En die 
Bunde der Perfon ift, fo fagt man, daß ihr das 5 
We m zukommt, das gehoͤrt ihm. Worauf 
ef fein Verd enft 23 Kecht hat, oder was er, weil er es v 
„au leiben verbunden ift, das. gebührt ihm, es mag 
‚oder ein Uebel ſeyn. Man muß dem Alter mit — 
ude K Ehrerbietung begegnen, und;ein Verbrecher muß. ge? 
‚übhrent d. beftraft werden. — Auf dieſe einen jeben Dinge 
ngemellene Behandlung ift ber Begriff von Gebühren, eim 
a nk tube Gehären fid über Alles ausdehnt, was 
em Anbdı ang oder mit ihm zufammen fepn muß, dies 
a mag in fi Ir Derdienfte oder in jedem andern 
et fon Wenn man daher fagt: man muß den 
et Ehöeige E$rerbietung erzeigen: fo beißt dag. bloß 
‚ bie dem höhern Alter angemeffen ift, und in „ 
n Grund bat; fagt man aber, die BEORBTERBE 
will man anzeigen, daß biefer Grund dag 
e Würde ift, die ihm feine Erfahrung und Weiss 
5 das Alter ein Recht darauf habe, Und da 
* ihm en Verbindlichfeit entge⸗ 
53 Sn ob ich fage,. daß dag Jemandem 
r ein Recht hat, zu verlangen, oder was ich 
h it habe, i m zu erweiſen. Wo der Grund deg 
‚nicht das Berdien und die Würde ift, da fann ich 
ht get v ren, ba muß ih gehören gebrauchen. 
t die gehörige Größe zum Soldaten hat, der ift 
E, ald man Grund hat, zu verlangen; der Soldat 
1e HB EHNBE Belohnung Auſpruch nacht, 
rch Zapferfeit und Wohlverhalten verdient has 


An mer: h — 747 * vergleiche man den 
—* HERREN. aufleben. 


Geifer. Giſcht. 


Ueb. Schaͤumende Fluͤſſigkeit. — Es gibt Menfchen, 
e fo in Wuth gerathen fönnen, dei ng der Geifer — ber 
iſcht, vor dem Munde ftehet. V. Giſcht wird von allen, 
yaumenden Slüffigfeiten (©. Gäbren. Giſchen.), Seifer 
ır von folcher gefagt, bie dem Menfchen aus dem Munde 
tt. Bon manchem Bier feige, wenn man bie Slafche öffnet, 
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fich ohme Zweifel von dem Schaume aller Slüffigfeiten gebraucht, 
3 und erftsnachher auf den ſchaͤumenden Speichel, der vor den 
Mund tritt, eingefchränft worden. Diefes aber wurde ver; 
muthlich dadurch veranlaßt, wie es unter andern auc) mit dem 
Wort Kanne gegangen ift, (S. aud) Fackel.) daß ein ganz 
neuer Begriff ſich einmifchte, indem man naͤmlich bei Geifer 

- an eine Abfunft von Eifer, und fo den Geifer gleichfam ale 
etwas heraus Geeifertes, durch heftige innere Bewegung 
hervor getriebenes, fich dachte; was denn bloß auf hervor fres 
tenden, fdäumenden Speichel anwendbar feyn konnte. Erſt 
nachher, nachdem Geifer auf biefe Art eingefchranft war, 
wurde fein Begriff, von einer andern Seite, nad) einer fehr 
gewöhnlichen Synekdoche, wieder erweitert; ſo, daß es nun 
don alfent, unwillkuͤrlich aus dem Munde kommenden, went 
auch gerade nicht ſchaͤumenden, Speichel gebraucht w.rde. Auch 
die Fuͤſſtigkeit z. B., "welche Fleinen Kindern aus dem Munde 
fließet, wird Geifer genannt.. Die angegebne Verfchiedenheit 
zwiſchen Geifer nd Gifcht hat eine andere, in dem unei⸗ 
gentlichen Gebrauche, zur Folge.“ Gewiſſe Neußerungen einer 
ſich ereifernden Bosheit, wodurch ſie den guten Namen Anderer 
zu beſudeln trachtet, werden Geifer, ‚aber nicht Giſcht ge 
nannt. Dan) >. Jemand, voll Neid und Ingrimm über die 
Ehre, die ein Anderer genießt; benfelben auf'eine haͤmiſche Are 
verläumdet; fo wird gefagt: er habe feinen Geifer an ihm 
ausgelaffen. " Giſcht Wwird hier nicht gebraucht. Der Grund 
hievon ift aus dem Obigen Flar. urSmer Mi 
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Sei. 97 
Seil. Wolluͤſtig. 


Med. Unmäßige Begierde nach Befriedigung bes Ges 
chlechtstriebes empfindend, oder verrathend, oder erregend. 
Fin geiler, wolluftiger Menfch empfindet diefe Begierde; 
in geiles, wollüftiges Betragen, verräth diefelbe, und 
seile, wollüftige Schriften, Gemälde u. f. f. erregen fie. 
Auf diefe legte Art werden auch andre, von Wolluft abgeleitete 
Zufammenfeßungen gebraucht. | 

Die wollufreihen Schildereien, 

Die über allen Thüren bangen, Götter, . fr 
V. Wollüftig iff offenbar aus Wol, Luft und Sg, eigen, 
entſtanden, Gekl bedeutet eigentlih: fett, — ein. geiler 
Boden, — — 

Da er aber fett ward, ward er geil. 5 Moſ. 82, 5. 


ks gehört mit dem niederteutſchen Geel, gelb, zuſammen; wel⸗ 
her Zuſammenhang dadurch leicht erklaͤrlich iſt, daß das mehreſte 
Fett ein gelbes oder gelbliches Anſehen hat. — Es gibt auch 
Yin, obgleich veraltetes, Zeitwort Geilen: nad) Befriedigung 
bes Gefchlechtstriebes unmäßig frachten. 

— Andre mögen geilen, 

Hier bei Grecchen, dort bei Kaͤthen. Logan. 
Campe will, daß diefes Zeitwort 1) aud) dag fremde Kaſtri— 
en ausdrude, und 2) auch: unverfchamt fodern, verlangen, 
sedeute. Aber in der einen diefer Bedeutungen fowol, ale in 
ver andern ift dbaffelbe ein gang anderes Worf und von einer. 
janz andern Wurzel entfproffen, als das Geilen, wovon hier 
ie Rede if. Das hat fehon Adelung gezeigt. I i 

Dem vorher Gefagten gemäß zeigt fich zwiſchen Geil un 
Bolluftig 1) biefe Berfihiedenbeit: Geil bezeichnet die Bes 
jierde nach Gefchlechtsvermifhhung von Seiten ihres Urfpruns« 
eg, namlich als eine bloße fleifchlihe, gleichfam aug zu vielem. 
Sette des Körpers entftehende Begierde. 

Wartet des Leibes, doch alſo, das er nicht geil’ werde, 

Rom, 13, 14. 
Wolluͤſtig redet bloß von Begierde nad) Luft, ohne auf irgend 
ine Urfache, woraus fie entfpringe, hinzuweiſen. Auf dieſem 
Srunde beruhet eg zugleich 2) daß Geil, wie auch Geilheit, 
joch weit verächtlicher ift, als Wolluftig und Wolluſt, us 
em jenes auf das bloß Thierifche gehet. Daher wird auch) nich: 
Bollüfig, fondern Geil oder Geilheit gebraucht, men: 
nan feine Verachtung auf dag allerflarffie ausdrucken will. 

Ich habe gefehen — deine Geilheit, deine freche Hurerei, 

deine. Greuel, beides auf Hügeln und auf Aeckeru. Ger. 18, 27. 
Synony mik. sı1. Pd. — 
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Chen daher wird auch Geil von Thieren gefagt. — Ein get; 
ler Boch. — Ganz befonders hat Geil einen harten und 
wegwerfenden Sinn, wenn es von dem weiblichen Gefchlechte 
gebraucdyt wird, indem Keufchheit und zarte Verfchantheie die 
rößte Zierde diefes Gefchlechts find. Ein geiles Weib ift.ein 

Böchft verworfenes Gefhöpf. — Wolluft hingegen wird auch 
in ebelm, ober wenigſtens unfchuldigem Sinne gebraucht: 

Ohne dich, du goldne Freiheit, 

Kächelt jedes Glück des Lebens, 

j Jede Wolluft uns vergebens. Efhenburg. 

Seldft dann, wenn von Empfindungen bie Nebe ift, welche mit 
denen, bie der Gefchlechtstrieb erregt, von ganz entgegen ger 


fegter Art find: 
Erftaunt, mit wolluftvollem Graufen Du 
Hört ihn der Wanderer. Stiller. 


Wolluͤſtig wird zwar viel feltener ald Wolluft, aber doch 
zuweilen auch in gutem Verftande gebraucht: 


Wollüſtig fehwelgend überließ er fich den fügen Gefühlen, die 
der erwachende Frühling aufregte. Ä ling. | 


Geißel. Buͤrge. 


Ueb. Perſonen, welche einem Vertragſchließenden zur 
Sicherheit dienen ſollen, daß der Andere nicht ſeine Vertrags⸗ 
verbindlichkeit verletze. V. Nach dem gegenwaͤrtigen Gebrauche 
find Geißeln nur Perſonen, die zur Sicherheit einer Vertragss 
verbindlichfeit im Kriege von einem ber Eriegführenden Theile in 
Berwahrung gehalten werden ; da hergegen der Bürge in bür; 
gerlichen Sachen zue Sicherheit dient. Geißeln werden daher 
von unabhängigen Perfonen gegeben und genommen, Bürgen 
von den Gliedern eines und deffelbigen States. Geißeln ge 
ben mit ihren Perfonen Sicherheit, Bürgen nur mit ihren 
Gütern. Denn wenn auch in peinlichen Fällen Buͤrgſchaft 
angenonmen wird, fo gefchieht es doch nur bei folchen Verbres 
chen, bie feine Lebengitrafe nach fich ziehen, oder aud) nur eine 
ſo harte Feibesftrafe, die nicht mit Gelde kann gefchäßt.werden. 
— Da die Geißeln mit ihrer Perfon Sicherheit machen: fo 


fönnen fie auch in Verwahrung gehalten werden; welches bei 


den Burgen nicht der Fall ift, weil diefe bloß mit ihrem Vers 
mögen haften. Die Bürgen koͤnnen endlich zu ihrer Bürgfchaft 
nicht gesmungen werden, fondern fie übernehmen: fie freitvillig; 
denn bie Bürgfchaft wird von feinem Feinde gefodert; Geißeln 
hingegen werden .aud) mit Gewalt genommen, meil ber Feind 
fi) ihrer zu feiner Sicherheit bemaͤchtigt. — In dem fruͤhern 


Be 


. Seh * 





jefegte ort — — Dieſe Geiße 
ven auch nicht in ————— gehalten, ſondern machten fh 
in anbeifchign, u fig gefobert würden, ſich an einem bes 
en — hyufinden. a konnte aber nur in einer Vers 
Statt haben, worin der bürgerliche Verband noch nicht 
ſog u und enge war, wo die obrigfeitlihe Hilfe zur Verhaf⸗ 
ung der Güter noch nicht fo wirkſam ſeyn konnte, und bei fol 
hen Sitten, wo die: Freiheit der Unabhängigkeit durch die Ehre 
nd Treue des Mannes gebunden wurde. Ei 
Zaſatz N Eberhard 'hatidie Berfchiedenheiten biefer 
Börter) nach dem jetzigen Sprachgebrauche, richtig beſtimmt; 
edoch ſeine Ausfage, daß Geißeln mit ihren Perfonen, Buͤr⸗ 
en nur mit ihren Guͤtern, Sicherheit geben, nicht gerechtfere 
ige, ‚Yu feinem Handbuche ſetzte er zwar Hinzu, Geißel fey 
* alte Wort Gieil welches jetzt die Form Gefell angenom⸗ 
men hat, und Freund bedeutete; denn in der Kindheit eines 
Volkes gehörte es zu den: heiligen Pflichten der Freundſchaft, 
aß ein Freund für den andern ſein Leben aufopferte allein 
ann wuͤrde Gei ßel vbon dem alten Sean, verſammeln wo⸗ 
on Gefell herkemmt, abſtammen dub dag kann ni ſeyn 
Denn bie Betonug zeiget deutlich, wie Ade lun g rihtig be⸗ 
nerkt daß das. El in Geei ßel nicht zum Stamme gehöre) ſon⸗ 
ie bekannte Ableitungsſylbe iin ekS. Bannen Feffe in) 
uch wuͤrde —8* moch nicht begreiflich ſeyn, warum Be 
—— einen ſolchen Buͤrgen bedeute, ders mit ſeiner 
tet; denn daß ein Freimd dem audern mit feinen Guern 
gehoͤrte doch ohne DO ne den Pflichten der 
t. Die Ableitungen / welche t { 
SE werfucht haben): find noch: untahefcheitlicher > Ade⸗ 
‚ung erklaͤrt die Abſtammung für ungewiß. Mir fcheint e8 gang. 
ıabe ; iegen, daß Ben aug Heißen, agen an, ch 
erſichern tin eg i —— 2 
t 
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Cheded, ober Qhueden, welches: Tagen, reben, PN 
bei Kero, Dtfried und’ andern Alten haufig vorlommt; mit 
welchem auch dag Quit in dem Tateinifchen Inguit ganz nahe jun 
famnten gehört, und wovon’ dag niederteutfhe Köddern, ind 
dern, abſtammet. Bürge gehört zu dem alten Borg, Ber 
trauen (S. Austhun. — ————— m 


a1.) I A ass: 
en Se. ‚Sk. Gemith, Ye Bun ch 


: Web Das innere unſichtbare Weſen in denn Menfehen, 










das Prinzipium feiner Thaͤtigkeit iR. Der Sprachfor⸗ 
hat nicht nöthig, die wahre Natur dieſes Wefeng zu bes 
Kimmen; er betrachtet e# lediglich nad) feinen Wirfungen und 
nach ben Urtheilen des bloßen gefunden Verfiandes, in ben 
Ausdruͤcken, bie er darüber in der Sprache vorfindet: VB. Nad) 
dieſen ſcheint dad Wort Gele dieſes Prinzipium in feiner all⸗ 
gemeinften Anficht zu umfaffen. Auch ift diefes wol die ältefte 
—53 deſſelben in unſerer Sprache. Klopſtock en es 

yon Seiwala ab, welches feine Form bei Ulphilas iſt, und 
win diefeg durch; Seherin 9. Später entfleibete man 
es von biefer Berkleineruugsform; und fagte Sebo. Zu diefer 
Be fagten einige Mustfebo. ‚Sie wollten den Begriff des 
ichen entfernen, welchen Sehe rin außdrückte; denn fie 
verwiefen durch Muot ſebo auf ein geifliged Sehen. — Rad) 
er Ableitung wände Sele alfo das innere Prinzipium von 
inem Empfinden bezeichnen; es ware dag ———— 

in dem Menſchen. Adelung aber iſt geneigter, Sele 

em jetzt voͤllig dunkeln Stammworte abzuleiten, das durch eines 
Sr gung anzeigte, und mit we m Sabl. in feiner. ers 
—— des — verwandt iſt **), . Die Analogie 
rache, deren anima auf das griechiſche areuos, 


endes Pri m, beutet., ge eine folche 
— Man wird indeß nicht zu viel wa⸗ 
eher wenn man —— mit — — Der 





9 TER Saiwan, ne © F * | 
“e) Adelung, unter Gahl erklärt dieſes Wort, (im — 
e Henonimen wöhnli n eränderun 
Es I, ©el, Sie, oh, EL tr —* Ne —— = 
eines Lautes, und da dieſer mit ven verſchi 
—** Banden — rn ** ies der erſte Grun rien m ner 


sbiebenen deutungen. 
nk ge Laut, 2) ſtarke — Unter 28* 
on Bedeutungen, weiche von daher flammien, Fort En, 
Sele vor, „deren Name in allen Spenden eine m... 
Beh, des Athems, der Bewegung if.‘ a an 
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zegenwaͤrtige ner nen ift beiden gänftig, und es tft in 
mferer Sprache nicht ohne Beifpiel, daß zwei Stammwoͤrter 
ur des ganzen Umfanges der Bedeutung eines Aus⸗ 
xuckes mitgewirkt haben, mie bei Führen, Fahren, und 
Sur oder Bor (S. Führen. Leiten. Lenken.) Sp wie 
ver Begriff von Sele anfangs finnlid) ausgedrückt worden ift, 
ind erſt allgemad) feine finnliche Furbe verloren hat; fo ift es 
auch mit Geift gefchehen, Geift bedeutete, wie Spiritus von 
spirare, athmen, hauchen, der Hauch. Man hatte felbft ein 
jeßt veraltetes Zeitwort: Geiften Ein Minnefinger 


Denselben Geist la herre Gott uns geisten. 
Roh Tauler fage im viergehnten Jahrhunderte, der Geift 
jeiftet, und Gepler von Kayfersberg am Ende bes 
funfzehnten und zu Anfange des fechgzehnten: 
Der geist der geistet wo er will, und du hoerst sein stimm, 
und weist nit von wännen sie kumpt oder wo sie hinget, | 


Mau nahm alfo diefen Geift oder Hauch ald dag Unſicht⸗ 
bare, Feinfte, Subtilfte, für dad, was in der ſichtbaren, 
fühlbaren, groben Materie thätig iſt. Und aus diefer urfprüngs 
lichen Bedeutung find in der Folge, fo wie bie Bedeutung bes 
Wortes Geift immer unfinnlicher geworden, die Nebenbegriffe 
entftanden, wodurch es fi) von Sele unterfcheidet.- In ber 
gegenwärtigen Sprache ift die lebendige Sele dem tods 
ten Körper, und der feine, unfichtbare Geift ber gros 
sen Materie entgegen gefest. Die Sele, als lebendiges 
ınd belebenbes Prinzipium, empfindet und bewegt, und 
darauf hat ohne Zweifel bie angegebene doppelte Abftammung 
es Wortes ſelbſt geführt. — 1) Sele bezeichnet * zuvoͤp⸗ 
derſt den Sitz ms bis aufnehmende Subjekt: ber Empfinduns 
gen, nicht aber Seift. | * 
Die Hälfte unferer Reizungen gehet an ihnen verloten, weil ſie 
keine Ar haben, um —— An Ei u * nden 


eland, 
ak a0 Mahn | 
ne. 
nicht mit Seie 
Genießen kann. Tiedge. 


Der lebt vergebens, 

Dem voll und mild 

Der Kelch des Lebens 

Den Bauch nur fuͤllt, 

Dem in die Sele 

Kein Tröpfchen rann. Ebend. 


) Sele bezeichnet hienächft das innere Prinzipium der Bene; 
ung bes Körpers. Diefe Bewegungen find, wenn fie fich am 
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ſtaͤckſten and merklichſten Außern ‚Hei wetaner 
fuͤh le und der daraus entſtehenden Leidenſchaften D 
die Sele auch der Sitz der Gefühle und: Leidenfchaften,” 
einer Sele; in welcher diefe am ſtaͤrkſten herrſchen wer 
daher die Praͤdikate der Leidenfchaften beigelegt, :&8 werdet 
die Bilder angepaßt, mit welchen man) fih die Meftigfeik Dee 
Leidenſchaften malt, das Entbrennen,) das Feuer, Be 
Fiammen. 5 0. — 100 NED A Be 
Und für dich allein; für dich gebbdren „Re 
Sir die Feuerſele wir ein Gott. 1:7 Woremu aa 
Bitt ihn, daß ee mid zum Mogel macht, ee 31 "Ti 
Nicht zum Adler, nein- zur Philomele; 








nr werd ich mit meine Slammenfele- ..' .. - 
Leeicht auf deinen Fittig fortgebracht, Karſchin. 
Man legt daher Allem Sele bei, was einen lebendigen Aus— 
druck ſtarker innerer ea He enthält; man fagt: ein ſe— 
lenvolles Auge, eine felenvolle Gefihrsbildung, ein, jez 
lenvoller Gejang, | Wh; 
Gewoͤhnt das Ohr an Eunftiofe aber felenvolieMelodieiil, 
aus welchen ſchoͤne Gefühle. athmen, Wieland, 
Der Schule Lehrer fenner des Thierd um ihn, 
Kennt allee Bilanzen Sele. "Der Dichter weiß 
„Sp viel nicht, aber. feiner Roſe 
Weibliche Sele, des Weines ſtaͤtkre, 
Den jeme kraͤnzt, der floͤtenden Nachtinall 
Erſindungsvolle Sele, die feinen Wein 
Mit ihm beſingt, die Fennt er, beſſer, 
Als der Erweis, der von Folgen criefet. 
Rheinwein, von ihnen haſt' du die edelite, 

"Und biſt eg wärdig, daß du ded Teutſchen Geift 
Nachahmſt! Kloͤpſtock. 
Auch die bildenden Kuͤnſtler entlehnen dieſes Wort, wenn fie 
von dem felenvollen Ausdrucke in. ihren Werfen reden, um 
das zu malen, mas die Gefchöpfe ihrer Kunſt -belebt, ihren 
Ton und. ihre Kraft erhöhet:; Man legt einem Maler, der mit 
Begeifterung arbeitet, und: deffen Werke ein Ausfluß Eraftiger 
und tiefer Empfindung find, einen ſelenvollen Pinfel bei, 
Auf diefen Begriff der Mittheilung der Thätigkeit und ihrer Nich- 
tung beziehet fich der uneigentliche Gebrauch) des Wortes Sele, 
wenn man»benjenigen, der durch fein Anfehen, feinen Nath und 
feine Beredfamfeit die Entfehließungen einer VBerfammlung bes 
ftimmt, die Sele berfelben nennt, Der Geift ift —— das 
feine Weſen, welches die groͤbere Materie in Thaͤtigkeit ſetzt. 
Der Wein hat vielen Geiſt, wenn Eur diefer feinen Theile 
bat, die ihm:feine Kraft geben. Von dieſer Bedeutung hat man 
ſogleich einen uneigentlihen Gebrauch gemacht, . indem man den 
weſentlichen Inhalt einer Rede, ihre Abſicht, und die Rita, 

ws ti rd ih 


womit ſie wirkt, ihren Geift-nennt. — 
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Vodausgeſetzt, daß die Versart dem Beift und Eon de ganzen 
angemeifen fey. Wieland, 
Eben fo wird bie Abſicht, der Grund eines Geſetzes, dasjc. ge, 
vodurch es ſeine wohlthaͤtige und vernuͤnftig verbindende Kraft 
halt, fein Geiſt genannt. Wer dieſen Geiſt kennt, und 
ım dieſes Geiſtes willen dag Geſetz beobachtet, ber wird da⸗ 
zurch veredelt und begluͤckt. Dieſe Geſinnung, um der inner; 
lichen Verbindlichkeit will en das Geſetz zu beobachten, heißt, in 
der Sprache des N. T., ſelbſt der Geiſt. Der Geiſt des Ge⸗ 
ſetzes iſt alſo ſein unſi ichtbarer Grund, feine wohlthätige Abficht, 
bie nur durch vernuͤnftiges Nachdenken erfannt wird, er iſt dem 
Buchftaben oder dent in dev Vorfchrift bekannt gemachten Willen 
„es Gefeßgebers entgegen gefeßt. 
Der Buchſtabe rödtet, der Geift aber madet lebendig. 
Alſo daß wir dienen ſollen im neuen Weſen des —— und 
nicht im alten Weſen des Buchſtabens. Roͤm. 
Dieſer Ausdruck iſt ohne Zweifel durch Montesq — Es- 
it des Loix in die teutſche Sprache der Philofophie der Gefeßs 
gebung gekommen. Der e:fte teutfche Ueberfeßer dieſes beruͤhm⸗ 
ten Werkes wagte ihn auf dem Titel deffelben noch nicht, ber 
bloß ganz befcheiden: von den Geſetzen hieß; ungeachtet 
man Geift der Gefese vielleicht ſchon dem Apoftel Paulus 
hatte nachgebrauchen fönnen. In ber Folge ift man jo gewiffen; 
yaft nicht gewefen, und man hat Esprit durch Geift auch) in 
dem Sinne ing Teutſche Übergekragen, daß man darunter dag 
Beſte, Feinſte und Weſentlichſte eines Schriftftellers verſteht, wie 
Xsprit de M. de Leibnitz, Geift des H. von Leibnitz. Diefer 
* riff des Feinſten, Unfi chtbarſten und Subtilften hat dann 
die Bedentung des Wortes Geift in dem innern thätigen 
Prinzipium des Menfchen beftimmt und fie auf den Verſtand 
ingeſchraͤnkt. Denn die Begriffe des Verſtandes find defto feis 
ver und. unfinhlicher, je abgezogener und höher fie find.. Wenn 
man daher ımter der. Sele den Sit des Empfindens und des 
ſtaͤrkern Begehrens verftanden, fo hat man fi) unter. dem Geiz 
te das Werkzeug des Denfeng, des Forichens und Ueberlegens 
vorgeftellt. Ein vielumfaffender Geift ift der, deſſen 
senfenden Kräften fein Gegenftand zu entfernt ift, um ihn zu ers 
eichen, zu ſchwer, um ihn zu erforfchen, oder zu tief, um ihn 
u ergründen, deſſen Vermögen überhaupt im Stande ift, eine 
ungewöhnliche Menge von Begriffen zwüberfchauen. . Wenn ein 
olcher ſich in Handlungen zeige: fo iſt es ein. großer Geift, 
Der große Geiſt überfieht, vermittelt des. weiten Ideenfel⸗ 
es, das er.beherrfcht „. fchon zum voraus alle Mittel zu feinen 
Entwürfen, fo wie alle Schwierigfeiten mit ihren Hilfsmitteln; 
r ſchauet in die entferntefie Zukunft, er fennt den wahren 
Werth. des Menfchen und der Dinge, und verſchmaͤhet daher 
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das kleinliche Intereſſe des Eigennutzes und der Rache. Die 
Sele erhält hingegen das Beiwort ſtark; denn Sele bes 
zei‘ et dag innere Prinzipium von Seiten des ſinnlichen Begeh⸗ 
rungsvermögens. Eine flarfe Sele läßt fi) durch Feine 
Schwierigfeiten abſchrecken, fie fest fi) ihnen mit der ganzen 
Kraft ihres Begehrens entgegen. Ein Menfch von ftarfer 
Gele ift daher mehrentheils in feinen Unternehmungen 
lich; denn er feßt fich uber alle Gefahren hinweg, bietet alle 
Kräfte dagegen auf, um fie zu überwinden. Die Kraft, welch 
dem großen Geifte in der Unerfchopflichkeit feiner $ 
quellen zu Gebote ftehet, findet die fiarfe Sele in ihrer Hart 
nacigfeit und Beharrlichkeit. Wenn man daher die Entiüirfe 
ber Menfchen bloß nach iyrem Erfolge beurtheilt: fo Fann man 
leicht die Eine für den Andern halten. Indeß find beide augen; 
ſcheinlich von einander verfchieden; wenn man aber diefen Uns 
terfchied nicht verfehlen will: fo muß man den ganzen Menfchen 
betrachten. Es ift gemeincr, daß ein Menfch von flarfer 
Sele fein großer Geift if, als daß ein großer Geift 
feine ſtarke Sele habe. Erommel war fein großer 
Geift, aber er hatte eine fiarfe Sele. Es ift zweifelhaft, 
ob der Kanzler Franz Bacon ein großer Geift kann g& 
nannt werden; aber gewiß hatte er eine ſchwache Sele; 
Friedrich der Große war ein.großer Geift und hatte 
eine ffarfe Sele. Wenn man der Sele auch eine Größe 
beilegt: fo gefchieht es in Abficht auf die Gegenftände, welche 
fie begehrt. Eine große Sele firebt nur nad) dem m 
tig Großen, nach den wahren und höhern Gütern bes Menfchen,.. 
die ihm den höchften Werth und den gerechteften Anſpruch 
Achtung und Verehrung geben. ie verachtet den niedrigen 
Eigennug, die eben fo niedrige Eitelfeit und ihre Gefaͤhrtin bie 
Scymeichelei, wonad) nur Eleine Selen ftreben. — : Eber fo 
in dem Gebrauche des Ausdrucks ſtarker Geift die eigentliche 
Bedeutung nicht zu verkennen. Denn felbft wenn man ihn ſpott⸗ 
weiſe den amaßlichen ſtarken Geiftern beilegt, verſteht man 
doch darunter den Mann, der ſeine ſtarke Ueberzeugung allen 
den Zweifeln und Einwuͤrfen entgegen ſetzt, durch die ſich ein 
ſchwacher Geift fo leicht von einer Meinung zur andern ums 
ber treiben laßt. — Das Wort Gemüth feine: durch die 
Allgemeinheit, womit e8 das innere Prinzipium bezeichnet, -# 
von feinem Werthe zu verlieren. Ein eben fo tiefjinniger Spre 
foricher als. großer Dichter *) ſagt: „Gemuͤth hat die eing& 
ſchraͤnkte Bedeutung, daß man nur noch ein ganz gut Ge⸗ 
muth fagen kann. Es iſt ſchwer, den auszuhören, welcher, 
* * — FR # 







) Klopſt och, die Bedeutfambeit im Verl, Archiv 1795. Mai + 


ndem er von ber Gele und dem Herzen fpricht, daB ſchwache 
ınd nun beinahe nichts fagende Gemurh brauchte. Es war 
reilich in altern Zeiten bedeutender, aber dag hilft ihm jeßo zu - 
Nichts. Indeß hat es ſich doch nod) immer erhalten, und dag 
verdanft es vielleicht der Allgemeinheit, womit es feinen Ge; 
genftand ausdruct, und von welcher fich feine Schwachheit ber; 
ſchreibt. Es ift gerade dag erſte Wort, mit welchem bie teutfche 
Sprache dag innere Prinzipium des Menfchen verunfinnlicht hatz 
denn e8 ſtammt von Muthen, verlangen, wünfchen, ab, eis 
ner Thätigfeit des innern Sinnes, und alfo von einem unſinn⸗ 
lichen Ausdrucke, den ein neuerer Dichter wieder hervor gezogen 
bat. (S. Einig. Einhellig. Einmuthig. Eintrahhtig.) 
E8 hatte Anfangs die Form Muot, Muth, und unter biefer 
kommt e8 noch im fiebgehnten Jahrhundert vor, wie Courage für 
Coeur im Sranzöfifchen noch zu Eorneilleng Zeiten. 
Denen doch an Leib und Muthe, 
Selbſten mangelt alles Gute. Logau. 
Wenn es nun zwar unter dieſer Form untergegangen, indem wir 
ihr, wie die Franzoſen ihren Courage, eine eingeſchraͤnktere 
Bedeutung gegeben haben, fo hat eg ſich doc) unter der Form 
Gemuüth erhalten. 
Rod wird irgend Etwas, womit ums der mächtige Sieger 
koch in feinem Zorne verfolgt, zur Reu mid) bewegen, - j 
Noch mein ſtandhaft Gemüthe verändern. — Badarid, 
Denn dad Gemüth und der Geift bleibt unüberwindlich. 
| Zaharid. 
Es bezeichnet alfa das innere Prinzipium des Menfchen von dee 
Seite feiner gefamten Begehrungsvermoͤgen, der vernünftigen 
und finnlichen, und dadurch unterfcheidet es fich fowol von Geift 
als von Sele. 
Nieder am Sraube zerſtreun fih unfre gaukelnden Wuͤnſche, 
Eins wird unfer Gemuͤth droben, ihre Sterne, bei euch. 
— Schill. Muſenalm. 1796 
‚Uber eine Perſon, wie Araja, konnte auch der Gewalt nachthei⸗ 
lig werden, die ihe die Gewandtheit ihres Geiftes, ihre Kenntniß 
des menfchlichen Herzens und eine lange Bekanntſchaft mit Schach 


Gebals ſchwachen Seiten, über den Geift, das Gemüch und 
die Keidenfchaften des Sultans erworben hatten. Wieland. 


Diefer Begriff deg gefamten Begehrungsvermögens nad) feinen 
verfchiedenen Mifchungen liegt auch in den Zufammenfeßungen: ·“ 
Gemuthsart, Gemürhscharafter zum Grunde Das 
Herz bezeichnet die gefelli gen Neigungen, womit wir an 
dern Wohl und Weh Anderer Theil nehmen. (S. Charakter. 
Herz) Es unterfiheidet ich alfo zuwörderft von dem Geift 
dadurch, daß es zum Beschrungsvermögen gehört. Der Uns 
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blick der Natur gibt unſerm Geifte Nahrung) zu Betrachtungen, 


fo wie unferm Herzen zu theilnehmenden Vergmugen 
Um jede Stelle EEE 37 
Der MWiefe kreife Bohr“ — 


Die Lebensquelle —— — 
Fuͤr Herz und Geiſt. Tiedge. 


Bon Sele unterſcheidet es ſich aber dadurch, daß es — 
ganje finnliche Begehrungsvermögen, fondern nur die gefel 
igen Neigungen, bie fi) durch Liebe äußern, in ſich begreift. 


4 


Wer truͤge Febenslaft und feine Leere * 


Wenn nicht dee kutze Traum des Lebens wire, — 

— — — — — — — — 

Sie (die Liebe) rief dem Chaos zu ihe mächtige Werde ⸗ 

Und wer fie nicht empfand, ‚der bat kein Herz. Meyer... 

Hab ich treu im Buſen dich getragen, A, Bi 

Dich geliebt, wie je ein Herz getiebt: Horn 
Aus einem morgenlandifchen Sprachgebrauche iſt Her für dag 
ganze Begehrungsvermägen durch die Bibel in die teutfche, wie 
in die meiften neuern Sprachen, gefommen, 


Schaff in mie, "Gott, ein reines Herz. Pfalm 51, 12. 


Doch unterfcheider fi), auch in biefer Bedeutung, Sele von 
‚ger ä durch die Lebhaftigfeit und Starfe der Gefühle, woraus 
dag Begehren entiteht. | E. 


0 


Zuſ atz. Zuvoͤrderſt haben wir in Anſehung der Ableitung 


der zuerſt genannten Woͤrter Folgendes zu bemerken. Was 
Geiſt betrifft, fo ſtammt dieſer von Giſcht, Geſcht, und 
iſt verwandt mit Gas; bezeichnet alſo urſpruͤnglich jene unſicht⸗ 
bare Kraft, wodurd) eine, befonders flüffige, Maffe in gährende 
und braufende Bewegung gefeßt wird. In fofern diefe Kraft 
als ein luft⸗ oder gasartiges Prinzip gedacht wird, kommt Geift 
- mit dem indiſchen Atma, dem bebrsifhen Nuach, den grie: 
chifchen aveuos und aveuue, den lateinifchen animus und spi- 
ritus überein, welche alle das unfichtbare, aber durch Bewe; 
sung ſich offenbarende, Prinzip organifcher Wefen, zufolge ei: 
ner Analogie, durch Luft und Wind bezeichnen; melche Bezeich; 
nung, wenig vortheilhaft für eine Theorie des Geiſtes, deſto 
vortheilhafter für die Dichfung von Geiftern (anthropomor; 
phifirten Luftweſen), . und die nachfte Veranlaſſung zu der. alten 
Prneumatologie war. in der zweiten Schöpfungsgefchichte 
von dem Menichen heißt e8: | * 

uUnd Gott der Here machte den Menſchen aus einem Erdenkloß, 
3. amd er bließ ihm. einen lebendigen Ddem in feine Nafen: und aljo 
. ward der. Menſch eine lebendige Gele... .. 1 Mof. 2,7. 
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die debände Gele «Nejhesch)'ift hier eben nichts Anders als 
— or Fr enshauchz Cicero's animus spirabilis; "dag 

them Lebensprinzip. In diefer Bedeutung iſt 
un en gu gleich gefeßt mit Geift, und entfpricht der 
ni m mer (S. Cic. Qu. Tusc, 1, M Die Ableis 
in g des eutſchen ortes würde nur dann auf ein Anderes 
— es er —— daß Saiwala wirklich von 





























3: in nicht außer Zweifel geſetzt ift.*). 
J RR vice der Meinung, daß fie Einer Wurzel mit 
„Ser fen, und ihre Bezeichnung mithin Ye, 

be Fr | wegen e, wogende Kraft (©. he ram⸗ 
cite 33, 2. ur ‚welches mit der von Adelung angeges 
nr 1.2 ber en ei genug zufammen trifft. Verhaͤlt es ſich 

), „fo findet urfprünglich zwifchen Geift und Gele 
wefentlicher 335 Statt, ſondern nur der, daß Geiſt 

eu ae je de Kraft mehr von der Seite der Urſache, Sele 
nehr de ‚Seite der Wirfung anzeigt, wie auc) in der oben 
geführten Stelle. Geift ift übrigens allgemeiner, Sele ift 
nd div — l. ” enach kann ich nun aber.nicht finden, tie es in 
m Wo le. Liegen folie, daß fie das Empfindende in 
ae Diefes ſcheint mir. er aus dem Ge; 

ſt und Materie, und von Sele und Koͤr— 

zu fepn, in welchem Gegenfage dort dag Allge⸗ 
adividuelle fich auch wieder ausfpricht. 

Kö) pe va gefchiedene -Sele ent man einen Ge 

— rx nicht von Sele nerſchein ungen, fondern von 

nungen. Hierin, liegt ‚. daß man Sele als 

ei Bm Geifterreihe ‚sechs ges Wefen — in 

denheit an den Körper annahm; die entförperte 
ser ganz Geift, und ermangelte als foldher 
in feiner Gebundenpeit au ‚den Körper zugelom⸗ 
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* Macht berfünden, — 
fie, die feci von Sünden ae 0 e 
m. in deinem ei’ a: ‚Sri ci Ma Vai 
# ann net — Keen Re I ar, ——— 
e nicht fü in sien! se neinen em 
„Die SALTe waͤhle, F 
hen e Roi Sghitlet. 


5 Hiebei * ich, —* ich, alles IRRE Suchens ungeachtet, 
mich vergebeng nach einee Spur von dem umgefehen habe, was 
Eberhard über Sebo und Muotrtseba ohne Nahmeifung 
— eigentich $ bat, So wenig es mir aber Mar ift, was diefe nam 
eigentlich bedeuten follen, eben fo wenig begreife: ich, wie Daraus 
folgen fol, daß nah .diefer Ableitung Sele * Tan 

. dende — dem Menſchen bezeichne. 





Sie; 


trifft Sele mit Herz zuſammen, und Die Jungfrau don 
Orleans hatte gleich zuvor gefagt: #3 as - re.) 
—*— 


25 


Konnt“ ich diefed Herz verhärten, w sh 
Das der Himmel fühlend fchuf? | 


Man erinnert ſich hiebei, wie mehrere alte Philofophen den & 
der Sele indas Herz verlegten, und das Unfichtbare ſo g 

fam an das Organ banden, beffen Wirkſamkeit beim Gefühl ai 
bemerkbarften iſt. Eben jene Philofophen unterfchieden aber 
auch theils mehrere Selen indem Menfchen, theilg mehrere 
Theile (Vermögen) ber Sele, und ſetzten bei: einen in dag 
Herz, ben andern in ben Kopf. Diefelbe Bemerfung, welche 
fie hiezu bewog, finden mir auch bei dem Unterfchiede zwiſchen 
Sele und Geift, wad) welchem der Geift als Sele den Be 
dingungen des einwirkenden Körpers untertworfen ift, J 
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als bloßer Geſiſt nur bie Eigenſchaften des Denkens, Wo 
lens und Handelns behaͤlt. Man ſtellte Geiſt und Kop 
Sele und Herz in Parallele, um ſich die Sache begreif— 
licher zu machen, und darauf gründet ſich die nachmalige Bes 
deutung von Geift als Prinzip der Vernunft, und von 
Sele als Prinzip des Gefühle. Man gebraucht jedoch hau 
fig Geift in engerem, Sele in weiterem Sinne, jenen als 
Denkkraft, dieſe als die beharrliche geiflige Grundfraft. mit 
ber Fähigkeit zu fühlen und ben Vermögen zu denfen und zu wol⸗ 
fen. Werben Geift und Gele burd) Zufäße bezeichnet, fe 
ebraucht man beide nur in der engeren Bedeutung — ein ſtar⸗ 
er, ſchwacher, großer, fleiner, fchöner Geift, eine ſtarke, 
ſchwache, große, Heine, fchöne Sele, — 
„Man pflegt in einem und demſelben Menſchen Sele und © 
zu uekbeiden, und legt jedem derfelben befondere Merhäftnifie 
bei; und nicht felten verhalten fih Sele und Geift bei demſel⸗ 
ben Individuum verfchieden, Es gibt große Geifter mie ſchwa— 
hen Selen, und ftarle Selen mit kleinem Geiſte. Die 
Kraft dee Sele äußert fich im Handeln und Wirken, die Geir 
ftesgröße im Denken und Erkennen. Gene entfpricht alfo dem 
praftifchen, realen Leben; diefe aber dem theoretifchen, dem for 
malen Leben, Ein gewiſſer Grad von Selenftärke, gepaart mis 
einer entfprechenden Geiftesgröße, laͤßt fich bei jenen nachwei⸗ 
fen, die fi unter günfligen Ummänden den Namen von gro» 
gen Männern im realen Sinne verdienten. ' Stehen dagegen 


zes Vernunft, und Er fet werden, wenn feine 
ndlungen allenthalben und zu jederzeit vernünftigen Abſichten 
entſprechen follen. Der große und der. tiefe Forfcher muß 
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fragt ſich nun, wie ſich Gemuͤth hiezu verhalte. Dieſes 
gr — weder x ubftan 2 oje Mefen, wie Geift und 
Sele, noch ein Organ, an welches man fich pfochifche Eigen: 
haften gebunden Bahr: wie Herz, fondern einen abftraften 
begeiff, unter welchem bald mehr bald weniger befaßt wird. 
Man wird hier unterfcheiden muͤſſen er dem philofophifchen 
nd dem’ gemeinen Sprachgebr auche Nach jenem unterfcheiden 
—* Sele und Gemuͤth fo: Geift bezeichnet im All⸗ 

ein unkoͤrperliches denkendes, freieg, ſelbſtthaͤtiges 
Sel e bezeichnet daſſelbe in ſeiner Verbindung mit or⸗ 
‚ insbefondre animalifchen, Naturen, jedoch von: ber 
eigeiigen —— unter Gemuͤth dagegen verſteht man den 
Inbegriff aller Selenvermoͤgen in der Vereinigung 









— und betrachtet es als finnlich ⸗geiſti⸗ 


eben dem Grade, in welchem Geift umfafs 
le, ift Sele umfaflender ag Gemüth, 
Kur von Pflanzen; und Thier > Selen, ja 
— 5* Weltſele, nie aber in dieſen Beziehungen vom Ge⸗ 
würd. Dieſes eignet man ausſchließlich dem Menfchen zu, 
nenne bei ihm Gemüth die Gefammtheit aller Anlagen, 
Faͤhlgkeiten, Kräfte und Triebe, in deren Vereinigung dag Wes 
fen der menfchli en Natur beſteht, und aus deren Ausbil⸗ 
dung die Menſchheit hervorgeht. Die Pſychologie faßt 
ven . nach feiner. Sele, die Anthropologie na 
einem Gemuͤth auf. Diefer pbilofophifche Sprachgebran 
ft von benf gemeinen gar nicht fo weit entfernt, als es vielleicht 
nf den erften Anblick ſcheint, fondern vielmehr aus diefem abs 
yeleitet, Diefem gemeinen Sprachgebrauch entfpricht aber bie 
Feflärung, weihe Eberhard, verleitet durch die Abſtam⸗ 
ung des Wortes von Muth, gegeben hat, Feineswegs; denn 
Ba ei nicht das Begehrungsvermögen an fich, 
und überhaupt fein einzelnes Selenvermögen, 
de der oben angeführte Schriftfteller richtig ſagt, 
ae, me mehrerer Vermögen und Beffimmungen des Se; 
‚une ‚in welchem das fühlende u. wollende Prinzip vor⸗ 
herefeht.“ &o zeigt auch Muth, weder bei den alten Schrifts 
— im gemeinen Gebrauche, nicht ein bloßes Begehren 
ſondern eine Stimmung des Menfi en, wie aus den Ra 
‚erhellet: Ich weiß nicht, wie mir zu ——— * 
nir ward gan wol, oder fehr übel, dabei zu Muthe. 
—— daß — Müthlein pp an einem ——— 
ante zu fegen, er ——— an ihm geraͤcht, ber be 
Set Des Seite feiner durch die ———— Rache 
* rten —5* — —* — He * —* 
enſt im mung, ſondern zugleich auch koͤrperliche und alſo 
———— Von di * So des Wortes Muth 







* 


* 
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hat Gemuͤth feine Bedeutung. Das vorgeſetzte Ge beze 
net die Allheit, den Inbegriff der in dem Menſchen moͤgl 
Stimmungen, und hienach Gemuͤth als Abſtraktum die; 
higkeit dieſer Stimmuugen in dem Menfchen; , Das Wort Afñ 
auf dieſelbe Weiſe gebildet wie Gedaͤcht niß. Aug der naͤ 
ren Unterſuchung über diefe Stimmungen: ergibt ſich, daß die 
wirtende Urſache derfelben allezeit in dem Gefühle-Jie 
Gefuͤhleiſt alfo weſentliche Bedingung des Gemuͤths 
nicht das Gemuͤth ſelbſt; zu dieſem gehört allerdings 
Begehren, aber in feinem Verhaͤltniſſe zu dem Gefuͤhl. Man 
würde. daher. Gemuͤthſerklaͤren koͤnnen als die Faͤhigkeit, durch 
das Gefühl zum Begehren geſtimmt oder beſtimmt zu werden, 
wenn ‚nicht diefe Erklärung zweifelhaft machte, ob nicht: Ges 
müth, welches man, dag: eigentlich Menschliche im Meufchen 
genannt hat, ‚auch den Thieren zukomme. "Soll eg. ben 59 










abgeſprochen werden, ſo muͤſſen dabei nothwendig ſolche ph 


ſche Thaͤtigkeiten eintreten, welche dem Menſchen eigenthuͤn 
find; ‚ohne Zweifel alſo Vernunft und Wille. In dem Worte 
Gemuͤth liegt durchaus kein Grund, dieſes anzunehmen, Me 





dem; Sprachgebrauche iſt es gemäß, umd in fofern.erfläre ſich 


auch diefer: für dag Gemuͤtth als Einheit aller Anlagen der 


menfchlichen Natur. Es fommt nämlich hiebei hauptfachlich der 


Gebraud) des Freien Willen 8 in: Betracht. Wo diefer 
überhaupt. nicht angekroffen wird, da nehmen wir auch fein Ges 
muͤth an; aber: auch eben fo wenig da, wo: ein: freier; Wille 
durch Gefühl nicht beſtimmbar ift, Der eiferne Wille wird 
durchaus dem Gemuͤth entgegen gefeßt, und daher nennt man 








eben ſo das Schickſal, wie die ewige, unabanderliche Nothwen 


digkeit gemuͤthlos. ‚Der eiſerne Wille iſt kalt, harkzi! 
beugſam; gerade das Gegentheil zeigt ſich bei dem freien 
len, auf welchen das Gefuͤhl Einfluß hat, mag nun der 
zu Handlungen befiimmen, welche der erregten Stimmung 
maͤß find, oder ſich aus; Gründen der. Vernunft für Unferdmug 
kung des Gefuͤhls entfcheiden. Dieſemnach wird Gemuͤth zu 
erklären: feyn, als diej znige Befchaffenheit eines menſchlichen 
phyſiſch » pfpchifchen Organismus, vermöge deren der Wille 
durch das Gefühl beſtimmbar iſt. Aus diefer Erflärung folge 
‚nun freilich, daß Gemuͤth im philofophifchen Sprachgebraus 
he etwas jedem Menſchen als ſolchem Zukommendes, im ge⸗ 
meinen hergegen etwas nur einigen Meufchen , ander aben 
nicht, Zukommendes bezeichne. Dieſer Unterſchied im Gebrau⸗ 


he des Wortes Gemüth findet aber auch wirklich Statt 3, man 


untesfcheidet im Leben: Menfihen von Gemuyth: und gemuͤth⸗ 
lofe, Gemüthlichfeit und Gemuͤthloſigkeit, ja man 
‚ feßt zuweilen Gemutb und Berftand ſich als feindlich, 
Geiſt und Geſmuͤth als mit einander unvertraͤglich, entgegen. 


3 
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Und was fein Verſtand des Detländigenfkht, 'ı: 
Das über in Einfait ein kindlich Gemuͤth. - Schiller: 
euhoſſek bemerkt hierüber Kolgendeg. „Man hat jiems 
ich allgemein angenommen, daß ſich Geift nd Gemüt 
vechfelfeirig befchranfen; daß hohe Getfresanlagen und Höhere 
Bildung des Verſtandes das Gemüth unthätig machen und 
daß die freie Thaͤtigkeit des Geiſtes um fo mehr zuruͤck trete, 
je ftärfer das Gemüth hervor tritt. Es laͤßt ſich zwar nicht leug⸗ 
nen, daß die Gemurblichfeit mit der Geiftesfraft nicht 
felten im umgekehrten Verhältniffe ſteht; daß ſich die Stärfe 
der Sele (die daffelbe ift mit der Stärfe des Gemuͤths —?) 
mit der Geiftesgröße bisweilen umgefehrt verhält; daß das 
gute Herz manchmal mit fehlichtem Werftande, wol auch 
mit Einfältigfeit gepaart ift (bonhomme),’und daß man umge 
kehrt Gemuͤthlichkeit bei geiftvollen Menfchen bisweilen 
vermißt:-' Allein eg ſteht mit der Vollkommenheit der menfchli 
hen Natur in offenbarem Widerfpruche, wenn man behauptet, 
daß GSeift und Gemiüth als entgegen geſetzte Kräfte ſich 
wechfelfeitig befehränfen muͤſſen, und daß die gefteigerfe Thaͤtig⸗ 
feit des einen die ee des andern nothivendig unterdräkke, 
Diefer Vorwurf trifft bloß die einfeitige und ercentrifche Bil: 
dung und Thaͤtigkeit des Geiftes oder des Gemuͤths mit 
Vernachlaͤſſigung und Unthaͤtigkeit des andern; — — — und es 
iſt nicht zu verkennen, daß wahre Selengroͤße und eigentliche 
Vollkommenheit des Menſchen einzig und allein aus der harmob⸗ 
niſchen Wechfelwirfung des Geiftes und des Gemuͤths Ye 
vorgehen "können. "Das Gemuͤtth muß naͤmlich den Gerft 
anregen, und die Geiſtes operazionen muffen in das Gemuͤth 
eingreifen, wenn Genialitaͤt im Denken und Handeln Statt finz 
den foll, und das Gemuͤthliche muß-durch die Vernunft geleitet 
werden, damit bie Freiheit im Willen und Thun beftehe,; Je 
höher daher die Geiftesthätigfeit, bei entfprechender. Ge⸗ 
muͤthlichkeit, fteht, deſto größer ift der Werth des Mens 
ſchen.“ — » An einer andern Stelle fagt er: „der: Geift 
— ſich durch Helle und Klarheit aus, und iſt daher dag 
Licht; dag Gemuͤrth dagegen durch Tiefe und Innigkeit, und 
if die Wärme der Sele.” "Man Fanit aber eigentlich: fagen, 
daß ein wahres Gemuͤthsleben nur da Statt findet; wo beiz 
des vereinigt. angefroffen wird, und allein. ein ſolches Ge⸗ 
muͤthsleben iſt das wahrhaft nienfchliche Leben, auf welches 
die Erziehung hinwirken foll, denn es beſteht im der harmoni⸗ 
(hen Zufammenwirfung aller Kräfte der menfchlihen Natur, 
rgemuͤthlofe Menſch iſt daher ein unvollfommener 


— — 





*) Darftelung des menſchlichen Gemuͤths in feinen Beziehungen zum: 
geiftigen und leiblicheit Leben. MWiensis24, © eh 
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Menſch, und bie wahre Menfchheit iſt nur die Frucht don der 
Bildung des Gemuͤths. Mit Unrecht har fich allem biefem 
zufolge KLop ft od gegen den Ausdeud Gemurh erflär 
welcher freilich erft nach ihm in vechten Gebrauch gefommen 
Schriebe er jest, ſo wurde er dag Wort vielleicht wegen ded zu 
oft damit getriebenen Mißbrauches verwerfen. G 


m 44 





en Geiſt. Verſtand. 

Ueb. Das Vermoͤgen zu denken. Es verſteht ſich, daß 
dieſes Vermoͤgen ein — — nicht das allen Menſchen 
gemeine ſeyn muͤſſe. V. Der Verſtand iſt uͤberhaupt das, 
was die menſchliche Sele von der Thierſele unterſcheidet, und 
worin der Vorzug der Erſtern vor der Letztern beſteht. Er iſt 
alſo die Fertigkeit in unſinnlichen Begriffen und allgemeinen Urs 
theilen. Unter dieſen Urtheilen machen diejenigen, welche bei 
den andern * runde liegen, oder die erſten Wahrheiten, die 
jedem Menſchen ſogleich ohne Beweis einleuchten, die Sphaͤre 
bes gefunden ober gemeinen Verſtandes aus. Wer dieſe 
Begriffe und Urtheile mit Lebhaftigkeit, Stärfe und unter ſchoͤ— 
nen ober en Sormen denkt und ausdrüct, mer fie in 
treffende Anfpielungen und finnreiche Antithefen einfleidef, von 
benz fagt man, daß er nicht bloß Verſtand, fondern auch 
Geift habe. Sin dieſem Sinne ift das Wort Geift wahrfchein; 
lich. eine Ueberſetzung von dem frangöfifchen Esprit, menigftens 
wird dieſes beffer durch Geift als durch Wis uberfegt. Denn 
obgleich die Darfiellung der Begriffe und Lirtheile des DBerftans 
bes in Eräftigen und fchönen Formen erfobert, daß fie in anges 
meſſene Bilder gefleidet werden, und alfo der Wit dabei thaͤtig 
feyn muß: fo ift doch das Gebiet des Wiges von weiterm Ums 
fange, und er ift hier nur dag allgemeine Werkzeug der Eraftis 
gen, fhönen und lebhaften Darftellung, um welcher willen man 
ihrem Schöpfer Geift beilege. Das ſtimmt aud) mit dem ur 
fprunglichen Gebrauche des Wortes Geift überein, wonach es 
die Kraft anzeigt, womit Etwas wirft (S, den vor. Art.); 
denn dag, was mit. Lebhaftigfeit und Kraft auf andere wirkt, 
das muß bas Werk der Kraft und Lebhaftigfeit ſeyn, die durch 
Geift ausgedrückt wird, Ein Gemälde voll fühnen und Eräftis 
gen Ausdrucks wirft nicht allein mit Stärke und Lebhaftigkeit 
auf den Anfchauer, fondern es ift auch das Werk der lebhaften 
und. fiarfen Darftelungsfraft bes Kunftlerg. & .- 


' Geiſtreich. Geiſtvoll. — 
Ueb. Iſt ſowol das Werk als der Kuͤnſtler, ſofern das 
Erſtere zu feiner Hervorbringung Geiſt erfodert, und dev Letz⸗ 
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Grad von Geift beſitzt. V. Diefe beiden 
er das Hauptwort Geift nad) feinem zwei 
thiedenen Bedeutungen. Rach der Einen namlich zeigt es 

Hand an, der die Begriffe und Wahrheiten’ in Schönen 
und glänzenden Formen zu denfen und vorzutragen weiß, ‚ber 
fie alfo- mit lebendigem und reihem Wise in mannicyfaltige 
gefällige Bilder einkleivet. (S. Geift. Verſtand.) Nach 
der andern deutet es auf die. thätige Kraft, womit das Un; 
hauen des Wahren, Schönen und Guten das Innere des Men; 
hen erfüllt, der dafür empfänglich ift. (S. Geiſt. Sele.) 


J 
14 







einen hoͤhern 
ithalt 
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gil, ine ‚geiftreihen Dichter nennen. Auf den erften Stu—⸗ 
fen der Kultur gibt es in jeder Nazion mehr geiftvolle als 


iD jpriche mit Begeifterung; aber der Reichthum und die 
Rannichfaltigkeit feiner Ideen ift noch von —— Umfang. 


sy ann 
m a if a Zweifel die Urfache, war 


ass: int mehr zu fagen, als Fertigfeit. Denn Laus 
u bat den Begriff einer größern Geſchwindigkeit, den Fah⸗ 
ren, wovon Fertig herkommt nicht einfchließt, indem man 


Klar 
unkelt iſt. A 


d Auf diefe d 
Selaͤufigkeit nicht, wie Fertigkeit, gebraucht wird, die 
cken. — Friebfertigkeit; Bußfertigfeit; 
—6 gebraucht man in einer ſolchen Zuſammen⸗ 
ſetzung nicht. Aus eben dem Grunde wird auch) das Bei⸗ und 
Spnonymit. 1. Bd. > 8 | 


ſich leidend und ruhig verhaltenden, Sachen 'gefagt, wenn 
vollendet, und fo zu dem, wozu fie dienen follen, bereit gem: 
ſind — Die Unfalten zur. Reife find Fertig aber 
Gelaͤufig. | Misinin Su 
* Ta ‚N 

Gelaffenheit. Geduld. (Ergebung .) — Gelaſſen. 
ei Geduldig. (Ergeben.) — 
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Nebenwort Kertig, aber niht Geläufig, von J 
| 





Meb. ‘Die Fertigkeit, feine Unluft zu mäßigen; wer diefe 
befist, ift geduldig und gelaffen. Das Wort Gelaf; 
fen iſt aber nur in feiner engften Bedeututg mit Gebuldig 
ſinnverwandt. Denn in einer weitern begreift die Gelaffen; 
beit auch die Mäßigung in der Luft und ihrer Yeußerung. Es 
wird daher auch der wilden Freude entgegen gefeßt; denn | 
fann gar wol fangen: „Als Hie Mutter endlich ihre Tochter 
blickte, Fonnte fie nicht länger gelaffen bleiben, fie ftürsfe, 
von einem Freudenſtrome forfgeriffen, in ihre Arme.’ . V. Ge; 
laffenheit fest aber zu dem Begriffe der Geduld noch hin 
iu, daß der Gelaſſene bei der Ertragung eines Uebels feine 

eidenſchaftliche Unluft äußere. Diefen Ncbenbegriff hat 
diefes Wort von feiner weitern Bedeutung, ber den allgemein; 
ften Begriff der Mäßigung in jeder Art der Gemuͤthsbewe— 
gungen, fowol der angenehmen als unangenehmen, ausdrückt, 
Geduld hingegen, welches von Dulden, fo wie diefes von 
Tholan, tragen,, abflammt, (S. Ausſtehen. Ertragen.) 
bezeichnet die Gemuͤthsfaſſung, in welcher wir nicht, einem Ue; 
bel ein Ende zu machen, begehren. Die Geduld kann daher 
mehrere Duellen haben; dahin gehört die Zufriedenheit, 
die ihren Zuftand, bei allem Unangenehmen, doc) für hinläng; 
gr zur Glückfeligfeit halt; die Liebe, welche das Befchwers 
liche tragen hilft, diefe Liebe, von der Paulus fagt, „fie duldet 
Alles.’ Eine Mutter gibt nicht aus Ungeduld den Unterricht 
eines geliebten Kindes auf, deffen Mangel an Fähigkeiten ihr 
ihre Arbeit dabei fauer macht. Die befte und ficherfte Duelle 
der Geduld iſt aber die Gelaffenheit felbft, fofern fie die 
heftige, Teidenfchaftliche Unluft über unvermeidliche Uebel mäßigt. 
| Die Gelaffenheit wird in großen und anhaltenden Uebeln 
zur Geduld, . | Gellert. 
Daß die Gelaſſenheit dem Leidenſchaftlichen in der Unluſt 
entgegen geſetzt ſey, ſieht man auch daraus, daß ſie bisweilen 
mit der Geduld verbunden wird, und ihr dadurch ihren ſchoͤn⸗ 
ſten Charakter gibt. —* 
Dis die. Geduld gelaffen 
Sich an die Hoffnung fchmiege,” Salis. 


Gef, 415 


Daraus folgt ferner, noch ein. anderer Unterfchied zwiſchen ber 
Gelaſſenheit und der Geduld. Diefe maͤßigt nur die Uns 
luft über gegemnärtige. liedel, : jene auch über bevorſte⸗ 
bende. Wie bleiben auch gelaffen, aber nicht geduldig, 
wenn wir die Furcht, den Schrecken, ‚die Beftürzung ‚unters 
drücken. 1 . f ' 

Senpd nur gelaffen, das finder fih alles. Göthe. 


Cs ift die Gelaffenheit, welche dein Schmerz der Sehnſucht 
nicht zu leidenfchaftlichen Ausbruͤchen kommen laͤßt. 
Ich kann mich uͤberall gelaffen von die fheiden. J. N. Götz. 


Was die große Schwierigkeit macht, diefe beiden Zuftande im⸗ 
mer genau zu unterfcheiden, iſt, daß fie einander jo nahe vers 
wandt find, und flets unmittelbar auf einander einwirfen. Der 
Gelaffene ift geduldig, weil er feine Leidenfchaften zu 
mäßigen gewohnt ift, und der Geduldige ift gelaffen, weil - 
er feine Webel zu ftark fühlt und verabfcheuet, und die Unluft 
darüber nicht zur Leidenfchaft werden Ffann. Indeß wird doc) 
diefe Maͤßigung bei einerlei Veranlaffung von der einen Seite 
unter der Geftalt der Geduld, von der andern hingegen unter 
der Geftalt ver Gelaffenheit erfcheinen. Den Ungeduls 
digen ſetzt ei.e Beleidigung in Zorn, weil er Nichts ertragen 
fann, ben Zornmüthigen, weil er fehr reisbar ift, und feine Lei⸗ 
denfchaft leicht entbrennt. Der Geduldige geräth nicht darz 
über in Zorn, weil er die Beleidigung nicht ftark fühlt, der Ge⸗ 
laffene, weil er feine Leidenfchaften zu mäßigen iff, 


Zufaß. Bei diefen Ausdrücken ift auch noch Ergebung 

zu berücfichtigen. Die Sprache hat für. das ganzliche Dahin; 

geben an Etwas die Ausdrüde: Ergeben feyn und Si 
ergeben, bie ſich nicht bloß unterfcheiden mie Zuftand und 
Handlung, fondern haupkfächlich durch die damit verbundenen 
Mebenbegriffe. Das Erfte, weil eg ein leidendliches Verhaͤltniß 
bezeichnet, deutet auf einen nicht freiwilligen, das Andere, weil 
es eine Thatigfeit bezeichnet, deutet auf freiwilligen Urfprung 
‘ him Daher wird dag Erfte ald eine Sache ver Neigung, daß 
Zweite ald Sache eines freien Willens betrachtet, ‚wie fi) 
dieß in den daraus gebildeten Subftantiven deutlich zu erkennen 
gibt; denn von dem Erften ift Ergebenheit, von dem Zweiten 
Ergebung gebildet, welche eigentlich die Handlung des Das 
bingebeng anzeigt. Man ergibt aber, d. i, gibt ganzlich da; 
bin, Sid), d. i; feine Perfönlichfeit, unterwirft alfo in diefer 
Handlung feinen Willen einer fremden Macht. Wenn man von 
Einem fagt: er iſt dem Trunf , dem Spiel ergeben; fobes 
zeichnet man damit nur, feine Neigung dazu. Sagt man aber: 
er. bat ſich dem Trunk, dem Spiel ergeben; fo heißt dieß: 

8 
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er bat dem Trunf, dem Spiel eine ſolche Macht über ſich ein 
geräumt, daß fein Wille derfelben gänzlich unterworfen ft, und 
gegen biefe Macht feinen Widerftand weiter leiſten kann. Die 
Unterwerfung des eigenen Willens unter eine fremde Gewalt 
fann die Folge einer ganzlihen Ergebenheit feyn, allen 
fie ift es nicht in allen Fallen. Was dagegen in allen Fällen ein 
ne she dag Verhaͤltniß Ay Kraft und rg a 
ift entfcheidend fuͤr die Bellimmung des Begriffes von Erge: 
bung. Man he einer auf ung twirfenden Kraft fich ohne 
Miderftand, ober erft nach langem hartnaͤckigem Widerſtand, 
ergeben, fo wird der Wille dazu doch allezett beftimmt durch 
die Ueberzeugung eines fruchtlofen Widerſtandes. Man er: 
gibt fich dem Feinde, dem Schickſal, wenn man einfieht, 
daß alles Anfämpfen gegen biefelben vergeblich ſeyn werde, 
Mer fic) ergeben fol, -der muß — im Kampfe b 
muß noch in Freiheit feyn, und alſo auch ſeines freien 
noch fähig; er kann, ſo lange er noch widerſtand | 
unter Bedingungen fich ergeben; er muß, je weiter es 
feiner Widerftandelofigfeit gefonmen if, um fo mehr auf Gna 
de und Ungnade fich ergeben, Auf die Auffoderung det 
Königin Iſabeau, fich zu ergeben, antwortet Fobhannaz' 


[ich bin | 
In deiner Macht, beftimme mein Geſchick. J 
Dagegen fodert La Hire nachher die Königin mit den Worten auf: 
— — Königin, unterwerft euch 


Der Allmacht; eure Ritter haben ſich 
Ergeben, aller Widerſtand if unnuͤtz! Schillet. 


Indeß ſelbſt in dieſem verzweifelten Falle iſt noch ein Aus 
weg möglich, denn man behält noch allezeit die Wahl zwiſches 
Sic ergeben oder Unterliegen, Kämpfen big zum 
Tode. Wer in biefer Wahl das Erfte vorsieht, thut es, 
wo er fi) auf Gnade und Ungnade ergibt, in der Hoffnung 
nes glücklichen Ausganges; wogegen felbft die obige Aeußerum 
der Juugfrau von Orleang nicht ftreitet, denn fie hatte die Ue 
berzeugung, daß ihr Geſchick, wie es auch beſtimmt werdes 
möchte, einen für ſie guten Ausgang nehmen werde. Im aW 
ßerſten Fall erwartet Jeder in folcher Lage, daß ihn wenigſtens 
nichts Schlimmeres treffen werde, als ihn eben jetzt, wenn & 
ſich nicht ergäbe, unvermeidlich treffen: müßte. Dieſem allem 
zufolge wird Ergebung zu erflären feyn als diejenige frei 
lige Handlung einer Perfon, wodurch fie, aus Leberzeugun | 
fruchtloſen Widerftandeg, “einer fremden Macht ſich unterwirft 
nicht ohne die Erwartung eines glütflichen Ausganges. 
Macht, der man fich unterwirft, kann eine wiltentofe feat, 
— wie die Macht der Umſtaͤnde, der Verhaͤltniffe, ber Nothwen⸗ 
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über — * * auch eine felbftwollende: Bei 
ſte * man auf ſeinen Willen ſo lange, bis die, 
haͤnd en Umſtande ſich werden geaͤndert 
ulde was man nicht andern kann; bei der 
her a feinen Willen ‚abhangig von deni Willen eu 
—* ‚bedingt oder unbedingt. Im erſten Sale 
| 6 ma, zu erarten Dat, im —— wo man 
— — A 
— ſey m Be, uch PR 1 
— Er chin, wagen 
an es nicht wiffen allein man ſetzt — mit Ausnahme 
| gen 1 Falles, daß er bein Teufel ergibt, 
die Meifi en noch jn betrügen hoffen, — —J guten 
ra I v im Vertrauen aut diefen kann man 
; eben desh aber erivarfet man 9 3 das 
N) t. Mit allen diefen Merkmalen Ye 9 
fu ei BR die chriſtliche Moral über 
ie f fi, a uf m ıgung gründet, daß ber heilige en: 
Bahn, en. gerechten und sürigen Weſens — 
u nn 5 ich —* 5* 
ein e nur ge ne al 
De mas m beitfam a 3. N Pant, | 
bir ganz ergeben, Re ER 
Be ruhig ieben, jr Ren la 
Zod mein’ Auge bricht. Hibpel. 
h Erna. ei der ‚jener, Sim, RES 
ur ter —— 1247074 























ern Welten bu Br 
en, Kien Did. Shah —* 
Idend hier Ka u 6 er Eu TR 
fat für die Hua 5 | N Ring 
— er * Sush. 


us Schente uns Kraft, deine Nachfolger zu le in gen —* 
‚@ottes + und Menſchenliebe, — in einem find erttfauen 
zu Gott und getroffen Grgebung in feinen n Millen bei, allen 


Leiden und Widerwärtigkeiten unfers Lebens, und in einer- au 6» , 


‚harrenden Geduld und Treue bis ans Ende! , Krauſe. 


Bei dieſem Gebrauche des Wortes Ergebung bleibt ed 
bisweilen zweifelhaft, ob die Horbenannte freiwillige Handlun Pr 
zen zu verſte x fey, oder eine befondre verfa 

fung. Wird indeß diefe auch ausdrücklich damit bezeichnet, fo 
wird doch allezeit jene Handlung vorausgefeßt, und die Ges 
müshsverfaffung erfcheint als Folge: derſelben. In fofern . 
ober Erge bung eine Gemuͤthsverfaſſung anze "2 i — — 
Geduld und MORE ſinnverwandt. 


- 
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nen darin überein, daß fie eine Gemuͤhtsverfaſſung anzeigen, 
worin ſich bei Veranlaffungen zu unruhigen Aufwallungen M 
Bigung der Empfindungen und der Begierde, das Unang 
berfelben zu entfernen, beweift. “Sie unterfcheiden ſich aber da 
durch, daß Ergebung, als die Frucht: religiöfer —— 
bie Urſache von Geduld und Gelaſſenheit ſeyn kann, Die 
aber, welche von ganz andern Urſachen herruͤhren koͤnnen, nicht 
umgekehrt von jener. | ERKENNT 
Einige Urfachen der Geduld find ein Gefchen? der Natur; an 
dre find das Werk des. Menfchen und geben ihm ein En * 
— ES Pen: BIER * SEN ne ZU 
on elaffen und ſtark in diefen Fällen fepn, ift eine Gabe Br 
— Haie: ii ae 55 iſt AH, des Ak 
"and Tugendhaften. Ebend. a 
. Ergebung folgt auf einen Widerftand .gegen daB 
(hi, Geduld und Gelaffenheit koͤnnen fid) auch bei 
der wichtigen Veranlaffungen beweifen; bie Geduld nicht 
bei großen Uebeln und fehmerzlichen Peiden, "fondern HH 
wo es etwas Muͤhſames, Schwieriges gibt, wo man: nicht 
Anſtoß und Hinderniß zum Ziele gelangen kann, alſo ec 
Vorgefegtes nicht fogleich gelingen will, und wobei daher i 


oder weniger zu dulden iſt. g 


Wir follen eben nicht in Ruhe bleiben! 

Gleich wird und, wenn wir zu genießen denken, 

Zur lebung unfter Tapferkeit ein Feind, « 

Bur Uebung. der Geduld ein Freund * eh 
| oͤthe. 

Die Gelaſſenheit beweiſt ſich bei jeden heftigen Ein; 
druce, aud) der Freude, denn dadurch unterfcheiden fih Ge; 
duld und Gelaſſenheit von eiander, daß jene. nur in Bes 
ziehung auf unangenehme, diefe auch, auf angenehme Empfin; 
dungen fteht. Gelaſſenheit ift dag Gegentheil von Aus; 
gelaffenheit, und man fann bieraug ven Charakter verfelben 
erfennen. Geduld. geht. nämlich auf Mäßigung des: Innern, 
der Empfindung des Uebels und der Begierde es zu entfernen, 
Gelaffenheit auf Mäßigung des: Neußern, ‘der Ausbrüche 
‚der Empfindungen und Begierden. ‘Sofern daher von unan— 
genehmen Empfindungen die Rede ift, find Gelaffenheit 
und. Geduld. Werhfelwörter, denn die Mäßigung der Empfin⸗ 
dungen und Begierden hat die Mäßigung ihrer. Ausbruͤche zur 
Folge, und, die legte ſetzt die. erſte voraus. Die Geduld ers 

trägt, die Gelaffenbheit, bleibt —— Ergebung erwars 
tet ruhig das Ende. Die Geduld kann warten, die Gelaf⸗ 
fenheit ſich halten (kommt nicht außer fih), die Ergebung 
kann ſich fügen, Ergebung erfodert glaͤubiges Vertrauen, 
Geduld ſtandhafte Ausdauer, Gelaffenheit Faſſung. 
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Soc, denn gela ſſen 4 | 
re MID auch im Leiden. faffen. —Gellert. 
Seduld bleibt ſich gleich, Gelaſſenheit unerſchuͤttert, Er⸗ 
gebung getroſt. ST — G. * 
2 RR 33 
Gelegen · Bequem. 
web. Was Jemandem Etwas erleichtert. Es iſt mir fehr 
bequem und gelegen, daß ich mein Buͤcherzimmer gleich an 
meiner Wohnſtube Habe; denn fo kann ich die Bücher, die ich 
gerade brauche, immer leicht herbei holen. B. Bequem flams 
met von Kommen ab, oder vielmehr von Queman, Qhueman; | 
denn ſo lautete dieſes Wort ſonſt. 
Danta min qhuemant, . | 
— Weil weniger (minder) kommen. Kero, K. 18. 
Es iſt alſo daſſelbe auf eben die Art gebildet, wie das lateiniſche 
Conveniens, welches woͤrtlich Mitkommend anzeigt, und 
will demnach, da der Vorſchlag Be nnfer Bei iſt (S. Be; 
finden.), eigentlich ſagen: Bei oder zu Jemandem fommend, 
ihm entgegen kommend; weshalb es auch im veraͤchtlichen Ver⸗ 
ſtande von Weibern, welche den Verfuͤhrern entgegen kommen, 
geſagt wird. 
Wie? Iſt die Unſchuld Nichts als Kunſt und ſchlauer Tand, 
Weil Itifall vielleicht bequeme Nomphen fand? Wieland. 
Was num aber Jemandem entgegen fommt, bag erleichtert ihm 
feine Mühe und iſt ſeinen Abfichten angemeffen. Daher denn 
die Bedeutung von Bequem, daß es: erleichternd, und über 
— angemeſſen, ausdrückt; in welchem Sinne es auch ſchon 
i den Alten gebraucht wurde: Martha, ſagt Dtfried, 
. hatte Speife und Trank fo-eingerichtet : Ä 
' »°°. - Thaz iz’ al gezami 
"+ * +Druhtine biquamı; 
Pi’ SR Daß es Alles geziemend * 
a Dem Herrn angemeffen war (eonveniret). 
Eee, Dtfried IV. 2, 23.24. 
Gelegen, das Mittelmort.von Liegen, heißt eigentlich übers 
baupt.: eine Lage habend, und dann insbefondere: ‚eine gute, 
eine angemeffene Lage habend. Daher zeigen ſich zwiſchen Ger 
legen: und Bequem. folgende. VBerfchiedenheiten: 1) Ber 
quem gehet hauptfächlich auf den. Begriff, daß die Sache, von 
welcher Die Rede ift, ‚ung die Mühe erleichtere; Gelegen weis 
ſet auf dieſen Begriff wicht zunaͤchſt, fondern nur mittelbar, hin. 
Denn dag erftere ſagt, daß die Sache ung entgegen fomme; 
bag letztere, dag fie angemeffen liege, alfo ruhig und leidend 
ſich verhalte; und aus dieſer angemeflenen Lage folgt dann erſt, 
dab uns die Mühe erleichtert werde. Wenn: daher auf dag Er; 


« 
“+ 
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leichtern der Mühe oder Anftrengung vorzugsweiſe ge 
fo wird lebe Bequem als Gele gemgefagt..— 
pe läßt ſich bequem: ‚aber nicht: gelegen) erfleige 
dagegen von Erleichterung. einer Muͤhe gar nicht font 
von Angemeffenheit zu. Etwas die Rebe F 
Gelegen als Bequem. — Der 24 kam mir — 
ſehr gelegen; ich hatte gerade feine nörhigen — ao 
Iphigenie. art: 164 
Die Gättin aibt dir Friſt zur ilebetiegunge wu * Fr 
Thoas. rg} le», —J— 
Sie ſcheint dir. felof gelegen, diefe Friſt. Gbthe un 
2) Nad) der nicht ungewöhnlichen Vertauſchung des Perf Rs 
chen und Gegenftändlihen (S. Fidel. Geige), wird Bez 
quem auch auf die Perfon ——— und zwar dergeſtalt 
daß man denjenigen Bequem nennt, der Alles bequem x 
ben will, der jede Muͤhe ſcheuet. Gele gen wird auf d 
Art ‚nicht gebraucht; ‚ohne Zweifel, weiles,, dem Vorigen 
e, zunaͤchſt auf die Lage des. Gegenſtandes, und nicht, ; M 
equem, auf die, der Perſon gewährte, Kaber. von, ihr; 
wänfcte ). Erleichterung hinweiſtte. 

















—— 
— Geleit. Begleitung: “ 
Ueb. Wenn Jemand mit einem Andern gehet, fährt, obe 
überhaupt aus einem Orte in den andern ſich begibt; ſo Heißt 
diefe. Handlung Geleit oder Begleitung; aud) werden die 
Perfonen, welche fie verrichten, felbft fo genannt. — Ich tr 
einen Neifegefellfchafter, beffen Geleit oder. Begleitung 
mir fehr angenehm war. Ein Fürft, der ung begegnete, hatte 
ein Geleit — eine Begleitung bei ſich, die aus hundert 
Perfonen beſtand. V. In dem Zeitworte Geleiten- halt 
Wdelung daB Ge für eine bloß muͤßige Verlängeruug. Ob 
niit Recht? würde die Frage feyn. In Geleit wenigftens ift 
das Ge nicht mäßig. Denn, fofern Geleit von den. Perfos 
wen felbft gefage wird, welche mit. einer andern gehen u. nn 
bezeichnet es einen Inbegri ei von mehren (G. Gebirge,),im 
dep zur Begleitung auch eine einzelne Perfon dienen kann; 
und fofern es die Handlung des Mitgehens u, f. f. ausdruͤckt, 
weifet 28 auf Wiederholung (S. Gebirge), das iſt Hies auf 
längere Fortſetzung derfelben, infonderheit auf Fortſetzung Big 
sum vorgefteckten Ziele, welches Begleitung nicht einſchließt 
— Zwar liegt bei Begleitung ebenfalls Geleiten zum 
Grunde. Aber dad Geſiſt durch die Zuſammenziehung verdun⸗ 
kelt, und das. Wort wird, im gemeinen Leben wenigſtens, ſo an⸗ 
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gefehen, als wenn das © zum Stamme gehörte, und daher wird 
anf den urfp ihen Sinn des Ge nicht geachtet. Wegen 
der angegebnen Nebenbegriffe, welche Geleit, aber nicht Bes 
gleitung, mit fih führe, wird auch Gelett gefagt, wo von 
einem Mitgehen u. f. f., was zur Sicherheit dienen foll, die Ne; 
de iſt; denn hiezu dient e8 vornehmlich, daß mehre Perfonen, 
und bis zum vorgefeßten Ziele mitgehen. IE 
Und fie verlangten Geleite vom Könige, daß fie fiher her 
‚aus möchten gehen. 1:Maft. 6, 49, 
Bo hingegen von zu gebender Sicherheit gar nicht die Rede ift, 
da wird lieber Begleitung. gebraucht, Man fagt 5.2. ein 
ya mit Begleitung der Flöte. Mit Geleit der Flöte, 
niche üblich. | M. 


— 





| 


Selichter. Art. | | Ä 


Ueb. Ein Inbegriff einzelner Dinge, bie fo viel beharr⸗ 
lihe Merfmale gemein haben, daß fie unter einen naͤchſten Bes 
geil gehören; ingleichen auch der Inbegriff ihrer genteinfamen 

derkmale ſelbſt. — Unter den Berrügern gibt es eine ſehr 
zahlreiche Art, ein ſehr zahlreihes Gelihter. Das find 
die Lügner, und N. ift auch ein Menfch diefer Art — biefes 
Gelichters, d. i. er hat auch alle die Merkmale, die den Luͤg⸗ 
nern gemein ſind. V. Was die Stammwurzel und die urſpruͤng⸗ 
liche Bedeutung von Art ſey, hält Abelung für unbefannt. 
Doch vermuthet er, daß es zuerft: Herkunft, Abftammung, Ges 
fehlecht bedeutet habe. Und dag ift allerdings richtig. Denn es 
erhellet dies aus Zufammenfeßungen,, worin daffelbe vorfommt; 
wie z. B. Banfart, Baftart: aufber Banf, auf dem Bafte 
erzeugt. (&. diefe Wörter.) Die Stammwurzel iſt das celtifche 
Ar: hoch, über, hervor (S. Aar. Adler); welches, unter 
anderm, gebraucht wurde, ein Dervorbringen, oder aud) ein 
Hervorkommen, ein Entftehen, anzudeuten, wovon unfer dar⸗ 
aus gewordenes Er in manchen Fällen eben diefen Sinu hat; 
3.2. in Erfhaffen, Erdenfen, Erdichten, buch) 
Schaffen, Denfew, Dichten hervorbringen; oder in Berli; 
ner, Magdeburger: aus Berlin, aus Magdeburg entfprofß 
fen. — Weil nun aber die Glieder Eines Geſchlechts einander 
mehr oder weniger aͤhnlich zu feyn pflegen; fo hat Art hievon 
feine jegige Bedeutung befommen. Gelichter will Wdelung 
aus Gleich entftanden feyn faffen. „Er ift auch deines Ge; 
lichterg, d.t. deines Gleichen.’ ber es ift doch die Fra; 
ge: obenicht Selichter urfprünglich mit Geſchlecht zufam; 
men gehöre? Denn, wenn man in dem letztern Worte den 
Ziſchlaut wegläßt, welcher offenbar der erften Wurzel nicht an; 


Q 


| Sefinde, Einde Sanft. Sachte. gen 
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gehort; Fo’ fommen beide: genan genug überein 12 Der 
daß Gelichter hauptſaͤchlich nur im-verächt lichen « f 
ſchaͤtzigen Sinne gefagt wird, und hiedurch von et. 


indeffent, wie ihm wolle; fo'hat der Sprachge — 


ſcheidet. Verbindungen, wie dieſe ·· 
Welcher ich nachſagen muß, daß fie fuͤr die beſcheiden — 
tigſte ihres Gelichters kannt i ift; F Kördenpe u che 


formen nur felten vor... Auf biefen umſtand gruͤndet es ſich 
nun, daß da —— Allgemeinen, wo es voͤllig unbeſtimmt bleib 
ob von etwas Veraͤchtlichem die Rede ſey, oder nicht, nur Arte 
aber nicht Gelichter gebraucht wird. :Man fagt: auf biefe 
Areiift es geſchehen; aber Gelich ter wird in einer folg 
Verbindung niemals geſagt. — Noch findet der Unterſch 
Statt, daß Art von allen Dingen überhaupt, Gelichter f ; 
von Menfchen zu fagen üblich if. Man fagt z. B. das ift eine 
ſchlechte Art Roggen, Weizen u. ſ. fi ‚Aber Selihter nennt 
man dergleichen Dinge nicht. Dies gruͤndet ſich auf den naͤ nie 
chen Umſtand, daß Gelichter einen —— Nebenbegruiſſ 
hat. Sür veraͤchtlich kann man aber doch eigentlich nur ſolche 
Weſen erklaͤren, die durch eigne Schuld ein ungünftigeg Urt heil 
ſih bücher ee und das koͤnnen nur feet, Sie, J—— 


— STE er} 


eb, - Alle diefe Nebenwörter kommen darin üben ie, 
fie dem entgegen gefeßt. find, was flarf und heftig auf ein —J 
res Ding wirkt. V. Sie unterſcheiden ſich aber zuvoͤrderſt da⸗ 
durch von einander, daß die ſchwache Wirkung bei den Erſter 
naͤmlich bei Gelinde, Sanft, Sachte, Leiſe eine: 34 
rung iſt; bei dem Letztern hingegen, bei Gemach, eine ſchwa— 
che Bewegung, Wer gemach gehet, der eilet nicht. 
Darum eile nicht ſo⸗ mein angefangenes Büchlein . man 


Wenn auf den Tod nur der . — fr geh? ich sema D:% 
Ramlers MAastial, zum 


gibes iſt Gemach noch von gangfı am: verfchieden: (S%, 
Langſam. Gemach.)“ Die übrigen find hienaͤchſt wieder 
durch den Sinn verſchieden, auf den ſie ſchwach wirken; denn 
das Gelinde und Sanfte wirft auf das Gefuͤhl Leiſe auf 
das Gehoͤr. Ein gelinder und ſanfter Regen oder Wind 
wird nicht ſtark gefuͤhlt, ein leiſer —— * kaum gehört: 


Zu kuͤſſen? — doch man perftehe I ficy ,' — — 
So ſänft, ſo züchtig, ſo unk —*2 
So ſanft, wie junge Zefyrn kuſſen ‚Bietams. 


Jetzt fchleicht fie Leif" him 9" 
Bleibt unentſchloſſen vor ihm free: A vande 
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6 nit: ee nur ur unnittebere Berührung auf das Ges 
























ße dann gelinde und ſanft eine jede 
unmittelbare Berührung. Selbſt aber wo diefe Wörs 
ter mit lei ſe "gleichbedeutend gebraucht:zu ſeyn fcheinen, unters 
ſcheiden ſie ſich doc) auf die angezeigte Art. Man ſtreicht die 
Saiten einer Geige gelinde, fanft und leiſe; aber ges 
li — — ſanft, ſofern ſie nur ſchwach beruͤ hrt werden, 
leiſe, fern dieſe Berührung ſchwach ‚gehört wird: — Der 
Unterſchied zwiſchen Gerlinde und Sanfe ift fehwerer anzu⸗ 
geben; denn im. eigentlichen Verſtande gelten fie, beide vomeis 
wachen Einwirkung durch Berührung. Indeß fo. genau 
hierin mit einander überein fommen, fo:fönnen ſie doch durch 
bie Art, wie dieſe — empfunden; von einander unter⸗ 
fchieden werden. Das Gelinde ‚macht durch ſeine ſchwache 
Beruͤhr bloß keine ſchmerzhafte, oder auch eine weniger 
fte Empfindung; das Sanfte macht zugleich ‚eine 
mes, Der große Dichter, deſſen Worte oben angeführt 
‚würde den Sinn feiner liebetrunkenen Göttin nicht halb 
Gusgehrüdt haben, wenn er ſtatt: ſo fanft, fo geliude ges 








u denn ihr. Kuß ſoll nicht bloß ihr und ihrem Gelieb⸗ 
fehmerzhaft feyn, fie wollte aud) feine Suͤßigleit aus⸗ 
cken. In dem uneigentlichen Gehrauche dieſer fallt 
ang sgebene Unterfchied noch deurlicher in die —5 —* 
icht gelinde, fondern fatfte,ebkofungen, 
1 angenehm feyn; man ſagt hingegen, Mennpe: in 
denn en nicht zu fchmerzhaft fepn, Wenn man die Stra⸗ 
eh fan ft nennt, ſo geht es aufihre — —* 
— — Wirkung; in beiden Faͤ a 
Ni us Ser it einen fiebemetenlgen gicht 
haͤufigſten in einem en 
gem von Boa gefagt, was durch an ak 
wie es uns affizivt, Liebe einfloͤßzt, wie die ſanften Sit 
ten, die fanfte Gemuͤthsart. Dadurd) fann felbft das, was 
aͤnkt angenehm und geliebt EEE ‚wenn * * 
wohlthatigen Wirkungen fuͤhlen: 
MARIN, 
* un * Denn ein. Joch iſt ſanft und — za R ar, | 
ask fonnte Sheiftus mit Recht von der a des Hers 
—* fagen, im Gegenſatze von dem laͤſtigen und den Herzen 
Nichts ſagenden Gottesdienſte der — Diefer Unter⸗ 
ſchieb zwiſchen Gelinde und Sanft laͤht ſich auch durch die 
wabefiheinfichfte Ableitung diefer. beiden Woͤrter - rechtfertigen, 
Denn gelinde,;deffen ältefte Sorm lin de iſt, hat, wenn wir 
das in ſo vielem Wörtern eingefchaltete d weglaffen, ‚eine auf; 
ſalende Verwandtſchoft mit dem Iakatnilinen lenis „welches: im; 


- 


und forgfältigern Bücherfprache feine befondern — 
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mer eine ſehr ſchwache Wirkung ausdrückt, fo wie fanft, ang 
laͤndiſch soft, mit suavis, erſt füß, und dann überhaupt —— 
nehm, verwandt ſcheint. Sachte wird ſowol von der 
gung als der Berührung gebraucht, Es feheint Ayfan Yaız sm 
eine verfchiedene Form von Sanft, soft gemwefen zu —* 

in det Ausfprache des gemeinen Mannes wird der B 
und der Gurgellaut häufig mit einander verwechfelt, * er 
Rufen, Geruͤcht, Rucht bar geworden iſt; und fo wie 
in der Kurmark den Fluß Havel die Hagel nennt, kann et 
anftatt fanft oder soft auch ſacht gefagt haben. eh 
auch diefes Wort in dem Munde des gemeinen Mannes 
gemein und unbeflimme geworden, indeß man in der g 








durch die beftimmtern Wörter, gelinde, fanft, leife, 
gedruckt hat. Dadurch ift e8 dann in der edlern Sthreibart ſelt⸗ 
ner geworden. Indeß kann es doc) nicht ganz gemißt erben, 
infonderheit für langſam; denn felbit der Dichter b 
Woͤrter von verfchiedenem äfthetifchen Werthe zu den ve rſchi 
denen Farben ſeiner Gemaͤlde. „Er 
Sachte, ſcheue Gemſe! Nimm wengtgt ein Fire 
mit auf den W tter. an nr 
Es thut — zu dem Begriffe der — ch 
Begriff der ſchwaͤchern Berührung hinzu, indem der, 
ben Boden nicht ſtark berühren will, nicht geſchwinde 


kann. E. u 
Gelinde. Simpfic. _ Gelindigkeit. —E——— 


Ueb. Sofern dieſe beiden Wörter als ſinnverwandt be⸗ 
trachtet werden, zeigen fie bie Mäßigung an, womit Jemand 
Unangenehme in den Mitteln ſchwaͤcht, die er gegen einen Anz 
bern gebrauchen muß. Wenn man mit gelinden und glimpfs 
lichen Vorwürfen, Verweiſen und Strafen feinen Zweck er⸗ 
Keiner fann, fo muß man feine harten und firengen gebrauchen; 

V. Gelinde druͤckt bloß diefe Milderung des Unangenehmen 
felöft aus, Eine gelinde Strafe ift die, welche bloß nicht 
hart ift, oder niche in einem großen und ſchweren Uebel befteher. 
Glimpflich zeigt zugleich an, daß das Uebel gemildert fey, da; 
mit e8 feine fehr Ichmerzhafte Empfindung errege, und zwar im; 
—— ‚ daß dieſe Milderung aus Menſchlichkeit und Gute 

Ein gelinder Verweis ift nicht fehr hart; ein 
— ſoll nicht kraͤnken, eine gelinde Zuͤchtigung 
——— nicht hart —* je slimpfliche foll nicht ſehr 
KR ‚ ber glimpfliche Verweis und die 
g —— Züchtigumg follen ae ber fie: bekommen 








bat, ein Beweis von ber Güte und Liebe bed Verweiſenden 
und Züchtigenden ſeyn. Die Gelindigfeit kann oft einen 
Verbrecher > neuen VBergehungen dreift machen, denn er kann 
darin die Schwachheit des Nichters zu fehen glauben; ber 
Glimpf, womit eine Züchtigung begleitet,wird, kann ein nicht 
15 verdorbenes Gemuͤth gewinnen; denn es wird darin die 
Site und Liebe feines Vorgefesten wahrnehmen. Diefe Ber 
flimmumng der Bedeutung des Wortes Glimpf laßt fid) zwar 
nicht durch feine Abſtammung beweifen; denn diefe ift jo dunfel 
und unficher, daß ſich kein Gebrauc) davon machen laßt. Allein 
aus dem älteften Sprachgebrauche erhellet, daß man die Gute 
des Herzens und das Wohlwollen darunter verftanden hat, dag , 
immer zu vermeiden fucht, Jemanden im Ernfte oder im Scherze 
gu beleidigen. | 
| " Cunig Ruedolf sey enphie | 
Als ein Man, der Gelimph 
Hat ze Ernst unnd ze Schimph 
Und ze allen den Sachen 
Dew den Man chunnen machen 


Tewr unnd auch wert. 
Ottokar von Horneck. 


Es wird daher oft in alten Gefeken und Nechtsfchriften mit 
7 zuſammen gefunden, fo daß Fug dag ſtrenge Recht, 
limpf: hingegen die Güte oder die liebreiche Art, fein Recht 
u gebrauchen, bedeutet. Gerade fo, wie wir jetzt bie ſtrenge 
erechtigfeit von der Billigfeit unterfcheiden, indem wir unter 
diefer die Ausübung unferes Rechtes nad) den Gefeßen der Güte 
und Menfchenliebe verfiehen. So fagen die Augsburgifchen 
Konfeffionsverwandten in ihrer Apologie vom J. 1537. 
Das wir gnugsame Ursachen, Fug und Glimpf demnach 
gehabt. u 5 & 
Und der Kaiſer antwortet: 
Das sy (die Geiftlihen) in jrem Vorhaben unrecht, und 
—* unnsers Fürnemens guten Glimpf, auch Fug und Recht 
a » , 
Daher wird auch glimpflich nicht allein den Handlungen, 
fondern bvem Handelnpden beigelegt, ber durch feine Gute 
a Milde einem Jeden fo viel Unannehmlichfeit part, als er 
n. 
wa a a a Sep von der Sanftmuth 
Eines Nerva, glimpflich wie Rufo, bieder wie Marine. 
J— Ramler Mart. 





Gelingen. Glauͤcken. 


ueb. Eine Unternehmung, die einen guten Ausgang 17 
gelingt und gluͤckt. V. Es müflen aber zu bem guten Aus; 
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gange einer Unternehmung ſowol die aͤußern Begebenheiten und 
Umftände, dig nicht in unferer Gewalt ſtehen, als auch die klu⸗ 
gen Maßregeln in dev Wahl der Mittel, zur Ausführung eines 
Unternehmens in genauer Webereinftimmung zufammentoirfen. 
Sofern wir den guten Ausgang den erftern beilegen, fagen wir, 
die Unternehmung fey gegluͤckt; fofern wir ihn den letztern 
zufchreiben, fagen wir, fie fey gelungen. Die folfühnfte 
Unternehmung kann durch -eineu Zufall gluͤcken, aber nur 
weislich berechnete Maßregeln fünnen gelingen. Wer blof 
hofft, daß ihm: Etwas gluͤcken ſoll, der überläßt fich blind 
lings den Umftänden, bie er weder vorherfehen, noch berechnen 
kann, er hofft, fie werden. ihn begünftigen; wer erwartet, daf 
ibm Etwas gelingen werde, hat Alles vorhergefehen und vers 
anftaltet, was den guten Erfolg einer Unternehmung fichern 
kann; er wünfcht bloß, daß Feine widrigen Zufälle feine genau 
berechneten Maßregeln vereiteln. Das Glürfen hängt alfo 
vom Zufall, das Gelingen von gutem Nath, von Klugheit 
und Gerchicklichfeit ab, | 

Er muß zu allen Dingen, | 
Solls anders wohl gelingen, — 

Fr A Ceibit geben guten Rath. Daul Flemming 5. 
Da wir bei der Landung in England die Mittel, welche die 
er 2 dazu vorbereitet hatte, nicht fannten, fü 
wenig al die Sinderniffe, die fich ihr entgegenfesen würden, fo 
Fonnte keinibedachtfanter Mann mit Gewißheit. vorherfagen, ob 
ſie gelingen werde: und da noch weniger Jemand die Zufaͤlle 
serefeen fonnte, die fie vielleicht begünftigten : fo fonnte man 

nod) weniger wiſſen/ ob fie glücken werde. Da die Jugend 
mehr mit Kuͤhnheit unternimmt, und nit Ungeftum ausführt, 
als mi eit und Vorfichtigfeit entwirft, indeß ſich in dem 
Dunfe der ufunfe eine Menge Zufalle finden- Eönnen, die ihre 
gewagteſten Unternehmungen begünftigen; fo glückt ihr Vie 
leg, und barum ſcheint es das Glück, wie das Spruͤchwort fagt, 
mit der fühnen und unternehmenden Jugend zu halten: Die 
reiffte Klugheit und Erfahrung kann hingegen bei ihren durdy 
dachteften Maßregeln nicht alle Umſtaͤnde, die vom Zufalle-abz 
‚bangen, mit in ihre Rechnungen Bringen, und darum fönnen ihr 
viele wohlangelegte Unternehmungen nicht gelingen. Dag 
Alter handelt mit Bedachtfamfeit, und unternimmt Nichts, def; 
fen Erfolg es nicht mit aller Gemwißheit, welche die menfählichen 
Entwürfe zulaffen, berechnet hätte, es kann daher in feinen 
Sahrbüchern wenig Unternehmungen aufzählen, die ihn: bloß 
gegluckt waͤren, es muß fich mit denen begnügen, die ihm 
gelungen find. — 
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0 engen: Gerathen. Einſchlagen. 
— Ueb. Was gut wird, bad gelingt, geräth und 
(hlägt ein. V. Gerathen und Einfchlagen wird aber 
von dem Werfe und der Sache felbft gefagt, Gelingen hinge— 
gen von den Mitteln, die man gebraucht, den Bemühungen, 
die man anmendet, um fie wirklid) zu machen, und die durch) ih⸗ 
ven guten Erfolg gut werden. Es gelang dem Bartholomaug 
Diaz zuerft, dag ftürmifche Vorgebirge zu umſegeln; die meiften 
von den erften Werken der Buchdrucerfunft geriethen fo guf, 
daß wir fie jegt noch beroundern, — — 
Es braucht vur eine wohlgelungene Unternehmung, eine 
gut gerathene Arbeit, welche einem Volke Muth macht, 
fo wird es auf einmal Fähigkeiten in ſich entdecken. 
a3 | 3. E. Schlegel. 
Ein Vater, der ſich alle Muͤhe gegeben, ſeine Kinder gut 
in erziehen, und deſſen Bemühungen einen guten Erfolg gehabt 
Era kann mit Zufriedenheit fagen: daß ihm feine Erziehung 
elungen, und daß feine Kinder gut gerathen find. 
Denn ich weiß nicht, was einem guten Manne mehr am Herzen 
kiegen Fönne ald der Wunfch, dag aus feinem Sohne ein guter 
Menfch geraäthen möge. gr. L. Gr. 3. Stollberg. 


Hier kann eg nicht heißen: zu einem guten Menſchen 


D 


don den dazu gebrauchten Mitteln die Rede. — 


— 


= 


gelingen möge; denn es ift von dem Werke felb Er icht 
An 


unterfcheidet fih von Einſchlagen dadurd), daf BI 
tere eine größere Ungewißheit des Erfolges anzeigt, wodurt 
Sache gut wird. Bei dem Gerathen kommt mar "auch 
nicht Altes auf die Arbeit deffen an, bem fie geratben fol 
doch mehr als beidem Einfchlagen; denn bei biefehr ke 
kommt nod) die Befchaffenheit der Sache felbft, die gerathe 
in Betrachtung, ‚oder der felbftändigen Materie, der die Arbeit 
ihre Form geben fol. Wo das ganze Werk, fo wie feine Boll; 
fommenheit, allein. in der Form beftehet, da kann Einfchla; 
gen gar nicht gebraucht werden. Ein Maler kann wol fagen : 
diefes Gemälde iſt mir wol gerathen, aber nicht, es iſt gut 
eingefehlagen; denn hier ift das Ganze eine bloße Wirkung 
feiner Kunft, Wenn man daher fagt: die Kinder find gut eins 
gefhlagen, fo legt man das Gute, was fie haben, mehr 
ihrer eigenen Gutartigfeit bei; fagt man hingegen, fie find gut 
gerathen, fo nimmt man auf den guten Erfolg der Bemuͤhun⸗ 
gen, die man auf ihre Erziehung verwendet hat, Rücklicht. 
Wenn man einen Verſuch gemacht hat, eine fremde Art Korn, 
3. B. ungarifchen Roggen, in einheimifchen Boden zu faen, und 
er iſt nicht fortgefommen: fo fagt man, er fey nicht einge; 
ſchlagen; denn hier fiegt der Grund, warum er nicht fortge⸗ 
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ren 
der Witterung u. dgl. liegt, noch) die Ungewißheit — us 





und es daher ſchon weniger ungewiß iſt, daß ſie au werben. 


Arnmerk. Sollte niht Gelingen abflammen ee 
langen, — nämlid) zum Ziele? Gelingen ift ein Neutrum, 
— Einfhlagen gehört zu demjenigen Schlagen, welches 
fo viel aB Arten bedeutet. (S. Abarten) Gerathen 
ſtammt von dem alten Rathen in ber veralteten Bedeutung 
von Yuffhießen, in die Höhe wachen. Adelung ber 
merft die VBerwandfchaft deffelben mit Kiefe, Reis u.a, 
und gebenft des Schwediſchen rada, Erziehen, wrsiehen 
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Geloben. Vetſprechen. Zuſagen. Verheißen. 


Ueb. Seinen Willen erklaͤren, daß Ban Etwas geben oder 


thun wolle. B. Berfprechen, welches jegt das gebraͤuch⸗ 
lichfte iff, fcheint in den Altern Zeiten in diefem Sinne weniger 
kannt geweſen zu ſeyn. Stoſch hat in den fanonifchen Bir 
chern hi Luthers Bibeluberfegung Fein einziges Beifpiel davon 
finden fönnen. Nur in den apokryphiſchen hat er es, und aud) 
nur Ein gefunden, 


» er das Geld, das er dem Könige verfprochen hatte, nicht 
onate austichten, 2. Mall, 4, 27. 


Seine jekige gewöhnliche Bedeutung läßt ſich indeß aus 
einer ältern herleiten, die ung auf die genaue Beſtimmung dieſes 
Wortes führen kann. Wir finden nämlich in der ältern gericht 
lichen Sprache oft: ſich verſprechen, in dem Sinne, fi 
einem Andern anbeifchig machen, und ihm ein vollkommnes 
Recht über feine Perſon übertragen, ſich ihm durch Sprechen 
gleichſam uͤbergeben. R 


„Und uns mit und gegen einander in guten Glauben bey unfern 
Eren, Würden und wahren Trewen verpficht. und ver/[pro- 
chen haben. 

| ‚Maxim, ap Datte de‘ Pace publ.$, 794. n. 24, 


Wenn dieſe Uebertragung des Rechtes auf bie Perfon in 
der Folge auch auf Sachen ausgedehnt iſt: fo enthält nun Ver⸗ 


* 
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ſprechen den Nebenbegriff eines volllommnen Rechtes, dag 
man durch) die Erklaͤrung feines Willens einen Andern auf feine 
Verſon oder auf eine geroiffe Sache überträgt. In dem’ erftern 
Falle fagen: wir noch jeßt, daß zwei Perfonen männlichen und 
weiblichen Gefchlechtes ſich mit einander -verfpreden;, wenn 
fie durch die Verlobung fich gegenfeitig ein vollfommmes Recht 
auf ihre Perfonen übertragen. Dieſes vollkommne Recht fonnte 
nad) dem:alten Herfommen in läftigen Vertraͤgen, moberee 
allein vorkommt, nicht Statt finden, wenn nicht beide Theile 
ſich auf eine gleich bundige Weife verſprochen hatten: Nach 
bem Naturrechte kann eg auch bei den wohlthätigen Vertraͤgen 
nicht ohne Einwilligung von beiden Seiten entſtehen; denn ein 
jeder Vertrag, der eine rechtliche Kraft haben ſoll, muß ein an⸗ 
nommenes Verſprechen ſeyn. Ein im rechtlichen Sinne 
raͤftiges Verſprechen oder ein eigentliches Verſprechen 
iſt alſo eine Erklaͤrung des Willens uͤber die Uebertragung eines 
Rechtes auf eine Perſon, Sache oder Handlung, die von dem 
andern Theile angenommen iſt; und unter Handlung wird 
bier ſowol Thun als Unterlaſſen verſtanden. Eine ſolche Er; 
klaͤrung hat daher auch eine voͤllige ſtrenge Rechtskraft. Durch 
dieſen Nebenbegriff unterſcheidet ſich nun Verſprechen von 
Geloben. Die Geſchichte des letztern Wortes wird dieſen Un⸗ 
terſchied am beſten aufklaͤren. Geloben kommt, nach Wach⸗ 
ters Ableitung, von Law, Lof, Lob, bie Hand, ber, und die⸗ 
fes celtifhe Wort findet fich iu dem Glossstio ‚celtico ip 
eardg Coll etym. P.II. S. 129. Es bedeutete das 
liche Verſprechen bei Buͤrgſchaften, welches in den aͤlteſte 
Zeiten von Perſonen aus den hoͤhern Ständen durch Einf Me . 
gung der Haͤnde, ſo wie bei Perſonen von gerindeg Stan 14 
durch den Eid feierkich gemacht wurde. © 
Der an die Hand gelobet und Buͤrge wird für feinen Naͤchſten. 
TH n? Syrüdhm. Sal, 17, 1% 
Es bedeutete daher bald ein jedes feierliches Verfpre; 
hen, und in- diefem Sinne ſagt man nod) Verloben, Ber; 
lobung, Verloͤbniß. Der Vater verſpricht feine Toch⸗ 
ter einem Manne, der um ſie anhaͤlt, wenn er erklaͤrt, daß er 
in ihre Verheirathung willige. Er verlobet ße ſihm aber, 
und fie verlobet ſich ihm, wenn dieſes Verſprechen in Gegen⸗ 
wart mehrerer Zeugen und mit gewiſſen Feierlichkeiten ge. 
fchieht. Diefe Feierlichfeiten. follten einem folchen Ver⸗ 
fprechen einen hoͤhern Grad von Verbindlichkeit geben, und fie, 
begleiteten daher infonderbeit die Verfprechen, wodurd man; 
eine befondere Verbindlichkeit gegen Gott übernahm, und ' 
folche Verſprechen hießen daher Geluͤbde. Da’ aber Gott 
dabei. nicht auf eine ſichtbare Weife gegenwärtig ift: fo kann ex 
Spnonmmit. rn Bd. | 9 
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fie auch nicht eigentlich annehmen, ‚und das Fönnen auch 
Menfchen nicht; denn .biefen find fie. nicht gefchehen. Die 
Rechtsgelehrten nannten daher verfprechen, was von feinem 
angenommen ift, geloben, wenigſtens ift dieſes Work bie 
Ueberſetzung von pollieeri, die in ber Sprache am beften gegruns 
det if. — Wenn indeß Geloben in.der gerichtlichen Sprache 
fich jet von Verſprechen dadurch unterfcheidet, daß diefes 
eine firenge Rechtskraft vor ben Gerichten hat, jenes: aber nicht; 
fo drückt hingegen in ber gemeinen oder außergerichtlichen Spra; 
he Geloben eine ftarfere Verpflichtung aus, als Verfpre; 
chen; esfey, daß es eine eigenthümliche, heilige und gottes⸗ 
dienftliche Farbe bat, oder eine größere: Seierlichfet anzeigt. 
Es muß daher Vertrauen erwecken, wenn Männer von erprob⸗ 
ten Verdienften fagen: 
Wir geloben, ohne Unterlaß und mit dem Auferften Fleiße uns zu 
befteeben, unſern Arbeiten denjenigen Grad der VBollftändigkeit, 
Gruͤndlichkeit und Brauchbarkeit zu geben, welchen zu erreichen 
nur immer unfere Zeit, Umſtaͤnde, Verhaͤltniſſe und Kräfte zu 
laffen werden. Allgem, Geogt. Ephem. 


Die Kinder geloben ihren Eltern Beſſerung, damit ſie ihnen 
eine wohlverdiente Zuͤchtigung ſchenken, und wollen damit die 
Heiligkeit ihres Verſprechens zu erkennen geben. Aus eben der 
Urſache geloben die Unterthanen ihrer Obrigkeit Treue. — 
Verheißen iſt das Umgekehrte von Geloben. Wenn wir 
hoͤhern Weſen Etwas geloben, fo find eg höhere Weſen, bie 
ans Etwas verheißen. Der Grund diefer Bedeutung liegt 
ohne Zweifel in dem Worte Heißen, fofern es mit Befehlen 
und Gebieten finnverwandt if. Wer Etwas verheißt, der 
kann, nad) diefer urfprünglichen Bedeutung, über die Begeben; 
heiten gebieten, von denen die Erfüllung feines Verſprechens 
abhängt. Daher wird Verheißen auch zunächft von Gott ge 
braucht. Gott hatte ven Iſraeliten dag Land Kanaan verhei: 
Ben, er hatte den Juden einen Meffias verheißen. — 
ein höheres Wefen, das über die Natur gebietef, die größten 
Dinge leiften fann, und da feiner Macht Nichte zu widerftehen 
vermag: fo gebraucht man Verheißen, wenn eg von Men 
ſchen gefagt wird, nur von den wichtigften und größten Gütern, 
von denen man zugleich mit der größten Gewißheit erwarten 
fan, daß man fie erhalten werde, Aug eben der Urfache wird 
man es aud) nicht von Etwas, das man für Kleinigkeiten Hält, 
und bei geringfügigen Gelegenheiten gebrauchen; und weil es 
eine Farbe von Feierlichkeit hat, fo fchickt es fich in die edelſte 
Sprache . Pose. 
Korrdon vechrißt dieſes Geſchenk and feinem Garten. 





oß. 


Gem. :181 


Zufagen drücke feiner Ableitung nach eine Beziehung auf-eine 
vorhergegangene Bitte oder Foderung aus; und fo wird es duch 
im gemeinen Leben gebraucht. Wer zum: Effen eingeladen ift, 
bat zugefagt, wenn er verfprochen hat, daß er kommen wer; 
de. Wer mir verfprochen hat, bei einer Arbeit zu helfen ‚nach 
dem ich ihn darum gebeten habe, der hates mir sugefagt. - 
Da foderte Pharao Mofe und Aaron, und ſprach: Bittet den 
— für mich, daß er die Froͤſche von mir und meinem Haufe 
nehme, n a N 
Und Mofe fchrie zu dem Heren, der Zröfche "halben i- wie er 
Pharao zugeſagt harte. 2 Mof. 8,8. 12. 7.“ 
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Gemach. Langfam. — 


Ueb. Diefe Ausdruͤcke find als Nebenwoͤrter ſinnver⸗ 
wandt, ſofern ſie einer Bewegung beigelegt werden, die in län; 
gerer Zeit einen Fleinern Weg vollendet. V. Diefe geringere Be; 
wegung zeigt Langfam im Allgemeinen an, Gemach fegt 
aber noch) den Nebenbegriff Hinzu, daß der Bewegte dabei feine 
Anftvengung gebrauche und feine Muͤhe empfinde (ruhig fey; 
©. den folgenden Artikel). Daher wird aud), außer ben Pers 
fonififagionen, Langfam, von den Bewegungen aller Körper, 
Gemach bingegeu nur von ben Bewegungen lebendiger und 
empfindender Wefen gefagt. Die Planeten bewegen fid) in ih⸗ 
rer Sonnennahe nicht fo langfam als in ihrer Sonnenferne; 
F— die Pferde gingen mit dem Wagen gema J den Berg 

an. | ; 


Gemählih. Bequem. h 
Ueb. Beide Wörter werden fotwol von ben Dingen ges 
braucht, die feine Befchwerde verurfachen, als auch von den 
Derfonen, welche die Beſchwerde ſcheuen. V. Wir brauchen 
nämlich zu unfern Zwecken die ung umgebenden Dinge, und 
diefe wirken verfchiedentlic) auf uns, fu daß bei einigen Feine 
Muͤhe bei ihrer Anwendung empfunden wird. Dieſe nennen 
r bequem. Eine Treppe ift bequem, wenn fie nicht zu 
fteil und nicht zu enge iſt, und wenn ihre Stufen weder zu hoch 
noch zu niedrig find. Die Fenfter in einem Zimmer find bes 
quem angelegt, wenn fie weber zu niedrig find; denn bag wuͤr⸗ 
de zu viel Mühe koſten, um nicht heraus zu fallen; noch zu hoch; 
denn das koſtet zu viel, um hinaufzufteigen, Eine bequeme 
Gittenlehre ift eine folche, ‚welche ung nicht zu beſchwerlichen 
Pflichten verbindet. Gemaͤchlich ſetzt zu diefem Begriffe den 
Nebenpegriff Hinzu, daß die ung umgebenden Dinge ung nicht 
be | 9 
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unangenehm afftziren. Em Suhl iſt dequam, wenn er nicht 
zu hoch iſt, damit wir ohne Beſchwerde mit den Fuͤßen bie Erde 
deruͤhren koͤnnen, noch zu niedrig, damit wir: ohne Beſchwerde 
mit:den Aermen ben Tifch erreichen fünnen, an welchem wir ar; 
beiten, ſo daß zugleich der. Unterleib nicht zu fehr gepreßt werde. 
Er ift aber hienaͤchſt auch gemäachlich, wenn er fo weid).: ger 
polftert ift, daß der Leib von dem harten Hole, welches ihn ums 
gibt, feinen unangenehmen Eindruck empfindet... Wenn man 
daber fagt, daß Gemachlich mehr fey, als bequem, fo 
beſtehet diefes Mehr darin, daß dabei zu der Freiheit von aller 
Befchwerde bei dem Gebrauche der Dinge, warum wir fie be; 
quem nennen, nod) die Freiheit von aller unangenehmen Eins 
wirfung berfelben auf unfere Empfindung hinzu fommte. Wenn 
eine bequeme GSittenlehre ung nicht zu befchwerlichen Pflich 
ten verbindet, fo verlangt eine gemachliche nicht, daß wir 
unferer Sinnlichkeit wehe thun. — Ein bequemer Menſch 
fcheuet die Mühe und Befchwerlichfeit; dem Gemaͤchlichen 
verurfacht Alles leicht eine unangenehme Empfindung, was ihn 
umgibt, und er fucht es durch die ausgefuchteften Mittel zu ent 
fernen. Er will nicht bloß, daß fein Stuhl und fein Bette die 
gehörige Lange, Breite und Höhe habe, um ihm jede Beſchwer— 
de zu erfparen, es muß auch mit weichen Kiffen und Polftern zw 
geruftet feyn, um feinen unbehaglichen Eindruck auf ihn zu ma; 
hen. Der Gemaͤchliche ift allemal auch bequem, aber der 
Bequeme nicht immer gemaͤchlich. Diefer ift gewöhnlich 
am liebften unthätig, jener will, wenn er thätig iſt, es mit fo 
wenig Befchwerde feyn, als moͤglich. Wenn er arbeitet, fo 
muß ihm Alles fo nahe zur Hand feyn, daß er fich nicht braucht 
danach zu bemühen; fleigt er zu Pferde oder in den Wagen: fo 
läßt er ſich unterftügen und binaufbelfen; der Gemaͤchliche 
arbeitet lieber gar nicht, fißt lieber auf feinem Polfterftuhle als 
auf beim Pferde und in dem Meifewagen. — In der Abſtam⸗ 
mung ift ber Unterfchied der beiden Wörter, fo wie ihn ein ge 
gentwärtiger, genauerer - Sprachgebrauch beſtimmt, nicht fo 
deutlich zu erfennen, daß man fehr darauf vechnen fönnte: ins 
deß ift fie doch nicht ganz zu verwerfen. Bequem iſt mit Be; 
fommen, bie wörtliche Ueberfeßung von convenire, verwandt, 
fo wie e8 in ber Redensart gebraucht wird: dieſe Speife ber 
kommt mir nicht, fie verurfache mir Befchwerden. In ber 
alten niederteutfchen Mundart iffQuartien für dag jetzige Kamen, 
Kommen, und nod) jest lautet darin dag Imperfeftum Ram, 
quam.: (S. Belegen. Bequem.) Der Stamm von Ge; 
maͤchlich ift das Nteberteutfche Mak, die Ruhe, Melk un 
Mak , gute Koft und ein ruhiges Leben ift darin noch jegt ein 
Spruͤchwort, dem ein. anderes entgegen Di Waddik au 
Weedage, aus welchem erhellet, daß ‚Bemächlicd dag fen 
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fol, .. was alle unangenehme Empfindung (Weedege) alte; 
ſchlieft. ie ik J 





Genmaͤß ·Angemeſſen· — 
Uſelb. Was fo iſt, wie es mit etwas Anderm überein 
ſtimmt, wie dieſes Andere es erfodert. Wenn Jemand ein 
fremdes Land beſuchen will: To iſt dieſer Abſicht gemäß, ober, 
angemeffen, daß er vorher die Sprache dieſes Landes zu ers 
lernen ſuche. B. Der Stamm beider Wörter iſt einerlei; denn 
beide Eommen offenbar von Meffen ber. Durch dag Mef; 
fen. eines Dinges wird nun zwar eigentlich bloß feine Größe er; 
fannt; aber, weil diefelbe dadurch genau, beftinmt wird; fo hat 
daher Gemeſſen auch den Begriff des genau Beſtimmten über? 
haupt befommen. Ein gemeffener Befehl ift ein genau be 
ſtimmter. Daher it Gemäß und Angemeffen uberhaupt 
Alles, was nad) etwas Anderm genau beftimmf, genau ſo ift, 
wie es mit biefem Andern überein ſtimmt, und zwar nicht bloß 
in Anſehung feiner Größe, ſondern auch feiner Beſchaffenheit 
nad. Der Unterfchied beider Wörter liegt in der Vorſylbe, die 
Angemeffen hat. Denn Angemeffen fagt eben dadurch 
ausdruͤcklich, was Gemäß nur ſtillſchweigend einfchließe: daß 
Etwas an etwas Anderm gemeffen, nad) diefem Andern be⸗ 
ſtimmt fey. Daher fommt es, daß Angemeffen auch für 
fid) allein (absolute), Gemäß hingegen: nicht gebraucht wird, 
ohne das Andere anzugeben, dem Etwas gemaß.ift. Er hielt 
eine fehr angemeffene Rede; erhat angemeffene Mit— 
tel gewählt. Aber: er hielt eine gemaͤße Rede; erhat ge: 
mäpe Mittel gewählt, pflegt man nicht zu fagen, — Wo dag 
Andere, womit Etwas überein ſtimmt, ausdruͤcklich genannt 
wird, da wird Gemaͤß und Angemeffen ohne Unterfchted 
gebraucht, © en 
Aber, er bedachte.fih; wie es denn feinem großen Alter — und 
dem heiligen, göttlichen Geſetz gemäß war, — 
on ‚2 Mat. 6, 23. 


Angemeffen war, Fönnte bier eben fo gut gefagt EN 


Gemenge. Gemiſch. Miſchmaſch. 
Gemenge und Geſmiſch kommen überein und unter; 
ſcheiden fih, wie Mengen und Mifchen, melde Eber; 
bard verglichen hat. Nur kommt bier noch der Unterſchied hin; 
zu, daß Gemenge aud) für die Handlung des Mengens, Ge; 
mifch aber nicht für die Handlung des Miſchens uͤblich iſt. 
Miſchmaſch, welches ebenfalls nur die umter einander ges 
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mifchten Dinge, aber nicht die Handlung: dest Miſchens bedeu⸗ 
tet, unterſcheidet fich von beiden erftern Wörtern: 1) dadurch, 
daß eg hauptfächlich nur im gemeinen Leben üblich ift, und von 
guten Schriftftellern nur ſelten, jebogh zumeilen gebraucht wird. 
Fin altes_.phönicifche en oder vielmehr ei iſch⸗ 
* ch a Denkmal, ei — 
2, Außerdem wird Miſchmaſch, vielleicht eben darum, weil 
es nur im gemeinen Leben üblich iſt, und dadurch einen Anſtri 
von Niedrigfeit hat, nur im uͤbeln Verſtande gebraucht; noͤmli 
von einem Gemiſche, worin Dinge unter einander gebracht 
find, die fich jufanmen nicht fchicken und paffen. Man pflegt 
int gemeinen Leben durch Zufammenfegungen, worin dag naͤm⸗ 
liche Wort wiederholt wird, eine Anhaͤufung oder Wiederholung 
deſſen, tag diefes Wort ausdrückt, zn bezeichnen. Man fagt: 
z. B. Ticktacken von dem fortwährenden Picken einer Tas 
Bei Fickfacken bedeutet eigentlich: bin und her laufen 
(vageri), (Wirrwarr) und dergleichen mehr. So wird denn 
auch Miſchmaſch gefagt, wenn zu vielerlei Dinge unter ein; 
ander gemifcht find, fo daß fie u nicht zufammen fehicken. 
Eine Speife ift ein Mifhmafc, wenn man allerlei fo ver⸗ 
fihtedenartige Dinge dazu genommen hat, daß diefelben zuſam⸗ 
men ſchlecht ſchmecken. | Re. 
Run | Gemein. Poͤbelhaft. 
Ueb. Was nicht bloß dem Gebildetern unter einem Volke 
eigen if. V. Niebei —40 aber Gemein die Gebildetern 
nicht aus; denn es zeigt bloß an, daß Etwas Mehrern zus 
gleich zukomme. Poͤbelhaft hingegen iſt, was dem Poͤbel 
oder dem ungebildeten rohen Theile eines Volkes eigen iſt. 


Sey Richter, liebſter Gleim! der Poͤbel fol nicht Eichen, 





Der Poͤbel lebt im Traum, und zeigt in allen Rollen, 
Die feine Wahnfucht fpielt, was wie belachen follen. 
| Hagedorn. 

Was daher gemein iſt, wird darum allein nicht ſchon fr 
ſchlecht erklärt, wie das Poͤbelhafte. Ein gemeines 
Spruͤchwort kann wahr ſeyn; es wird von allen Klaſſen des 
Volkes, auch von den Beſſern dafür gehalten. Ein poͤbel— 
haftes halt entweder nur der. Pöbel für wahr, oder eg iſt in 
Ausdrücke eingefleidet, deren ſich nur der rohe Pöbel bedient. 
Man hüte ſich vor denen, die Gott gezeichnet hat; was beffer 
iſt, als eine Laus, muß man fragen ind Haus, — find pöbels 
bafte Spruͤchwoͤrter; denn nur ber rohefte Pöbel kann fo von 
angebornen Leibesgchrechen urtheilen, wie bag Erftere, und fer 
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ne Gebanfen in einen fo ekelhaften Ausdruck einfleiden; wie das 
Letztere. Ein Stein, der viel gerollt wird, bemooſt nicht, iſt 
ein gemeines Spruͤchwort; denn ber Gebildete, wie ber Un; 
gebildete bedienen fich deffelben. Ein gemeiner Gefchmad tft 
der Geſchmack aller ober der meiften Klaffen, der alfo nicht über 
die Fähigkeiten der niedrigften unter ihnen ft; ein pöbelhafz 
ter ift dieſen niedrigſten eigen und allein ihren Fähigfeiten: an; 
gemeffen. Das Grunzen der Schweine in Moliereng Four- 
beries de Scapin fann nur einem Menfchen von pöbelhafs 
tem Gefchmacke gefallen. Ein gemeiner Ausdruck ift der, 
deffen fich Jedermann bedient, einen pöbelhaften hört man 
nur aus dem Munde des rohen Haufens. E. 


Gemein. Allgemein. Aller. 


Ueb. Was Mehrern zukommt. Das gemeine, bag 
allgemeine Beſte, bag Beſte Aller ift dem Privatbeften 
entgegen geſetzt. B. Allgemein und Aller läßr fich leicht 
von gemein unterfcheiden; denn dag Gemeine ift bloß dem 
Befondern entgegen geſetzt; Allgemein aber iff dag, was 
nicht bloß einigen Theilen des Ganzen zufommt , wenn biefe 
Theile auch noch fo zahlreich find. So ift dag eine gemeine 
Meinung, welche Menfchen von den verfchiedenften Ständen 
und ber verfchiedenften Bildung hegen, (S. Gemein. Poͤbel⸗ 
haft.) die alfo nicht dem Einen oder dem Andern eigen iſt, 
ohne daß darum ein jeder Einzelne ihr — iſt: die allge— 
meine Meinung und die Meinun Iler if. die Meinung 
eines Jeden ohne Ausnahme. Schwerer ift Allgemein und 
. Aller von einander zu unterfcheiden, Gleichwol ift die ganz 
genaye Beftimmung der Bedeutung diefer Wörter von der groͤß⸗ 
ten Wichtigfeit; denn die Verwirrung derfelben hat noch immer 
auf verfchiedene, infonderheit politifche Unterfuchungen einen 
fehr nachtheiligen Einfluß. Inſonderheit hat Allgemein in 
der teutfchen Sprache die Zweideutigfeit, daß es dag lateinifche 
generalis und universalis und das franzöfifche general und uni- 
versel ausdruͤckt. Es bezeichnet alfo fowol die Allheit ver Theile 
eines Ganzen, als das Höhere und Abfirafte, die höhere Gat⸗ 
fung und das, was ihr zukommt. Die allgemeine Weltge 
ſchichte ift die Gefchichte aller Staten, ein allgemeiner Be⸗ 
griff ift.der, welcher einer ganzen höhern Gattung von Dingen 
zukommt. Diefe Zweideutigfeit laͤßt fid) dadurch vermeiden, 
wenn man für den erften Begriff Aller gebraucht, und All— 
gemein auf das einfchranft, was einer ganzen hoͤhern Gat; 
fung gemein if. Der Wille Aller in einer Gefellfchaft, oder 
dag, was Alle wollen, iſt dasjenige, was ein jedes einzelne 


\ 


186 - ‚Bent. 


Glied derſelben beliebt .hatzı des; allgenteine: Wille das, was 
dem Jutereffe ber ganzen Geſellſchaft gemäß iſt, mag alſo ein Jer 
der wollen. muß, wenn er vernünftig und aufgeklaͤrt genug iſt, 
um, fein wahres Beſtes zu fennen und nicht nach Leidenfchaft, 
Laune, Eigenfinn und finnlichem Intereſſe zu entſcheiden. 
diejen Sinne der Wörter find dag allemal die beften Geſetze, 
welche der allgemeine „Wille, oder, der vernuͤnftige Wille in 
abstroeto will: Da aber das, was der einzelne Menſch will, 
nicht immer das Beſte iſt, indem der vernuͤnftige Wille in con- 
creto, one: fo wie er in den einzelnen-Menfchen. ift, durch Lei 
denſchaft und finnliches Intereſſe irre geleitet wird: fo geht der 
Wille Aller nicht immer quf dag Beſte. Wenn daher Rouſ⸗ 
feau fagt: der allgemeine Wille muß die Gefege geben, 
fo heißt dag nichts mehr, als: fie müffen vollfommen vernünfs 
tig feyn. Daß iſt eine alte Wahrheit; denn wer hat je daran 
gezweifele? Allein eben weil fie fo alt iſt, ift fie aud) nicht glan- 
zend. Um ihr einigen Glanz zu geben, muß man ihr durd) den 
neuen Ausdruck ein paradores Anfehen verfchaffen.. . Zum Um 
glück aber kann fie nun in diefer neuen Einkleidung mißverftans 
den werden: und fie ift wirklich auf eine fehr verderbliche Art 
bald mißverftanden, bald wiffentlid) und abfichelich gemiß— 
braudyt worden; denn man hat daraus gefchloffen, daß nur 
dad Volk die gefeßgebende Gewalt haben fünne. Roußeau 
bat zwar diefem Mißbrauche dadurch zuvorfommen wollen, daß 
erden allgemeinen Willen von dem Willen Aller unters 
fhieden hat; allein man hat diefen feinen Unterfchied nicht vers 
fanden oder nicht darauf zu. achten für gut befunden. — Der. 
allgemeine Wille gibt alfo die Gefere in dem State, den 
eine neuere Kunftfprache res publica noumenon, oder den Stat 
der Verſtandeswelt nennt; in ber res publica phaenomenon fürs 
‚nen die beften Geſetze nicht ven Willen Aller für 1 baben. 


Gemeinſchaftlich Zugleich. 


Ueb. Was in einerlei Zeit geſchieht. V. Dieſen Begriff 
drückt zugleich aus. Gemeinfchaftlich fest noch den 
Nebenbegriff hinzu, daß das, was geichieht, mehrere Urheber 
haben muͤſſe, die ihre Kräfte zu einerlei Wirkung mit einander 

vereinigen; dies folge auß der Ableitung des Wortes felbft. 
(S, Gemein. Pöbelhaft.) ES donnert und regnet zu: 
gleich, aber nicht gemeinfhaftlich; denn es ift hier nicht 
eine Vereinigung mehrerer Kräfte zu einerlei Wirkung. 
Ein Schriftfteller gibt in einer Meffe mehrere Bücher zugleich 
heraus, aber nicht gemeinfcha ftlich; denn eg find hier nicht 
mehrere Urheber, Aber mehrere Gelehrte arbeiten an einer 
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Zeitfchrift zugle ich und gemeinſchaftlich. Miden Beir 
traͤgen zur weit. Ausb. der d. Sprache St. 4. ©. 12. heißt 
es daher bei folgenderStelle; | ——— 
Vernunft und Sprache thaten gemeinſchaftlich einen furcht⸗ 
ſamen Schtitt. Era 
„Muß wol heißen: thaten zugbe ich einen furchtfamen 
Schritt,“ denn beide thaten EA Schritt für ſich, ohne ihre 
‚Kräfte dazu zu vereinigen, | — E. 


* 





Ye , 
| Gemeſſen. Gezäßlt. . ee, 
Ueb. Dieſe Ausdrücke kommen in dem uneigentlichen Ge⸗ 
brauche uͤberein, daß ſie anſtatt: genau beſtimmt, uͤberhaupt ge⸗ 
ſagt werden; welches ſich darauf gründet, weil das wag im 
eigentlichen Sinne gezaͤhlt oder gemeſſen iſt, dadurch (ſei⸗ 
ner Groͤße nach) genau beſtimmt iſt. V. Gezaͤhlt wird nur 
ER wo von mehren Dingen, von einer Anzahl, die Re; 
e ift: e i 
- Der Gram, das lange Kerkerelend aagt | 
An meinem Reben, , Meine Tage find F 
Gezählt, befürchte ich, und ic) achte mich x 
Gleich einer Sterbenden, Schiller 


Die Tage ihrer Herrfchaft find gezaͤhlt, 
Und bald iſt ihre Epur nicht mehr zu finden. Ebend.. 


Gemeffen wird aud) von Einem einzelnen Dinge gebraucht. 
Das Ausgefuhte und Gemeffene-der Worte, He rder.; | 

will fagen, daß jedes einzelne Wort genau beftimmt ſey; ein. 

Gemeffener Befehl, ampe. 


1 — 
kann ein einzelner Befehl ſeyn u.f.f. Jedoch iſt Gemeſſen 
nicht darauf eingeſchraͤnkt, bloß von einzelnen Dingen geſagt zu 
werden; auch von einer Anzahl wird es gebraucht; — 
| Meine Tage find gemeffen, 


hätte es in ber vorerwaͤhnten Stelle auch heißen können. — Das 
rändet fich darauf, weil Meffen, im eigentlichen Sinne, nicht 
loß von ftätigen Größen, fondern auch von Zahlen gefagt wird, 
Denn z. B. 12 laßt. ſich meffen- durch 2, 3, 4 und 6, und 6 
ift ein gemieines Maß für 12 und 18, M. 


Genehmigen. Bewilligen. inwilligen (Einraͤumen.) 
| Zugeben. Zugeftehen- | E 
uUeb. ‚Erklären, daß man Etwas nicht hindern tolle. 
V. Diefe Wörter druͤcken bie verfchiedenen Gründe aus, warum - 
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man geneigt iſt, Etwas nicht zu hindern Genehmigen zu 
voͤrderſt zeigt an, daß man die Sache ſelbſt fuͤr gut halte, daß 
fie ung gefalle, daß fie ung angenehm fey, und man fagt eg 
ſowol von den: Gegenmwärtigen und Vergangenen, als dem Künf; 
tigen. Man genehmigt einen Vorfchlag, weil er ung gut 
und vortheilhaft fcheint, Bisweilen genehmigt man Etwas, 
das bereits. gefchiehet oder ſchon geſchehen ft. Sc genehmi; 
ge die Bedingungen, die mein Gefchäftsfräger in meinem Na 
men eingegangen iſt; die Dbrigfeit genehmigt, was ein Bor; 
mund im Namen feines Mündels gethan hat; der Kegent ges 
nehmigt die Traftaten, bie fein Bevollmaͤchtigter in feinem 
Namen gefchloffen hat. Es komme hier nicht darauf an, ob 
wir das, was wir genchmigen, wirklich für gut halten; 
denn unfere Erklärung wird fur unfern Sinn felbft angefehen, 
und zu dieſer Erflarung fönnen wir durch unfern Bevolimaͤchti⸗ 
— — oder durch andere Umſtaͤnde genoͤthigt werden. 

ei Zugeben und Zugeſtehen kommt es nicht darauf an, 
ob uns das gefaͤllt, was wir nicht hindern, vielmehr enthaͤlt es 
den Nebenbegriff, daß es uns nicht gefalle, es ſey, daß wir es 
nicht hindern koͤnnen, oder, um anderer Gruͤnde willen, nicht 
hindern wollen; im erſten Falle muͤſſen, im Letztern wollen 
wir es zugeben. Ein minder mächtiger Stat muß oft zuge; 
ben, daß ein mächtiger mit feinen Truppen durch fein Land 
ziehe; denn er kann es nicht hindern. Ein Fürft, deffen Land 
hinreichend mit Getreidevorrath verfehen ift, verfpricht einem 
andern, in deffen Lande Kornmangel ift, er wolle gern zu— 
geben, daß Etwas aus feinem Lande ausgeführt werde; bie 
Menfchlichkeit erlaubt ihm nicht, es zu hindern. Zugeftehen 
ift aber von dem, am nächften mit ihm verwandten, Zugeben 
dadurch verfchieden, daß man das einem Andern zugeftehet, 
worauf man fein vollfommmnes Necht anerfennt, wovon man 
alfo erfennt, daß es der Gerechtigkeit oder wenigftens der Bil; 
ligfeit gemäß fey. Was man aber bloß zugibt, das hindert 
man nicht, ohne dabei zu erfennen, daß der Andere ein Recht 
darauf Habe. ich gebe zu, daß Mancher durch mein Haug gehe, 
weil eg unfreundlicdy feyn würde, wenn ich es ihm verbieten 
wollte; wenn er aber diefen Durchgang als ein Recht verlangte, 
würde ich ihm denfelben nicht zugeftehen, eg fey dann, daß 
er diefes Recht gehörig bewiefen hatte. — Bemilligen und 
Einwilligen ift: erflären, daß man Etwas wolle. Durch 
dieſen Nedenbegriff unterfcheidet es fich von dem Zugeben 
und Zugeftehen, welches den Begriff des bloßen Unterlaſſens 
ber Hinderung ausdrückt, und von dem Genchmigen, wel 
ches zu diefem den Nebenhegriff von einer Erflärung, daß wir 
das, was ein Anderer will, ‚fiir gut halten, binzufüge. Eine 
Braut hat ihrem Bräutigam ihre Hand bewilligt, fie hat er; 
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tlart daß ſie ſeinen Wünfehen, ſie gibeſttzen ‚nicht entgegen 
ſeh, und zwar darum weil fie eg ae Ihre Aeltern 
enehmigen ihre Verbindung, indem ſie erklaͤren, daß fie 
nicht. hinderlich ſeyn wollen, weil ſie ihnen ſelbſt annehmlich 
eint Wenn die Aeltern dieſe Verbindung bloß zugeben 
FH würdet ſie fie zwar nicht hindern, ſie wuͤrden fie aber au 
nicht gut:Heißen. — ! Einwilligen druͤckt die Vereinigung des 
Willens Mehrerer über-einerlei Gegenftand aus, - Die Neltern 
haben in die.Heirath ihrer Tochter eingemilligt, beißt! fie 
haben ihren Willen mit dem Willen ihrer Tochter vereinigt / ins 
dem fie erklärt haben, daß fie den Männ gu ihrem Schmiegers 
ſphn wollen, ven ihre Tochter zum Ehegatten haben will. E 
. Zufaß. Die Wörter Einraͤumen, Zugeben, Zuge⸗ 
chen fommen überein in der figärlichen Bedeutung: Statt 
nden laffen; In diefer Bedeutung aber werden fie nicht 
Bloß von Außeren Handlungen, fondern aud) von Meinungen, 
Gedanken, Urtheilen, kurz von allen Vorftellungen gefagt. : IA) 
muß meinem Verwalter einräumen, zugeben, zugeſte— 
ben, daß feine Meinung über die befte Behandlung’ des Nog 
ichtig fey, und daher auch, daß er meine Aecker nach dies 
Borftellungsart bemwirthfchafte. Wenn nicht von Vorſtellun⸗ 
gen, ſondern bloß von äußern Handlungen die Rede ift, welche 
wir zugeben oder zugeftehen; ſo find diefe Ausdruͤcke au) 
noch mit Genehmigen, Bewilligen und Einwilligen 
finnverwandt. Eberhard behauptet dabei: Zugeſtehen 
tft von Zugeben dadurch verfchieden,’ daß man das einem Ans 
bern zugeftehet, worauf man fein vollkommnes Recht aner⸗ 
-fennt, wovon man alfo erfennt, daß es der Gerechtigkeit, oder 
wenigſtens ber ver gemäß ſey.“ Dieſe Unterſcheidung 
hat auch Campẽ aufgenomnien (unter Zugeben). Daß fie 
aber auf feinem feſten Grunde beruhe, zeigt dad Schwan⸗ 
fende in der gegebenen Erklaͤrung — was auch Campe wegges 
laffen Hat, Auf das, was bloß der Billigfeit gemäß ift, bat 
Niemand ein vollkommnes Recht: denn, wenn auch Billigkeit, 
wie Kant behauptet, Mecht ohne Zwang ware: fo würde fie 
doch eben darum, weil fie ohne Zwang wäre, ein unvoilſtaͤndi⸗ 
ges Recht feyn. Ueberdem wird Zugeſtehen, tie fehon ev 
wähnt, auch von Meinımgen u. f. f. geſagt, bie wir als wahr 
anzuerfennen ung genöthigt fehen. Darauf aber, daß wir Et 
was als wahr anerfennen, fann Niemand ein vollkommnes Hecht 
haben: denn vollfommne Rechte, ao Rechte im eigentlichen 
Sinne, gibt es nur im Neiche der Freiheit,’ und diefem iſt das 
Anerfennen der Wahrheit eben fo wenig, als fie feldft, unters 
worfen, — Un einem andern Orte (unter Beichten. Be; 
fennen. Geftehen.) hatte Eberhard felbft den richtigen 
Begriff von Geftehen angegeben, der auf Zugeftehen nur 
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angewendet werben durfte. Geſtehen —— 
weil jenes. ge 





lin vor bem Kichter ſehen; davon : auf Be 
ters; befennen, und davon- ungern bekennen; ge 
woͤhnlich ungern gefchiehet. Deshalb hat Zugeſtehen de 
Nebenbegriff, daß wir es ungern thun. Dieſen Nebende 
griff hat Zugeben nicht; ſondern laͤßt es unbeſtimmt ob 
es gern thun oder nicht. Dagegen aber hat es einen ande 
Nebenbegriff. Wenn wir naͤmlich zu der Meinung eines Aw 
dern unſere Beiſtimmung, oder zu dem; was er thun will 
auch unfern Willen geben; fo muß ihm das angenehm, gleich 
ſam eine Gabe fur ihn ſeyn. Zuge ben hat alſo den Ne: 
benbegriff, daß es dem Andern, dem wir Etwas zugebe 
angenehm ſey; daß er. es gern ſehe. — Einräumen ba 
beide Nebenbegriffe nicht. Es drückt: bloß aus, daß wir dem 
was, ein Anderer urtheilt, oder will, gleichſam einen Ka J 
uͤberlaſſen, wo es beſtehen kann, alſo bloß, daß wir es 
finden laſſen. Davon aber, ob wir es gern thun oder nicht, und 
ob e8 dem Andern angenehm fey oder nicht; fagt es ausdrucid 
gar Nichts. Sonach ift Einräumen unter diefen drei Wi 
drücen ber allgemeinfte, und kann fowol für Zugeben ak 
für Zugeſtehen in jedem Falle gefagt werden. ber freilich 
iſt er. auch eben darum der unbeſtimmteſte. — Er wurde sun 
Anführer vorgeſchlagen; die. Wahl aber. waͤre beinahe ſchlech 
fuͤr ihn ausgefallen. Denn. obgleich ‚feine: Freunde ſehr gem 
zugaben, daß er dieſes Vorzugs theilhaftig wurde; ſo waren 
doch Viele, die ihm denfelben nur ungern zugeffanden. IV 
deß am Ende räumten fie ihm denfelben Alle ein. MT 
0. Anmerf. Eberhard hatte. dieſe Wörter nur imder 
Bedeutung verglichen, in welcher fie mit Erlauben, Geftatz 
ten u. f. w. finnverivandt find, und welche daher: ebenf 
hieher hätten gerogen werden koͤnnen. Jahn dagegen ver 
die Wörter: Einraͤumen, Zugeben, Zugeftehen, Eim 
—5 — bloß nad) der Bedeutung :- Behauptungen Anderer 





























ur wahr gelten laffen. ,Maaß hat: fie nach jener und biefer 
edeutung unter ihren gemeinfchaftlichen. Begriff gebracht 
Jahn erklärt: „Einraͤumen ift cin Abftehen von eigener be 
fonderer Meinung; Zugeben ein Bequemen zu Anderer Mel 
- nung, fo oft nur ftilfchweigend iſt; Zugefteben ift ein Kalk 
tigeres und förmlicheres Rechtgeben; Eingefiehen ift öffent 
liches laufes Bekenntniß, daß man die Meinung: des Ande 
für wahr halt. Als Steigerung. würben-bie Wörter demnach 
in bdiefer Ordnung auf einander folgen: Zugeben, Einraͤumen 
Zugeftehen, Eingeftehen.. Zugegeben aber nicht einge 
raͤumt, if ja eine gewöhnliche Nedensare in — 
Dieſe Erklärungen find mit denen yon Ma a ß gegebenen leicht 
vereinbar, und ich bemerfe nur Folgendes dabei. Einraͤu— 
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men verhält ſich in Bestehung auf den’ Verſtand gerade ſo rote 
Geſtatten in Beziehung auf den Willen. - Bon Zugeben 
bemerft Jahn -felbft auc) die Nebenbedeutung: noch etwas 
. mehr geben, ald man eigentlich Verbindlich wäre. Wenn man 
dieß mit. der Erklärung von Maaf im Zufanimenhang' bringt, 
fo fann man Jahns obige Erklaͤrung als eine Folgerung aus 
beiden betrachten.  Urfprünglich ſcheint mir indeß nur darin zu 
liegen: freiwillig beiftimmen; wie. man dieß auch in Beziehung 
auf den Willen fagt. Seinen Willen zu Etwas: geben: 
Man gibt das zu, was man veriveigern Fünnte: in dem 
Zu liegt es, daß eine Auffoderung dazu vorher gegangen feyn 
muß. Eberhard in dem Artifel Beihten (Bd. 1. S. 430) 
fagt: anftatt Zugeben werde auch Geftehen gebraucht, 
wenn es namid) heiße, Etwas für wahr annehmen, dag man 
Urſache hatte zu leugnen, weil naͤmlich unfer Gegner 
einen Borthetl dadurch über ung erhält. Mir fcheint hier Nichts 
richtig angegeben‘, als der Gegenfakivon Geftehen, naͤmlich 
Leugnen. Man geftehet, d.i. man leugnet nicht. Was 
"man nicht leugnet, das gibt man zwar zu, als wahr, 
als richtig; allein nicht jeder Fall, vo man Etwas zugibt, 

ift von der Art, daß man Etwas bloß nicht leugnet, fondern 

e8 gibt deren weit mehrere, - wo man nur nicht widerſtrei— 

ten will; man verweigert einer Sache feine Beiſtimmung 

nicht, obſchon man fie nicht billige. Auf diefe Weife kann man 

ftinfchweigend Etwas zugeben; man leugnet eg nicht ab, 

räumt es aber auch nicht ein, fondern laßt eg auf fid) beru⸗ 

ben: Daß ber Andere dadurch allezeit einen Vortheil uber ung 

erhalte, folgt nicht; denn zuweilen gibt man einen Sat zu, 

weil man fein Gewicht darauf legt, und um einen Andern deſto 

ftärfer zu beftreiten. Auf Geſtehen paßt Alles diefes nicht; 

benn dabei fommt es nicht auf eine theoretifche Wahrheit an, 

ſondern auf die Wahrheit einer Thatfache, über die man, auf 

vorgangiges Befragen, eine laute und beftimmte Erklärung, wie 

vor dem Richter ftehend, geben fol. Man darf fie nicht vers 

weigern, noch bie Wahrheit durch Schweigen zweifelhaft laffen. 

Gefteht man, fo raͤumt man-die Thatfachelaud) ein. 

Man kann fie jedoch auch leugnen; in dieſem Falle fommt es 

aber auf Beweis an. — Dem Zugeſtehen fieht das Abs 

leugnen entgegen, Wie man durch diefes von der Behaups 

tung eines Andern die Wahrheit gleichfam: weg führt, ſo er⸗ 

Hart man hergegen durch jenes, daß ſie auf feiner Seite fey, 

‚man geſteht, daß fie zu ihm gehöre Ein ſolches Zuges 
ſtaͤndniß kann durch Beweisführung herbeigeführt werden.‘ — 

Eingeftändniß erklärt Adelung fuͤr eine bloß oberteutfche 

Verlängerung des. Wortes Geftändnif, deſſen Nachdrud 

durch das Vorwort e in verftärft werben. ſolle. In foferw Ein 
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bier anflatt In geſetzt iſt, könnte. man annehmen, baf es ber 
deute ein Geftandniß, durc welches man in bie Bchaup; 
tung des Andern, als eine wahre, eingeht. Fingeftändnif 
tritt erfi nad) Leugnen. und Widerſpruch ein, und fegt Gegen 
wirfung. von zwei Seiten voraus; hat aber außerdem aud) noch 
den Nebenbegriff des Geftändniffes von der Wahrheit einer De 
ſchuldigung, melden weder Geftehen noch Zugeſtehen au 
ſich haben. : Zwifchen diefen drei Ausbrücken findet aber noch 
der Unterfchied Statt, daß weder Gefteben noch Eingeſte— 
beu finnverwande find mit Bewilligen und Einmillis 
gen, wol aber iſt diefes der Ausdruck Zugeftehen, welchem 
in diefer Beziehung Abfchlagen entgegen geſetzt ift. In for 
fern ifi nun auch Zugeftehben (welches Eberhard, als er 
ie obige: Behauptung niederfchrieb, vielleicht im Sinne hatte), 
finnverwandt mit, Zugeben. Beide find indeß doc) auch we 
festlich unterfchieden, Man gibt zu aus freiem Willen, wenn 
man auch gerade nicht mit der Sache einverftanden ift, noch fie 
billigt; man geftcht aber zu. nach Uebereinfunft und Ders 
trag, worüber man gegenfeitig einverftanden ift, nach) Regeln 
des Rechts und der Billigfeit, Bei Kapitulagionen werben ge— 
wiſſe Punfte entweder zugefianden oder abgeichlagen. 
Wenn gefagt wird: „ch muß eg zugeben, daß feindliche 
Truppen meine Wecker verwüften, weil ich ber Gewalt nicht wi 
derftehen kann;“ fo ift diefes Fein wirflihes Zugeben, fow 
dern vielmehr ein Nachgeben und Zulaffen. Man muß 
tool zuweilen, weil das Recht des Stärferen auf der andern 
Seite ift, Etwas zugeftehen, was ung vorgefchrieben if; 
man gibt es aber deshalb nicht zu, außer in fofern man ein 
gezwungener Freiwilliger ift. : G. 


Geneigt. Gewogen. Guͤnſtig. Hold. Gnaoͤdig. — 
Geneigtheit. Gewogenheit. Gunſt Huld. Gnade 


Ueb. Durch alle dieſe Wörter wird die verſchiedene At; 
wie fich die Liebe. gegen Andere modifiziert, angezeigt. V. Die 
‚ Riebe gegen Andere erfcheint naͤmlich unter ;verfchiedenen Cha⸗ 
rafteren, nach der Verfchiedenheit der Gegenftände, auf bie ft 
ſich bezieht, und der Triebfedern, welche fie bewirken. Die 
Geneigtheit zeigt diefe Liebe von Seiten ihrer Gegenflande 
om: allgemeinften an ;.. fie wird durch keinen Unterfchied ded 
Standes befchränft, und findet zwifchen Gleichen, fo wie mV 
ſchen Hohen und Wiedern flott. Geneigt drückt, ‚nach feiner 

Ableitung, die Annaͤherung des Gemütheg gegen einen Gegen 
fand auf gleicher, Ebene aus. Es ift vom dem Koͤrperlichen auf 
das Unkoͤrperliche uͤbergetragen, indem. man fich dem, 
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liebt, zu naͤhern ſucht. Zugleich drückt es aber auch ein ſiunli⸗ 
cheres Berguügen aus, aus welchem. die.Liebe entſteht; und dag 
ift der zweite Nebenbegriff, wodurd) es fi) von den übrigen 
Wörtern unterfcheidet. Beide werden infonderheit noch da; 
durch beftätigt, daß Geneigt auch von der Fertigkeit des finn; 
lichften Begehrens gefagt wird. Ein Zornmüthiger ift zum 
Zorne, ein Trunfenbold zum Trunfe geneigt. — Guünftig 
zeigt auf eine Wahl des Gegenſtandes der Liebe und auf einen 
Urfprung aus vernünftigen Triebfedern, und biefe befiehen in 
dem Werthe und Verdienſte deffelben; fo wie endlicd) auf das 
Gute, das wir dem Gegenftande unferer Gunſt wünfchen, und 
wenn eg in unferm Vermögen fteht, gern zu Theil werden laffen. 
Alle diefe Nebenbegriffe hat dieſes Wort von feinem Stamme, 
dem Zeitworte Gönnen. (S. Gäinnen Wuͤnſchen.) Ein 
Gönner wuͤnſcht und befördert das Glück feines Gunft: 
lings, den er fi), wie er mwenigftens glaubt „ aus mehrern 
wegen feiner guten Eigenfchaften auserfehen hat. Daß bie 
Gunft oft gründliche Vorzüge überfieht, und gegen glänzende 
oder gefallende Eigenfchaften parteiifch ift, dag ift ein Irrthum, 
dem die nicht immer aufgeflärte Liebe des Menfchen nicht. entz 

eben kann; es beweiſet aber Nichts gegen die eigenthümliche 

jedeutung des Wortes. Selbſt bei der Gunſt leblofer Dinge 
liegt in der Perfonififagion diefe Haupfbedeutung zum. Grunde. 
Ein gunftiger Wind befördert die Abfichten des Seefahrer, 
indem er ihn an den Drt feiner Beftimmung glücklich und ohne 
Unfall hinbringt. — Gemogenheit nennen wir die Liebe 
vorzuglicher und wichtiger Perfonen, durch deren Wohlwollen 
wir ung geehrt halten, und zwar eine folhe, von der wir vor; 
ausſetzen, daß fie aus vernünftigen Gründen in-dem an ung 
erfannten Verdienſte enſteht. Won diefer leßtern Seite tft es 
am meiften mit Gunſt verwandt; nur daß diefes in Anfehung 
des Werthes der Perfonen allgemeiner ift, und vorzuͤglich die 
Neigung und dag Wohl des Beguͤnſtigten ausdruͤckt. Sek 
ne Abftammung liegt ganz im Dunkeln. Das Verhältnif zu 
Wagen, worauf feine Bildung fo natürlich führt, ift zu ent⸗ 
fernt, als daß man ſogleich unmittelbar darauf zurück gehen 
könnte. Daß dag Zeitwort wegen in den älteften Zeiten ges 
fhaßt werden, aestimari, empfindlich, wichtig feyn, bedeutet 
babe, ift ausgemacht. - 

Der gebüre stunt vil wol besint, 
Der slag der wag im als ein wint. | 
5 Fabeln aus d, Z,der Minnes, 


Dem Baner war der Schlag nicht flärfer, wichtiger, empfind: 
licher, als ein Wind, — | 
Vil fer im wag diu Smacheit 
- Die im der Wolf hatte gethan, '.  Bbend.. 


“ ” 
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Dem Fuchs war die Schmach, bie ihm ber Wolf angethan hatte, 
fehr wichtig und, empfindlich. Die Stelle, melde Adelung 
ang den zeiten Karls bed Großen nah Schilter, anführt: 


Ih wille dir wegen. 


! 

würde diefem nicht entgegen feyn; denn bier würde nur bie 
Wichtigkeit in guter Bedeutung genommen feyn, id) will dir 
auf eine nützliche, vortheilhafte Art wichtig fenn. Der altefie 
Gebrauch, welcher der Urbedeutung am nächften iſt, führt alfo 
auf deu Begriff von ber Liebe eines folden, der ung, es ſey 
um feines Standes oder um anderer Vorzüge willen, wichtig if. 
Kir drücken mit dem Worte Gewogen den Nebenbegriff aus, 
daß wir ung durch die Liebe eines Mannes, wegen feiner Vor 
‚züge, geehrt halten *). en ift die Liebe, ſofern fie die Ge 
ftalt einer wohlthuenden, fanften, freundlichen Güte hat, web 
che die Herzen gewinnt und die innigſte Öegenliebe erregt. Mer 
einem Andern hold ift, der nimmt alfo an feinem Wohl den 
tebhaftefien Antheil, und durch diefes ficyere und fanfte m 
tereffe ericheint ung feine Gute in der angenehnften und reisend, 
fien Zarbe. Daher druͤckt es den Charakter einer liebenswurdi 
gen Guͤte aus, welche felbft.der Schönheit ihren Liebreiz gibt, 
und es wird auch durch die gewöhnliche Perfonififazion, womit 
der Ausdruck belebt und verfchönert wird, auf lebloſe Gegen 
fände uͤbergetragen, und iſt mit anmuthig und rei end 
“ finnverwandt. (S. Anmuthig. Hold. Holdfelig. Reis 
send.) Unholde find Weſen, die nicht nur durd) ihre Uer 

belthätigfeit Schrecken, fondern aud) durd) ihre Sceußlichfeit 
 Aofcheu erregen. Diefe Verbindung des Liebenstwürbigen mi 
dem Guͤtigen, und des Häßlihen mit dem Bögartigen, ift ein 
feuer Beweis von der Leichtigfeit, womit fich die dee der 
Schönheit mit der Idee von Wohlwollen, und der Haͤßlichkeit 
mit der Idee von Boͤsartigkeit, in ber menſchlichen Sele vers 
gefellſchaftet. — Hulden hieß in ber altern Sprache, al 
die bürgerliche Gefellfchaft eine ficherere und ordnungsvollere 
Form anzunehmen begann, ſich gegenſeitig Treue, Schutz, Ge⸗ 
horfam und Ergebenheit durch feierliche Eide zuſichern, und es 
wurde ſowol von den hoͤchſten Obrigkeiten, als von ben Unter 
thanen gebraucht. Die Stände des Keiches huld igt en ihre 
Dberhaupfe, und ihr Oberhaupt gewaͤhrte ihnen feinen maͤchtl⸗ 
gen Schuß und Beiſiand bei feinen Hulden, und unter dieſem 





) Gewo gen ſagt man von einem Höheren, der einem Niedrigen 
eneigt iſt. „In Gnaden gewogen bleiben“ Ru uch 
Öche Kedensart, Dr Gewogenheit eines Vo ehmen em 
pfehlen wir uns. y der Umgangsfprache gegen imfere Gleichen 
ebraucht, iſt es Ausdruck der Hoͤflichfeit, wodurch wir jene 
ber und ſetzen zu wollen; andeuten. G. 
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Schutze genoffen fie die Seligfeiten einer ungeftörten Ruhe und 
Sicherheit, und empfanden darin die Wohlthatigfeit der Huld 
ihres ihnen -bolden. Beſchuͤtzers. — Gnade heißt endlich die 
Liebe, die fi) in unverdienten Wohlthaten gegen Geringere 
oder in folchen äußert, auf die der Empfänger fein Necht hat, 
und die er nicht vergelten fann. Ein Geringerer erfichet dag als 
eine Gnade, wovon er weiß, daß er es nicht mit Recht for 
dern kann, und was entweder von .fo hohem Werthe ift, daß 
feine Vergeltung ihm unmöglich wird, oder von einer fo maͤch⸗ 
tigen Perſon fommt, die Nichts von dem bedarf, was er zu 
geben hat. Wenn das Dberhaupt des States einem Verbres _ 
her, den bie Gerechtigfeit verurtheilt, die Lebensſtrafe erläßt; 
fo it dag Gnade: und da wir auf die Wohlthaten des höchz 
ften Wefens fein Recht haben, und fie nicht vergelten koͤnnen; 
fo nennen wir alle das Gute, das wir von ihm erhalten, Bes 
weife feiner Gnade. 


- Göttern kann man nicht vergelten, Schiller. 


Mer ſich durch Nechtfchaffenheit, Tugend, Menfchenliebe und 
ein. verbindliches Betragen Jedermann geneigt, und babei 
durch Befiveben nach wahren Vorzügen diejenigen, deren Ach; 
tung ehrenvoll Äft, gewogen macht, der wird nicht durch 
ftrafbare Gefälligfeiten um die Gunft der Großen buhlen, die 
durch ihre Macht und Einfluß die Entwurfe des Ehrgeizes be; 
fördern fönnen; er wird zufrieden feyn, wenn fie feine wohl⸗ 
gemeinten WVorfchläge zum gemeinen Beften mit Huld und 
Leutfeligkeit aufnehmen, —* ihren verſchwenderiſchen Gna⸗ 
den bezeigungen deren ſich oft die Unwuͤrdigſten durch Schmei⸗ 
Het und Niederträchtigfeit zu bemächtigen wifen, nachzus 
en. mi — ai 
Zuſatz. Zugethan iſt fo viel ald geneigt, mit dem 
Unterfchiede, daß Geneigt auf dag Innere, eine auf des 
Andern Wohl gerichtete Geſinnung, Zugethan hingegen auf 
das Aeußere hinweifet, namlic) auf dag Streben, zu dem Wohle 
deſſelben mitzumwirfen. Dies beruhet auf dem befannten Ge 
brauche des Wortes Zuthun für Mitwirken. Dies iſt ohne 
mein Ali gefchehen, d. i ohne meine Mitwirkung. — 
Wohlgeneigt ift eine bloße Verftärfung von Geneigt. 


. 
5 


Genick. Nacken. 


Ueb. | Der hintere Theil des Halſes. 


— — Um ihren Naden 
Sn dunkeln Ringen ſiel dad Haar. Schiller. 


Cynonymit. iuul. Bo. 10 
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V. Beide Wörter fommen von Nicken — 
Rärfangswort von Neigen iſt, und beziehen ſich alſo beibe 
darauf, daß in dem hintern Theile des Halſes ein Gelenk iſt, 
wodurch der Kopf fih neigen kann. BT 
— — — Daß fie den Naden 
Mit lernen beugen, den fie aufrecht tragen. Schillet 
Dieſes Gelenk ſelbſt nun, zwiſchen dem erſten und zweiten Hals⸗ 
wirbel befindlich, iſt eigentlich dag Senid, md Naden 
* der ganze hintere Theil des Halſes, ſo weit die Hals wir⸗ 
el gehen. Denn Genick bezeichnet einen nbegriff (S. Ger 
birge.) von Theilen, bie ein Werkzeug zum Nicken bilden; und 
dag find der erfte und zweite Halswirbel mit dem Gelenfe das 
iſchen. Der Nacken hat feinen Namen nur, weil er dieſes 
erfzeug enthält. Hieraus, glaube ich, kann auch die Vers 
ſchiedenheit beider Wörter in Anfehung bes figürlichen Gebram 
ches erflärt werden. Nämlich: 1) bei Nacken wird zuweilen 
bioß auf den Umſtand geſehen, daß er ſich hinten befindet. Im 
Racken heißt dann: hinten, hinter ſich. — 
Den Daͤnen trieb des Ritters Sporn, | — 

Die Peitiche den Polacken, A 

Und Hochburg blicb im Naden. Bürgen I 

D. 1. blieb hinten, zuruͤck. Genick wird auf diefe Art nicht 
ehraucht, weil dabei nur das eigentliche Werkzeug zum Nicken, 
als folcheg, gedacht wird. Hieraus und aus dem Umſtande, 
daß man oft Etwas dadurch verbirgt, ben. Augen Anderer ent 
ieht, daß man es hinter fich halt, wird ferner erflarlich, warum, 
im gemeinen Leben wenigfteng, zuweilen im Nacken, anſtatt: 
verborgen, heimlich, gelagt, und im Genide, auf biefe Art 
sicht gebraucht wird. Er hat ben Schelm im Nacken! heißt: 
er ift ein Schelm, aber auf eine verborgne Art: man merft es 


ihm nicht an, nian vermuthet es nicht von ihm. 

Hat. blaue Augen, ge Haar, id, 
Und Schelm im Nacken immerdar. Usmud 
Auf ähnliche Weiſe wird im gemeinen Leben auch gefagt: er hat 
es hinter den Dhren. 2) Weil ein harter, fteifer hacen 
fich nicht leicht biegen läßt; fo wird auch in geiftiger Bedeutung 
derjenige zartnu nit genannt, ber von feiner Meinung, vom 
feinem Wilten nicht leicht ſich abbringen laͤßt, nicht leicht nach⸗ 
gibt, wenn dies aud) vernünftig ſeyn würde; fo wie ein folcher 
auf ähnliche Weife auch halsflarrig genannt wird, Von 
- Genid aber ift ein folcher Gebrauch nicht uͤblich. Ohne Zwei⸗ 
fel darum nicht, weil Genick nur das Gelenf des Nadeng, 
als das eigentliche Werkzeug zum Nicken bezeichnet, wozu ber 
Begriff des Harten, Starten und Steifen nicht paßt. M. 





Gem 147 


— Genie. Talent. ( Kopf.) 


web. ‘Die beiden erften Wörter gehören zwar einer frem⸗ 
den Sprache an, find aber der unfrigen ſchon fo einverleibet, 
und fönnen vor der Hand durch andere noch nicht fo völlig ers 
fegt werden, daß wir ihre genauere Beftimmung in einer allge; 
meinen teutfchen. Synonymik nicht ganz übergehen koͤnnen. 
Sie fommen aber darin überein, daß fie beide die Beziehung der 
Größe der Erkenntnißfrafte anzeigen, twodurd) ein Menſch zu 
der: vollfommnern Herborbringung einer oder mehrerer Arten 
von Werfen im höhern Grade im Stande if. V. Zuvoͤrder 
gehören dazu gewiffe größere Anlagen, und diefe bezeichnet da 
Wort Genie; allein diefe müffen durch Kunſt und Hebung aucs 
gebilbet werden. Das Genie wird angeboren, das Talent, 
wozu die Anlagen vorhanden find, "muß erworben werden, 
Man fagt nicht, ein großer Tonfünftler habe fi) dag Genie, 
aber wol: dag Talent erworben, die fehmerften Mafiffüs 
(fe mit der größten Fertigfeit auszuführen, — Won der Seite, 
von welcher Genie und Talent am nächften mit einander 
verwandt find, treffen fie auch mit Gaben am meiften zuſam⸗ 
men. (S. Gaben. Naturgaben Talente) Nur — 
zwiſchen jenen und dieſen der Unterſchied, daß jene bloß die Voll; 
fommenbeiten bes: Erfenntnißvermögengs , diefe aber aid) die 
Bollfommenheitet des Begehrungsvermögens und des Körpers, 
ja felbft die außern Güter, als Reichthum, Stand u. dgl. ſe⸗ 
fern fie angeboren find, in fich begreifen. er 
An Gaben des Gemüchd, des Glücks, bed Leibes rei. 
En Aeiegam, der —— ch als die — 2 — dk a i 
Bas tugendhaft war, that, eh, man ihm —— 
rn [-: Ä er » nd 


Diefer erfte Unterſchied zwiſchen Genie und Talent be 
tuhet auf der urfprünglichen Bedeutung des’ Wortes Genie; 
benn dieſes deutet auf ein Wefen höherer Art, auf ein Wefen, 
dag feiner Natur nach) mit höhern Wollfommenheiten auggeru: 
ftet ift, ald der Menſch. Wer mehr als gewöhnliche Anlagen 
bat, der fteht mit einem folchen Höherm Wefen in Verbindung, 
genießt feine Hülfe und ift von ihm begeiftert; er hat Gehie. 
Der hoͤchſten Grad der Vollfommenheit-diefer Anlagen hat man 
ausgedrückt: er ift ein Genie; er it ein ſolches höberes Weſen 
elbſt. — Au Genie wird ferner die Beziehung der Anlagen 
auf ihren Urſprung angedeutet, in Talent auf dasjenige, zu 
deſſen Hervorbringung ſie erfodert werden. Da aber zu dieſem 
mehrere Geſchicklichkeiten gehören: fo koͤnnen zu der naͤmlichen 
Art von Werken, wozu Jemand Genie hat, mehrere Tar 
lente mitwirken muͤſſen. Das ift ſelbſt der Fall in den trocken 
ken Wiſſenſchaften. Das größte mathematiſche NO nie einer 

1 
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Newton tar das Reſultat von mehrern ber ſeltenſten Ta; 
lente; dem Talente der ausdauernbften, immer auf einerlet 
Gegenftand gerichteten, in feine tiefiten Tiefen eindringenden 
Aufmerkſamkeit, dem Talente ber leichtefien Anfchaulichkeit 
in der höchften Abſtrakzion, der hellften Auffaffung dee feinfter 
Elemente ber Wahrheit in ihren dunfelften Gründen, wie in ih⸗ 
ven entfernteften Höhen, das glüclichfte Kombinazionstalent 
verbunden mit dem Talente der fchärfften - Penetrazion ber 
firengfien Vernunft in allen, auch den feinften, Verfettungen 
der Beweiſe. E8 gibt daher in Einer Art von Kuͤnſten ei 
Genie und mehrere Talente. Ein großer Dichter mu 
Genie zur Dichtfunft haben, er muß aber, wenn er vortrefflis 
che Gedichte machen will, dazu das Talent einer ſchoͤnen Vers 
fififagion, einer glänzenden Dichterfprache, das Talent, bie 
Natur zu beobachten und gefreu nachzuahmen in fich vereinigen. 
Wenn man dag Genie eines großen Künftlerg zergliedern will: 
fo muß man alle die verfchiedenen Talente angeben, die ſich 
zu ber Herporbringung feiner unfterblichen Werke vereinigen. 
Es gibt daher fo viel Talente, als eg befondere untergeordnes 
te Kunfte gibt, und von diefer Seite grenzt der Begriff des Tas 
lents an den Begriff der Kunft. (S. Kunſt. Talent, 
Daraus läßt fich nun begreifen, warum bie franzöfifchen Kunſt⸗ 
zichter auf der Leiter ihrer Künftlerwage dem Genie den 
böchften Plas anweifen, und das Talent fo viele Stufen un⸗ 
ter daffelbe fegen; denn eines Theils iſt das Genie allgemer 
ner und umfaßt mehrere Talente in fi), andern Theils ift es 
unabhängiger, unerreichbarer, felbftändiger und algenugfamer; 
e8 kann nicht erworben werben, wenn eg nicht ba ift, imd wenn 
as da ift, ift es allein hinreichend. Und in diefer Schäßung find 
ihnen auch die Teutfchen gefolgt. 3 
Ein Autor, er ſey Künſtler oder Denker, der Alles, was er ver 
mag oder weiß, zu Papiere bringen Fann, if zum mindeften kein 
"Genie Es gibt ihrer, die ein Talent haben, aber ein fo ber 
ſchraͤnktes, fo iſolirtes, daß es ihnen ganz fremd läßt, als ob ed 
nicht ihr eigen, ald ob es ihnen nur angehefter oder geliehen wäre 


Von diefer Art war. Leffing nicht. Er felb ! th. 
alle feine Talente. ei — ." er ha ad 


| Da das Talent erworben wird: fo legt man es hienaͤchſt 

ſchon demjenigen bei, der das darin leiſtet, was die Meiften und 
Beten in feiner Kunſt leiftenz; dag Genie muß auch die Beften 
übertreffen. (?) Ein jeder vorzüglicher Maler muß Talent 
zu feiner Kunſt haben, aber nur ein Raphael d' Urbino 
bat Genie und fl ein Genie. — Endlich ſchwingt ſich das 
Genie ohne die gewöhnliche Hilfe zu dem Köchften Gipfel feiner 
Kunft, das Talent erfieige die ihm angemeſſene Stufe mit 
Hilfe der Regeln und det Uebimg. Das Talent besiehtfich 
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per sur bie ee ber kn ober durch mechantfche Eau er⸗ 
und Subium erworben werden. „ei aude.Lorr DE 


J a fein Talent in der bu el erei.a e 
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einen fhönften Werfen, der Madonna del Des, 
— F A Teiche *2 Man ae 


* us 


— ea in A ee * — 
Ba fehr un fercihteter Keifebeichreiber.*) — Die, ie 


R ng her auch * ten — blo⸗ 
err "une ehler hat es eff 
"Ben & chafefp a nicht in einem 





ee — geweſen wäre, wenn in ihn, wie 
‚der. J ade und der Ot eier reine Natur 


oh — Kegeln alle feine hohen Schönheiten hervorgeb 
en, bie er gr felbft zu. verdanfen hatte, o je fie —* die 
ni —59 — wozu der Stoff und der von außen 
gekommen war. — ‚Mit dieſem Charakter bes 
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eofungen ans Bicht. Indeß wůrde es angerecht fepn, auf 
9 — u b n: denn 





roͤßten poetiſchen Genies, ein Horaz, ein Racine, 
effing, ein- Wieland, ein Ramler, ein Gleim, “ 
oͤthe u. f. Ww. das nicht geworden, was fie find. — 

& in Zeutfchland eine Periode, wo man das rohe Genie - 


Se As u wollen, und ohne —2 u — u 


hau trug, und deſto mehr ben Stempel des Ge 4 nu 
tirne zu fragen glaubte, je F man ſich durch Verhoͤ 
Der Re aller Ne Sf und feldft der gefunden Be 
Auszeichnete. Diefer Wahr mußte ehrgeigige und emp 
bende Juͤnglinge fehr anlachen, da er ihrer Eigen! —— 
chelte, indem ſie ſich Kr abet fo D bequem mit ihrer a 
die die größten Maͤ et — ionen und Zeiten h 
fe en Fonnten, Die abenteuerlichen Wusgeburten ihrer 
Ein I nd aber vergeffen, und fie mit 55 —* die 
gebildeten Genies noch bei der — —— 
5 Diefe ausfuͤhrlichere Zergliederung läßt fi 
urze faffen: Zu allen Arten der Wiffenfchaften und 
werden praftifche Anlagen und Berkigfeiten des Erfenntn 
sgens erfodert. Die Erftern zufammengenonimen und in 
vem höchften Grade find w > enie, — und auch =: im 
öchften Grabe, BB en ausgebildet, de es 
alente.. Talente 5 Inh er einen Menfchen * 
licher und gemeinnüßiger machen, als ein * großes, 
vernachläffigtes, Gente.. Denn wer es verſaͤumt fein Ges 
hie duch Studium auszubilden, wird nie vie zu feiner Wiffen; 
er oder Kunſt gehörigen: Talente erwerben, und zu Diefer 
erfaumniß pflege nicht felten die Hohe, es fen wahre oder fal⸗ 
I e, Meinung von feinem Genie zu verleiten. Daher gibt es 
tanche verunglückte und unbranchbare Genies; indeß man 
HA re und nuͤtzliche Talent e immer füchen wird, 
Anm. Genie ift dag lateinifche Gemius, eigentlich der 
Schußäeift, der mit einem Menfchen zugleich geboten wird 
(gignitur ) und flirbt. Man ——— ſpaͤterhin damit eigen⸗ 
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thuͤmliche, im Gegenfag von allgemeinen, ausgejeichnefe natuͤr⸗ 
liche Geiftesgaben, bauptfächlich bie, Gabe des Erfindens und 
originalen Hervorbringens, wobei man auch bald Inſpira— 
ion (Eingebung, eines Geiftes namlich), bald Begeifterun 
borausſetzte. Von diefen Genie unterfcheidet man den Kopf. 
et guten, herrlichen Kopf; auch Kopf fchlechthin. 
iefem kommt nicht Erfindungsfraft zu, fondern bloß eine leichte 
Gele u un „Safungefraft Genie und Kopf erfobern 
oc) beide, um etwas Vollfommeneg zu leiften, Talent, 
a Geben.), denn nur dieſes führt zu Virtuofität, Wenn 
| Fir meint, daß das Talent glücklich nachahme, was das 
enie erfunden habe: fo ift dies wur in fofern richtig, als ein 
er Kopf beibem Talent ift, welches fich auf das Prafti; 
e und Techniſche bezieht. | at Ad 
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| Genug. Genugſam. 
Ueb. Hfnveichend; fo viel, als erfodert wird. — 
babe ben Sag num genug, ober genugfam eroͤrtert. * 
Laßt es genug ſeyn und endet die Fehde, Schiller. 
Wenn man im gemeinen Leben Genung anſtatt Geuug hoͤrt; 
ſo iſt das N dag bekannte Einſchiebſel nieſelnder Mundarten, 
welches fie beſonders vor Gurgellauten anzubringen pflegen. 
(S. Denken. — Frembling.) In Genugſam mir 
daffelbe feltner gehört. V. Genugſam fagt weniger, a 
Genug, Dein die Anhaͤngeſylbe Sartı bezeichnet zunaͤch 
Nehnlichfeifen mit dem, was dad Wort, dem fie angehängt if, 
ausdrückt. (S. Ehrbar. Ehrfam.) Genugfam heißt dar - 
ber eigentlid) nur: was dem Genug ähnlich if, was für Ges 
nug- gelten kann. Aug diefem Grunde, weil Genug ben 
Degeiff des Hinreichenden geradezu, Genugfam eigentlich 
nur eine Vergleichung damit ausdrückt, wird auch Genug fü 
I allein (absolute) gebraucht; Genugfam A nicht, 
Do Genug! fagk derjenige, der von einem Gegenftaude 
nicht weiter reden, fondern davon abbrechen und bag ſchon Ges 
fagte für hinreichend erflären will... Doch Genugſam! iſt 
bier, nicht en ; eben fo wenig, wie man bei Tifche auf 
die Bitte des Wirthes, noch mehr zu genießen: ich danke, ich 
babe Genugfam! zu erwiedern pflegt; wogegen: ‚ich habe 
Genug! häufig gefagt wird. | MM 


* 
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Gepolter. Gepraſſel. Geraſſel. Geraͤuſch. Getbſe · 


Getuͤmmel. 


Ueb. Ein Gemiſch verwirrter, ſtarker Schale. V. Die 
teutſche Sprache iſt an Woͤrtern, welche die verſchiedenen Arten 
des Schalles ausdrücken, reicher als die meiſten andern ‚gebildes 
ten Sprachen von Europa. Sie iſt eine Stammſprache, -und 
bat daher viele Mittel, durch nachahmende Raute den Schall ber 
verfchiedenen Körper, feine Starfe und Schwache, feine ges 
ſchwindere und langfamere, veriirrtere oder beutlichere Folge 
zu beftimmen. — Getöfe ſtammt von dem veralteten Worte 
Dots.her, dag einen jeden flarfen Schall bedeutete, und zeigt 
daher, feiner Bildung nach, eine jede verwirrte Folge von allen 
Arten des Schalles an, infonderheit wenn feine Schläge nicht 
nur beffig, fondern dumpfer und weniger in einander fallend 
find. Die Trommeln und Sturmglocfen machen bei einer 
Feuersbrunft ein betaubendes Getöfe. — Das Geraufd, 
das von Rauſchen, dem Schall des bewegten Waflerg abs 
fammf, macht einen gelindern, aber verwirrteren Eindruck auf 
das Gehör, dergleichen das Rauſchen des Waſſers und des 
Windes iſt. Die feibenem. Kleider machen, wenn fie.bewegt 
werben, ein Geräufch, dag, wenn eg fortdauert, empfinbli 
che Perfonen ungeduldig machen kann. Wenn die Kraniche sie 
hen, ſo hört man oft’ fchon von ferne dag Geraͤuſch, daß: fie 
mit ihren Flügeln machen, und große, volkreiche Städte kuͤndi⸗ 
gen fi) fon vor den Thoren durch das Geräufch an, welches 
das Sahren ihrer Wagen und Karoffen verurfacht. Ein Ges 
taufch kann auch von einer großen Menge Fleiner und daher 
arch enffernter Eindrüce entftehen, und daher bedeutet dag 
Geräaufch der Waffen den Krieg überhaupt; ein Getöfe 
ingegen entfteht aus ftarfern und nähern Eindrücen,. In einer 
lacht ift das Getoͤſe des Gefchüßes und des Hufſchlages 
ber ferde betaͤubend, bie‘ friedliche Ruhe wird durch dag Ges 
rauf der Waffen geftärt, und unter diefem Geräufche 
kann man die Stimme der Gefeße oft nicht hören, — Getüns 
mel iſt der dumpfe und vermwirrte Schall einer großen Mens 
ge unordentlic) bewegter Menfhen und Thiere, ba iu 
gegen Getöfe und Geraͤuſch nicht allein ein hellerer, fonz 
erır auch) von leblofen Dingen verurfacht feyn Fan. Das Ge 
kuͤmm el entfieht aus den Stampfen und Stoßen einer unor⸗ 
dentlich zufammen gebrangten Menge. "1... 
Jeſus Fam in das Haus des Oberften und fahe dad Getümmel 
und die da fehr weinten und heulten. Mark 5. 38 


Alle Einwohner im Lande werden heulen voridem Getümmel 
ihrer Rarken Roſſe, fo daher traben. Jerem. 47. 2. 8 
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kommt zunächft von bem Zeitworte Zummeln, ſich eilfer⸗ 
und unorbentlich bewegen, das mit dem Engländilchen to 

tmmble und dem Sranzöfifdyen tomber verwandt if, und auf.den 
tachahmenden Stammlaut tum, ber dumpfe Schall, den ein 
lender Körper. verurfache, hindeutet. Ein Gepolter 
t der Schall, welchen fallende fefte Körper machen, und biefen 
jenbegriff bat es von dem Zeitworte Poltern, wovon es 
abſtammt, und dag mit pulsare, pultare, verwandt ifl. 
55) Und da folches die in der Schaarwache fahen, liefen fie zu Ho⸗ 
loſfernis Zeit und richteten ein Poltern an, davon er follte aufs 
wachen. —* ZIubith 14, 8. 
Ein Genraffel machen die feften Körper, welche zerbrechen, 
indem fich ihre Theile gewaltſam von einander trennen; es ift 
ber Tofaleindrucf, der aus den; kleinern Eindrücken zuſammen⸗ 
gefeßt ift, den die Trennung der. Theile anf das Gehör macht. 
Wenn ein Gebäude zerbricht, ein Baum fallt, die Dornen im 
Feuer anfangen zu brennen: fo verurfachen fieein Gepraffel 
Einen ähnlichen Eindruck machen manche Donnerfchläge, bei 
welchen e8 fcheint, als wenn eine Wolfe in eine unendliche Mens 
ge Heiner Theile zewiffe.. Ein Geraffel ift das Geraͤuſch, 
ches Eiſenwerk, Ketten, die Räder am Wagen verurfachen, 
- H » fie sufammenfihlagen oder uber einen harten Boden 
abe ’ | ——— 








* 


ee | Gerathewohl. Gut Gluͤck. 


RuUeb. Man thut Etwas aufs Gerathewohl, oder, 
auf gut Glück, wenn man es thut, ohne überzeugt zu feyn, 
felßft ohne nur mit Mahrfcheinlichkeie vorher zu eben ‚daß 
es gelingen werde, Mer eine neue Getreideart faet, deren 
Natur er noch nicht kennet, von der. er nicht weiß, zu wel 
cher Zeit und, in was für Acker fie: gefaet feyn wolle, ber 
wird fagen: ich muß erwarten, was daraus wird, ich habe 
aufs-Gerathbewohl, auf gut Gluck gefäet. V. Geras 
then kommt ber von Rathen in der-veralteten Bedeutung: 
Reichen (S. Adelung) Y. Daß Etwas gerathbe, will 
baber eigentlich fagen: es werde fo, daß es feine Abficht erfülle, 
Als Lyſias folches hörete, ward er fehr betrübt, daß nicht ge⸗ 

‚ rathen war, wie es der König befohlen hatte. 1Makk. 4, 27. 
Gerathen gehet fonad) auf die innere Befchaffenheit deffen, 
wovon e3 gefagt wird. Glück Hingegen kommt von außen, 
von. zufäligen, nicht in unferer Macht ftehenden Umſtaͤnden. 





Kann aber eben ſowol von Rathen nach einer anderen Bedeu⸗ 
tung abſaminen. ©. Anm. zu Gelingen. Gerathen. 


Bildung feiner Kräfte oder an fittlicher Guͤte), woran er 


— 


154 Ger 


SStefer Unterſchied beider Wiisbrücke Hk, äidh abgefepeit venber 
Hoftammung, in manchen Verbindungen, wor Az 







Febrauch ſie nimmt, völlig augenfcheinlih. Ein ungeraf 
Her Sohn hat innere Unvollfommenheiten (Mangel an Ar 


ift; ein unglücdliher leidet äußere Uebel, oder doch 

olche innere, die ihm von außen ohne feine Schuld gef mmen 
find. — Hierin liegt nun auch der Unterſchied zwiſch unſern 
Nigpeicen: aufs Gerathewohl, und: auf gut Gluͤck. 
Wer Handelsgeſchaͤfte anfaͤngt, ohne das Geringſte davon zu 
verftehen, und ohne einen Freund zu haben, dem er befragen 
konnte, der unternimmt fie aufs Gerathewohl und auf gut 
Glück. Aufs Gerathewohl, in ſofern er hofft, daß er 
dennoch vielleicht Has Rechte treffen und die Geſchaͤfte fo auge 
führen werde, daß fie ihren Zweck erreichen; auf gut Gluͤck, 


it fofern er hoffe, daß ihm vielleicht äußere, zufällige en 
Ar / 221 AR: 


begünftigen werben, 
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. m ing 
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Geraum. Geräumig: 


Ueb. Was verhaͤltnißmaͤßig Hiel Raum enthält, — "Er 
hat eine geraume, oder, geräumige Wohnung. |. 
Als mit der gotterzeugten Helena i 
Er den geraumen Ozean durchwallt. Bürgern 
Geräumigen Diean hatte der Dichter, dem Sinne nach, 
auch. fagen fönnen.  Daf- beide Wörter; nur Etwas bezeich⸗ 
nen, was nach Berhaͤltuiß viel Raum enthält, liege in 
Ge; indem diefes Sammelmörter bildet (S; ebirg | 
bier, namentlich auf einen Inbegriff vieler Theile des. Kaum 
hineifet Man bat alfo durch Vorſetzung diefes Ge den 
usdruck beffimmter gemacht. Denn ehedem gebrauchte man 
anftatt Geraum das einfache Rum, bei den RS 
und die Niederteutfchen fagen noch jet, Raums (Br. Itbf, & ) 
Diefes einfache Wort bedeutet aber. eigentlich nun >, Raum eut⸗ 
haltend, unbeftimmt,‘ ob viel oder wenig; und es ift alfo ſchon 
eine Figur, wenn daffelde für: viel Naum enthaltend, gebrauc 
wird. DB. Der Wortbildung nach) fagt eigentlich Gera um von 
einem Dinge weiter Nichts, als daß es viel Raum fr en Di 









Geräumi g druͤckt dieg mit dem Zufage aus: es ſey dem D 
ge eigen (©. Bißchen. Wenſod, fey eine Eigeuſchaft 
deffelden, daß eg viel Raum enthalte, Allein der jetzige Spra 


 gedranch beuft an diefen letztern Begriff wicht mehr, und m 


Wiſchen den Bedeutungen beider Wörter feinen teitern Unter⸗ 
fehied, als das Gerauıt and) vom der Zeit geſagt wird und 
das neue Geräutttig darauf roch nicht Abekgetragen iſt. 
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ai ag ehe leer Stedt ec ek gen uhter Zeit 
nich Das R der 









aber nicht: et AESBEREIHET Zeit. — Dag Run der Nie⸗ 
erteutſchen hat e lic 
een Sinn, ‚al uhfet Geraum. Denn fie gebrauchen es auch 
berhaupt für: viel enthaltend, reichlich. Idt is tuum en Jaar 
seißt: e8 ifk reichlich ein Jahr, amd Raum meren: teichlich . 


ten ttoch allgemeiner und folglich unbeſtimm—⸗ 
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Gerecht. Billig, — Gerechtigkeit. Billigkeit. 
eb, Die Fertigkeit, Nichts gegen das echt eines Ans 
bern zu thun, ift die Gerechtigkeit und Billigket; wer 
‚ac, handelt, handelt. gerecht und billig, Und, bag bei 
en gemäß it, das iſt gerecht und billig. 2. Obgleich das 
natuͤrliche Gefuͤhl ſchon dieſe Begriffe unterfcheidet, und feine 
unentwickelten Urtheile darüber in der Sprache niebergelegt bat: 
ſo ift es doch) nicht überflüffig, fie in einer allgemeinen Synony⸗ 
imif genauer zu jergliedern. Denn es iſt nicht nur ſehr ange⸗ 
nehm, niit ſeinen Gedanken bei der Betrachtung der erften gro⸗ 
Ken Grimbpfeiler der allgemeinen Gefellfhaft des menfchlichen 
Geſchleches zu verweilen; fondern die genanere Beſtimmung DI 
fer Begriffe, die von fo großer Wichtigkeit find, tft auch noch f- 
ivenig vollendet, daß Fein Beitrag zu derfelben als unnoͤthig an: 
gefehen werben kann. Die allgemeinfte Anſicht der. Begriffe, 
welche diefe Wörter bezeichnen, führt auf den Unterfchied ‚web 
cher der — tig keit die ſtrengen oder vollfommmen ÿflich⸗ 
tem zu ihrem — 35 sutheilt, das iſt, diejenigen, zu wel⸗ 
chen wir Finnen gezwungen werden, ber Billigfeit hingegen 
bie unvolllommnen, die Pflichten. der Menfchenliebe „. die Rie⸗ 
imand von dem Audern mit Necht erzwingen kann. Diefet, Un⸗ 
terfchted iſt nicht untichtig, allein ev beitinnmt den De riff det 
side keit noch nicht genau genug. Denn zubörderit gibt es 
eine allgemeine Gerechtigkeit, welche ſowol die Gewiſſens⸗ 
pflichten der Menichenliebe als bie firengen, oder Zwaugspflich⸗ 
ten in ſich begreift; die belohnt und beſtraft, dent Wohlthaͤter. 
mit Dank vergilt, das Verdienſt ſchaͤtzt, und dem Roͤthleidenden 
hilfe, Eurz der. die Wurdigkeit und Bedurftigkeit dev Menſchen 
eben fo heilig ift, als dag eigentlihe Mein und Dein, ‚Bon dies 
fem aligemeinften. Begriffe ifE ſogar die Bedeutung des Wortes 
gerecht in der teutfchen Sprache urſpruͤnglich ausgegangen; 
denn gerecht bedeutet, ‚wie vecht, von dem es nur eine an⸗ 
dere Form iſt, das, was ſeinem Grunde gemaͤß iſt. So iſt ein 
Kleid demjenigen, für den eg beſtimmt iſt geve ht, wenn es 
ihm paßt, und alfo feine Größe und Form nad) der Größe un 
Form des Körpers, dem es anliegen fol, genau beftinmt iſt. 
Eine Handling iſt in dieſem Sinne gerecht, wer fie but 
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den dernuͤnftigen Grund, der fie beftimmen fol, beſtimmt tft, 

Derjenige theilt Lob und Tadel gerecht ‚aus, ber in feinen 
Urtheilen. über Andere feinen andern Gründen, als ihrem er; 
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forichten und erfannten Verdienſte oder Unverbienfte folgt. Die 
Gerechtigkeit will, daß wir einem eben das Geinige laffen; 
benn das find alle die Güter, woHon mir aus vernünftigen Grü ; 
den mit voͤlliger Gewißheit erkennen, daß fie zu ihm und zu kei⸗ 
nem Indern gehören. Wenn alfo die Pflichten der Menſchen⸗ 
liebe mit in der Tugend der G erechtigkeit enthalten find: fo 
muß es noch einen befondern Nebenbegriff geben, wodurch fich 
bie. dilligfeit vom der Gerechtigkeit unferfcheidet; und 
biefer {ft die Ausübung feiner Rechte, fo wie eg der innern X er 
bindlichfeit gegen Andere, oder ven Pflichten der Menfchenliet 
emäß if. Die Gerechtigkeit Fann namlich von bi Seiten 
Betrachter werden; zubörberft von der Seite ber Pflichten ges er 
‚ Andere, fowol ver Zwangspflichten, alg der Pflichten der Men 
fhenliebe, und hienaͤchſt von der Seite der Rechte, Nach di 
erſten Seite erſtreckt ſich die Gerechtigkeft uͤber alle menſch 
lihen Handlungen; fie muͤffen alle gereht md alfo de 
Zwangsverbindlichkeit und der Verbindlichkeit zur Menfchenlie 
gemäß feyn. Mach der Seite ber Rechte begreift fie nur 
— und ſie muß in ihrer Ausübung durch die Bil; 
igfeit gemaͤßigt, oder, welches einetlet if, durch die Men; 
fchenliebe eingefchränft werden, wenn ber Menfch, welcher di 
Gegenftand und das Opfer derfelben ft, nicht unter dem E 
fühle ihrer Härte fich fol zu —5 haben. Dieſer Begeiff 
ber Mäßigung in der Nusü ung ftenger Rechte ift for 
leid) der erfte, unter welchem einem jeden Menfchen die tl; 
ligfeit erſcheint. Die Gefege der Gerechtigkeit fi reiben 
mir meine Pflichten vor, und machen mich mit meinen echten. 
- befannt; die Gefeße der Billigfeit fchreiben mir vor, wie 
ic) den Gebraud) meiner Rechte durch meine Pf lichten maß 
gen, einfchranfen, beftimmen muß. Der Billige ift auch in 
allen feinen Handlungen gerecht; denn er beobachtet alle eine 
Pflihten gegen Andere, und mäßige fich in dem Gebrauche fer 
ner Rechte, indem er fich feine Ausübung berfelben erlaub£, ‚die _ 
den Pflichten gegen Andere zuwider waͤre. Der vollfommme 
Gerechte ift immer auch billig; denn er fennt nicht bloß 
feine Rechte, er fennt auch feine Pflichten, und mäßige den Ge 
brauch der Erſtern durch die Beoba fung der Letztern. Die 
erfie Beftimmung unferer Rechte durch umfere Pflichten. kommt 
bei den Rechten vor, die ung die pofitiven Gefege geben. 
Ä Da gibt 08 eine geſetzgebende, eine richt erliche und eine 
vollziehende Billigfeit, "Denn ber Gebrauch) biefer drei 
Gewalten muß durch die Pflichten und die Gefeße der natur; 
len Gerechtigkeit beſtimmt werben, wenn er der Billig: 
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ligkeit gemäß ſeyn fol. Und bier kann das namlicho Geſetz 
stehe und unbillig heißen; aber in verſchiedener Rück 
5 ehr: ungerecht, fofern es der natürlichen Gerechtigkeit oder 
Y dem Naturgefes entgegen ift, unbillig, fofern der Gefeßgeber 
j Ib Recht nicht den Naturgefegen gemäß gebraucht hat. Man 
n hält das Geſetz für unbillig, daß der ältefte Sohn das ganze 
h vaterlihe Vermögen erbt, weil man glaubt, daf der Gefeßgeber 
' dabei nicht die natürliche Gerechtigkeit zu Rathe gezogen Be 
Yer Nichter muß zuvoͤrderſt die Gefege, die er anmenden fol, 
j fig auslegen, und feine Auslegung ift eine unbillige, 
wenn fie ben Gefeßen der natürlichen Gerechtigfeit nicht gemäß 
if. Nriftoteles führt dag attifche nett an, wonach verjes 
nige, der einen Andern mit einem Eifen gefchlagen, dag Leben 
berivirkt hatte. Es würde unbillig feyn, menn man diefes 
efek jo auslegen wollte, daß es auch denjenigen mie unter fich 
begriffe, der bei einem Schlage mit der Hand einen eifernen ' 
Des any Finger gehabt hätte. — Die Anwendung des Begrif⸗ 

fes der Billigkeit auf die übrigen Theile des Nichteramtes 
laſſen fich eben fo leicht machen. Der Nichter muß bei der Zus 

tung eines Verbrechens, beiden Graben der Verſchuldung, 

Er dabei annimmt, die Gefeße der natürlichen Gerechtigkeit 
bachten, wenn er billig verfahren will. In nichts Ans 

berm befteht die vollzichende Billigkeit. Es würde 
unbillig feyn, an einem Verbrecher eine Förperliche —* 
waͤhrend ſeiner Unpaͤßlichkeit zu vollziehen; denn bie natürliche 
Gerechtigkeit erlaubt nicht, daß eine Strafe härter fey, als fie 

bie. Geſetze vorfchreiben. — Außer der bürgerlichen Gefelifchaft 
ober. in ſolchen Fällen, wo der Menfch bloß als Menfch zu bez 
trachten ift, erfodert die Billigfeit, daß der Gebrauch unfes 

zer ffrengen Nechte durch die Pflichten der Menfchenliebe gemaͤ⸗ 

igt werde, und dieſes kann durch die buͤrgerliche Geſetzgebung 
eſtimmt werden. So läßt fie einem Gläubiger, der ein Hypo⸗ 
ekrecht auf die Grundftüce feines Schuldners hat, fie nicht 
geich zum Werfaufe anfchlagen, wenn ihn diefer Schuldner 
nicht auf der Stelle bezahlen kann, fobald derfelbe durch einen 
ſolchen Verfauf würde zu Grunde gerichtet werden, ob er gleich 
im Stande ift, in einer gewiſſen Stift feine Schuld abzutragen, 
Sie urtheilt mit Recht, daß ein ſolcher Gebrauch feines firengen 
Nechtes den Geſetzen der Menfchlichkeit entgegen feyn würde, 
© iff es ein Zeichen der Billigkeit eines Manneg,. wie 
Mriftoteles *) bemerkt, wenn er bereit iff, eine Sache Tieber 
vor Schiedsrichtern vergleichen zu laffen, als darüber vor ber or⸗ 
dentlichen Obrigkeit einen fürmlichen Prozeß zu führen ; deun 
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er gibt bdadurch zu erkennen, daß er vom feinem Mechte Vieles 
nachlaffen, und feinen andern. Gebrauch machen wolle, als der 
—— der Menſchenliebe beſtehen kann. Der ange 






und Einwürfe zum Schweigen bringen kann. Inzwiſchen U 
oft ſchmerzhafter, als eine unger 


ver ihre moralifchen Degeife ach der fchon weit aͤltern latei⸗ 
—— Rechts⸗ und nr ee der. Eroberten: gebe 
al, j — 9 
Zuſatz. Eberhard hat, wie ich glaube, den eigentl 
Begriff von Billig gar nicht angegeben. Nach ihm beſt 
die Billigkeit darin, daß wir den Gebrauch, unſerer Rechte bu 
unfere Pflichten, inſonderheit durch die Pflichten der Menſchen⸗ 
liebe, mäßigen, einfchränfen und beftimmen. Nun tft zwar ge⸗ 
wiß, daß ber Billige dies thun wird, bem ein billig denken⸗ 


Ser. * = 159 


ber Gläubiger wird feinen Schuldner —* Noth nicht drücken, 
‚wenn er aud) dag firenge Necht dazu hat; er wird aus Mens 
fchenliebe die Ausübung dieſes Rechtes einfchränfen:; aber dies 
iſt nur eine Folge, nicht das Wefen der Billigfeit, und fie 
kann auch auf andre Art fich Außern. Wer einem Arbeiter, der 
fi) vorzuͤglich angeſtrengt hat, mehr als den bedungenen Lohn 
bezahlt, der handelt billig. Er läßt aber hier Nichts nach von 
Etwas, worauf er ein Recht hat, fondern thut Etwas hinzu zu 
dem, wozu er. verpflichtet ift. Noch unbeftimmter fagt. Hey⸗ 
maß: „Billig ft, was Keinen zu nahe tritt,’ Freilich tritt dag 
Billige Keinem zu nahe; aber es ift dies nicht fein unterfcheiz 
bendes Merkmal, denn aud) dag Gerechte tritt im firengen 
Sinne Keinem zu nahe, und befonderg nicht dag fittlid) Gute in 
der engern Bedeufung, — Wenn Kant die Billigfeit mit 
dem Nothrechte zuſammen ftellt, und diefes durch Zwang ohne 
Hecht, jene durch Recht ohne Zwang erklärt; fo ift das mehr 
wißig, als geundlih; denn ein Necht, was feinen Zwang zu⸗ 
läßt, ift eben darum Fein Recht. Ueberdem hatte. Kant feine 
ESprachforſchung zum. Zwecke. Den eigentlichen Begriff von 

Billigfeit, der das wahre Wefen derfelben vorftelt, bezeiche 
net. beutlich dag lateinifche aequitas. Billigfeit ift die Gefinnung, 
fich felbft und Andre nach gleichen Grundfägen zu behandeln. 
Sie macht fich zum Geſetze: Was du wilft, daß dir die Leute 
thun follen, das thue du ihnen. Was diefer Gefinnung gemäß 
iſt, dag ift billig, was ihr widerfpricht, unbillig. 


Die ganze Stadt kennt Sie ald einen Mann von Billigkeit, 
Was wurde man aber fagen, wenn es auskaͤme, daß fie eben die: 

— ſelben Eigenfchaiten und Volllommenheiten an der einen Per» 
ſonhoch geihäßt, und an der andern verkleinert haͤt⸗ 
ten? > Leſſing. | 


Ich habe Sie ausreden laffen. Ich glaube, Sie werden ſo 
„billig ſeyn, und mich nuumeht auch hören. | Derfelbe, — 


Groß Unrecht iſt fuͤrwahr den Weibern allen 
Durch dies parteiliche Geſetz gefchehn, *) 


Die Alten müßten fehr geſchmaͤlt ſich ſehen, 
Die folh unbitliges Gefeg errichtet. Gries, 
Wenn Bill die urfprüngliche Bedeutung. der Wurzel wäre, 
und Billig unmittelbar davon herkaͤme; fo würde eg mif 
Recht, Gerecht völlig gleichbedeutend feyn. Es ſtammet 
aber ab von den uralten Zeitworte Biliden ober Bilethen, wel; 
ches, nach dem Stammbegriffeder Wurzel: gleich machen, und 
davon: nachahmen bedeutete, und laufete ehedem Bilithlih und 
bitethlich, in welcher Geftalt e8 bei Willeram vorfommt, 
Welches Ihnenn- verbieten, was den ‚Männern erlaubt IR, 
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esehitt‘) und woraus, durch Zuſammenziehung Billih und Bu 
lich geworden ift. Dieſe Ableitung ſtimmt zu der angegebnen 
Bedeutung vollfomnen. Hienach ift dann Billig von Ge— 
recht it unterfcheiden. Der Gerechte will und thut 
Nichts, wozu er fein Kecht hat. (S; Befugniß. Recht) 
Der Billige läffet au) nach von feinem Rechte; oder thut 
über feine firenge Pflicht, wo er in der Stelle des Andern für 
fich dies wuͤnſchen müßte; und überhaupt, er will Nichts, er 
thut und unterlaffet Nichts, wenn er dadurch fi und Andre 
nad) ungleichen Gefeßen behandeln würde. Wenn ich einem 
von mehrern Arbeitern eine außerordentliche Belohnung: gebe, 
und den Uebrigen Nichts, die doc) eben fo fleißig, oder noch 
fleifiger gewefen find; fo bin ich unbillig gegen diefe Uebrigen, 
denn. ich verfahre gegen fie nicht fo, wie id) gegen mich felbft 
handeln würde, und auch die Arbeiter unter fi) behandle ich 
nicht nach gleichen Gefezen. Und wenn Einer von den. Arbeit 
tern die ganze Belohnung, die ic) zur Vertheilung unter Alle bes 
fimmt hatte, für fic) allein verlangte; fo würde er fich unbillig 
zeigen, denn er wuͤrde gegen fich- und die Andern nach ganz uns 
gleichen Geſetzen handeln wollen. 
. Hoch ftellte Sie die Vorſicht — höher, Prinz, 
: Als Millionen Ibrer andern Brüder; 
zer gab jie ihrem Liebling, mas 
ie Andern nahm, und Millionen fragen: 

Derdiente der im Mutterleibe fchon 

Mehr ald wir andern Sterblihen zu gelten? 

- Auf, retten Sie des Himmels Billigkeit. 
Schiller. 
D. i. zeigen Sie, daß Sie mehr verdienen, ald die andern 
Sterblichen, und daß alfo der Himmel, in der Vertheilung ſei⸗ 
ner Güter, die Menfchen nicht nach ungleichen Gefeßen be; 
handle. Daß bei Billig und Billigfeit der Begriff des 
Gleichen als eigentliche Bedeutung zum Grunde liege, läßt ſich 
auch) noch dadurch beftätigen, daß diefe Ausdrücke für Eban und 
Ebeni auffamen, welche früher gebraucht wurden, das lateinifche 
aequum und aequitss auszudrücken, und fo nod) bei Otfried 
(IV. 29, 11.) und Notfer (Pf. 9, 9.) vorfommen. In ber 
leßten Stelle hat die Bulgata: judicabit orbem terrae in aequi- . 
tate, welches gegeben ift durch 


irteilet uber die Werls in ebini. 
(S. Gleich. Aehnlich.) M. 
Gerechtſame. Gerechtſamkeit. Gerechtigkeit. Recht. 


web. Eine durch das äußere Freiheitsgeſetz gegebne Mög; 
lichfeit. (S. Befugniß. Recht.) V. Recht bezeichnet 
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biefen Begriff ſchlechtweg (S. Befugniß. Recht.) Wenn 
aber ein Recht eine Gerechtigfeit genannt wird — dieſes 
adeliche Gut hat viele Gerecht igke ite n fo iſt das eine Fi⸗ 
gur, welche die Beſchaffenheit der Sache ſtatt der Sache ſelbſt 
(da$ abetraetum pro concreto) feßt; denn eigentlich iſt Gerech⸗ 
—— dag Recht ſelbſt, ſondern nur die Beſchaffenheit 
deſſelhen, Daß es recht, daß es dem aͤußern Freiheits gefebe ge; 
maß iſt. Das Ge in. Gerecht iſt eine bloß muͤßige Verlängerung, 
(S: Adelung) und der Ableitungslaut Keit bildet das Ab: 
gezogne (das abstractum) von dem Worte, dem es angehaͤngt iſt, 
. begeichnet alſo den Zulfand, oder. die Beſchaffenheit, welche 
darin beftehet, daß -dagjenige,. was gebachtes Wort ausdruͤckt, 
Statt findet. — Deshalb bedeutet Gerechtigkeit, mag, 
Recht nicht ausdrückt, auch ‚diejenige, Befchaffenheit, einer 
Perfon, melde darin beſteht, daß dieſe handelt, ‚wie eg 
recht, iſt. | | rer 
Dem aber, der — glaubet an dem, ‚der die Gottlofengerehe 
macht, dem wird fein Glaube gerechnet werden zur Gerechtig⸗ 

. et d } 


. Reit. Er*; R m, 4, 5. 
Eich der Gerechtigkeit gegen Sedermann befleißigen,  - ‘ 
) | Se Adelung. 


Nach einer andern Figur, welche dag Perfönliche mit dem Ge⸗ 
genftandlichen vertaufht, (S. Fidel. Geige.) wird zuweilen 
auch der Gegenſtand felbft, worauf ein Necht Staff findet, eine 
Gerechtigkeit genannt. — . Der. Acer liege in der Sadt ge⸗ 
rechtigfeit, Be in dem Felde, worüber die Stadt ein 
Recht hat. — Bon Recht ift auch diefe Figur nicht uͤblich. — 
Endlich iff, wie ein großer Nechtsgelehrter mir bemerfte, von 
Gerechtigkeit in der Mehrzahl noch eine andre Figur üblich); 
eine Synekdoche nämlich, welche den höhern Begriff ftatt des 
niedrigern ausdrückt. Denn man verfichet unter Gerechtigz 
feiten insbefondre ſolche Rechte, die Jemand vorzugsmweife 
beißt, die nicht Jedem zukommen, der übrigens mit ihm, in 
einerlei Berhältniffe ift. - Wenn eine Stadt z. B. Gerihrebarz 
feit, hohe Jagd und dergleichen Nechte hat, und andere Stadfe 
des namlichen ‚Stats diefelben nicht haben; fo find das Ge⸗ 
rechtigkeiten jener Stadt. Schon Adelung ſcheint dieſen 
Begriff im Auge gehabt zu haben, denn er ſagt: „Eine Stadt 
hat viele Gerechtigkeiten, wenn ſie viele Rechte, Vor⸗ 
rechte oder Gerechtſamen hat. — Die Richtigkeit der gemach⸗ 
ten Bemerkung laͤßt ſich auch noch dadurch beſtaͤtigen, daß 
Freiheit in der Mehrzahl auf aͤhnliche Art gebraucht wird. 
Sreiheiten, einer Stadt z. B., oder einzelger Perfonen,, find 
ingbefondre folche, die ihnen vorzugsweiſe zufommen, 
[ >." ©? Mal 1) SS.) Mn Zul DEE Zu SE SE EEE 3, | 
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Nach unfern bisherigen Einrichtungen haben 


’ ‚die Freiheiten 
die Freiheit, und die Gerechrigkeiten die üffentliche Geteche 
tigkeit zernichter. | | N 3. ET 
v. Beriepfch, in der Beitfchrift: der Rhein. Bund, VI. S. 184. 
D. 1. es ſtehet Einzelnen, beſonders Beguͤnſtigten, fo viel frei, 
daß damit die Gl der Uebrigen nicht be I ann, und 
Einzelne haben fo v — 


ele Vorrechte daß dies ung 
alle Uebrigen. — Zu den Gerechtigkeiten in dem & 
- genden Sinne gehören alfo insbefondere die fogı — 
vilegien, denn dieſe find gewiſſe Vorrechte; namlich v 
State verliehene Vorrechte. Aber nicht alle Gerechtigke— 
ten find gerade Privilegien, meil fie nicht alle durch Di 
Statsgewalt ‚verliehen zu feyn brauchen, fondern auch auf an 
dre Art erworben feyn koͤnnen. Mein Nachbar Ba A tiv dag 
Hecht erfauft, daß er durch meinen Hof fahren darf, was An. 
dere nicht dürfen; fo gehört diefes Necht zu feinen Gere- 
tigfeiten, aber es ift fein eigentlich fogenanntes Privi 
gium. — Geredhtfame und Gerechtfamfeit, w 
lesstere indeffen, fo wie das zum Grunde liegende Bei⸗ und Ne 
bentwort Gerehtfam, meift nur im Oberteutfchen vorkommt, 
find bloß der Form nach, in ihren Begriffen aber'gar nicht, ver 
ſchieden: denn das E am Ende von Gerecht ſame ift der Ahr 
lettungslaut, welcher ehedem Beiwörtern auf Sam angehaͤ 

wurde, das Abgezogene davon zu bezeichnen, . und hat alfo en 
den Sinn, wie Heitz nur daßjene Ableitungsform jetzt vera 

und Schon längft die neuere mit Reit dafür üblich gemorder ift. 
Diefem gemäß unterfcheiden fich denn beide, Gerechtfamkeit 
ind Gerehtfame, von Recht eben fo, wie Gerechkig- 
feit, in ber Bedeutung eines Nechtes, ſich davon u KerIheR 
det. Bon Gerechtigkeit felbft aber find fie durch folgendes 









famen, over, Gerehhtfamfeiten der n in Dale, 
Sifcheret in der Sale zu freiben, denn dies ſt ihren Rechten 
gemäß, kommt nad) ihren Rechten ihnen zu. — Menu alfo 
ein Recht felbft eine Gerehtfame oder eine Gere m⸗ 
keit genannt wird; ſo iſt das ein figülicher Musbtuck — 


ung dem Rechte nach zuſtehet. — CE gehört & den sale 
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Gereichen. Dienen 


Ueb. Mittel zu Etwas feyn. — Wenn wir ung bei 
einem Unglüde, das ung trifft, bewußt find, es nicht verſchul⸗ 
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det zu haben; fo dient und- gereicht dies gar fehr zu ne 
Beruhigung, ag diefes Bewußtſeyn if ein fehr wirkſames 
Mittel hiezu. V. Gereihen ift dag müßtg verlängerte‘ Reis, 
chen, welches ehedem gebraucht wurde: = 


Das Bär x sol uf aden dir * 
Noch reich Theuerdant. 


R He aber heißt —8 ſich bis-an-€ twas ausdehnen, 
erſtrecken: 
Die Mauer reicht bis an den Fius⸗ en —— 


und wird dann auch von unkoͤrperlichen Dingen geſagt: 

Gott, deine Güte reiche fo weit, 

So meit die Wolken gehen, | Gellert 4— 
Gereichen hat daher den Nebenbegriff, daß es: ein hinlaͤng⸗ 
liches, volftändiges Mittel zu Etwas feyn, ausdrückt. "DB aber 
diefes Etwas gut oder ‚böfe, angenehm: oder unangenehm fey, 
das bleibt dabei unbeftimmt. Cine Sache zn ung eben fowol 
zum Schaden als zum Vortheil g ereichen. ° 

In beiderlei Hinfiht it Dienen davon unterfehieben. 
Denn 1) auch) von dem, was nur ein: unzulangliches Mittel zu 
einer Sache ift,. wird gefagt, daß es zu dieſer Sache diene. 
Jede Ziegel auf dem Dache full zur Bedeckung des Haufes. 
dienen, .aber fie gereicht nicht dazu, weil fie dazu nicht 
hinlaͤnglich iſt. Nur alle Ziegeln zuſammen gereichen dem 
Haufe zur Bedeckung. Dienen heißt naͤmlich eigentlich nur: 
unterwuͤrfig ſeyn. Davon denn, weil dies der Unterwuͤrfige 
muß: nach dem Willen des Andern, alſo, zu deſſen Zwecken 
handeln; und davon denn überhaupt: Mittel zu Etwas ſeyn. Ob 
aber ein hinlaͤngliches oder nicht, davon jagt: das Wort Nichts, 
2) Wer einem Andern dienet, im eigentlichen Verfiande, der 
muß zu deſſen Beftem, und fo, wie es bemfelben angenehm: ift, 
handeln. : Daher wird. auch Dienen dm dem vorliegenden 
Sinne eigentlich) nur von dem gefagt, was Mittel zu etwas 
Gutem oder Angenehnten N — _ Der Fall diefes großen Hand 
lungshauſes gereichte, aber nicht: .diemte. mehren andern. 
zum-geößten Nachtheile. 3): Wegen des Grundbegriffes von 
Unterwürfigfeit bei Dienen erfodert die Sprache der Hoͤflich⸗ 
feit in vielen Fällen, daß mir lieber Gereihhen ald Dienen 
fagen, wenn wir von Handlungen Anderer in Beziehung auf 
ung reden; zumal, wenn biefe Andern Höhere find. — hr 
Beſuch gereicht mir, nicht: dient mir, zur größten Ehre. 
Der legtere Ausdruck ift überdem aud) noch. darum weniger höf- 
lich; weil er. nicht, wie. ber erftere, ausdruͤcklich fagt, daß der“ 
Beſuch ein hinlangliches, vollfommenes Mittel fey, mir Ehre‘ 
— Kl ——— zn M. 
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aa 2 Tan Sering: - Schlecht. 3er 
013 Dem es an mehrern Bollfommenheitenfehlt. V. Durch 
dleſen Mangel an Vollkommenheiten erhaͤlt ein Ding einen klei⸗ 
nern Werth und es wird gering (ſ. d. folg. Art.); aber nur erſt 
dann wird es ſchlecht, wenn es dadurch unbrauchbar oder un⸗ 
angenehm und Ichädlich wird, Schlechte Speife ift folche, 
die unfchmäckhäft, nicht nahrhaft und wol ungefund iſt; gerin? 
ge Epeife ift nicht foftbar. — Urfprünglich hieß Schlecht fo’ 
viel als gerade, und war: dem Krummen, Unebnen, Rauhen 
entgegen geſetzt. Leſſing ſagt in. dem Beitr. zu einem: 
teutſch. Gloff. (©. Leben Th. 3. ©. 165.) „Shledt, 
oft fo viel als gerade, nicht krumm.“ - 

.(.Diser boeser wil macht ‚auch das rechte ;schlechte ding 
rin scheinen krum, _ Geyler'v, Kaysersb. Narrenschy;,,, 

$ ‚Die valschen luite gint innen ruch un usserthalben slehe,-, 

ie IR ER: 5 Kl, * urnen 4 

Von da ging es ſehr natuͤrlich zu der Bedeutung des Unzu⸗ 
ſammengeſetzten, Unvermiſchten, Einfachen und Kunſtloſen, zu 
dem, tag die Franzoſen durch uni ausdruͤcken, über, und war 
den Zuſammengeſetzten und: Künftlichen entgegen gefeßt; es 
hatte alfo. noch immer eine gute Bedeutung. y | 

sc... Wer fein Ding macht recht und ſchlecht 

Blaeibt immerzu ein armer Knecht. Leffing a. Bürgerluft 2 Th. 

Carolus Ver als er der‘ Regierung fich abgethan, wollt er ganz 

— und gar wicht leiden, daß man ihm wiel Titul gab, fondern 

ſchlecht und. allein Carl. : Zinkgraͤf. 

Ja wenn es von den Geſinnungen und Abſichten des Men⸗ 
ſchen geſagt wurde: ſo hieß es unberfaͤlſcht, mit nichts Boͤſem 
vermiſcht, aufrichig. EN nu 

.. Als unser libe getrewe — "versprochen und angenommen ha- 

beat, einen schlechten getrewen und guten Fried ze. 

Die Bedeutung des Kunftlofen iſt auch noch nicht ganz aus 
der gegenwärtigen Sprache verſchwunden. Stofch macht ſich 
bier eine unnothige Mühe, wenn. er erflären will, wie man eine: 
geringe Koft bisweilen eine ſchleſch ke nennt. Er meint, : 
man nenne diefelbe Koſt ſchlecht und geringe in-verfchiede 
ner Ruͤckſicht; ſchle ht, ſofern fie nicht viel Nahrung gebe, 
geringe, fofern fie nicht von großem Werth fey. Allein das- 
will der gewiß nicht Jagen, der ſich bei einem Freunde; welcher 
ihn um die Effengzeit unvermuthet befucht, wenn er: ihn zu Tifche 
hie aus Hoͤflichkeit entſchuldigt, daß er werde mit einer 
ſchlechten Mahlzeit fuͤrlieb nehmen. Es heißt bloß, mit einer 
Mahlzeit ohne Fünftliche. Zubereitung, :wie man ſie ſeibſt hat, 
wenn man nicht, um der eingeladenen Gäfte willen, mehr Anz 
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falten macht. Die gufe Bedeutung blieb nämlich; immer noch 
— der boͤſen gleich gebraͤuchlich, wie in folgendem Denk— 
verſe: 


Practica iſt vielfältig und nicht ſchlecht, N 
Wer die nicht Bann, ift ein ſchlechter Knecht. "Binkgräf. 


Indeß hat ſich das ganz nahe verwandte Wort Schlicht 
in einigen Faͤllen in dem gegenwärtigen Gebrauche eingefunden, 
um dieſen Begriff auszudruͤcken. Man ſagt: eine ſchlichte 
Koſt, eine ſchlichte Mahlzeit, um eine ſolche anzuzeigen, bie 
nicht mit vieler Kunſt zubereitet ift, ein ſchlich tes Kleid, (un 
habit uni) das nicht befegt oder kuͤnſtlich geftickt if. Man nennt 
den Berftand eines Menfchen, der nicht durch eine Fünftlihe 
und gelehrte Erziehung ausgebildet iff, um ihn zu loben, 
einen ſchlichten Verſtand; denn ein ſchlechter Verſtand 
wuͤrde nach dem gegenwärtigen Sprachgebrauche ein unbrauch⸗ 
barer, unfahiger Verftand ſeyn. Jetzt ift alfo die böfe Bedeu; 
fung bes Wortes Schlecht die herrfchende, und es wiirde in 
vielen Fallen fehr ſchaͤdliche Vorurtheile verrathen, wenn man 
es mit einander verwechfeln und z. B. geringe und [hledhte 
Leute für einerlei halten wollte. Denn geringe heißen fie bloß 
von ihrem Stande und bürgerlihem Werthe; fie fönnen aber 
einen größern moralifchen Werth haben, brauchbarere Menfchen 
ſeyn, als ſchlechte Menfchen aus den höhern Ständen, und 
find es wirklich, wenn fie rechtfchaffen find. zu 5 


i Gering.  Gerinsfügig: - 
Ueb. Was klein iftz eigentlich, der Ausdehnung nach: 
Nach dir, wird ein anderes Königreich aufkommen, geringer. 
(von Heinecm Umfänge) denn deine.  — Dan 439. 
Dann aber auch in jeder andern Hinſicht; z. B. in Anfehung 
des Gewichtes: er | en 
Das iſt um ein halbes. Pfund zu. geringe. Campe 
ober bes Werthes, oder der Würbigfeit:- 2: 
gedermann gibt zum erften guten Mein, und. wenn fie trunken 
‚gewotden ſind, alsdann den geringer Job. 2, 100°: 
Ich bin gering und verahten Pit 1a © 
Denkſt du don deinem Bruder nicht geringer? Schiller, 2 
Eberhard, welher Gewing auf der einen. Seife mit 
Schlecht, und auf der andern mit Klein, Wenig und 
Winzig verglich; fagt:in dem Handwörterbuche: ,„„Gering. 
(it), was feinen beträchtlichen. Werth hat.“ Aber, fo; einger: 
ſchraͤnkt iſt der Stun von, Hering: nicht, am wenigſten iſt dies 
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fein Grundbegeiff; und Eberhard felbft hatte früher viel rich⸗ 
tiger erklärt, daß man Gering Alles nenne, „was einem klei⸗ 
nen Grad hat, es mag etwas Gutes oder etwas Boͤſes, eine 
Nealität oder ein Mangel feyn, und man fagt eben ſowol ein 
geringer Schaden, als ein geringer Gewinn, ein ge, 
ringer Schmerz, als ein geringes Vergnügen,” DB, 
Begriff des unberrächtlichen Werthes führe vielmehr Gering; 
fugig mit fich, und unterfcheidet fich eben dadurch von Ge; 
ring. Denn Fügig beißt, was ſich fügt. Go wie dei 
nach 5. B, Geringhaltig das ift, was wenig enthält; ‘fo 
Geringfügig dag, was wenig, filh fügt, zu Wenigen 
ſchicket, paßt oder taugt, was alfo zu Wenigem brauchbar ft, 
und daher nicht viel Werth hat. Deshalb wird auch Gering; 
fügig meift mit dem Nebenbegriffe. des Veraͤchtlichen — 
braucht. — Die Gefellfchaft war fehr langweilig für Mich, 
man ſchwatzte über lauter geringfügige Dinge, Aug die 
fen Grunde wird nun bloß Gering, aber. nicht Geringfür 
gig gefagt, wo gar nicht die Rede davon ift, Etwas als ber 
achtlich, oder überhaupt als werthlos zu beseichnen, 
Wer aber Argert .diefer Geringften.einem, ‚die. an. mi 

ber R Matth, Ei wor 
Diefer, Geringfügigften einen, könnte hier nicht gefagt 
werden: — Eben fo wenig: ift e8 üblich, anftatt der bekannten, 
verftärkten Berneinungs nicht im Geringſten! auch zudes 
gen: nicht im Geringfügigften. Denn auch hier ſoll von 
dem Begriffe des Werthloſen oder gar VBerächtlichen fchlechter; 
dings Nichts angedeuter werden, | M. 


Pwe Pe Teer . . ra a u 4 * 

Gerinnen. Geliefern. (Liefern) 
„uUe b. Beide Wörter werden von Körpern geſagt, welche ans 
fangen aus der flüffigen in die feſte Form überfugehen, V. Nach) 
Eberhard (im Handwoͤrterbuch) wird Geliefern nur von 
thierifchen, Gerinnen auch von andern Flüffigfeiten gefagt. 
Man fage: gelieferte und geronnene Milz. aber nur 
gerphnenst, und nicht, gelieferted Baumöhl. Diefe Un; 
lerſcheidung aber dürfte: wol ſchwerlich genůͤgen. Denn, wenn 
auch 2 eliefertes Baumöhl in der That nicht,gefagt würde, — 
was dahin geftellt bleiben mag; — ſo fünnte doc) diefes Eine 
‚Beifpiel diefelbe nicht rechtfertigen. Und felbft, wenn fie allge; 
mein zutraͤfe, fo würde. fie. doch’ nur ein abgeleitetes und nicht 
die wefentlihen Merkmale angeben, wodurch die Begriffe beider 
Ausdrücke verfchieden find. : Diefe weſentlichen Merkmale find 
folgende: Geklefern, wofür auch, obgleich feltener, das eins 
face Liefern: gebraucht wird, deutet darauf hin, daß die fluͤſ⸗ 
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fige Maſſe klebrig wird; Gerinnen hingegen damuf, daß 
ihre Fluͤſſigkeit vermindert wird uud ihre Theile mehr an eins 
ander zu bangen anfangen. Denn Kleben felbft kommt mit 
Liefern von Einen Stamme, (S. Wdelung.) und bag nie; 
derteutiche Libber oder Libberig,; was eben dahin gehört, bes 
deutet ſchlechtweg: Flebrig, infonderheit Flebrig ſuͤß; wenn es 
auch nicht durch Gerinnen ober Geliefern erſt in diefen 
Zuftand gekommen ift, (Br. NH. W.) Rinnen hingegen, 
welches mit Rennen unmittelbar verwandt, und von einem 
Stamme iſt, dem dag griechifche ver; fließen, noch näher liegt, 
bezeichnet, feines duͤnnern und ſchwaͤchern Selbftlaufers wegen, 
ein ſchwaches Nennen. Es iſt daher, wie Adelung treffend 
fagt, das Mittel zwifchen dem Tröpfeln und dem eigentlichen 

eher: e8 erfolgen alfo dabei zwar nicht einzelne, abgefonderte 

ropfen, wie bei dem Tröpfeln, fondern fie bangen an eins 
ander; aber fie bewegen fich langfamer, wie bei dem eigentli- 
chen Sließen: die Fluͤſſigkeit if vermindert. Dieß find 
daher die Merkmale, auf welche bei vem Ausdrude Gerins 
wen eigentlic) gefehen wird. M. 


Gern. Willig. 

Ue b. Man thut dag Gern und Willig, was man thut, 
ohne dazu gezwungen zu ſeyn. V, Wir beſtimmen ung alſo zu 
beiden bloß durch uns ſelbſt, ohne daß ein ſichtbarer aͤußerer 
Zwang zu unſerm Wollen mitwirke. Willig ſchließt bloß dieſen 
zwang aus; denn, nad) feiner Ableitung, iſt das, was wir 
willig thun, allein ‚die Wirkung unferes eigenen Willens. 
Es kann aber auch gegen unfere Neigung feyn, es kann uns 
mißfallen, und wir thun eg nur, weil wir vernünftigen Grün; 
den — Gern hingegen thun wir, wozu wir nicht al⸗ 
lein nicht gezwungen ſind, ſondern was uns auch gefaͤllt und 
Vergnügen macht. (S. Freiwillig. Gutwillig. Gern.) 
Es hat das veraltete Ger, Begierde, zu ſeinem Stamme; und 
da die Begierden aus ſinnlichem Vergnuͤgen entſtehen: ſo zeigt 
es an, daß wir Etwas mit ſinnlichem Vergnuͤgen thun. Wir 
unterwerfen uns einer chirurgiſchen Operazion willig,. wir 
nehmen eine übelfehmeckende Arznei" willig, aber wir entſchlie⸗ 
Ben ung zu beiden nicht gern... Denn da die eine ſchmerzhaft, 
und die andere unangenehm ift, fo möchten wir Tieber beide ent 
behren koͤnnen; allein wir thun es body) willig, weil wir ung 
nicht dazu zwingen laffen, indem wir lieber etwas Schmerzhaftes 
und Unangenehmes uͤbernehmen, als unfer Beben verlieren wol⸗ 
len. Es wird baher beides oft mit einander verbunden. 

Alle, dienes geen.und willig fich gaben. 2. Mof. 35, Ui: 


‘ 
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Willig ſie, weil ſie nicht gewungen wurden na 
wei 8 ijnen ergnügen — 8 


— — 


— rather "Gerte. Ruthe. Reis. 

"eb. Ein dünner, gerader Zweig eines Baumes kann eine 
&Gerte, seine Ruͤthe und ein Keis genannt werden. Das 
UL die Bedeutung, in welcher alle drei Wörter überein. fommen. 
V. Gerte betrachtet einen ſolchen Zweig von ber ‚Seite, daß 
er lang, und Reis vonder, Eeite,.daß er aus. dem Baume 
hervor gefhoffen, ein Sprößling von ihm iſt. .Neis kommt 
nämlich her von dem Alten. Risan, welches, unter andern: ſtei⸗ 
gen, fid) erheben, bedeutete, und bei: den —— en noch 
jetzt in dieſem Sinne gebraucht wird. Sie ſagen * e Sun- 
ne rifet, die Sonne ſteigt herauf; De Ware ri ſet, die Ware 
Köläge auf, fteigt im Preife. (©. Dr. Nof, Wi) Zu den Abs 
oͤmmlingen dieſes Wortes gehört, unter andern, auch Rieſe 
(gigas). Die Gothen hatten auch das thaͤtige Zeitwort Kaisan, 
oder Raisjan, ſteigen machen, — bringen, aufregen; 

Jah — urraisida t 
Und — richtete auf —E le u) 
Mar 1, 31. 

N es war baſſelbe ehedem auch im Niederteutſchen ae * 
einer niederſaͤchſiſchen Ueberſetzung ſtehet: 


He hefft dat volk ‚gereyse et mit sizer Iere. 


23, 5. 
wo Luther ſagt: J Ze K 
Er hat das Vol erreget, damit, daß er — har. : 


Keie drückt daher: genau. das Jateinifche Surculus aus, welches | 
ganz auf ahnliche Art, von: Surgere, aufftehen, : fich erheben, 
abſtammt. Aug diefem Grunde nun, weil. Reis eigentlich:etz 
was empor. Getriebenes oder Geſchoſſenes andeutet, iſt auch er; 
Härlich, wie.e8 gebraucht werden fonute, ingbefondre einem Eins 
jährigen :Zrieb oder Sprößling, und davon denn einen jun⸗ 
gen, frifhen Zweig zubezeichnen. Da man nun z. Bi:zum 
Pfeopfen ganz junge, friſche Sprößlinge gebrauchtz: fo nennt 
man ſie Mropfreifer, aber nicht Bropfruthen, oder Propf⸗ 
— erten, indem dieſe letztern Woͤrter jenen Begriff nicht ein⸗ 
ließen: Aus eben. dem. Grunde erhellet, warum man wel 
— — kann, ſich damit zu en — 
ET Da game Heer ⸗· — — an, a 3 
Jay 333.1. Gefchmück. mie grünen Reifeen 3 in 
Sog heim nach feinen, Haͤuſeern. Bürger. 33 Bi 


Aber mit Kutpen ober: mit Gerten ſchmuͤckt man ſich nicht. 
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Gerte gehoͤrt mit Gerade zuſammen, wie aus) der an: 
gelfächfifchen Form_Gerd, wovon die Engländer noch Yard fa; 
gen, noch deutlicher erhellet. Das beſtaͤtigt auch. der. ältere 
Sprarhgebrauh; deun, unfer andern, wurde ein Stab, der; 
Hleithen die Fußgänger’in die. Hand zu nehmen pflegen, eine 
Gerte genantıt, und ein folcher ift gerade. Bei Defried ge 
bietet Ehriftus feinen Jüngern, 

: Thaz ie — — — a a 

‚Sus mit stabon giangin, 

‚Mit. gertun in henti. | 3 Ra 
EU Re. ‚ Dtfried UL. 14,183 — 185.  , 
Auch das englandifche Yard wird von einer Segelftange,.. ihrer 
geraden Geftalt wegen,‘ gebraucht. ie de an 
Ruthe, womit aud) dag lafeinifche Rudis, ein Stab, zu: 
ſamnien gehört, ſtammet ab von Rathen, in der veralteten 
Bebentung: reichen, der Lange nach big zu Etwas ſich erftrecken: 
(S. Gerathewohl.) Diefes Wort fiehet: daher vornehmlich 
auf die, nad) Verhaͤltniß der Dicke, betrachtliche-Lange,. : Daher 
wird 3. B. der dünne und verhaͤltnißmaͤßig fehr-lange -Stab, 
woran die Fifcher ihre Angelſchnur befeſtigen, eine Angelru⸗ 
the genannt. Zumeilen fiehet das Wort ſogar auf die Ausdeh⸗ 
nung in die Lange allein. - Deswegen wird ein gewiſſes Längen: 
maß, nämlich eine Länge vom 10 oder 12 Fuß, eine: Ruthe 
genannt, Außerdem iſt Ruthe auch als ein Santmelwort üb; 
lich, mit welchem das, aus: mehrern einzelnen Ruthen beſte⸗ 
hende Werkzeug bezeichnet wird, womit man Kinder oder Vers 
brecher zu güchtigen pflegt. Reis oder Gerte wird daffelbe 
nicht genannt, | it zu «ld ni 

eue dich nicht, du iliferland, dag. die. Ruthe, die 

dich ſchlug, lan gr ee 29. * 
Was wollt ihr? ich mit der, Ruthe iu euch kommen, oder 
mit Liebe und orale Geiſt. % ri dena, 4 

1ı.3sH —WR Guls 


Anm. Die angegebenen Bedeutungen pafſen auch auf den 
gewöhnlichen Sprachgebrauch, der doch nur die Geftalt zu bes 
rückfigtigen fcheint. Vom Baume'abgefchnittenen Zweige, an 
denen’ bie Nebenzweige noch befindlich find, nennt man. Reia 
fer :—: Befenreis, Relsholz, Gereifig-—zRuthe 
nennt man einen folchen Zweig, wenn 'er.barg ):imder:Negel ber 
Nebenzweige beraubt , und duͤnn iſt; ob gerader oderıgebogener, 

darauf wird nicht geſehen; bei Gerte dagegen. wind, darauf 
gefehen, fie muß gerade feyn, iſt dicker ale die Ruthe, läuft 
aber von“unten nad) oben-fpigiger zu. »Anftalt::S.tab wird 
Gerte nicht mehr gebraucht, denn diefer muß unbiegfam fepn, 
um als. Stuͤtze zu dienen, die Gerte dagegen iſt biegſam. 
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Ein Fremdling tritt er in fein Eigenthum, 
Das längfiverlaßne, ein; mit breiten Xeften 
Dedt ihn der Baum bei feiner Wiederkehr, | 
U Der ſich zur Gerte bog, als er gegangen. Schiller. 
Sie — zum Schwingen tauglich (ſchwank) ſeyn A daher Reit⸗ 
gerte. Da . 


Geruch Geſtank -(Duft.) 


Ueb. Was durd) die, befanntlicd) in. der Nafe befindlichen, 
Riechwerkzeuge enıpfunden wird, oder empfunden werden kann. 
V. Nach dem jeßigen Sprachgebraude, wo Geftanf nur 
einen wibrigen, efelhaften Geruch bedeutet, find beide Wör; 
ter. freilich nicht mehr unter die finnverwandten zu rechnen, ba 
ihr Unterfchied offen am Tage liegt; obgleih Geruch in Ges 
fahr ift, nad) und. nad) aud) die jeßige Bedeufung von Geftanf 
zu befommen, Denn fchon fagt man z. B. der Braten riechet, 
anſtatt: er ſtinkt, er viechet faul, Indeſſen bat der jeßige Un; 
terfchied beider Wörter urfprünglich nicht Statt gefunden, und 
es gibt überdem noch) einen andern, ber tiefer liege, und jenen 
wahrfcheinlich erft veranlaßt hat. Ehedem naͤmlich hieß Stin; 
fen überhaupt fo viel, als Riechen, fen ed angenehm ober 
unangenehm, und. Geftanf, oder vielmehr das damals ubli- 
che, einfache Stanf, fo viel, als Gerud). = 

Stinchente mit den. bezzesten salbon. 
Riechend von den beiten Salben, | 
Willeram hob, L. 1,2. 
Thar blyent thir — 
Lilia inti rosa, 
Suazo sie thir stinkent. 
Da blühen die | 
Lilien und Rofen, ICE REN 
Suͤß fie.die riechen. Otfried V.28, 146 — 148. 
Und glei) darauf: 
. Ther stank ther’blaset; .:.. , u... 0m 
Der Wohlgeruch düfte. V. 188. 
Es iſt aber Stinken, vermittelſt des ſo haͤufigen Ein 
chiebſels N vor Gurgellauten (S. Denfen.) aus Stechen 
entftanden., wie. aus der Schreibarf-Stinchen bei Willeram 
nod). klarer erhellet; oder vielleicht auch zunächft aus Stiden, 

f und oft fiechen,. von welchem-eg fich bloß durd) den einges 
chobenen Nafenlaut unterfcheider, In Geruch iſt der zweite 
Theil einerlei mit Rauch, nur nach einer andern Mundart aus⸗ 
geſprochen, und nach einer noch andern Rach lautend. 
4 Wird der Tach dann gejagt von der Luft -— ©! 

En Ä . * * Buch der Natur 14883. 
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Rauch aber hat ehedem, wie Adelung selge, „jeden auch 
noch fo feinen Dunſt“ bedeutet. Alſo erhellet: Geruch fiehet 
auf den Gegenftand, auf dag Aeußere, was durch Niechen em; 
pfunden wird, und flellet es vor als einen Dunft, als eine Aus⸗ 
duͤnſtung gegebner Körpers; Geftanf fiehet auf das innere; 
auf die Wirfung, bie daffelbe in unfern Geruchswerkzeugen her; 
voor bringt , daß es nämlich. diefelben-gleichfam- Eich t, das heißt, 
in fie eindringe und fie lebhaft reizt. Weil nun aber ein Dunft 
nicht Dadurch, daß er als folcher außer uns ift, fondern nur das 
durch, daß er die Niechwerkzenge ſticht, dem Geruchsſinne 
widrig werben kann; fo ift es dadurch veranlaßt worden, daß 
nicht Geruch, fondern Geftanf die widrige Bedeutung be⸗ 
fonmten bat, die dem letztern jeßt eigen ift, und die zu Lu⸗ 
thers Zeiten ſchon üblich war; | ze 

| Und wird Geſtank für guten Geruch feyn. —— 


Annm. Hieher gehört auch Duft, Sea, über deſſen 
eigentliche Bedeutung Bd. 1. ©. 290 nachzuſehen if. Es 
macht, nach dem jeßigen Sprachgebraud), den Gegenſatz von Ges 
ftanf, und man gebraucht es haufig anftatt Wohlgeruch. 
Say’, o Beet, das unſre Küffe, 


e Ad wie duftenter! fei'rte. Bo | 
Es fommt mit Geruch darinüberein, daß es fich auf den Ges 
Bee beziehet. G. 





Getuͤcht. Sage. Ueberlieferung. 
Ue b. Etwas, das mehrere Menſchen nachſagen, ohne daß 
man den Urheber davon. anzugeben weiß. Vꝛ Der Inhalt der 
Gerüchte und Sagen find Begebenheiten. Bei Gerücht 
fagen fich mehrere einander zu: gleicher Zeit nach, beiSage 
und Ueberlieferung leben die Nachfagenden’ zu verfchiedes 
nen Zeiten und in: mehrern Gefchlethtsfolgen. Dar Geruͤcht 
burd) die Verwandlung des Blaſelauts in den Gurgellaut ( S. 
Gelinde. Sanft. Sacht er) von Rufen. abſtammt, fo 
bezeichnet:e8 augenfcheinlich Etwas, das von mehrern zugleich 
gehört wird, wovon man aber unter der Menge den ufer nicht 
unterfcheiden fann, Sagen hingegen deutet, vermöge feiner 
Abſtammung, auf eine nah und nach von einem zum andern 
fortgepflanzie Mittheilung; die alfo-in einemfletigen Zeitfolge 
von Gefchlechte zu Gefchlechte"gefchehen kann, und eben darauf 
deutet auch, nad) feiner Zufammenfesung, das Wort Ueber⸗ 
lieferung. (Traditio,) Indeß ift zwifchen: Sage und Ue⸗ 
berlieferung. ber. Unterfchieb . daß der Inhalt der Sagen, 
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nur. Gefchichte find, der. Veb erlieferung aber äuch Lehren 
und Vorfchriften über gewiffe Gebräuche feyn fönnen. Che die 
Schreibefynft erfunden war, wurde die Gefchichte und das An⸗ 
denfen merfwurdiger Begebenheiten bloß mündlich fortges 
pflanzt. Denn Sage it das, was iſt geſagt worden, aljo 
völlig daß, was bei den Griechen Mythe beißt, von uusos, 
welches urfprünglich eine jede Rede, Alles, was gefagt wird, ° 
bedeutefe. Das war auch ohne Zweifel die erſte Bedeutung 
des Wortes fabula von fari. (S. Fabel. Erzählung, 
Maͤhrchen.) Die Gefchichte der alten nordifhen Völfer ift 
daher in ihren Sagen aufbehalten, deren Mittheilung wie 
dem ruͤhmlichen  Sleiße- verfchiedener ſehr verdienftuoller daͤni⸗ 
fcher Gelehrten zu verdanfen haben. . Die römifche Kirche bes 
hauptet hingegen, daß fie, neben der Bibel, noch eine Leber; 
lieferung babe, welche Lehren und Vorfchriften enthalte, von 
den Zeiten der Apoftel bis auf die gegenwärtigen von Gefchlecht 
u Gefchlechte ununterbrochen fortgepflanzt und aufbewahrt. 
Das ort feldft ift eine woͤrtliche Ueberſetzung von dem lateinis 
ſchen Traditio, und diefes begreift, nebft den Legenden Si 









ligen, aud) Lehren und Vorfchriften in fih. Von allen bie 
läße fich ‘aber der erfte Urheber nicht mit Gewißheit angeben; 
und von biefer Seite beruhrt alfo Weberlieferung die fin 
vertvandten Ger uͤcht und Sage. Die rechtgläubigen Got 
tesgelehrten der vömifchen ‚Kirche würden es aber ſchon deßh 
gen nicht zugeben, daß man ihre Ueberlieferungem-@ 
gen nennt, weil fie von ihren Leberlieferungen 6 

ten, daß fie Einer dem Andern nicht auf ſchwankende Ge; 
ruͤchte bloß.nachgefagt Habe, fondern daf fie durch die Vorſte⸗ 
ber der Kirche in. Lehren und Schriften forgfältig aufbewahrt, 
und ſo durch alle Gefchlechtsfolgen bis auf die.gegenwärtige un; 
verfälfcht erhalten feyen. Ale Sagen entfiehen aus: Ger 
ruͤchten, die firchlihen Leberlieferungen ſelbſt der 
Mönchslegenden follen nicht aus bloßen Gerüchten entftan: 
den feyn. Es geht anfangs das Gerücht, daß ein Gefpenft 
in einem Haufe fey,. mit der Zeit wird daraus eine: Sage; 
Selbſt die Weltgefchichte iſt nicht immer ohne. folhe Sagen 
gewefen, und die hiftorifche Krifif muß noch immer fortfahren, 
fie davon zu reinigen. F nn, Bein 


en 


- Geruhen. Belieben. - 


geb. Geneigt, gütig feyn.— Der Kammerherr beliebte 
(tvar-fo gütig) mit zu ſagen, daß ber König meine Bitte zu ges 
währen geruhet (die Güte gehabt) habe. V. Durch dag ans 
geführte Beifpiel iſt die Werfchtiedenheit ‚beider Ausdrücke ſchon 
angedeutet. Geruhen wird. nur von fehr hohen’ und vorneh⸗ 
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men, beſonders ‚von !fürfflichen Perſonen geſagt. Belieben 
- gebraud)t man; in der höflichen Umgangsfprache, auch von feis 
nes Gleichen, felbft von geringern Perfonen. Der Einn von 
Belieben erhellet von ſelbſt. Geruhen aber ſtammet ab 
von dem alten Ruachen oder Ruahen, welches zunächft :*begeh: 
ren, ein Verlangen, eine Neigung zu Etwas — bebentete. 


IR 5° -Ther man ther thaz suachit, 
“Uu4 04° Thes er harto ruachit; 
al“ Der Mann, der; das fucher, 
Sic Das er fehr begehrt. 


Dtfried V. 7, 17. 18. 


Weil man aber fuͤr das, wozu man eine Neigung hat, beſorgt 
iſt; ſo erhielt das zufammengeſebte Birushen die Bebentung:: 
für Etwas forgen, beforgt feyn. 3 
Thaz — — 
Wir unkh ouh biruahen, 
“ + "Int eigan Jant suachen; 


aß — — 
Wir uns auch beſorgen, 
Und eignes Land ſuchen. Otfried 1. 18, 26 — 28. 


Diefer Begriff ging denn zunächft auf unfer Geruben über, 
als der Vorlaut Bi: oder Be in Ge verändert wurde, Weil aber: 
demjenigen, für den ein Anderer forget, dadurch eine Wohlthat, 
alſo Guͤte erzeigt wird; fo erhielt hievon Geruhen die Bedeu⸗ 
tung: guͤtig ſeyn, die Guͤte haben, uͤberhaupt. Dabei blieb 
nun zwar der Begriff von Fuͤrſorge zum Grunde liegen; derge⸗ 
ſtalt, daß Geruͤhen eigentlich den Begriff von fuͤrſorgender 
Güte ausdrückt; — weswegen es eben weit mehr, als Belie⸗ 
ben, ein Ausdruck der Unterwuͤrfigkeit iſt, indem wir ung dar 
durch der Sürforge, ‚der Obhut (der fogenannten Protefion ) 
des Andern empfehlen. Allein in vielen Fallen wird doch. vom, 
dem Begriffe der Snrforgt ganz abgefehen, und nur der Begriff. 
der Güte gedacht. Einen Fürften fragen vol B. auch: ob er 
ein Fruͤhſtuͤck anzunehmen geruben. wolle? — Wegen bes 

usdruckes von Unterwürfigfeit, der in Geruhen legt" würde: 
diefes. Wort befonders geeignet feyn, von Gott gebraucht zu: 
werden. Gleichwol wird es nicht ſo gebraucht. Wir beten zu. 

oft niemals, daß er etwas Gutes zu verleihen, oder etwas 

oͤſes abzuwenden geruhen moͤge. Das hat ſeinen Grund 
eines Theils darin, daß der Begriff von Sorge (der bei Ge; 
ruben zum Grunde liegt) dem hoͤchſten Weſen widerſtreitet; 
weswegen auch das, was bei uns Fuͤrſorge heißt, wenn von 
Gott die Rede iſt, Borfehung genannt wird; andern Theile dar; 
in, daß die außern Formen der Höflichkeit unter den Menſchen, 
als welche hauptſaͤchtich nur der Eigenliebe, dem Stolze, der 
Eitelfeit zu fchmeicheln dienen, in —— auf den Unend⸗ 
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lichen viel zu Mein und unwuͤrdig find; weshalb wir auch, un 
ter anberm, Gott nicht anders, als durch Dis anreden. M. 


ne Geſammt. Saͤmmtlich. — 
Ueb. Beide Wörter werden anſtatt: Alle, geſagt, ober: 
auch anſtatt: Ganz, Gaͤnzlich (nach allen Theilen). Die ge— 
ſammten oder ſaͤmmtlichen Einwohner einer Stadt ſind: 
alle Einwohner derſelben. V. Adelung ſagt: „das Beiwort 
(Saͤmmtlich) ſetzet, ſo wie Geſammt, feiner Bedeutung 
nach, entweder ein Kollektivum im Singular, oder ein Haupt⸗ 
wort im Plural voraus; indeſſen gebraucht man im erſtern Falle 
lieber Geſa mint, im letztern aber lieber Saͤmmtlich. Die 
gefammte Familie, die fammtlihen Verwandten.“ Dies 
fer- Unterfchied ift fehr richtig bemerkt; nur daß er. noch weiter 
gehet: denn Geſammf ſetzet nicht einmal nothwendig ein 
„Kolleftivum‘‘ voraus, indem die Alle, wovon es redet, auch 
Theile eines einzigen Ganzen feyn koͤnnen. Abdelung felbft 
führt. an: „mit gefammter Hand,” und fogar: „der ges 
ſammte Gott,“ wo alfo das Wort felbft von demjenigen Wer 
fen gebraucht. wird, welches im höchfien und unbebingteften 
Sinne Eins iſt — Außerdem unterfheiben ſich Geſammt 
und Saͤmmtlich durch folgende Merfmale: 1) Sammtlidh 
ift als Beiwort und als Nebenwort, Sefammet nur ald Bei⸗ 
wort uͤblich. Wenn Luther fagt: | — 
Des andern Tages — kamen die Hohenprieſter und Pharifäet 
ſaͤmmtlich zu Silato: Matth. 27, ei 9 fire 
ſo kann dag nicht heißen: fie famen Gefammt zu Pilato. 
9) Gefammt ift eigentlich ein Mittelwort; namlich von dem 
veralteten Sammen, woraus unfer Sammeln geworben. if. 
Es bezeichnet daher den Begriff: Alle, mit dem Nebenbegriffe,’ 
dag man dieſe Alle erft zufammen faffe, oder gefaßt habe. 
Säammtlic, hat diefen Nebenbegriff nicht. Genau genommen, 
wird daher 3. DB. gefagt: in dem göttlichen Verftande find 
ſaͤmmtliche Wahrheiten, die fich denfen laffen,, vollfommen 
deutlich. Der menfchliche Verftand hingegen muß fich gar fehr 
anftrengen, um nur die gefammten Wahrheiten Einer Wif 
fenfchaft uberfehen zu lernen; denn der menfchliche Verftand 
muß biefe Wahrheiten erft zufammen faffen, in dem goͤttlichen 
find fie fchon immer zuſammen gewefen. MM. 


Gefang- (Das) Singen Geſinge. Singſang. 
Ueb. Ein Inbegriff von Tönen der Stimme, melche mit 
mehr aushauchendem und mehr ftäsigem (anhaltendem) Athem 
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gerne: gebracht werben, als beim Sprechen; insbefondre, wenn 
ein Höhe und Tiefe, in Lange und Kürze, in Stärfe und 
Schwäche mehr Mannichfaltigkeit, als beim Sprechen, haben. 
m. Das Zeitwort Singen, welches allen diefen Augdrücen 
+ Orunde liegt, ſtammet von Sagen her. Sein Grund: . 
— iſt daher ohne Zweifel: ein ausgezeichnetes, mehr als 
oͤhnlich ausdrucfsvolles oder feierliches Sagen... Dieg fies 
A daraus, daß die Gothen ihr Sigguan, (welches nur nach 
hifcher Art mit gg gefchrieben, aber Singuan geſprochen 
wurde), unter andern auch in diefer, eben erwähnten, Bedeu⸗ 
fung gebrauchten. In der Stelle: 
/ Und ( Ehriftus ) ing in die Schule nach feiner Gewohnheit am 
Sabbathtage,, und ſtand auf, und wollte lefen; Luk. 4, 16. 
hat Ulphilas Sigguan.: ' Dag öffentliche Vorlefen aber iſt ein 
rlihes Sprechen. .B. Das Singen iff der allgemeinfte 
den vorliegenden Ausdrücen, und bezeichnet nicht allein 
en angegebenen Begriff in allen Faͤllen, fondern aud) außer; 
Au noch mehr. Denn auch eine gewiffe fehlerhafte Yusfpra- 
bei dem bloßen Reden wird ein Singen genannt; dieje; 
‚namlich, welche viele Laute fo dehnt und siehet, und felgen 
— fen läßt, wie es nur beim Singen Statt finden Ich 


» 









Al, gebrauchten Singen uͤberdem noch wie fir unfer 


L Thaz ir uns ouh gizeller, 
—4 As is in jvo buah singet; 
3.72 aß ihr uns auch erzähler, | 
Wie es in eurem Buche laute. Otfried 1. 17, 5556: 


ee Gebrauch fich darauf gründet, daß beim Singen die 
St Dh mehr laufet und fchallt, . ale bei dem bloßen Sprechen, 
—* er auf dieſen Umſtand beſonders geſehen werden Fonnte, 
Endlich kann auch ein einzelner Ton gefungen werden, aber 
einen Gefang macht er nicht aus, denn Gefang weiſet verz - 
möge des Ge (S. Gebirge.) auf einen Inbegriff von Tönen 
bin, befonders, wenn fie ein geordnetes Ganze ausma IE . 
wegen welches leßtern Nebenbegriffes auch dag ordnungswi⸗ 
beige, fehlerhafte Singen bei dem bloßen Sprechen nicht 
Gefang genannt wird. Außerdem unterfcheiden fich beide 


Ausdrücke noch dadurch, daf das Singen mehr die Handlung 


des Singens, Gefang mehr das, was dadurch hervor ge; 
bracht wird, ben Inbegriff der Töne felbft, bedeutet. Durch) 








5) Singen murde daher auch von dem Spielen auf Tonwerkzeugen 
gebraucht, wie das lateinifche Canere, | 
Thanne thu thuos elimosinan 
Ni tuo, errumbun singan fora thir. Tar. 33,2. 


Denn du Allmofen gibt, ſollſt du nicht Inffen vor dir pofaunen, G. | 
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eben diefes Merkmal unterſcheidet fih von dem Gefange auch 
das Gefinge, und von dem Singen dadurch, daß es, we; 
gen des Ge, ein wiederholtes, fortgefeßtes Singen ift; (S. 
Gebirge.) insbefondere, wenn es dadurch beſchwerlich wird. 
Ueber das Geſinge; ſagen wir im gemeinen Leben, wenn ſo 
viel geſungen wird, daß wir es uͤberdruͤßig verden. — Sing; 
ſang iſt ein veraͤchtlicher Ausdruck, einen ſchlechten Geſang 
gu bejeichnen; auf eben die Art, wie Miſchmaſch ein ſchlech⸗ 
tes Gemifch bedeutet. (S. Gemenge.) 2 ee 
Wenn ich des’ Himmtings Singfang nicht 
Wie die Taranteltänze haffe. Seume 


Geſang. Lied. Arie. Cavate. Arioſo. Pfalm. 
Web. Gedichte, welche ſingend vorgetragen werben. 
Das Wort Geſang druͤckt dieſen Begriff in feiner groͤßten 
Allgemeinheit aus; denn es ift Alles, was gefungen ober 
durch die Mufif der menfchlihen Stimme auggedruckt wird, 
Man legt daher auch den Vögeln einen Gefang bei, wegen 
einer Aehnlichfeit mit dem Gefange der menſchlichen Stimme, 
ob es ihm gleich, an den weſentlichſten Stücken deffelben, dem 
Rhythmus und. dem regelmäßigen Fortfchreiten aus einer Tonz 
leiter in die andere, fehlt. Eben fo legt man auch einem Ton⸗ 
ſtuͤcke für bloße Inſtrumente einen ſchoͤnen Gefang bei, wenn 
ihre Melodie fantabel, fängbar, oder fo ift, wie fie. fi) für 
ben fchönen Ausdruck der ‚menfchlichen Stimme fchickt. 
Hier wird Gefang für ein gefungenes Gedicht genoms 
men; denn nut in diefem Sinne ift eg mit den übrigen Wörtern 
finnverwandt. "Da urfprünglich ‘alle Gedichte gefungen „oder 
mit einer Deflamazion vorgetragen wurden, die einen Gefange 
glich: fo hieß ein Dichter ein Sanger, (üoıdos) und feine Ger 
dichte ein Gefang. Und daher nennen auch noch jetzt die. 
Dichter ihre Gedichte Gefänge, vb fie. gleich nicht mehr ge; 
fungen iverden. 


Arma virumque cano, — | Virg. 
Von einem Greiſe will ich ſingen, | 
Der neunzig Jahr die Welt gefehn. Gellert, 


Klopſtock, Taffo, Milton, Voltaire theilten ihre 
‚großen epifchen Gedichte in mehrere Gefänge ein. Gefäanz 
ge heißen aifo alle Gedichte, fofern fie gefungen werden, oder 
zum Gefange beftimme find, oder 3* ehemals bei einem 

ewiſſen Volke, von dem wir dieſen Ausdruck angenommen ha⸗ 
n, alle Gedichte geſungen wurden. Wenn wir noch jetzt 

die Kirchenlieder Geſaͤnge nennen: ſo kann es nur im dieſer 

weitern Bedeutung geſcheheeeeee. — 
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Ein Lied ift ein Iprifhes Gedicht, und daher ganz eigent⸗ 
lich zum Gefange beftimmt. 
Ah, wie traurig ſieht in Lertern, 
Schwarz auf Weit, das Lied mich an, 
Das aus deinem Mund vergöttern, 
Das eın Herz zerreißen Bann. Göthe, 


Es unterſcheidet ſich aber zubörderft dadurch von der Arie, 
daß feine poetifchen Gedanfen nicht mufifalifch ausgemalt wer; 
den, fo wie hienaͤchſt dadurch, daß es aus mehrern gleichen und 
ähnlichen Theilen befteht, die nach einerlei Melodie gefungen, 
und mit einem griechifchen Worte: Strophen, oder mit einem 
italienifhen: Stanzen, genannt werden, — 

Und wird mir jetzt kein Lied gelingen, 
So wird es ewig nicht geſchehen. | Gellert. _ 


Der Tod der Fliege heißt mich dichten, 
Der Tod der Müde heifcht mein Lied, Ebend, 


Die Gedichte, welche Gellert hier Lieder nennt, find in 
Strophen abgetheilt. — Das teutfche Word Lied, nieder 
teutfch Leed, ift mit dem alten franzöfifchen Worte Lay, dag 
noch in Virelay vorhanden ift, verwandt. Ein Lay war in dent 
mittlern Zeiten von den Romanes und Fabliaux dadurch verſchie⸗ 
den, daß dieſe nicht gefungen, dag Lay aber gefungen und ges 
woͤhnlich von dem fingenden Minstrel mit einer Harfe begleitet 
wurde, Die Lays, welche ſich in Le Grand d’ Aussy’s Fabliaux 
ou Contes du XII et Xillme Sidcle finden, die wir auc) in einer 
guten teutfchen Ueberfegung haben, find noch ohne Abtheilung, 
in Strophen. In diefer mweitern Bedeutung fann ein Er ge 
fungene Gedicht ein Lied heißen, und man nennt daher felbft 
den Gefang der Vögel ihre Lieder. . Man fagt: die Lerche 
fingt ihr Morgenlied.. Die Lays und Lieder erhielten aber 
in der Folge eine vegelmäßigere Einrichtung, und wurden in 
Strophen getheilt. So finden wir fie fchon in Froißards 
Poesies manuscriptes, und diefe Einrichtung haben fie darin, fo 
wie unfere Lieder, beibehalten. Ob beide Wörter von einem 
höhern Stamme, etwa von Lauten herfommen, ift hier nicht 
nöthig zu unterfuchen, da e8 zu der Beſtimmung ihres Unter 
ſchiedes von den — — Nichts beitraͤgt. Dieſe 
Lays famen itn Jahr 1349 mit den Geißlern nach Teutſchland. 
Dieſe ſchwaͤrmeriſchen Haufen, die ſich um dieſe Zeit am Ober⸗ 
rhein einfanden und bis Speyer vordrangen, fangen bei ihren 
Geißelungen Lieder, welche die Limpurgifche Chronik Lays 
nennt. Es ift eben fo ungegründet als abentenerlich, wenn 
Friſch diefes Wort von Eleiſon berleitet ; denn die Lays 
waren längft vor ben Geiß lern, die 1260 in Jtalien entfian- 
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den *), Bei luſtigen Gelegenheiten im Gebrauche. Die LAmpur⸗ 
giihe Chronik, die mit dem 3. 1336 anfängt, gedenkt fleifig 
ber Volkslieder, die in jedem Jahre die gangbarften waren **). 
Das Wort Arie ift aus dem Stalienifchen entlehnt: denn 
ba Italien das Vaterland der größern Mufif ift; fo haben alle 
andern Nazionen die Kunftwörter feiner Sprache beibehalten. 
Es bezeichnet einen Theil eines. größern Singgedichtes, - worin 
Gedanken durch Mufif ausgemalt und die damit vergefellfchafz 
teten Feidenfchaften durch Muſik ausgedrückt werden. Von der 
Arie unterfcheidek fi) die Cavate dadurch, daß bie Erftere 
zwei Hauptgedanken hat, wovon ber erfte nach dem legten noch 

einmal wiederholt wird, die Cavate aber nur Einen Haup 

danfen hat, und alfo ohne da Capo if. Das fehöne: Me 
dormi, in Reichardts Protefilao, und: Ja, ich will dirs 
nicht verhehlen, in Naumanns Cora, find Cavaten; 
Ihr weihgefhaffnen Selen, in Grauns Tod Jeſu— 
iſt eine Arie. Ein Arioſo hat zwar durchgaͤngig beſtimmten 
muſikaliſchen Rhythmus, oder Takt, und iſt von dieſer Seite 
der Arie und Cavate aͤhnlich, und unterſcheidet ſich dadurch 
von dem bloßen Rezitativ; es ſind aber darin nicht die mit einer 
herrſchenden Leidenſchaft vergeſellſchafteten Gedanken durch die 
eh ausgemalf, fondern fo furz vorgetragen, wie in dem Re⸗ 
jitativ. | 4 
Der Pfalm ift ein hebraͤiſches Lied. Da aber die Lieder 
des juͤdiſchen Volfes einen gottesdienftlichen Inhalt und einen 
hohen orientalifhen Iyrifchen Flug hatten; fo nennen auch die 
neuern Dichter nur diejenigen ihrer Lieber Pfalme, die eine 
religiöfe Sarbe und einen vorzüglich hohen Flug haben *). 
Im aller hoͤchſten Giegeston, —— — 

Meht Pſalm als Siegeslied. eh 


&. 4 
4 


‚nico Monachi sanctae Justinae, 
”*) ©. Seffings Leben 8. Th ©. 98, | 
*) Klopftoc überfchrieb feine lyriſche Ausführung des Water Unſer: 

Pſalm. Das Wort, von dem griechifchen walrcıy abgeleitet, 
bedeutet — das Spielen auf. einem Geiteninftrument, und 
dann das Lied, zu welchem gefpielt wird. Weil die hebräifchen 
Dichter fih auf der Harfe begleiteten, fo ſpielt Klopfkod. 
durch die Harfe haufig auf den Pſalm an, 

Tone mir, Harfe des Palmenpains, —— 

Der Lieder Geſpielin, die David fang! 

Es erhebt fleigender fich Eions Lied, 

Wie des Quells, welcher des Hufs Stampfen entſchon, 
d. i. Hippofrene (Roßquell, durch den Pegafus enrfprungen). Die: 
Ineifche Poefie der Griechen (don Lyra ) ſchwingt fich nicht fo; 
boch ald der Pfalm. Diefer würde eigentlich dem enefprechen, 
was man fonft Oymmus nenne. | 8 * 


S. (Jac, Boileau) Hist. Flagell. S. 274 u. ff. aus dem Chro- 


} 


+’ 
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Hoch, wie des Adlers Sonnenflug. 
Voll Gottes Wunder, hoch! Gleim. 

Bon Pſalm hat man Pſalmiren, psallere, fingen, bei 
den Alten Samireh, gemacht. Leffing hat dieſes für ein 
re Inſtrument genommen, Es heißt im Helden, 
buche: 

ittetn „, Fidlen, Samiren, 
as es gat laut erſcholl. | i 
Er fragt, was find Samiren für Inftrumente?- und fegt hins 
Ki mir fiel dag Iat. Sambuca ein. (S. Leben 3, Th. ©, 164.) 
lle drei Wörter find aber augenſcheinlich Zeitwörter, Zittern, 
auf der Zitter fpielen, Sideln, auf ber Fidel fpielen, > Sa; 


“ 


miren, fingen. e 





| Geſchaͤftskreis. S. MWirfungsfeeis, 


Geſchaͤftstraͤger. Bevollmaͤchtigter. 
Ueb. Wer in dem Namen eines Andern Etwas verrichtet. 


V. DerGefhäftsträger verrichtet diefe Gefchäfte auch nach 
bem bloß vermutheten Willen eines Andern, ohne dazu einen. 
ausdrücklichen Auftrag erhalten zu haben; er kann auch nad) 
der Sprache des römischen Rechts ein bloßer negotiorum gestor 
feyn. _ Ein Bevollmachtigter hat eine ausdrückliche Voll 
macht dazu erhalten, wie dieſes das Wort felbft anzeigt. Da; 
aber die Schließung wichtiger Verträge die erheblichften Ge. ' 
fchafte find, weil dadurd) große Rechte erworben und große Vers 
bindlichfeiten übernommen werben; fo find Bevollmaͤchtigte 
infonderheit die, welche vermöge einer ausdrücklihen Vollmacht 
in fremden Namen Verträge fchließen. In der diplomatifchen 
Sprache find Gefchäftstrager (Chargés d’ affaires) die oͤf⸗ 
fentlichen Perſonen, welche an einem fremden Safe die Gefchäfte 
ihres Hofeg beforgen, ohne Verträge zu [hließen, es fey dann, 
baß fie ausdrücklich dazu bevollmaͤchtigt waren. - Zu einem Fries, 
densvertrag fchickt man aber bevollmaͤchtigte Minifter, die. 
nicht bloß unterhandeln, fondern auch. den Friedengverträg uns 
terzeichnen koͤnnen. | | u; 


Geſcheidt. Klug. 


Ueb. Durch beide Woͤrter wird demjenigen, von dem ſie 
geſagt werden, Vollkommenheit der Erkenntnißkraft zugeſchrie⸗ 
ben; fo wie auch Alles, was in dieſer Vollkommenheit gegruͤn⸗ 
bet iſt, von ihr zeugt, Geſcheidt und Klug genannt wird. 

N ich 
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V. Beide Wörter werben in einem tweitern und engern Sinne 
gebraucht. 1) Im mweitern Sinne bezeichnen fie beide den anges 
gebnen Begriff im Allgemeinen, und find gleichbedeutend. 


Er ift ein fehe geſcheidt er Menſch. Adelung. 


Das beißt, ein Menſch, deſſen Erfenntnißfraft große Vollkom⸗ 
— bat, ber Alles leicht begreift, einſiehet, richtig beur⸗ 
theilt. 


- 


Geſcheidt nennt man den, der Verſtand hat. Kant. 


Wenn dein Wort offenbar wird, ſo ne Far macher Ping, 
| * 


den Einfältigen. 19 180. ° 


In diefer Stelle hat Klug offenbar den Sinn, wie: 
vorher Geſcheidt. Das erhellet fchon aus dem Gegenfabe 
Ginfältig 2) In dem engern Sinne aber heißt Klug, 
der zu feinen. Zwecken die: beften Mittel. zu wählen weiß, (©. 
Klug und Weife.) fo wie Alles das, worin diefe Vol; 
fommenbeit fi) offenbaret; Geſcheidt hingegen derjenige, 
der Alles gehörig zu nnterfcheiden weiß, das Wahre vom Fal; 
fhen, das Rechte vom Unrechten; der alfo in einem gewiß; 
fen Grade fcharffinnig iſt; ingleichen Alles dag, worin diefe 
Vollkommenheit fich zu erfennen gibt, Gefcheide ift nämlich 
eigentlich dag Mittelwort von Scheiden, alfo aus Geſchei— 
det zuſammen gezogen, obgleich dieſe, die eigentlich regelmaͤ⸗ 
ige, Forte nicht mehr ublicy if. Demnach würde es zwar 
. eigentlich denjenigen bezeichnen, ber gefchieden wird. Es 
bedeutet aber denjenigen, ber ſcheidet; denn es. hat mit die 
ſem Worte die namliche Bewandtniß, wie. mit Befcheiden. 
(S. Demuth. Befdheidenheit.) 

Klug komme her von dem alten Lugen, feharf und weit 
fehen; wovon unter andern auch der Luchs feinen Namen hat, 
E8 bedeutet daher Ben der feharf und weit fiehetz ur: 
fprünglih, mit den Augen des Leibes, dann, mit den Augen’ 
des Geiftes; und dag ift die weitere Bedeutung, die eg jeßt hat. 
Heil nun aber dieſes geiftige, weite Sehen im gemeinen Leben 
am meiften ausgeuͤbt und gefchaßt wird, mo es darauf ankommt, 
zu borgefeßten Zwecken, (als welche als etwas Erttferntes ge 
dacht werden,) Mittel zu wählen; fo hat das Wort hievon bie 
vorgedadhte, engere Bedeutung befommen. 14, 

Aus dem Gefagten ergibt fih: 1) Klug fchließet Ges 
fcheidet ein. Denn jeder Kluge muß die beffeen Mittel zu 
feinen Zwecken von den fchlechtern zu unterfcheiden wiffen, muß 
alfo Geſcheidt ſeyn; aber 2) Geſcheidt fchlieget Klug nicht 
ein. Nicht alles Gefcheidte tft gerade Klug; denn die 
Unterfcheidungsfraft braucht nicht gerade bei ber Wahl der be: 
ſten Mittel zu vorgefegten Zwecken, fie kann auch in der Wahl 
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der beſten Zwecke ſelbſt, alſo in der Weisheit ſich offendaren; 
auch der Weiſe iſt, als folcher, Geſcheidt. Ja, die Unterfcheis 
dungskraft kann auch da ſich aͤußern, wo von einer Wahl der 
Mittel und Zwecke uͤberhaupt gar nicht, ſondern bloß von Er⸗ 
kenntniß der Rebe iſt. Wer in einer Wiffenfchaft einen tief lie⸗ 
genden Irrthum entdeckt, alfo Wahres vom Falſchen unterfcheis 
det, was bisher nod) Niemand unterfchieden hatte, ber zeigt 
ſich auch als einen Gefcheidten Kopf. 

Eberhard bat, nadjträglid) in dem Handbuche, die Nuss 
drücke Klug und Gefcheidt zwar verglichen; aber, wie id) 
glaube, weder die Abftammung noch den Begriff des legtern richs 
tig beftimmt. Er fchreibt Geſcheut, als wenn das Wort von 
Scheuen herfame; was feine Bedeutung gar nicht erklaͤrlich 
machen wurde; und fagt: „Geſcheut ift der, welcher fic) zu 
feinem gefchickten Verhalten im menfchlichen Leben viele richtige 
Regeln abftrahirt Hat, wonach er viele Dinge beurtheilen fann, 
‚indem er zugleich die Fertigkeit befißt, fie in vielen Fallen mit 
Schnelligkeit anzuwenden.“ Dieſer Anſicht zufolge, ‚zu deren 
Nechtfertigung übrigens gar Nichts hinzu gefeßt ift, würde Ger 
ſcheidtheit bloß eine befondere Art von Klugheit ſeyn, 
naͤmlich das, was man wol Lebensklugheit nennt. Denn 
dag geſchickte Verhalten im menfchlichen Leben ift doc) Fein ander _ 
res, als dasjenige, das zu den vorgefegten Zwecken fich ſchicket, 
alfo die gehörigen Mittel dazu anwendet. Aber auf diefen Be; 
griff iſt Geſcheidt keineswegs eingefchranft, wie aus dem 
Dbigen erhellet, oder vielmehr, es ift dies fein Begriff gar nicht: 
denn, obgleich Gefcheidtheit in der Klugheit fich außern 
kann; fo ift fie doch nicht die Klugheit felbft. Die Klugs 
heit fiehet in die Ferne, die Geſcheidheit unterfcheider dag 
Vorliegende. — Die Schreibart betreffend: fo halt Adelung 
das d in Gefheidt für nothwendig, Campe erflärt eg für 
überflüffig, ‚, weil, wenn das Wort aud) von ſcheiden abzus 
leiten ift, das d in den davon abgeleiteten Wörtern Scheit, 
Scheitern u. ſ. f. in ein £ übergegangen iſt.“ Woigtel, 
der den Begriff des Wortes am richtigften und beftimmeeften ans 
gibt, Läffet e8 unentfihieden, ob Gefcheidt oder Geſcheit 
zu fchreiben fey. Sch ziehe mit Adelung bie erftere Schreib; 
art vor, weil fie die Abftammung und dadurch den wahren Sinn 
des Worts Flarer macht. M | 


Geſchichte. Begebenheit. 


Ueb. Was gefchiehet, oder geſchehen iſt; alfo,, eine wirk⸗ 
lich werdende oder gewordene Veraͤnderung. V. Geſchichte 
drückt dieſen —— allgemein aus, wie ſeine unmittelbare 
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Abſtammung von Geſchehen zu erkennen gibt.) Begeben⸗ 
beit hat einen doppelten Nebeubegriff. Naͤmlich der Vorlaut 
Be deutet auf eine Richtung wohin. (S. Bezug.) Das iſt 
in dem Zeitworte Begeben augenfcheinlih, — Wer fich in 
Gefahr Begibt, kommt darin um. — 

Das Unglüd ließ nur ab, 

Nachdem ih mich begab 

Auf Seittenfpiel und G'ſang. H. Sack. 

Sich zur Ruhe, zu Bette, zu Schiffe begeben. Campe. 


Eine Begebenheit iftdaher Etwas, das Jemandem fi 

‚gibt, ihm fich darbietet, gleichfam zu ihm hin fommt. Kolgli 

‚find 1) die ſelbſtthaͤtigen Handlungen eines Menfchen für ihn 
felbft feine Begebenheiten; er felbft kann nicht fagen: fie 
‚haben ſich begeben, fondern nur; fie find geſchehen; denn 
fie haben fich ihm nicht gegeben; fondern er hat fie geges 
‘ben; fie find von ihm. ausgegangen. Mein Diener, ben ich er; 
innere, einen Brief weg zu fragen, wird, wenn er eg ſchon gez 
than hat, antworten: es ift fehon geſchehen, aber nicht: es 
bat fich fchon begeben. 2) Daß Etwas fi) gebe, fich. dar; 
biete, läßt. bauptfächlich alsdann ſich fagen, wenn baffelbe bes 
fonders bemerkbar ift, alfo vorzüglih, wenn es nicht wirkungs⸗ 
los vorüber gehet, fondern eine gewiſſe Wirfung zeigt; indem 
es hiedurch vornehmlid) die Aufmerkſamkeit auf fich zieher. Das 
‚ber wird es insbefondre Begebenheit genannt, wenn Etwas 
biefer Art gefchiehet. Die Leipziger Schlacht iſt eine wichtige 
Begebenheit, wegen ihrer großen Wirkungen. Fällt hinge⸗ 
gen ein Blatt vom Baume, — was für ung wirkungslos vorz 
‚über gehet, — fo pflegen wir das nicht eine Begebenheit zu 
nennen, die ſich zugefragen habe. Außerdem zeigen fich zwiſchen 
Begebenheit und Gefchichte noch folgende Unterfchiede. 
1) Der Borlaut Ge in, Gefhihte und Geſchehen ift 
zwar urfprünglich eine. mußige Verlängerung, (die Niederteutz 
fchen fagen noch) jest Scheen oder Scheien für Gefchehen, 
und Schicht für Gefchichte), allein in der Folge hat man bei 
Geſchichte doch an diejenige Bedeutung deg Ge gedacht, wo: 
nach es Sammelwörter bildet, (S, Gebirge.) und daher 
Geſchichte im engern Sinne gebraucht, einen Inbegriff ‘ge; 
fchehentr Dinge zu bezeichnen. - Der dreißigjäahrige Krieg iſt eine 
‚merfwürdige Gefchichte in diefer engern Bedeutung, Eine 


) Ein Franzos fein fach vor zu rich | i 
Ein Lambard ift.gut in der NMicht, 
Die teutſchen machen jr anſchlag, 
Wenn mans nit widerbringen mag, 
Vnd ſind gar weiſ nach der gſchicht, 
Das vor gedenden ſy ſich nicht. Brants Rarsenfhiin- 
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DBegebenheit kann aud) eine gany A or Veränderung ſeyn. 
2) Gefhicdhte fagt man aud) für: Erzählung des Gefcyehes 
nen, Begebenheit hingegen nicht; diefes Wort bedeutet nur 
das Geſchehene felbft. Die Apoſtelgeſchichte ift die Ers 
zahlung der Begebenheiten ber Apoſtel. 3) Die Ges 
ſchichte, fchlechtweg, ift der Inbegriff von Allem, was in der 
Melt gefhehen ift oder gefchiehet, ingleichen auch die Er⸗ 
zaͤhlung deſſelben. — Sic auf die Gefchichte legen; in ber 
Geſchichte bewandert feyn. — Die Begebenheit wird 
fo ſchlechtweg (absolute) gar nicht gefagt. (Vgl. Sich zus 
tragen.) | M. 


Geſchirr. Geraͤhtht. — 

Ueb. Die beweglichen aber. unverzehrbaren Sachen, bie 
zum Gebrauche im menfchlichen Leben dienen, und bie nad) ben 
verfchiedenen Zwecken, wozu fie nüßlich find, verfchiedene Bes 
nennungen erhalten. V. Geraͤth bezeichnet biefen Begriff als 
gemein; denn eg zeigt, feiner Abſtammung nad), den Borrat 
von Sachen an, die zu einem gewiffen Zwecke dienen, von we 
cher Art er auch feyn mag. Es kommt namlih von Rade, 
Math, her, eine Menge, Sammlung. (©. Freien. Hei— 
rathen. Ehelichen. Sich Vermählen.) Auch das Wort 
Gerade, ber Theil des beweglichen unverzehrbaren Wermös 
gens, dag zur weiblichen Erbfchaft gehört, ift noch von dieſem 
Stamme übrig; denn was zur Bewaffnung diente, gehörte den 
männlichen Erben. Das Gefchirr ift ein Theil des Geraͤths 
und zwar berjönige, ber Etwas enthalten kann. Die tieffte Wurs 
jel diefes Wortes findet Adelung in dem Schwebdifchen Kar, 
ein Gefäß, eine Kufe, ein Kübel. Das allgemeinfte von diefen 
ift ein tragbares Behältniß von fefter Materie; als Teller, 
Schuffeln u. dgl, Man rechnet daher diefe zu dem Tifchges 
ſchirr, Meffer, Gabeln, Servietten und dgl, gehören zu dem 
Tifhgeräthe. Eben fo rechnet man Pfannen, Töpfe, Kafs 
ferolle zu dem Kuͤchengeſchirre, Feuerzangen, Schaufeln, 
Blafebalg u. f. w. zudem Kuͤchengeraͤthe. Diefe allgemeine 
Bedeutung läßt fi) auch auf dag Pferdegefchirr anwenden; 
denn es ift dag, was ben Pferden umgelegk wird, wenn fie zum 
Meiten und Fahren follen bereifet werden. Eben fo ift der 
Shirrmeifter auf den Poften und auf den Schiffen derjenige, 
der über die Kiften, Koffer, worin die Sachen enthalten s* 


Geſchirr. Faß. ‚Gefäß. 
Ueb, Ein hohler, feſter Körper, worin Etwas enthalten 
ſeyn kann. V. Geſchirr nennt man aber bie kleinern und for 
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cher, oder bie weniger Tiefe haben; Faͤſſer und Gefäße 
die größern und tiefern. Man fagt: Braugefäße, weil das 
Geräth zum Brauen größer ift, als Milchgeſchirr, Trink— 
geſchirr. Silberne Gefäße koͤnnen auch große Kannen, 
Terrinen, Spuͤlwannen u. dgl. ſeyn; kleinere ſilberne Ges 
faͤße würde man ſilberne Geſchirre nennen. Ehemals hieß 
Faß ein jedes Gefaͤß, ſofern es Etwas in ſich faßt, und ſo 
kommt es noch in einigen Zuſammenſetzungen vor, als in Tin⸗ 
tenfaß, Rauchfaß, Salzfaß. Jetzt wird es gemeiniglich 
in einem eingeſchraͤnkteren Sinne genommen, und bedeutet eine 
beſondere Art von Gefäßen, welche der Böttcher ober. Faß⸗ 
binder verfertigt, Ein Faß ift von Holz, und beftehet aus St& 
ben, welche durch Reife mit einander verbunden find. A 


Geſellig. Geſellſchaftlich. 


Ueb. Zu Geſellſchaft geneigt, ingleichen: ihr angemeſſen, 
in ihr gegruͤndet. In beiden Begriffen kommen dieſe Woͤrter 
überein. — Man findet in feinem Haufe ſehr oft Beſuch; denn 
er ift ein fehr gefelliger — ARE: (su Gefells 
fchaft geneigter) Mann; fein Betragen, feine Wohnung, fein 
Hausrath, feine Küche, kurz, Alles ift bei ihm auf einen gez 
felligen, oder, gefellfhaftlihen (für Gefelifchaft geeig- 
neten) Fuß eingerichtet, und 


— Der Stadt gefellige Freuden, Wieland. 


find folche, die in der Geſellſchaft genoffen werden, und alfo auf 
Gefeliichaft fi) gründen. V. Was bei Gefellig die eigent; 
lihe Bedeutung ft, das ift bei Geſellſchaftlich die figuͤr⸗ 
liche, und umgekehrt. Denn Gefellig bezeichnet, wegen des 
Is (S. Bißchen. Wenig.) zunaͤchſt denjenigen, dem es 
eigen ift, fich zu Andern su gefellen, und davon dann erft dag, 
was in biefer Neigung gegründet, ihr gemäß il. 
Und im Herzen wicht die Fülle 


Der gefellig edlen Triebe. Goͤthe. 
So auch uneigentlich: | 
Baͤche fchmiegen 
Sich gefellig an. Derfelbe 


Um dbdes Lichts gefekl’ge Flamme . 
+ Gammein ſich die Hausbewohner. Sdillen 
ingegen Gefellfchaftlich bedeutet, wegen bes Lich (S. 
Bedenflih. Mißlich.) zunaͤchſt: der Gefellfchaft gleich, 
angemeſſen, gemäß, und dann erft benjenigen, der zu Gefells 
ſchaft geneigt ift, indem: ein folcher dem gemäß zu. handeln und 
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Alles einzurichten ſucht. Eben darum aber, weil Neigung zu 
Geſellſchaft nicht in dem Grundbegriffe von Geſellſchaftlich 
liegt, wird dieſes Wort auch gebraucht, wo von einer ſolchen 
Neigung gar nicht die Rede iſt, ſondern uͤberhaupt nur: der Ge⸗ 
ſellſcha t gemaͤß, (wenn auch nicht gerade auf Neigung zu ihr 
gegründet,). oder. noch allgemeiner: auf Geſellſchaft ſich bezie⸗ 
hend, fie betreffend, ausgedrückt werden fol; in welchen Faͤl⸗ 
len Geſellig nicht dafür gefage wird. Der gefellfchafts 
liche Vertrag heißt nicht der gefellige, und gefellfchaftz 
Liche Rechte oder Befisungen werben nicht gefellige Rechte 
oder Befißungen genannt, | M. 





Geſellſchaft. Verſammlung. u 
Ueb. Ein Inbegriff zufammen feyender, lebendiger, ins 
fonderheit vernünftiger Wefen. V. 1) Geſellſchaft fagt 
mehr, als VBerfammlung. Deun oftmals find Menſchen 
eben darum verfammelt, umeine Gefelfchaft unter fi 
erſt zu errichten, und darüber zu berathen, Zu einer Gefells 
ſchaft namlich gehört, daß ihre Mitglieder zu einem gemeinz 
fanıen Zwecke vereinigt feyen, zu deſſen Erreichung jedes mit⸗ 
wirft, oder wenigfteng mitwirken fol. Wo alfo ein folcher, ges 
meinfchaftlicher Zweck nicht Statt findet, da fann wol von einer 
Berfammlung, aber nicht von einer Gefellfchaft die 
Rede fepn. „Wo ein Aas iſt, da verfammeln ſich die Ad⸗ 
ler;“ aber fie treten nicht in Geſellſchaft. Denn jeder will 
nur fur ſich allein forgen; fie haben feinen gemeinfamen Zweck, 
zu deſſen Erreichung fie vereinigt find, und wozu jeder mitwirkt, 
oder mitwirfen fol. 2)Geſellſchaft bezeichnet nicht allein - 
den Inbegriff der zu einem gemeinfamen Zwecke verbundenen 
— ſondern auch die Verbindung ſelbſt, die unter ihnen 
eſtehet. 
> Die Menfchen find beſtimmt, in Geſell ſchaft (in Verbindung 
mir einander) zu leben. Campe, 
Auf beide Bedeutungen wird durch den Ableitungslaut Schaft 
hingewieſen. Denn diefer kommt von Schaffen ber, und 
deutet daher ſowol auf die Dinge, welche fo befchaffen find, 
als auch auf den Zuftand derfeiben, daß fie fo beſchaffen 
find, wie das Hauptwort anzeige. Bereitfchaft ift der Zu— 
fand bes Bereitſeyns; Baarſchaft hingegen find bie 
baaren Münzen ſelbſt. Auf ähnlihe Art bedeutet zwar 
Berfammilung, ſowol die sufammen Seyenden, — die ganze 
Berfammlung. war gerührt, — als auch das Zufammens 
ſeyn, — die Berfammlung anftellen,. aufheben, — aber 
. auch außerbent noch. die Handlung. des: Berlammelng, bein 
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auch dieſen Sinn geſtattet der Endlaut Ung. (S. Bezug. 
Beziehung) — Er wollte gern alle feine Schüler beiſam⸗ 
men haben, aber bie VWerfammlung (dag Berfammeln) 
berfelben, da fie zerſtreut wohnten, Eoftete viel Zeit und Mühe. 
3) Ber in Verfammeln weifet auf VBerfeßung in den Zus 
ftand des Beiſammenſeyns. (S. Bezaubern. Berzaus 
bern.) Wer aber fid) felbft in einen gewiſſen Zuftand verfeßt, 
der thut das in der Regel abfichtlih. Daher wird Ver ſamm⸗ 
lung hauptſaͤchlich nur von einem Inbegriffe abfichtlich Handelns 
der, alfo vernünftiger Weſen geſagt. Eben fo auh Geſell⸗ 
ſchaft; denn die Glieder einer Geſellſchaft haben einen ges 
meinfamen Zweck, und Zwecke kann eigentlich nur die Vernunft 
— Wenn aber ein Inbegriff vernunftloſer Thiere eine 
erſammlung oder eine Geſellſchaft genannt wird, — 
wie die Adler, die ſich verſammeln, oder die Biber, die in 
Geſellſchaft leben; —ſo werden dieſelben, nad) einer nicht 
ſeltenen Perſonendichtung, als abſichtlich und nach Zwecken 
Bu vorgeftellt. Von todten Körpern, bei welchen dieſe 
orftellungsart nicht Statt findet, wird weder VBerfamm; 

lung noch Gefellfhaft gefagt. Die Sandförner am Ufer 
des Meeres find feine Werfammlung und feine Gefell; 
fhaft. 4) Die Abfunft von VBerfammlung ift flarz von 
Gefellfehaft nicht fo ausgemadhyt. Adelung fcheint Wady 
ter und Ihre beisuffimmen, welche ein altes Zeitwort Sellen, 
fich verfammeln, zum Grunde legen, und diefeg wieder von Sal, 
Haug, abftammen laffen; allein diefe Bedeutung von Sellen oder 
Salen war wenigfteng nicht die eigentliche und gewöhnliche, fons 
dern: übergeben, überliefern. 

Thaz wir — 

— — — sellen, 

Daß wir (uns dem Tode) übergeben; Otfried IV.5, 1003 
bei welcher Stelle Scherz anmerkt: „Quod sellen idem sit ac: 
tradere, innumera antiquorum loca nos docent.“ ch glaube 
daher, daß Gefellfchaft, oder: zunächft vielmehr Gefell, 
unmittelbar von dem gedachten Sal her fommt, und daß daher 
Gefell urfprünglid, einen Hausgenoffen, ein Mitglied des 
Hauſes, bedeutet hat. Alsdann wuͤrde der jegige Begriff von 
Gefellfchaft, welcher Vereinigung zu einem gemeinfamen 
Zwecke erfodert, fchon in der urfprunglichen Bedeutung von 
Geſell feinen (wenigfteng veranlaffenden) Grund haben. Denn 
bie zu Einem Haufe Gehörigen bilden ein Heines Gemeinmwefen, 
find zu etwas Gemeinfamen vereinigt. Wenn mir aus der Ges 
ſchichte bekannt wäre, wann und wo das Wort Gefell zuerft 
aufgefonmen fey ; ſo wuͤrde ich vielleicht zweifelhaft ſeyn koͤnnen, 
nicht darüber zwar; ob Gefell etwa von einer andern Wurzel, 
als var dem gedachten Sal abſtamme? aber doch barüber, ob 


nicht. etiva ein anderer Uebergang der Begriffe dabei Statt ges 
funden habe? Denn Sal bedeutete nicht bloß ein Haug, fondern 
einen Aufenthaltsort, einen Wohnſitz, einen Siß, überhaupt, 
und kommt überein mit Sel in dem lateinifchen Sella, der Stuhl, 
vielleicht auch mit Sol in Solum, der Boden. Da nun Sella vors 
zügli von einem Stuhle der Handwerker gefagt wurde; fo 
fönnte Gefell urfprünglich einen, der auf einem folchen Stuble 
fißt, einen Handwerfsgehilfen bezeichnen, und hievon dann erſt 
feine nachherige, weitere Bedeutung befommen haben. © Dies 
würde fich dann dadurch mit wahrfcheinlic) machen laffen, daß 
Gefell noch jetzt ganz befonders in dem Sinne gebraucht wird, 
daß man einen Gehilfen eines Handwerfers darunter verfteht. 
(S, Gefährten.) ! M. 


Geſinnung. Sinnesart. | 

Ueb. Die Urtheile über dag fitelich Gute und Böfe, wo⸗ 
durch der Menfch gewöhnlich feine freien Handlungen zu beftims 
men pflege, machen feine Gefinnungen und Sinnesart 
aus, DB. Diefe wirklichen Urtheile find Gefinnungen, die 
Fertigkeit in denfelben ift die Sinnesart. Ein Menſch von 
ſchlechten Geſinnungen hält eg für erlaubt, fich mit dem 
Schaden eines Andern, es fey durch Lift oder Gewalt, zu bereis 
chern und zu vergrößern; ein Menfch von friedliher Sin⸗ 
nesart glaubt alle Beranlaffungen gu Streitigfeiten vermeiden 
zu nrüffen. Da die Sinnesart die Fertigkeit ift, nach 
welcher der Menfch gewöhnlich zu handeln pflegt: fo haben 
feine Neigungen, "welche Fertigkeiten des Begehrungsvermögeng 
find, einen großen Einfluß auf diefelbe. Wenn wir die Neis 
gungen bereits in ihren Keimen von feiner Kindheit an in dem 
Menfchen finden, noch ehe er wirkliche Urtheile fällen oder durch 
Handlungen außern fann: fo fünnen wir ung eine angeborne 
Sinnesart benfen, aber feine angebornen Gefinnungen. 
Die Reigungen, als Fertigkeiten des Begehrungsvermoͤgens, koͤn⸗ 
nen nicht allein moraliſch und unmoraliſch, ſondern auch zu ſtark 
und zu ſchwach ſeyn, es kann daher eine ſanfte und rauhe Sin⸗ 
nesart geben, aber feine ſanften und rauhen Geſinnungen. 
Sie koͤnnen ferner auf andere Gegenſtaͤnde gelenkt werden, ſo 
auch die Sinnesart; dieſe kann daher lenkſam oder unlenk⸗ 
ſam, die Geſinnungen, als bloße wirkliche Urtheile, koͤnnen 
F gut oder ſchlecht, veraͤnderlich oder unveraͤnderlich u. ſ. w. 
eyn. | 
Dieſer harmloſe Aberglaube vereinigt ſich mit den übrigen Um⸗ 
Händen unfers Volt! — — uns diefe milde, lenkſame, wohlwollen⸗ 
de Sinuesars zu geben. Wieland, . 
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— Zuſatz. Bon Mara finde ich hieruͤber Folgendes be; 
merkt. „Die Gefinnung und die Sinnesart eines Men 
schen befteht in derjenigen Richtung, welche feine Freiheit ans 
genommen bat. Diefe aber wird durch die Regel beitimmt, die 
er bei feinen Handlungen zu befolgen fich.vorgefegt hat. Ge; 
ſinnung drüuͤckt dies fehlechtweg aus. Sinnesart bezeich— 
net die Geſinnung eines Menſchen in ſofern, als er dadurch 
von Andern ſich unterſcheidet, als dieſelbe als eine gewiſſe be; 
ſondre Art von Gefinnung betrachtet wird.“ Ich glaw 
be, auch hiebei noch nicht fiehen bleiben. zu fönnen. Gefins 
nung und Sinnesart find beide abgeleitet von Sinn, 
und muflen daher Etwag bezeichnen, was fich urfprünglich auf 
das Empfindungsvermögen bezieht. Dies ift auch der Fall; die 
Sinnesart aber verhält fi) zu der Gefinnung, wie Ur 
fache zur Wirkung. Sinnesart bezeichnet die eigenthünliche 
Empfindungsweife eines Menfchen, welcher zufolge fein ganzes 
Weſen auf einen eigenen Ton geſtimmt iſt, — empfindfam, 
empfindlich, oder nicht, — und diefen gemäß die Welt, dag 
Leben, die Menfchen von einer eignen Seite anfieht, — Leicht: 
finn, leihter Sinn, Trubfinn, hbeitrer Sinn, 
Tieffinnigfeitz; — Gefinnung dagegen bezeichnet bie 
individuelle Regel, die er jener Anficht gemäß fich gebildet, und 
die er bei der Einrichtung feines Lebens, Behandlung der Men; 
fchen und Dinge für fich als giltig anerfennt. Eine folche 
Kegel hat man Marime.genannt, Sententia animi, und 
Kant bat fie fehr richtig erklärt alg eine Kegel, welche die 
Willkür fich felbft für den Gebrauch ihrer Sreiheit macht. Sie. 
ſteht alfo entgegen der allgemeinen Regel der Ber; 
aunft. Beſtimmt nun aber dieſemnach die Sinnegsart bie 
Anfihhten von den Dingen, fo ift hergegen Gefinnung ber 
dadurch fiir oder gegen dieſelben beftimmte Mille, ald Grund 
von dem Berhalten und Betragen gegen biefelben, und insbes 
fondre des Menfchen gegen Menfchen. Im Allgemeinen kann 
man fie daher erklären als die Individualität der praf; 
tifhen Grundfäße. G. 


Geſittet. Sittlich. Sittſam. 


Ueb. Da dieſe Wörter einerlei Stamm haben: fo muͤſſen 
ſie einigermaßen in ihrer Bedeutung uͤbereinſtimmend ſeyn, und 
das ſind ſie durch den Hauptbegriff der guten Beſchaffenheit der 
freien Handlungen des Menſchen. Sie werden aber von den 
Menſchen ſelbſt gebraucht, in deren Handlungen ſich dieſe gute 
Beſchaffenheit findet. V. Das. Wort ſittlich wird bier 
nur in der Bedeutung betrachtet, die jet. die. gewoͤhnlichſte 
it, denn im gemeinen Leben fowol als in der Wiſſenſchaft 
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„Bee freie Handlung gut oder boͤſe ſeh; denn man nenne übers 
anpeTteelich, was mit der Freiheit in Verbindung ſteht es 
bh ale Grund oder als Folge. Das ſittliche Verderben ber 
veife ſowol den Aberglauben, die Irreligion, weil fie auch a 


ya ie Laſter, meil fie eine — des Mißbrauchs 
ser Freih Da man aber einmal das Boͤſe in den Hanb⸗ 


en, dem wir ein ſittliches Betragen beilegen, einge 
hränfe. Eben das iſt auch der Fall mit Gefittet, dem dag 
geſittete entgegen ftehet. Stofch meint, Geſittet wer⸗ 
ee ——— von * Voͤlkern geſagt, ha an ne 
J tteten entgegen ſetze: wenn man von einzelnen und 
be er ern Perfonen rede, pflege man wohlgefitter zu fageıt, 
Allein da auch bei diefen das Gefittete dem Ungefitteten 
 entgegeng efeßt ift; fo if zu diefem Unterfchiede nicht der gering? 

ſte dernunftige Grund vorhanden. Man nennt einen Mewfchen 
on guten Sitten fchlechthin einen gefitteten Menfchen, und 
man ihn einen wol se fitteten nennt, fo will man durch 
die Vorfeßung des Wohl den Ausdruck nur verftärfen. Ges 


# 


Are unterfchieden werden. Won dem erftern namlich da⸗ 
it Fran) nur die gute Befchaffenheit des Außern Betra⸗ 
gens oder der äußern Sitten anzeigt; Sittlich hinge— 
r die Webereinftimmung aller unferer freien Handlungen mit 
en again Ein tugendhafter Menſch führt ein firtfiheg 
geben, ein Lafterhafter ein unfirtliches; die Handlungen des 
. Exftern find den fittlihen Gefegen gemäß, die Handhingen 
des Letztern find ihnen entgegen. Ein gefitteter Menfch 
beobachtet in der Gefellfchaft ein Betragen, wodurch er Nies 
mandem beleidigend, anftößig oder efelhaft wird. Geſittete 
Bölfer haben eine milde Neligion, vernünftige Gebräuche, heil; 
ſame aber feine blutgierigen und graufamen Gefeße, fie beobach⸗ 
ten das Völkerrecht, und verdanken diefe Vortheile dev Bildung 
des Berftandes, den Künften und Wiffenfihaften, welche dieſel⸗ 
den befördern, — Sittfam drüct bas in dem Gefitteren 
us, was ihn durch den Ton von Mäßigung in feinen Neben 
| er in dem gefellfhaftlichen Leben angenehm macht. 
ein Weib, dag feine Schranfen für feine unzuͤchtigen Begier⸗ 
den fennt, mag noch fo gefitter feheinen, ja fogar durch 
die Maske der Sittfamkfeit ihre Innere Verborbenheit "zn 





£ muß alfo von Sittlich und Sirtfam auf eine an . 
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ee ihre Unfittlichfeit wird immer das mo⸗ 


ralifhe Gefühl beleidigen, Die germanifchen Bölfer waren Ans 
fangs aus Rohigkeit ungefittet, fie waren dem Spiel, ber 
Voͤllerei ergeben, fuhrten blutige Kriege, und kannten fein 
Bölferreht; durch Kultur und. Religion vermehrte ſich unter 
ihnen die Sittlichfeit, fie wurden gefittet, und in den 
— der Ritterſchaft bewunderte man inſonderheit die Sitt⸗ 
amkeit des weiblichen Geſchlechtes. — Eine gebildete Nas 
zion, die durch die Zerſtoͤrung ihrer Religion und Geſetze verwil⸗ 
dert, bei welcher das weibliche Geſchlecht der Sittſamkeit 
entſaget, und mit dem maͤnnlichen in Ungeſtuͤm und Dreiſtigkeit 
wetteifert, muß bald auch unſittlich werben, wenn Mei 
Durch einige Ueberrefte ihres ehemaligen gefelfchaftlichen Lebens 
noch) gefittet fcheinen kann. | EM 
Anm. Sittſam fommt in der Hauptfache mit Gefitz 
tet überein, und unterfcheibet fich bloß dadurd), daß es no 
mehr. von dem urfprünglichen Begriffe: Sigen (Sitfen), fi 
figen, fi) ruhig verhalten, beibehalten. hat; denn Sittfam 
bezeichnet dag Gefittete befonderg in fofern, als es durch ans 
ſtaͤndige Mäßigung und Zurückhaltung in Allem, beſonders im 
der Aeußerung finnlicher Begierden, fich zeigt, - Diefe Maͤßigung 
und Zurüchaltung gefallen ganz vorzüglich bei dem weiblichen: 
Gefchlechte, und deshalb it Sittfamfeit eine fo große Zier⸗ 
de ber Frauen und Mädchen. | M. im 
Aus den Angegebenen geht hervor, daß Gefittet ur 
fprünglich bezeichnet: einen feften Sitz habend; naͤmlich einen 
feften Wohnfis, im Gegenfaß eines herumftreifenden Lebens. 
Daber fieht Gefittet dem Wilden entgegen, und deutet auf 
Civiliſazion, und dann auf dag,. was die Folge von diefer. 
if. Sittlich wird dann feyn dag, was dem Civilifirten gleicht. 
Späterhin iſt Sitt lich erit auf das Moralifche übergetragen,, 
aber in dieſer eingefchränfteren Beziehung ift es allgemein gels: 
tend geworben. (S. Tugenbdlehre.) G. 8 


Geſpinnſt. Gewebe. 


Ueb. Was aus in einander verflochtenen Fäden beſteht. — 
Das Spinnengemwebe iftzugleich auch ein Gefpinnft. V. Ge⸗ 
ſpinnſt fiehet mehr darauf, daß es lange nnd feine Fäden find; 
Gewebe mehr darauf, daß fie in einander verfchlungen find: 
denn Spinnen gehört mit Spannen, in der Bedeutung: in 
die Länge ziehen oder dehnen, zufammen. Beide find, vermöge 
des doppelten N, Verfiärfungsformen des alten Spanen , wels. 
ches, in einigen Verbindungen wenigſtens, wie das griechifehe 
oney, womit e8 überein kommt, Ziehen bedeutete, Weben 
hingegen bezeichnet, wie dag verwandte kateinifche vivere, leben, 
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eigentlich Bewegung uͤberhaupt, wie unter andern in ber. Re⸗ 
densart: es lebt und webt (bewegt ſich) Alles an ihm, noch 
augenſcheinlich iſt. Davon aber dann diejenige Bewegung ins⸗ 
beſondere, die der Weber, der Leinweber z. B., vornimmt, in⸗ 
dem er die Faͤden durch einander wirft, und in. einander ver 
fchlingt. Hieraus erhellet, warum Gefpinnft, feinesweges 
aber Gewebe, auch von folchen Faden’ gefagt‘ wird, die gar 
nicht in einander verflochten find. Die Faden, die fidy beim 
Spinnen um bie Spindel gewicelt haben, find ein Ge⸗ 
fpinnft, aber fein Gewebe, Und auf der andern Seite .- 
man eben daraus, warum bei Gewebe, zumal in dem 
lichen Gebrauche, oftmals von dem Begriffe des Feinen und * 
Ausdehnung in die Laͤnge ganz abgeſehen, und bloß der Begriff 
des Verflochtenen oder Verſchlungenen in Betracht gezogen 
wird, — der Zuſammenhang dieſer Gedanken iſt ſehr buntel, 
id) kann das Gewebe nicht entwirren. — 
Am Tage feiner Ankunft — — 
—— die Verderbliche ein falteriedich 
868 Und künftlih fich verwirrendes Gewebe 

“52 Ihm auf die Schultern; Goͤthe | 
und warum, im Gegentheile, bei Gefpinnft und Spitz 
nen, oft allein oder vorzugsweiſe auf den Begriff des Feinen 
und ber Ausdehnung indie Lange gefehen wird; wie z. DB. wenn 
man es von fein angelegten, weit ausfehenden Planen gebraucht. 


Saht Ihr den Morgan und den Raͤnke ſ pinnenden 
Bier von Kofle?- Schiller. 


. 





Geſtade. Ufer. Strand. Rhede. Küfte. 


Ueb. Der Rand an einem Gewäffer. V. Von diefem Rande 
it Ufer die allgemeinfte Benennung. Das Weltmeer hat feine 
Ufer, die Landfeen, die Slüffe, die Bäche haben ihre Ufer. “ 

Die Iſtaeliten fahen die Aegypter todt am fer des Meeres. 
2 Mof 7, 15. | 

‚Der Fordan war voll an allen feinen —— Joſ. 8, 1. 

Jeſus ſtand am Ufer des Sees Genezareth. Joh. 21, 4. 


Das Geſtade iſt der Theil des Ufers, wo die. Schiffe fie; 
ben und landen koͤnnen. Es fommt von Stehen her, und 
Friſch bemerft, daß in einigen Städten, durch welche Fluͤſſe 
fließen, die eingefaßten Ufer, wo bie Schiffe ftehen und 
landen fönnen, Stabe oder Staben heißen. Geſtade wird 
wegen der Vergrößerung, die in der Vorſylbe Ge liegt, nur 
von ben Ufern des Meeres gebraucht, und erhält dadurch, fo 
wie durch den Nebenbegriff der vielen und ‚seen Schiffe, die 
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daran verſammlet ſeyn koͤnnen, eine größere und eblere Bebeu⸗ 
tung. — Strand iſt ein flaches Ufer, auf welchem die Schiffe 
wegen der Untiefe ſitzen bleiben, oder wenn ſie mit Gewalt da⸗ 
gegen geworfen werden, Schiffbruch leiden. Man ſagt daher: 
ein Schiff ſtrandet, wenn es auf eine ſolche Untiefe durch 
einen verfolgenden Feind gejaget, oder durch die Gewalt des 
Windes und der Wellen darauf getrieben wird. Strandguͤ— 
ter find daher Guter oder Waren, welche von geſtraudeten 
Schiffen auf den Strand geworfen find, Das Strandrecht 
iſt das Recht, welches man fi) in ben Zeiten der Darbarei über 
bie. Güter der geftrandeten Schiffe anmäßte, Strandreiter 
werden in Preußen diejenigen genannt, welche darauf Achtung 
eben muflen, daß Niemand am Strande den Bernſtein einz 
, als wer dazu berechtigt if. — Strand läßt fih am 
wahrfcheinlichften von Rand ableiten, vor welchem dag St 
nur eine doppelte Verſtaͤrkung iſt. Diefe Verſtaͤrkung iſt in un; 
ferer Sprache nicht ungewöhnlich, denn wir Fönnen eben fo von 
Streden, durch Trecken auf Reden zurüc geben. Der 
Rand ift aber an einen Gefaße, wie 3. B. an einer Schüffel, der 
öhere Theil, den die Speifen bedecken. — Rhede iſt eine 
‚Gegend im Meere, bie nicht gar tief ift, in einiger Entfernung 
von der Küfte, wo die Schiffe vor den Winden und Stürmen 
ficher vor Anker liegen fonnen. Es ſtammt am wahrſcheinlich— 
ſten von reed her, ver niederteutfchen Form von Bereit, mo 
von im Engländifchen already, bereits, ready, bereit, vorhan⸗ 
ben if. Denn auf der Rhede werden die Schiffe zum Auslau— 
fen bereit gemacht; es fey, daß fein Hafen vorhanden ift, 
oder daß fie, wie bei großen Kriegsflotten, fchon den Hafen 
verlaffen haben, um ſogleich mit dem erſten guten Winde abfe; 
geln zu koͤnnen. Daher heißt: ein Schiff ausrheden, es 
a ran und: mit der gehörigen Ladung verfehenz, der 
8* srheder derjenige, welcher Eigenthuͤmer, Ausruͤſter und 
achter des Schiffes iſt; Rhederei, die Geſellſchaft derer, 

bie das Schiff befrachten. — Kuͤſte, vom lateinifchen Costa, 
ift das Land, welches fich Tangft des Seeufers hin erſtrecket, und 
begreift alfo mehr als Ufer. Dieſes ift nur eigentlich der Rand 
an dem Meere; Küfte beereift aber dag Land, fo weit man es 
von dem Meere entdecken fann. Die Kufte von Guinea ift ein 
Theil von Afrika ar dem Ufer der See, fo weit e8 den GSeefab; 
renden befannt if. Wir fennen namlid) von dieſem Welttheile 


nur die Kuͤſten; das Innere bes Landes ift ung unbekannt, 


An einem Lande, das von dem Meere umfloffen ift, werden das 
ber die Küften dem Innern eutgegen geſetzt. E. 
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Geſund. Wohl. 


Ueb. Beides iſt derjenige, ber nicht krank iſt. V. Ger 
fund bezeichnet dieſen Zuſtand an ſich ſelbſt; Wohl gehet auf 
das angenehme Gefühl, das derſelbe gewährt. (S. Gut.Wohl.) 
Befund ift der Menfch, ſofern alle Eine Kräfte in dem Zuftans 
de find, daß fie ihre Naturbeftimmung erfüllen fünnen. Wohl 
befindet er fich, fofern er feinen Zuftand als angenehm empfindet: 
Das Se in Gefund ift eine bloß müßige Verlängerung, und 
gehört. nicht zur Wurzel, Im Niederteutfchen fagt man Sund; 
und im Englaͤndiſchen sound. Ohne Zweifel gehört dieſes Wort 
mit dem lateinifchen Sanus gu Einer Wurzel, und. hat 
lih: ganz, vollftandig, unverfehrt, dag, woran Nichts fehle, 
bedeutet. Dies sr unter andern, daraus, daß noch jeßt 
gefagt wird: mir fehlt Nichts, anftatt: ich bin gefund. 

Mas würd’ aus ihm, wärs ihe niche füße Pflicht, 
Zu fengen, was ihm fehle, und, quaͤlet * die Gicht, 


Mit leichter, warmer Hand ihm Knie und Hr enden: £ 
ieland, 





Getraͤnk. Tranf. Trunk. 


Ueb. Was getrunken wird. V. Ein Trunk iſt ſo diel 
als man auf einmal, oder mit Einem Zuge, trinken kann. Man 
ſagt von einem, der etwas zu viel getrunken hat, er habe einen 
Trunk uͤber den Durſt gethan. Stoſch will die Bedeutung 
dieſes Wortes noch weiter einſchraͤnken, und zwar bloß auf das, 
was kalt getrunken wird. Es iſt wahr, man ſagt: ein Trunk 
Waſſer, ein Trunk Wein, aber nicht ein Frunk Kaffee, 
ein Trunf Thee; allein bei diefem Sprachgebraudhe fcheint 
nicht die Wärme oder Kälte des Gefrunfenen, ſondern die Größe 
des Gefäßes den Unterfchied zu nrachen, Eine Theetaffe kann 
man mit£inem Zuge ausleeren, ic) Fann:alfo nicht mehrere große 
Zuge daraus thun. Es iſt daher natürlich), daß man fagt: eine, 
Taſſe Thee trinfen, und nicht: einen Trunk aus einer Taſſe 
Thee thun. Ningegen einen Trunf Bier, aus einem Kruge 
Bier thun; denn einen Krug Bier trinfen,, würde heißen: ihn 
ganz ausleeret. Man könnte fehr gut aus einem großen Becher, 
einen Trunf glühbenden Wein trinfen, ob es gleich ein wars 
mes Getranf iſt; "denn man leert ihn nicht mit Einem Zuge aus. 
Eben fo’ trinkt man ein Glas Wein, wenn der Wein in feinen 
Spitzglaͤſern ift, man thut aber einen Trunk Wein dus einem’ 
großen Pokale > 1 men | 

Ein. Trank ift eine trinkbare Arzenei, bie eingegeben oder 

wird / fie. mag übrigens nublich oder rcbäblich fen ; 
Synonymifk. 1. Bd, 13 


) 
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denn man fagt: ein Bepurbgient, ein Gifttrank, 
ein Liebestrank. Ein Schlaftranf wuͤrde alfo eigentlich 
eine Arzenei feyn, die man einnimmt, um gut ſchlafen zu koͤn⸗ 
nen; ein Schlaftrunk hingegen das, was man trinkt, ehe 
man ſich ſchlafen legt. In einem Verzeichniß ber Ta 
ben Kaiſer Karls des Sechſten findet ſich, daß ber Kaiferinigne 
Maaß ungarifchen Weines zum Schlaftrunf beſtimmt gemez 
fen, welche hernach die Bebienten unter ſich theilten. Als 
Alexander der Große an einer Schlafloſigkeit krank “er ib ihm 
ſein Arzt, Philipp der Akarnanier, einen Trank, der ihn 
Schlaf verſchaffen ſollte, oder einen Schlaftrank, d. i. eine 
8* Arzenei, die ben Schlaf befördert. Von einer ſolchen 
rzenei gebraucht man zwar auch bisweilen dag Wort Schlafs 
trunf, aber doch immer mit.einem feinen Unterfchiede. Sie 
heißt namlid) ein Schlaftrunf, wenn fie heimlich und 
liſtiger Weife gegeben wird, um einen unnatürlihen Schlaf zu 
bewirfen, und den der Trinfende als einen oe or Trunf 
nimmt. : Dag gefchieht gewöhnlich zu Ausführung 
Abſichten. So gab der verruchte Lovelace der unglücklichen 
Klariffa Harlomwe einen Schlaftranf, um ihr im Schlafe 
ihre Unfchuld zu rauben. Er hatte heimlich eine ſchlafwirkende 
Arzenei oder einen Schlaftranf.in das gemifcht, was fie ges 
mwöhnlich zu trinken pflegte; und ihr letzter Trunk bavon war 
ihr ein Schlaftrunf geworden. 8.02. 2 er 
Ein Getränf it. Alles, womit man ben Durſt ſtillen famt, 
oder was man bes guten Geſchmacks wegen RR und dadurch 
unterfcheibet e8 ſich von Tranf. Es gibt verfchiebene Arten 
des Getränfes, theils für den Durft, theils für den Geſchmack 
Waſſer iſt dag erſte und allgemeine natürliche Getränk; zu den 
‚bee, Kaffee, Punſch u. dgl. En 













fünftlichen gehören: Wein, 

2730 

F — ——— 

Getreibe. Getriebe. TR 

Ueb. Fortgeſetztes oder twiederhplteg Treiben. W. Ge 
treibe, unmittelbar von dem Zeitworte Treiben, bezeichne 
nur die Handlung des Treibens. Ueber dag Getreibe! 
fagt derjenige, den man fo oft zu Etwas treibt, daß er verdrieß⸗ 

lich darüber wird. Getriebe wird in diefem Sinne zwar auch 

gebraucht: —— 

Das Getriebe (das Hin« und Hertreihen und 

Ebbe; * RE wahr 


. allein, ‚da es zunachft von Trieb. abftammt ; ſo bedeutet 
es auch das, was treibt, ingleichen das, wadıgerriebenn 
wird. Denn in beiden Bedeutungen ift Trieb: gebraͤuchlich. 
Der Gefchlehistrieb. treibet zu Geſchlechtsverbindungen 


I „27 
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und ein einjähriger Triebran einem Sem tft in Einem Jahre 
ervor getrieben. ar ſcheint Adelung zu glauben, daß 

triebe iicht dem Begriff des Treibenden, fondern bl:ß 
Getriebenen ausdrucke; allein ein Getriebe, in er 
4. wird nicht allein getrieben, fondern trei 
„ und fan von diefem Ießtern Umfiande chen fowol, 
; dei an, oder au) von beiden, feinen Namen’ “ 








rlichen Gebrauche hat Getriebe fehe 
| { 9 reibenden. ! — 
Avelche das Getriebe nieafälicer Scham 
attte erhält, Wächter 
RUE — hat der Lie e, 
d dunkel r fi 
ai bins Getr ebe 
rt Nr De Par Lebens greift, Tiedge 


Wo demnach bloß eins von beiden, das Treibende oder 
3 riebene, aber bie Handlung des Treibeng 
ingedenfet werden foll, da wird nur Getriebe, und nicht Ge 
teibe gefagt. Fin Rad, eine Welle, oder dergleichen, was 
act: z. B. in einer Mühle, bag Es 

niemalg das Getreibe genannt. M. 









xt 


1’ fieggei een Setreulih- Treulich. _ 


ümgelenen Worauf man ſich verlaffen kann. — Ich habe meine 
genheit einem treuen, oder, getreuen Freunde übers 
—* auf den ich mich verlaſſen kann; er wird Alles treu⸗ 
lich, * getreulich ausrichten. V. Dem Begriffe nach 
find Treu und Getreu nicht verſchieden. Das Ge in dem 
letztern ift eine bloße Verlängerung. Doc) hat das Wort, eben 
ducch diefe Verlängerung, einen gewiffen Anftrich des Keierlis 

Zud wird daher lieber ald Treu gebraucht, two ‚vom be; 
onders wichtigen, oder erhabnen Gegenftänden, oder, wo auch), 
Far andern Dingen in einem feierlichen Tone ro werden 


Gott if getreu, ee meint es gut 
En lien feinen Sachen. weiße, 


Sf pr gen, in amtlichen Schreiben, ihre Näthe durch: , 
* rer 5 —“ — 55 
bon den beiden vorigen Wörtern dur — 

ae und bedeuten (S. Bedenklidh,.): aufeine 
BESTENS und treue Art, „Unter ſich tetoft — ſe e —9 
jo, * Treu und Getreu, | 
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| Gevatter. Pathe. 

Ueb. Beide Wörter werden gebraucht, um Taufzeugen 
u bezeichnen, und zwar in Beziehung auf den Taufling, Die 
———— welche als Taufzeugen bei der Taufe eines Kindes 
eweſen find, beißen die Gevattern und die Pathen dieſes 

indes. V. Pathe, oder Pathchen, aber nicht Gevats 
ter, wird auch der Täufling in Beziehung auf den Taufgeugen 
genannt. — Fritz ift mein Batbe, ich habe ihn aus der Taufe 
gehoben. — Gevattern hingegen, aber nit Pathen, find 
auch die Taufjeugen unter einander felbft, ingleichen auch die 
Zaufzeugen und die Aeltern des Täuflings unter einander. Alle 
diefe pflegen fich durch Herr Gedatter und Srau Gevat⸗ 
terin zu begrüßen; aber nicht Herr oder Frau Pathe zu eins 
ander zu fagen. Diefe Verfchiedenheit beider Wörter ift freilich 
erft nach und nad) entftanden, durch zufällige Veranlaffungen, 
die ich gefchichtlich nichE nachzumeifen vermag. — 
haben fie einerlei Bedeutung gehabt. Gevatter, niederteufft 
Vadder oder Fadder, ift dag, durch den Vorlaut Ge verlängerte 
und durch gemeine Ausſprache in Batter veränderte Vater, 
und hat alfo urfprünglich gleichfam einen zweiten, einen geiftli- 
chen Vater bedeutet; wofür die Englander God-father, gleich: 
faom: Water in Gott, und die Ruffen krestnüi otetz, Taufbas 
ter fagen. Compère bie Sranzofen, Mitvater. Pathe aber 
ift aud) nichts Anderes, als nur eine andere Form von Vater 
(wegen VBertaufchung des B und P, f. Bahen.) und man hat, 
wie Adielung richtig bemerft, die Vorausſetzung nicht nöthig, 
daß Pathe aus dem lateinifchen Pater entftanden, und mit ber 
chriſtlichen Religion in Teutfchland eingeführt fey. M. 





Gewaͤchs. Pflanze. 

Ueb. Beide Woͤrter werden gebraucht, einen jeden, von 
der Natur mit Werkzeugen zur Ernährung, zum Wachsthume 
und zur Fortpflanzung ausgeftatteten, aber unbefelten Körper 
zu bezeichnen. Deshalb wird aud) der Inbegriff aller. diefer 
Körper in der Natur eben fowol dag Gewaͤchsreich als bag 
Pflanzgenreich genannt. V. Gewaͤchs ‚bezeichnet einen 
ſolchen Körper von der Seite, daß er Etwas ift, was wachftz 
Pflanze von ber Seite, daß er gepflanzer wird, ober wer 
nigftens gepflanzet werden kann. Gewaͤchs deutet alfo' 
auf etwas Inneres, auf eine in dem Körper felbft vorgehen 
Veränderung; Pflanze auf etwas Neußeres, was Andere 
mit demfelben vornehmen. Pflanze, und noch mehr bag nie; 
derteutfche Plante, kommt zwar mit dem lateinifchen Planta völlig 
überein, iſt aber darum noch nicht ein Abfömmling von dieſem. 
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zeide koͤnnen auch aus einer gemeinfchaftlichen Wurzel — 
en ſeyn ‚selon: fagt von dem Zeitworte Pflauzen— 8* 
heine — vermittelſt des infälligen — von Plag, bie 
elle, abzuſtammen.“ Das iſt ganz ri ——— ‚Denn nur hier⸗ 
s wird erklärlic), warum der uneigentlich des Wor⸗ 
Pilonse Ar — hlechterbinge * 


all ift, © t all Ta ah auf den: bet; 
3. Etwas gan einen IRB geheftet ift gute das Gepflanyte); 
wo e8 unbeweglich bleibt. — Seine Gefellfhaft war ung freis 
mn ange 2 aber er hatte ſich bei uns geetlern 
ihn nicht ‚t08 werden. 

















RR: —55 Denn, 
auch Pflan Kr — — ch bloh ein zum ie 
wächs bedeutet hatz fo fonnte es dad) hievon en 
| aeiw: erhaupt übergeftagen werden. 
rt Fonimen in. taufend SR Wr * 


— | Seiiert, © ging. 


Bee ‚ganz Be 











Gewalt Macht. 


"eb. Ein größeres Vermögen, Etwag zu wirken. B. Die 
— iſt dieſes Vermögen ſeibſt; die Gewalt iſt die Macht, 
ſofern ſie zureicht, den Widerſtand zu uͤberwinden, der ſich dem 
Einwirkenden entgegenſetzt. Dieſe Begriffe haben ſich augen⸗ 
63 zuerſt an dem Gefuͤhl der Oberherrſchaft entwickelt, und 

nd von da aus nach und nach zu ihrer größten Allgemeinheit, 
worin fie auch leblofe Dinge und ihre Befchaffenheiten mit unter 
fich begreifen, erhöhet. Gewalt kommt von Walten, Mes 
* ver, Wer über Andere regiren fol, muß bie reiheit has 
ihnen zu befehlen. Die Gewalt ift alfo zunächft die reis 
beit, Andern zu befehlen, fie zu beherrfchen, und wer Gewalt 
ber Jemanden hat, der hat die Freiheit, über ihn zu berrfchen, 

m verfügen und ihm zu befeblen. Wenn Gott ben Hiob dem 
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Satan in ſeine Gewalt gegeben, ſo hat er es ihm frei geſtellt, 
über den frommen Hiob zu verfügen, ihm zu befehlen und uͤ 
ihn zu ſchalten und zu walten, Wen man in feiner Ge 
- Bat, der fann uus nicht toiderftehen, und —— ung hir 
dern, nach unferm Gefallen mit ihm zu verfahren. "Die 






watt der Obrigkeit befic)t daher in ihrer Freiheit, rüber die um 


terihanen zu herrſchen und ihnen zu befehlen, und die D 
ſchaft enchält die geſetzg eben de, richter liche und vi 
ziehende Gewalt. © heißt es: 

| v Federmann jey unterchan der Br Erd Gewalt, wen 

at; _ 
denn bie Dbrigkeit kann ihm befehlen. Damit 2a ih 
fehle feinen Widerſtand finden, der fie vereitle: fo muß fü 
fatf genug fepn, einem jeden Unterthan zum Seherfem ı Ati 
uri “ 




















gen, und feinen Ungehorſam zu beſtrafen. Dieſe 
welche Jemandem das Vermoͤgen geben, das aug 
er beichloffen hat, iſt a Macht. " Hier er dei, alf 
Unterfchted swifhen Macht und Gewalt zuerfl. 
Macht ift das Bee" welches Jemandem feine Kräfte ge 
ben, um das — was er beſchloſſen hat; die Ge: 
walt, das Vermögen, mit diefer Macht allen Widerftand ; 

überwinden, der fich feinem Willen entgegen feßen fünnte, alfe 
die Freiheit über Etwas zu verfügen, indem man die Madyı 
anwendet, das, was man will, zu erzwingen. Ei e Obrigfei 
verliert ihr Anſehen, ſobald ſie nicht die nöth e ht ba 
ihren Befehlen Anfehen zu verfehaffen. Die Großen 


nischen Nepublif hatten ihrem Könige alle Macht 
aber eben dadurch haften auc) bien nmächtigen- = 
Anfehen verloren, und Fonnten den Golan feinen N 


mehr geben. Aber ein weifer und milder Regent wird, wenn 










—2 Denn eier — ar da, a Fa Bi 
derjtand durch, überwiegende Macht uͤberwinden. Man ag 
um den Ausdruck u mildern, wenn en Menfch den Miderftan 
eines ſchwachen Weibes durch die überlegene Ma Art iner 
perlichen Kräfte beſieget, um feine viehiſchen Beat } 
friedigen, ex habe ihr. Gewalt gechan. Diefe 
and auf ben Widerſtand lebloſer Dinge, ar Kräfte 
wirken muͤſſen, wenn fie widerftehen. Ein Kind ——— 
genug, eine ſtarke Thür mit Ge walt auf ufprengen Sie paſ⸗ 
fen ferner auf die Gewalt oder die Reife TER Dinge, we: 


1 
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andere ae ihre eurung fü (bar machen 
kanal; aden, dieſen and uͤb —* 


k erari Der (ade Gewalt, und aeldft som den rg 
* —2 Hertuies Glieder — & 


a den haben eine. folche Gewalt, ih 
üfterungen verurfachen ,. und. ganze Felſen weit weg 
| ern föhnen; denn ihre Macht, oder dag Vermögen; 
welches: ihnen ihre ausdehnenden Kräfte geben, ift größer als 
der Widerfiand der größten Maffen. Auch in der menfchlichen 
Sele ift immer die Macht das: Vermögen, welches die Kräfte 
—— und die Gewalt das, was den Widerſtand uͤberwin⸗ 
Die Vernunft iſt nicht immer ma ch tig genug indem 
Beufhen, > die Gewalt der Leidenfchaften ift fo groß, daß fie 
ge ber Bernunft , die ihr entgegen find; kaͤftis 


E7 gute aite hielt meinen Zuſtand für Velegenheit, und fine da 
 aemen Landmaͤdchen zu Hüfe zu kommen, — Ich bekam nad 
and nach ‚meine Faſſung wieder und ſchalt mich chörige, den. get 

Eindrucke der Macht eines Tones Bine 6 yo über 
geftatter zu haben. Agnezß ER: x 


Sie hatte dem ftarfen Eindrucke eine Gewalt über fi 
* indem ſeine Macht den freien Gebrauch ihrer 
gehindert und den Widerſtand ihrer Vernunft ‚gegen diefe 
ſinnlichen Eindruck überwältigt hatte. Wir muͤ 
Gewalt. —— nenn wir die Macht —— Einbrüche 
entfeäften wollen; mir müffen die Stärfe der ſinulichen Eins 
2 —— —3 daß ſie nicht den Belehrungen der 
Die meiſte Schwierigkeit machen dieſe 
ns je dem Sirlihen; denn ba beißt Macht oft fo viel 
echt. ei, 


e es Alles Macht ir es ſoniniet All 
* —2 Macht, aber ⸗ beſſert nicht Alles. — * 


Wenn man daher fagt: bie gef —AI die rich terli⸗ 
che, bie vollziehende Fr ſo verfteht man darunter, _ 
net — Geſetze zu geben, zu richten und zu vollziehen, was 
befchloffen if. Die Gewalt ingegen wird beim Rechte geras 
de entgegen geſetzt. | 

. Ein fHnöder Eigennutz ſteht jeho an der Stelle 

Ds u. re des —— und der Se 


& 
ein Tenipet ee die edel, die. en ns Ne 


ie ha“ 
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ewalt. Das Allgemeinfte in dem Unterfchiede dieſer Wör 

alfo: Macht befteht in dem Vermögen, fich nicht in ſen 
Handlungen hindern zu laffen, und fie ift eine phyſiſche und 
liche, diefe ift da8 Recht. Gewalt it das Vermögen, Andes 
ve zu zwingen, und fie ift ebenfalls eine phufifche und. ſittliche 
die erftere ift dem Rechte entgegen geſetzt, die Teßtere iſt die 
Gewalt, welche die rechtmäßige Herrſchaft gibt Man Fann 
daher auch ſagen: die gefeßgebende, vichterliche und vollziehen 
ve Gewalt, und alsdann betrachfee man diefe Arten der G% 
walt, als Theile ver Oberherrſchaft, vermöge welcher man die 
Unterthanen zwingen kann, fid) nach dem Willen des 
zu richten. Gewalt bezieht ſich immer auf: die Ueberwindu 
eines Widerfiandegs, und diefer if, wenn ie Gewalt 
Rechte entgegen gefeßt ift, ein gefeglicher. Die re 
Gewalt ift alio dag Tateinifche potestas, und die ph 
Macht potentia. Der Eonful Bibulus hatterebemdie recht⸗ 
lihe Gewalt, die fein College C. Julius Caſar hatte, 
aber diefer harte mehr phyſiſche Macht, Die volljichende Ge 
walt, bie man Fudewig den Sechsschntem selalfen, war ihm 
unnuͤtz, fobald man ihm ſeine phyſiſche Macht genommenhatte, 
Wenn es mit dieſer Zergliederung der Begriffe feine Richtigke 
+ fo hat Stofch den Unterfhhied der Wörter Macht 

ewalt ganz verkehrt angegeben. Denn er fagt: die Mad 
berubet auf der Freiheit, ‘welche wir ‚haben , unſer Vermögen, 
Kraft, Stärke zu gebrauchen Die Gewalt kommt von einer 
Veberlegenheit der Stärfe her; .. Die Beifpiele ‚ die er anfühtt, 
bemweifen, daß er den Gebrauch diefer Wörter nur in den Sittli 
chen betrachtet hatz ſie haben aber auch eine phyſiſche Beden⸗ 
tung, und auf dieſe muß man zuruͤckgehen, wenn man die ſitil⸗ 
he gehörig entwickeln wi „10° ©. 1% 9 ni 
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7. $ervarten. Gewoaͤttigen. Erwarten... 
weh‘ Auf Etwas warten. V. Erwarten heißt: auf 
Erwas warten, bis es fommt. Dies liegt in dem Er. (S. Er? 
fennen.) Wenn ich meinen Sreund vor dem Thore erwar’ 
ten will, um mit ihm zu luſtwandeln; fo will ich daſelbſt (0 
lange auf ihn warten, big er kommt. Gewarten hingegen 
heißt nur: auf Etwas fortgefeßt warten, wenn auch nicht ges 
rabe, big es eintrifft.” Dies wird durch das Ge angezeigt. (©. 
Gebirge.) Es ift indeffen diefer Ausdruck im Hogpeutfäen 
nur in wenigen Verbindungen, und hauptſaͤchlich mur in der Re⸗ 


ee 771 


| 5 üblich : Etwas zu A ewarten haben. — Er darf ſich 
auf die Erbfchaft eben nicht freuen; er hat nicht viel zu ;ge> 
warten’. AR A ca ae ee 
Don Stunde zu Stunde gewartet' er F | 

Mit hoffender Gele der Wiederkehr. Schiller, 
Aus Gewarten if nun dag Nebenwort Gewaͤrtig, foriger 
feßt wartend, abgeleitet toorden. » er 
Seyd — — — — fertig, 
4 Und meines Horns gewärtig. 
Auch Pulvergaͤnge haben fie gegraben 
Und Ar a — { a En 

Die bange Stadt, gemwärtig jede Stunde, 
Daß es mit Donners Krachen ſich entzuͤnde. Schiller. 
Aus diefem Nebentsorte aber hat man daun tvieder — ort 
Gewaͤrtigen, für: Gew Areia len gebildet. — Mer feine 
Schulden nicht bezahlt, der muß gewaͤrtigen (gewaͤrttig 
feyn), daß man ihn verklagt. ng 
Alle Fragen beftürzen, deren wir nicht gewärtig find, 
a —— Leſſing. 


N SL Tu; ] 32 
Burger .. 


—D Des Dichters Win gewaͤrtig | 
Melodiſch klingt die durchgefpielte Leier. Goͤt he. 


Es ergibt ſich alſo der Unterſchied, daß Gemwärtigen bas 


Warten mehr von“ der leidenden Seite, mehr ale ein bloß es 
Senn (ein Gewaͤrtigfeyn), Gewarten hingegen. balfelbe 
mehr alg ein Thun, alfo mehr von ber thatigen Seite betrachtet. 


Deshalb wurde Gewarten ſonſt auch in der noch mehr hät _ 


gen Bedeutung; Etwas gehörig abwarten, gebraucht, 
Man tann. fie nirgend hinſchicken, fie. können dee Aemter auch 
nicht gemarten, noch in der Gemeine on —— 
Sir, 88. 37 Caͤlt. war‘ 
Anm, Erwarten ik fo viel ale: wirklich bevorſtehend 
vorherſehen; denn was man Erwarten will, das muß man 


annehmen als bevorſtehend, — als Etwas, das in der That. 


werde wirklich werden. 





Geweih Gehoͤm. — 


1 


von viel eingeſchraͤnkterem Gebrauche, als Gehoͤru; denn, ſo 
viel ich weiß, werden bloß die Hörner des Hirſches Geweih 


Uesb. Die Hörner gemiffer Thiere. B. G eweih in) 


genannt. Ein Gehoͤrn kann jedem Thiere ——— werden, 


welches Hörner hat, 2) Gehörn bezeichnet die Hörner, als 
Erhöhungen, als hervor ragende Spigen an den Köpfen der 
Shiere; Beweth 


race ale Bbafen, sum Sngefe oder 


20£ | Sm | 


Vertheidigun 
Krb mg „Dem bei zum AN un 2 


wegen diefes Wort Er Son FR aubern Gegen — 


nur ber erwaͤhnte Begriff paſſet wie di 
u hervor —— —— — Ki 

en u. ſ. ff e ‚A ingegen, 
—9* dem alten — oder Wigan, ſtreiten 
auch (und nicht, wie Adelung meint, -von Beben) bie Ä 
Weihe, ein befannter ‚fteitbarer Raubbogel den Namen hat. 
Die Aiten hatten davon and) Wih oder Wig in der ‚Bebeutung: 
Streit, Kampf, Krieg, — 5— IR: 

Thie heten ‚guote EEE 


Die hatten ute Ahr: ) 
°F Fragmid —— & Bereiche Br BI . 


Se er das Enid dar wiß6 
—— Ehe erſetzet. it Weygant 























—— eh. 


Uebe Ein Inbegriff unordentlic) durch einander gehenber 
Bewegungen, (Wegen bes Ge, f..Öebirge,), B. 
Haupfmerfmal, wodurch diefe Ausdruͤcke fich u n) eiden, Dei 
ftehet Bein, daß Gewimmel den Nebenbegriff it 
hat, Gewuͤhl hingegen nicht. Das kommt d — nei 
Endung Eln in Wimmeln, wovon Gewimmel herkt 
eine Verfleinerungsform ift, Mie in — S 
Kraͤnkeln u. a. Gewimmel wird daher vorne 
bon kleinen, geringfügigen Dingen, oder, deren 
wenigſtens Hein und —— find, geſagt. 
Wie aus geſchwaͤrzter Luft die Heuſchreck wolke 


erunter faͤllt und meilenlang die Felder 
Aa in unabſehbarem Gewimmel, Shirt. ' 


Und am feühen Morgen wards Getümmel, te 
Ind dem Schlaf en iuchzt' und der Matrofe, RN Fewo 
Alles wimmelt, alles lebet, webet, ET 
Mit dem erften Segenshauch zu fchiffen. "Söthe. 
Geſwuͤhl hingegen wird auch von großem und in großer Bew®. 
gung befindlichen Dingen gefagt. Man hat die Bewegungen in 
* Schlacht — wo große Scharen von Kriegern und ir 
e groben Gefhüges durd) einander toben — * S ⸗ 
KEY genannt: * ang 
chon wuchs indeffen für die H 
m Schlachts ei don Key die ah ik 


Damals, wie je te ein ehrenvpller Friede dein. ja: 
newim! und AR nel ein Diel get. Ten, ra 
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Auf aͤhnliche Are wird auch Kriegegewänl geſagt. 
us Kriegsgemwühl hinein will es mich reifen | 
Es treibt mic) fort mit Sturmes Ungeftüm. Site. 
Shlahrgewimmel und Kriegsgewimmel dürfte in ſol⸗ 
chen indungen wol ſchwerlich gefagt werden, M 


N Gewinn. (Gewinnſt) Vortheil. — 
‚geb. Alles, was wir als etwas Gutes anſehen, das aus einet 
Sache Für Jemanden entſtehet. V. Vortheil zeigt, vermogt 
feiner Ableitung, Yan, daß dieſes Gute zuvoͤrderſt vergleichungs⸗ 
weiſe vorzuͤglich vor andern mit einer gewiſſen Sache verbunden 
ſey; ferner, daß es unmittelbar dataus entſtehe. Es begreift da⸗ 
her auch die Verhuͤtung eines Verluſtes To gut, als die Erwerbung 
eines Zuwachſes, und endlich Alles was für Jemanden gut iſt 
wenn es auch fein Eigenthum nicht vermehrt. Diefe Vermehrung 
feines Eigenthums die aus einer Sache entfteht, auch auf eine 
mittelbare Weife, iſt der Gewinn. Ein Gewinn hängt de 
hg von dem Zufall ab: denn es koͤnnen noch zufällige Um⸗ 
tande dazwiſchen Fontinen, welche die Vermehrung bes Eigen⸗ 
—— bie ung ein Vortheil erwarten laͤßt, hindern koͤnnen. 
er Zufall, der bei dem Gewinne mit in Rechnung kommt, 

Yaßt ſich inſonderheit bei den Gluͤcksſpielen bemerken, wobei das 
Wort Gewinn am meiſten vorkommt. Es iſt in dem Tarok⸗ 
fhtele für den, der die Karten gibt, ein Vortheil, daß er ven 
Etat legen kann, das iſt gut für ihn, denn er kann darin drei 
fchlechte-Karten wegwerfen, and es iſt wnntirtelbar mit Feiner La⸗ 
ge oder mit der. Stekte, die er eben unter den Spielern einnimmt, 
verbunden. Über daraus folge noch nicht, daß er gewin⸗ 
nen werde, benn es können noc) fehr viele Zufälle dazwifchen 
kommen, durch die er verliert. Ein Kanfmanıı kann eine Was 
e vortheilhaft oder mit Bortheil —— und doch da⸗ 
ei veriieren, wenn z. B. der Kaͤufer ein böfer Schuldner iſt, 
und nicht bezahlt. Ein Spieler, der hinter der Hand ſitzt, hat 
den Bortheil, daß ihn Keiner uͤberſtechen kann; dieſer 
Vortheil ift die bloße Wermeidung kines Uebeld, die unmits 


telbar mit feiner Lage verbunden ih; wenn er den = ges 
innen fol, muß er noch eine höhere Karte haben, fonft wird 
tags dieſem Vortheile fein Gewinn. Stofſch ei det 


biefer Wörter nut das Fine Merkmal des Zufaͤlli⸗ 
sen in dem Gewinn in Betrachtung gezogen, Vortheil 
. über iſt auch in anderer ——6 weit ai gr als Ge: 
Witt; dein de ift ben Nachtheil entgegen ee fo wie 


Gewinn dem Verlufle. Go wie aber Werluft nut die 
Verminderung desjenigen anzeigt, tvag man hat, fo zeigt Ge: 


winn nur. feine Vermehrung an. Nachtheilhingegen begreift 
alles Ueble, was mit einer Sache verbunden iſt, es mag nun eine 
Vermehrung bes Uebels oder auch nur eine Verminderung bes 
Guten feyn; und alfo it Bortheil Alles, was wir gern 
and was mit einer Sache unmittelbar verbunden if, es m 
ein Gut oder ein vermiedenes Uebel feyn, und in dem erften Falle 
dag, was wir haben, vermehren oder nicht. Es ift ein Vor⸗ 
theil für meinen Garten, wenn fein Nachbar hinein ſehen kaun; 
denn das ift unangenehm; es iſt aber ein Gewinn für ihn, 
wenn der Fluß, woran er.liegt, neues Land anſchwemmt; denn 
dadurch wird er vergrößert, diefer Gewinn hängt aber de 
mehrern Zwifchenurfachen ab, die zum Theil zufällig find. -- 
Es iſt hier nur noch die Frage: wie Gewinn und. 
winnſt von einander ſich unterſcheiden. Abelung. 
daß in ihren Begriffen. gar Feine Verſchiedenheit ſey 
bloß in hrer äußern Form. Offenbar kommen auch b 
naͤchſt von einerlei Worte, von Gewinnen, ber, und Ge 
winnft ift daraus auf eben die Art abgeleitet, wie. Berluft 
von Verlieren, Kunft von Können, Gefpenft vondı 
alten Spanen, überreden, betriegen u. ſ. f. Allein den 
fcheinen Gewinnft und Gewinn den Begriffen nad). mic 
völlig einerlei zu feyn. Gewinnſt weiſet nämlich mehr au 
die gegenſtaͤndliche, Gewinn mehr auf die perſoͤnliche Sei⸗ 
te hin; denn Gewinnft bezeichnet bloß dasjenige, was 9% 
tonnen wird; Gewinn hingegen auch die Handlung des Ge 
winnens, Man fagt: der Gewinn (das Gewinnen) Di 
fer Schlacht , aber nicht: , der Gewinnt biefer Schlacht 
ſtete die größte Anftrengung. — — Wenn es dagegen z. B. be 
Sie geben vor, man müfe allenthalben Gewinn ſuch 
auch durch böfe Stüde; Weish. 15, 125,70. 


ober: 






















a. * 


Liebe bleibt der hoͤchſte Gewinnſt. PT PRIREN; 
fo it Gewinnft offenbar bie Sache felbft, welche gewonnen 
wird, oder gewonnen werben fol, SM. 


| Gewiſſen. Bewußtſeyn. 

Web. Beide Ausdruͤcke werden gebraucht, um das Ver⸗ 
mögen des Menfchen, feiner eignen Sittlichfeit fich bewußt zu . 
werden, auszudrücken. — Er hat Unrecht m ; — fein Ge⸗ 
wiffen — fein Bemwußtfeyn — ur n das fagen. — 
Eigentlich ift diefes Vermögen nichts Anderes, als die Urtheils⸗ 
kraft; bie Urtheilskraft namlid) , fofern fie unfer eigner (innerer) 
Richter ift, über die fittliche Gute oder Schlechtheit unferer eig⸗ 
nen Handlungen urtheilt. V. Bei dem Ausdrucke Bewußts 
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ſeyn iſt die angegebne Bedeutung nur eine befondre und enges 
re; denn forift bezeichnet derſelbe überhaupt dag Vermögen, fich 
Etwas flar vorzuftellen, — das Bewußtſeyn faſſet nicht 
jede Vorftellung, die in die Gele fommt, fogleih auf; — ja 
auch diefes Flare Vorftellen felbft, — er war fo in Verwirrung, 
daß er diefen Schritt ganz ohne Bewußtſeyn that. Ge; 
wiffen hat zwar urfprünglich auch nichts Anderes als das 
Wifſen überhaupt bedeutet: 

Endi chirestit oba imu — gehbestit chiwizsses; | 

Und es ruhet (vafter) auf ihm — der bi: b = if 4 end, 

id, «> 


aber das Wort wurde bald auf dag Bewußtſeyn des Menfchen 
von feiner eignen Sittlichfeit, als das vorzüglichfte und wichtigſte 
Wiſſen, eingeſchraͤnkt; und ſchon Notker gebraucht es in die⸗ 
ſem Verſtande, obgleich noch mit hinzu geſetzter, naͤherer Be⸗ 
ſtimmung. ee N 
Gestechot werden mit dero gewizzedo sundan, —J 
Geſtochen werden von dem Gewiſſen der Sünden, Pf. 29, 18. 


* 4 





Gewiſſenspflicht. _ Liebespflicht. 

Ueb. Eine Pflicht, zu deren Erfüllung ung zu zwingen 
Niemand berechtigt ift. V. Wenn Niemand ein Recht hat, ung 
zur Erfüllung einer gegebenen Pflicht zu zwingen; fo bleibt eg 
unferm eignen Gewiffen und unferer Menfchenliebe übers 


laſſen, ung dazu zu beftimmen, Nur an diefe kann man fich 


wenden, wenn man ung dazu vermögen will. Sofern nun bie 
Erfüllung einer Pflicht von der Lieb e abhängt, heißt biefelbe 
Liebespflicht, fofern von dem Ausfpruche des Gewiffeng, 
Gewiffengspflicht. Beide Ausdrucke find MWechfelwörter, 
(S. Antlig.) denn man fiehet leicht: jede Gewiſſens— 
pflicht iſt auch Liebespflicht, und — Adelung 
. and Campe haben den Ausdruck Liebespflicht nicht ange⸗ 
führe. Inzwiſchen hahe ich Fein Bedenken tragen fönnen, ihn 
aufzunehmen, da er, und zwar in ber angegebnen Bedeutung, 
ſehr haufig gebraucht wird, | | ; 


Geziemen. Schiden. ' Gebühren (Sich) E 


. eb. Dasjenige, worin Etwas ift, womit etwas Andere 
zufammen ſeyn kann, dem geziemt diefes Lestere und ſchickt 
fi dazu. V. Schicken drückt diefen Begriff am allgemeinften. 
aus, benn es paßt ſowol auf Dinge, als auf Perfonen und ihre 
freien Handlımgen. Geziemen. wird bloß von biefen Letztern 


. geziemt, bat feinen 
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. gebraucht. - Perſonen von — Gemuͤths art ſchick en 
ich nicht zu einander; fie koͤnnen nicht lange zuſammen —* — 
werden ſich bald zanfen und von einander trennen. Ein gelb 
Band ſchickt ſich nicht zu einem grünen Kleide, fie köͤnnen 
uſammen ſeyn, ohne einen unangenehmen Eindruck zu Jen, 
Diet ſchickt ſich die eine Sache nicht zu dev andern; (S. 5 
gen. Schicken. ) in dev Einen ift ein Grund, warum fie nich 
mit der Andern, und diefe nicht mit ihe zuſammen ſeyn Faum, 
Sind es freie Handlungen, die mit den Umſtaͤnden Kr dei 
Perfon zufammen ſeyn koͤnnen oder zufamimen ſeyn muͤſſen teil 
in diefen Umſtaͤnden ober in diefer Perfon ein vernünftiger Grund 
vorhauden ift, warum fie fo und nicht anders feyn dürfen: f 
achlemt fi ſich ne was fih ſchickt; und Ba ES Schi 
en die 5 Bedeutung, von der Schickli ** n 
wenn es mit Anſtaͤndig Aug iſt. S. A 
Wohlanſtaͤndig. Schicklich.) Es —5 | 
ner Trauerverfammlung ernfthaft zu ſeyn, meil in bie en Ur 
ftänden ein Grund tft, der ung ein ernfihaftes Betragen — 
Pflicht macht, indem wir durch ein entgegengeſetztes wuͤrden 
ſtoß geben. Es geziemt ſich auch in Abſicht auf uns ſelbſt; denn 
es waͤre der Wuͤrde eines verſtaͤndigen und geſetzten 58 
entgegen, nicht ſeine ——————— an dem Leide ſeiner Freunde 
durch ſein aͤußeres —* zu erkennen zu geben. Was ſich 
und in der Natur des Handelnder 
as ih gebührt, Hat feinen Grund in dem Verdie ıfte ode 
nverdie —— auf den ſich die Handlung beziehe, ode 
























dem dag Gebührende zukommt. In dieſer verfchieden X 
ficht kann Gebühren und — von der naͤml 
Handlung geſagt werden, Es gebührt fi, daß wir dag Ir 
fer ehren, denn. es verdient diefe Ehre; es gezien rich * 
wir es ehren, denn derjenige würde eine fchlechte Denkungsar 
verrathen, der dem Alter feine gebührende Ehre ver Y get 
wollte. m Was fih geztemp, iſt an ſich niche Schuldigfei 
und was ſich nicht Yin ift nicht an fi, unerlaubt; denn 
dadurch unterfcheidet Gesiemen von Gebu ven; 5. 
‚Gehören. Gebühren.) obgleich) alles Pflichtmaͤ ch ge 
zkemt, und alles Unerlaubte ſich nicht eziemt. est 
und nicht Geziemen umfaßt männlich noch mehr, als 
an again —* —— ß— hi ift nicht a 
en es gut ſchmeckt, und den mit der 
ie, aber e8 geziemt fich nicht; Pa fein 
able ierik ein Menfch, dev durch feine Vernunft foll feine Bes 
gierden Gerähmen fönnem, und diefeg if ein. Grund, warum er’ 
ohne :diefi en bes finnlidyen Wohlgeſchmacks effen en 
| —* rm rear —— in ſeinen aͤu⸗ 
a durchſcheinen laſſen. 
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nn Richt ziem et dirs, edler Himmelsfohn, .- 
er a m eitein Schein Au haften, I9PR Voß. 
Mit halbroͤthlichen Silberroſen 
mit purpurnen hell umbluͤmt, | 
inkt der Becher, ung liebzukoſen, 
—— Wie's jungfraͤulichen Selen ziemt. Ebend, 
leſe genau beſtimmte Bedeutung von Ziemen und Ge⸗ 
welches Leßtere nur eine Verlängerung des Erftertı iſt, 
Ei am beften aus der Abſtammung rechtfertigen la fen, 
— eine sen vorzuziehen fcheine, Nach diefer ware es ein Ab⸗ 
g von Samen, fheinen, wovon noch das eigländiz 
seem übrig iſt; und wag ſich geziemt, wäre dann b’eiieis 
igen Wefen das, worin feine höhere Natur durch—⸗ 
—— und geſehen werden kann. Denn was dieſer gezi emt, 
iſt in ihr gegruͤndet, und aus dem R—— kann der Elrund 
erkannt werden. E 









⸗ 
rr 
—*3 
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Brut. 


eh Dieſe Wörter kommen uͤberein in ber figürlichen Ber 
Deutung nichtswuͤrdige, böfe Menfchen. 
Ihr Diemgesücte, wie koͤnnet ihr wu — diew il ihr 
böfe ſeyd Matth. 12, 34. 
Vertaͤt Hoͤ üdhe! 
Du ein, Bine, Pülnaeıac nicht, 
Der Ehr und Treu fo fchändlich zu vergeffen? Wieland, 


m nur if die einzge Sicherheit ; 
er Kein Buͤndniß if mit dem Gezuͤcht dee Schlangen. Schilter, 


— koͤnnte in dieſen Stellen auch geſagt werben. 
Brut bedeutet zwar zunaͤchſt nur ausgebruͤtete — nge 
— dann aber iſt es auf die Jengen, bie Na 

men von Thieren überhaupt, übergetragei, 


ie Brut des Drachen haben wir getoͤdtet, 
ko den Sümpfen giftgefchmollen fieg; Schillet. 


en iR, Bedeutung noch mehr erweitert worden, fo 
Abkoͤmmlige von — mit unter ſich bagreift. 

—— * In z. Bo die aus den alten hervor wach⸗ 
fen, werben B ys genannt. — Gezuͤcht, von Ziehen, 
furen Grundbegriff, denn es ———— etwas 
40 —* Aufszogenes, und wo alſo dieſer Begriff 
eg Ba da kann wol Brut, aber nicht Ge⸗ 

| agt werden, Die. junge Brut von: Tulpenzwiebeln, 
bie Dr —— ben alten Zwiebeln hervorgelommen iſt, und 
—5 Jahre aufgezogen werden ſoll, iſt noch fein, 

En fügen wenn man die Straßenbuben, einer, Stadt: 
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eine gottloſe Brut nennt; fo wird man dafuͤr ſchwerlich gottloſes 
Gez uͤcht, fagen, meil biefelben gerade den Mangel aller Erz 
sieht mg an ſich offenbaren. Bei beiden, Yusdrücen, wenn fie 
von Menfchen gebraucht werben, beruhet das Verächtliche bar; 
auf,: daß fie ftattder einzelnen Menfchen, von welchen die Rede 
ſeyn ſoll, etwas fo Abgezogenes, Allgemeines, und Unbeſtimm⸗ 
teg ſetzen, als dag ift, was fie eigentlich, ausdrücken. (S, | 
Der.) Bel Brut kommt hiezu noch) der Umſtand, daß baffel e 
von Thieren, (welche ihre Jungen aus bruͤten,) hergenommen 
iſt, und daher die Menſchen ‚den Thieren gleich ſtellt. Daher 
iſt auch Bruͤt noch ſtaͤrker, als Gezüdht, und wird auch 
braucht, wenn von den allerverworfenſten und boshafteſten 
Men ſchen die Rede ift. | | +: Toll 
Das ganze Geſchmeiß in ihrem Haufe ift eine wahre Höllenbrut 
! Cla uren .· 
Noch wird Gezuͤcht, wegen des Ge (S. Gebirge.) nur 
von INehren zufammen, Brut zuweilen auch von einem Ein⸗ 
zelnen: gefagt. 2 | | 
Zerſchmettr ihn (den Kunden), ‚gib der Brut des Waters ganzen 
—— Lohn. Weiße, ., ;; 


. + ” 





Gimpel. Pinfel. Tropf. 

Aleb. Ein einfaͤltiger Menſch. V. Die beiden erſten Aus; 
druͤcke ſind leicht zu erklaͤren und zu unterſcheiden. Gimpel 
iſt eig entlich (beſonders im Oberteutſchen) der Name eines be⸗ 
kannten Vogels, der im gemeinen Leben (wegen feines ſchwar⸗ 
zen Scheitels, der ihm das Anfehen gibt, , ald wenn er eine: 
Kappe: trüge) aud) Dompfaff genannt, wird. (Pyrrhula L,) 
Diefer Vögel ift zwar gelehrig, übrigens aber fehr einfältig, und 
darum hat man einfältige Menfchen, in gemeinen Leben, Gim⸗ 
pel genannt; auf ähnliche Art, wie man sm: ein Schaf 
eine Gang, gebraucht. Ein Pinfel ift ein Menfch, der ſich 
ſelber mnicht zu dathen und zu helfen weiß, fondern immer von 
Anderr; geführt und geleitet werben muß, wie ber Pinfel vom- 
dem Maler. Gimpel fießet daher auf ben Grund, — den 
Mangel des Verflandes, — Pinfel aufbdie Kolge, — fh im 
mer-nım von Andeen keiten zu laffen. Beide Ausdruͤcke find 
indeffen: feine Wechſelwoͤrter. (S. Antliß.)- Zwar iſt jeder 
Gimpel auch ein Pinfel, denn wer feinen Verſtand hat, alfo- 
felber nicht urtheilen kann, wag zu thun, was zu laffen fey, ber’ 
muß fi) immer von Andern leiten laffen, aber nicht umgekehrt, 
ift jeder Pinſel au) ein Gimpel. Denn, wenn Jemand 
fich nicht ſelber zu Helfen weiß, - fondern' immer von Andern ſich 
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lenken laͤßt; ſo hat das ſeinen Grund, obwol gewoͤhnlich, doch 
nicht nothwendig immer darin, daß es ihm am Verſtande fehlt. 
Es kann auch Verlegenheit, ſchuͤchterne Bloͤdigkeit u. ſ. f. ihn 
bloß hindern, feinen Verſtand zu gebrauchen. Daher pflegt 
man wol bei Pinſel den Mangel an Verſtande, wenn davon 
die Rede ſeyn ſoll, noch durch einen beſondern Ausdruck anzudeu⸗ 
ten und z. B. Einfaltspinſel zu ſagen; indeß Einfalts— 
gimpel, was ein und eben daſſelbe zwei Mal ſagen wuͤrde, 
nicht uͤblich iſt. Der urſpruͤngliche Sinn von Tropf iſt freilich 
t ſo klar. Friſch will es von Tropfen (gutta) ableiten, 
und es durch einen Menſchen erklaͤren, der nur nach den Ges 
ſetzen der Schwere ſich bewegt, wie ein Tropfen, der nach 
dieſen Geſetzen abfaͤllt; — was man nur zu hoͤren braucht, um 
es zu verwerfen. Adelung ſchlaͤgt vor, Tropf. herzuleiten, 
entweder von Traube, ſofern dieſes uͤberhaupt Maſſe bezeich: 
net, wo denn der Begriff des Unbehilflichen zum Grunde liegen 
wuͤrde, oder von Truͤben, in welchem Falle der Begriff des 
Elenden, des Truͤbſeligen, als der erſte betrachtet werden 
müßte. Aber beide Wurzeln find, nach meiner Anſicht, zu weit 
entfernt. Viel naher wurde Trupp liegen, welches ehedem 
Troppe lautete und eine Heerde Vieh bedeutete (S. Schilter.): 
und jetzt einen Haufen lebender Wefen überhaupt anzeigt; wel⸗ 
che Wurzel denn, wenn fie angenommen würde, auf den Grund; 
begriff des Dummen führte. Allein noch nähere Anfprüche dar⸗ 
auf hat eine andere. Es gibt ein Wort Tropp, weldes — 
at freilich nur noch im Oberteutfchen üblich — diejenige Krank⸗ 
jedeutet, welche auch Schlag oder Schlagfluß genannt: 
ed; und welches von Treffen, wie Schlag von Schlas. 
‚ge ——28 Mit dieſem Worte iſt unſer Tropf ohne Zwei⸗ 
——— und bedeutet alſo zunaͤchſt einen Menſchen, der am 
Bee gelaͤhmt, oder überhaupt Frank if. Darauf weifen die 
eiwoͤrter hin, die man mit Tropf zu verbinden pflegt, als: 








arm, elend, erbarmlich, Elaglich, u. dgl. 


Sleich weint er mit, der arme Tropf. Weiße - 
Durch diefe wir du nun, elender Tropf, entgöttert, 
— GSryghius. 


Gipfel. Wipfel. Spitze. — 

Ueb. Dieſe Woͤrter ſind ſo weit ſinnverwandt, als ſie das 

Oberſte eines hohen Koͤrpers bezeichnen. V. Gipfel wird 

aber bei denen gebraucht, wo dieſer oberſte Theil ohne alle wei⸗ 

tere Nebenbegriffe zu bezeichnen iſt. Einige wollen es von dem 

Griechiſchen xeparn, Kopf, herleiten. Man braucht aber nicht 
Synonymit. tl, Bo. 14 
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ſo wett zuruͤck gu gehen; denn es Hi augenſcheinlich ſchon unmter 
telbar mit Kopf verwandt. In einer Form, welche dieſer ſehr 
aͤhnlich iſt, kommt es ſchon von dem oberſten Theile eines Ber⸗ 
ges vor, Man nennt biefe namlich Kuppen, wie die Schnees 

uppe in dem fchlefifchen Gebirgen: Die Nachſylbe el fim 
bet. fich; auch: bei: andern Wörtern in: einigen Munbarten anges 
hängt; denn foift aus Stufe Staffel. geworden. Gtebel, 
welches mit Gipfel fo.nahe verwandt ift, bedeutet das Hochſte 
eines Hauſes, oder. den hoͤchſten Winfel, worin die Seite ded 
Daches zuſammen laufen. Der Wipfel iſt der oberfie Tiheib 
eines Baumes; benn bie Zweige eines: Baumes find beoweglich 
und Wipfel fommt ber von Wippen, fi auf und nieben 
bewegen. | | 

— Wenn Andre den Wipfel der Ceder nur garten. — — 
lopRod, 


— un Ge rlefte des Guten: | 
Leben hier wurzelt, je Höher erwaͤchſt in der Zukunft ihr Wipfet 
Und je ausgebreiteter ſchatten die volleren Zweige. bend. 

Da Gipfel und Wipfel dem Laufe nach einander fo aͤhn⸗ 

fit, fo koͤnnte man: leicht auf dem Gedanken gerathen, daß 
Bas: Eine von dem Andern herffamme, oder daß fie beide ur 
fprünglich nur Eim Wort getwefen; denn die Buchffaben & und 
BB werden häufig. mit einander verwechfelt, wie in Wehr und 
Guest, Walther und Gaurhier und vielen Andern. Hier 
ſteht man, mit welcher Vorſichtigkeit die Etymologie zu gebrau⸗ 
en m erg fo gar! hi u — — pr it, fo 

en och einen verfehtedenen Urfprung. Es ift dem Gauge 
bes smgebildeten Berftandes nicht gemäß, von dem Begriffe ehies 


beweglichen Obertheils zu dem Begriffe eines Obertheils über . 


haupt hinauf zu eigen, und beide mit Wörtern von fo verwand⸗ 
namen zu bezeichnen. Beide find von eigenen höhern Begrif⸗ 
fen ausgegangen, das Eine von dem bloßen Begriffe des Ober 
fen, dag Andere von dem bloßen Begriffe des Berwegens: Die 
Spike eines Körpers ift fein höchfter Theil, deffen Seiten in 
einem Punkte zufammen laufen; und daher fast man die 
Spitze eines Thurmes, und nur dann die Spitze eines der 
ges, wenn die Seiten beffelben fich fehr fteil gegen einander 
neigen. Daß Gipfel bloß das Höchfte bedeute, ohne bie 
Nrebenbegriffe, die in Wipfel und Spike: enthalten find, 
beweifet auch fein uneigentlicher Gebrauch. Denn man fagt: 

er. Gipfel der Ehre, bes Ruhmes u, dgl. ftatt: die Höchfte 
& Hi ber hoͤchſte Ruhm, aber nicht der Wipfel a die 

pie u ‘ 
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er Gleich Aehnlich. 


rs, Dan ſteht Dinge für gleid). und, ahnlich, 

ferr man keine Unterſchiede an ihnen bemerkt. V. SEHR in 

6 bei der wiffenfchaftlichen Sprache. woll ‚Vehen Sen: ſ0 

ou * der Unterſchied dieſer Woͤrter leicht anzugeben n ſeyn 
n wuͤrden Dinge gleich. ſeyn, die eine: iGro &% 








md hnlich, die einerlei Beſchaffenheiten — 
ro ße der Flaͤchen und Körper, wird durch), die. Größe 
daums beitimmt, der ihre Umriſſe einfchließen ; wenn, wi 

in zwei oder mehrern. Flächen. oder a kein Unte 

iſt, fo find fie einander gleich: bie Beſchaffenhe “ 
der Figuren bangt aber von fr Lage ihrer en ab, Ka 
bie * aus den Winkeln erkannt, welche ſie BR einander 
machen⸗ find diefe nicht von einander verfi Fe ſo find fie 
einan der ahnlich. Parallelogrammen, welche gleiche Höhen 
nd Srundlinien babe, I einander Eh: eich, denn fie ſchlie⸗ 
ien Raume ein, die in Anfehung ihrer Größe nicht von einander 
en hie den find. . Indeß koͤnnen fie Fi. IRA unahnz 

pe wenn fi a e EN yeN ge T 


* 






—35 in —— — Aueh man bie * 
h6 Mt denen man feine I bern Bios 












vo a in. Man macht die Oberfl 
— Scheffel mir 2 — — 

hungen und Vertiefungen 
— Theilen feyn ſollen. Und — 
dag lateiniſche acquus urfprünglich war; - — hi 
auf dag Sittliche übertragen, um i ie un 


In Anker — 55 hr 


"Billig vente. Zu 98. fcheint au 
g genommen zu haben, e be es Br ® N 
wurde, (& Gerede; Billig) denn twir HR na 
‚ Urfunden aufs gelycheste und beste abthun, ſtatt: auf Bile 
Lines, ‚giych Fand recht, file billig und reche (&S. Eben. 
Glatf.) Bald twurde der Begriff von Gleich, als demjeni- 
gen, worin Feine Lücken und Unterfchiede find, von dem Naume 
auch auf'die Zeit übertragen, Man fagte, das geſchehe zu 
gleicher Zeit, was nicht in verichiähenen. Zeiten Defihieh, 
und daher heißt dann gleich auch ſo viel als Alſo hald. Ich 
werde es gleich u iſt ſo viel als ur "Sc nicht in 
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einer fänftigen, von der gegenwaͤrtigen merflid) verſchiedenen 

dt. — n war die Verallgemeinerung auf Alles, worin 

in Unterfchied bemerkbar tft, fo nahe, daß fie’ eintreten mußte, 
Man nannte Alles gleich), worin man feinen Unterfchied wahrs 
nahm, es fey der Größe oder der Befchaffenheiten. in der 
finnlichen Vorftellung namlich ift es oft nicht deutlich, ob man 
darum feinen Unterfchied in den Dingen bemerkt, weil er nicht 
in ihrer Größe oder weil er nicht in ihren Befchaffenheiten iſt. 
In einer finnlichen Rede ift alfo ein fo allgemeiner Ausdruck fehr 
haufig und fehr willfommen, und daher werben bie Gleich⸗ 
niffe und Vergleichungen in den Werfen der Dichtkunſt 
und Redekunſt mit ihm eingeführt. ——— 


2: ieret dem geicheuchten ig | — * a 
er aufgejagten Gemfe glei — —— 
Die koͤnigliche Tochter Kadmus. Ramler 


Das kann auf die Mannichfaltigkeit der Irrwege unb 
auf die Schnelligkeit des Umherirrens gehen, es kann auch 
beides begreifen, und das iſt der Staͤrke und Schoͤnheit des 
Bildes und alſo der Abſicht des Dichters gemaͤßer. — 
fühlte man doch bald einen Unterſchied der Gleichheit in ber 
Größe und in den Befchaffenheiten; denn man mußte benterfen, 
daß Dinge in Anfehung ihrer Befchaffenheiten, 5. B. ihrer Züge, 
ihrer Farbe u. dgl. fehr von einander verfchieden, und doc) in 

fehung ihrer Größe ſich gleich. ſeyn fonnten. Um fich als 

dann verftänbdlicher zu machen, * man den Punkt der Verglei⸗ 

chung ausdruͤcklich — Man ſagt: dieſe beiden Frauenzim⸗ 

mer find ſich an Schönheit gleich, d. i. ihre Schoͤnheit iſß 

gleich groß. Sie koͤnnen aber doch noch in andern aan L 
d 








ten febr verfchieden, und ihre Schönheit fann. von. r⸗ 
ſchiedener Art ſeyn; die Eine hat ſchwarze Augen und Haare, 
die Andere blaue Augen und blonde Haare. Dinge, in deren 
Defchaffenheiten man feinen Unterfchied bemerkt, nannte man 
dann, als die Sprache immer mehr begann, fich zur Deutlichfeit 
u bilden, im Gegenfaß der Größe, ahnlich, und diefes Wort, 
at immer die beftimmtere Bedeutung, auch in der gemeinen 
Sprache, behalten, wodurch eg die wiffenfchaftliche von Gleich, 
unterſchieden hat. —— 
Der Vorzug des Gemuͤths, nur die Volllommenheit F 
Macht uns der Liebe werth, nicht bloß die Aehnlichkeit. 
"Hagedorn. 7, 

Wo (an den Höfen) — — ——— Aaã = 
Lebendige Pantins von laͤcherlichen Gaben.. a 009 
Durchs Recht der Aehnlichkeit die groͤßten — bebeaıns 

Ä — bend.— 


Die genaue Unterſcheidung der Wörter Gleich und Aehn⸗ 
lich iR in dem gegenwaͤrtigen Zeiten noͤthiger als jerials, da 
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‚ber Mißbrauch,- ben man von der Gleichheit. des Menfchen 
‚gemacht hat, zu fo viel Verwirrungen Gelegenheit gegeben bat. 
te Renigen find fich einander darin ahnlich, daß fie Mens 
fchen find; aber fie find weder gleich an Kräften bes Geiſtes 
noc) des Körpers, auch koͤnnen fie nicht immer in Anfehung der 
Größe ihres Eigenthums gleich bleiben ; es wird Reiche 
und Arme nad) unendlich vielen Abftufungen geben. Endlich 
wird es ſchon vor der Errichtung der bürgerlichen Geſellſchaft 
seinen; Unterfchieb der Stände geben; denn auch im Naturſtande 
‚können Menfchen andern dienen, und eg gibt Herren und Dies 
ner auch in der vollfommenften Demokratie. Eben fo wenig 
um es in irgend einer Statsverfaffung eine vollfommmne 
Gleichheit der Stände geben; denn fie wird Negirenbe 
und Negirte haben, und biefe gehören zu ungleidhen 
‚Ständen. -DBei aller diefer Ungleichheit bleiben ſich aber alle 
Menſchen ahnlich, und das drückt die franzöfifche Spra 

\ ut durd) semblable aus; wir muͤſſen fagen: Mitmenfd. 
„Ein Feder kann fagen: Tous les hommes sont mes semblables, 
mais tqus les hommes ne sont pas mes &gaux; Ale Menfchen 
— Mitmenſchen, aber nicht alle ſind meines 

leichen. | E. 

N Ne 
er) 


bir pist.: Gleichbedeutend. Sinnverwandt. * 


u. Meb. Woͤrter, deren Bedeutung nicht merklich verſchie⸗ 
den iſt. VB. Gleichbedeutend würden aber ſolche ſeyn, 
deren Bedeutung gar nicht verſchieden waͤre. Denn in dieſer 
Zuſammenſetzung hat gleich ſeine urſpruͤngliche Bedeutung, 
als das, was gar nicht verſchieden iſt, oder deſſen Unterſchied 
man gar nicht angeben kunn. Ohne hier zu unterſuchen, ob es 
in der teutſchen Sprache ſolche Wörter gebe, (S. Vorl. Abh. 
vor dem erſten Th. dieſ. Woͤrterb.) kann man wenigſtens aus 
den verſchiedenen Mundarten derſelben ſolche Woͤrter anfuͤh⸗ 
ren, deren Bedeutungen gar nicht verſchieden ſind. Man 
nennt in einigen Provinzen eben das Inſekt eine Imme, was 
in andern eine Biene heiße. Sinnverwandt find hinge— 
‚gen fhon Wörter, wenn der Unterfchied ihrer Bedeutungen 
jo gering ift, daß er ohne eine genaue Zergliederung ber des 
griffe nicht Fann deutlic) dargelegt werden. Welche diefe find, 
ift im der angegeigten Abhandlung $. I. unterfucht worden. 
Die finnverwandten Wörter haben alfo ähnliche Bedeus 
tungen; aber dieſe Aehnlichkeit ift nicht fo groß, daß fi) 
darin gar feine Werfchiedenheit bemerfen ließe. Diefes wird 
fehr treffend durch) das Wort finnverwan dt ausgedruͤckt: 
denn die Samilienahnlichfeit unter Verwandten.mag aud) noch 
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To groß ſeyn, ſo ſchlleßt Fe doch nicht allen Unterſchlad in den 
—— cn bat alſo dieſes Wort mit Recht ans 
ſtatt: aͤhnlichbedeutend, welches Gottſched und Stoſch 
einführen wollten, aufgenommen. — E. | 


Gleichfoͤrmig . Einfoͤrmig. 
—Ueb. Beiden: find Dinge, deren Form nicht verſchleden 
MM V. Ihxren Unterſchied gite ſchon ihre Züſammenſetzung mit 
Einund Gleſich deutlich genug an, umnd es iſt nur mothi 
‚ ähte Bedeutung danach etwas genauer zu zergließbern, und aus 
Hiefer Zergliederung ihten verſchiedenen Gedrauch herzuleiten. 
Ein foͤrmig ſchließt alle Verſchiedenheit der Form ads, denn 
68 zeigt — an, daß nur Eine Form hat, und feiner 
Form nach nur Eins ft. Es wird alſo zuvoͤrderſt vom San; 
zen geſagt; gleichfoͤrmig auch von Theilen, melde aͤhnliche 
Formen haben, Eine Stadt hat ein zu einfoͤrmiges Anſe⸗ 
hen, wenn Alle Haͤuſer datin gleich hoch, gleich’ breit von gleis 
Kher Farbe und von einerlei Form find. Die Haͤuſer einer 
Stadt, die nicht fehr ein foͤr mig iſt, Koͤnnen doch bei aller 
Mannihfaltigfeit noch in vielen Stücden unter fi gleikh für; 
mig feyn. Das Einfürmige ift bienächft ohne Mannichfal 
tigkeit, die Gleihhförmigfeit gibt dem Mannichfaltigen 
eine gefällige Neberemfiimmiüing. “Die Einfoͤrmigkeit erregt 
durch ige ewiges Einerlei Ueberdruß und Langeweile. Ein geifts 
reicher Reiſender hat dieſes in der fo regelmäßigen Städt Ma 
Heim empfunden und ſehr lyriſch anggedrüdt. Das, w 
dieſes unangenehme Gefuͤhl in dieſem Falle verſtaͤrkt, hat noch 
iefere Gruͤnde. Wenn der Buͤrger ſich ſein Haus ſelbſt bauet: 
o bauet er es nach feinen eigenthuͤmlichen Bedürfniffen, ‘na 
einer Bequemlichkeit, nach feinem Vermögen und auch wol na 
Jjeliier Laune. Daraus entflehet, tieben aller allen europäifchen 
p. aufgen gemeinen Gleichfoͤrmigkeit, eine Mannichfaltig⸗ 
feit, bie zugleich ein Zeichen des Wohlſtandes, “der Bequemlich⸗ 
keit und der fleien Wahl der Bewohner folher Haufer iſt. es 
ves Haus hat ſeinen Charakter und feine Phyſiognomle, die von 
denn Charakter des Bewohners beſelt wird. Der Landesherr 
auet nach) einem’ allgemeinen Plan, ohne die Beduͤtfniſſe der 
üftigen Bewohner der Haͤttſer zu Nathe zu ziehen. Die ganze 
Stadt Fündige den einzigen Erbaner, und nie t ihre vielen man⸗ 


Nichfaltigen Ciawohner "an, 


rt 


Glcleichgiltig. Gleichgeltend 
Uedb. Das, was in Beziehung auf Etwas keinen per 
ſchiedenen Werth hat. "3. Mh Immer auf 


| Sl. 8iö 
Etwas, wovon in demſelben dev zureichende Grund iſt, vers 
möge deſſen es in dem Andern etwas Gutes ober Boͤſes wirkt. 
Das Gleichgiltige Fann nicht mehr Gutes als Boͤſes wir⸗ 
fen, das Gleihgeltende wirkt in der That nicht mehr als 
ein ‚anderes Ding *).. Der Grund diefes Unterſchiedes liegt in 
der verſchiedenen Bildumg dieſer Wörter. Gleihgiktig va 


vermoͤge der Endſylbe ig, dasjenige an, was die Eigen 


befist ‚ welche: für eine Wirkung einerlei iſt; Gleichgeltend, 
abs thätiges Mittelwort, zeigt die wirkliche Handlung des: gleis 
hen &eltengs an. Ein beißiger Hund hat bie —— 
Daß er gern beißt, ein beißender beißt wirllich. Ein Thaler 

mit vier und zwanzig Groſchen gleichgeltend, wenn ich Et⸗ 
was dafuͤr kaufe, und es iſt gleich gil t ig, ob man mir einen 
Thaler oder vier und zwanzig Groſchen gibt; denn ich Famn 
für beides gleichviel kaufen. Man ſtritt bald nad) der Refor⸗ 
mazion über die gleichgiltigen Dinge, (adiaphora) und ver⸗ 
ſtand darunter gewiſſe Kirchengebraͤuche, won denen Einige ber 
baupteten ; daß ſie der praktifchen Religion ſchaͤdlich ſeyen, waͤh⸗ 
vend Andere dieſe Kirchengebraͤuche fuͤr gleichgiltig hielten, 
denn ſie glaubten, das ſie die praktiſche Neligion weder zu bes 
förbeun noch zuihindern geeignet wären, Durch eine natunliche 
Metonymie der Urſache für die Wirfung nennt manınum auch 
ben Menfchen gleichgiktig; auf den die Dinge weder einen 
guten noch böfen, weder angenehmen noch ——— 
druck machen, um ſein Begehren oder Verabſcheuen zu beſtu 

men. Dieſe Bedeutung hat Stofd) allein ee 
zogen, wenn er ſagt: ‚daß Gleichgiltig mehr von dem Ge⸗ 
muthe, und Gleithgeltend mehr von den Sachen gefagt 
werde; Allein man gebraucht Gleichgiltig augenfcheinlic) 







von Beiden, denn man fagt eben fowol, daß einem Liebhaber 


feine Geliebte gleichgiltig, als daß fein Gemuͤth gegen ſie 
gleichgiltig geworden fen. ER 


a fe Gliedmaß. 


eh Die Theile eines thierifchen Körpers, welche wils 
ei | ®. Diefe Theile fünnen 


rlich | | 
| —— Geſichtspunkte betrachtet werden zuvoͤ 





lich ale bewegliche Theile, die zu,einem Fünftlichen 
Ganzen verbunden ind, ie. machen zufammen genommen bies 





*% Gleichgeltend drückt aus, daß Dinge in der That einerlei 
Werth haben, Bei Gieichgiitig wird gedacht, fie feyen 
von folcher Befchaffenheit, das fie keinen verfchiedenen Werth ha⸗ 
ben Finnen, Es if dem Hungtigen gleihgelten?, ob 
man ihm eine gute Speife in einer Jinmernen oder ifdenen Schäjr 
jet vorjet 5 denmdas hat für ihn eimerlei Werth. Wenn man es 
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ſes Ganze aus, deſſen Glieder fie heißen. "In dem thieri⸗ 
ſchen Körper gilt das ſowol von den großen Haupttheilen, als 
auch von den untergeordneten Theilen des ganzen Koͤrpers. 
So ſind die Arme, die Haͤnde Glieder deſſelben, von den 
Haͤnden ſind es wieder die Finger und die an denſelben durch 
Gelenke verbundenen Theile, die man ganz eigentlich die Glie 
der an den Fingern nennt. Mit dem thieriſchen — 
nun aber ein belebendes und regirendes Prinzip vereinigt db 
ſich der Glieder des Körpers zu feinen: willkuͤrlichen Bene 
ungen bedient; Daher werden die Glieder dem belebenden 
rinzip ſelbſt entgegen geſetzt, und wenn man den Kopf als 
olches anſieht, und’ im diefer Ruͤckſicht das Haupt nennt 
fo feßt man. die Glieder dem Haupte entgegen, manfagk: 
das. Haupt und'die Glieder. : Da aber der Kopf auch ein 
Theil des thierifchen Körpers ift, der. willfürlich bewege werden 
kann: ſo wird er bloß als folcher auch) zu den Gliedern def 
felben fönnen gerechnet werden; als regirendes Prinzip, oder 
als. der. Siß deſſelben, ift er Fein Glied, er. ift das Haupt 
von dem die Bewegung und Negirung der Glieder ang: 
(S Haupt. Kopf.) Hienachft fonnen jedoch die Glieder 
auch als Werkzeuge zu gewiffen Verrichtungen des innern bele⸗ 
benden und vegirenden Wefens angefehen: werden, zu welchen 
fie, vermöge ihrer befondern Einrichtung und organiſchen Zu⸗ 
fammenfügung, gefchickt find, und alg ſolche heißen fie Glied; 
maßen, dri die Glieder: in ihrer organifchen — 
denn der letztere Theil dieſes Wortes kommt von Mat, G 
ſellſchaft, Vereinigung, Verbindung her. Daher werden zu⸗ 
voͤrderſt nur diejenigen Glieder auch Gliedmaßen ge— 
nannt, die ein Ganzes mehrerer organiſch unter einander ver⸗ 
bundenen Glieder ſind. Die Bu find Gliedmaßen: 
und Glieder; die burch Gelenfe: verbundenen Theile der Fin⸗ 
ger aber feine Gliedmaßen derfelben. — Ferner find eben 
darum die Theile, deren Verbindung unter einander und zu Er 
nem Ganzen fo genau verbunden ift, daß fie nicht können unter) 
ſchieden werden, Gliedmaßen und nicht Glieder... So 
fagt man: die Gliedmaßen der Sprache, und nicht bie Gliez . 
der; denn bie mehreften unfer ihnen, als: bie Zähne, bei 
Gaumen, das Innere der Nafe, find durch feine fichtbare Glte: 
derung von einander verfchieden, noch auch jedeg für fich bemeg- 
lich, wie die Finger an der Hand, und die Glieder an ben 
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— gleichgiltig nennt, fo will man fagens beides: fen von der Be⸗ 
ſchaffenheit, daß es keinen verfchiedenen Werth haben Bönne, 
Daher nennt man auch eine Handlung moraliich aleichniltig, 
wenn ſie fo befchaffen iſt, daß das Thun und Laien‘ fei- 
mnien verſchiedenen moralifchen Werth haben Bann, IM 


Gli. | + M7T 


ern. Endlich nennt man aus dem nämlichen Grunde bie zu 

em leblofen Sfelet zufammen verbundenen Beine und Kno⸗ 
hen nicht die Gliedmaßen, fondern die Glieder deffelben. 
Sie haben feine organifche Verbindung unter einander, wodurd) 
fie,; vermittelft des innern Prinzips der Bewegung, Werkzeuge 
gewiſſer Verrichtungen der Sele feyn fünnten. Ja man nennt 
die beweglichen und mit einander verbundenen Theile einer Kette 
ihre: Glieder, ‚aber nicht ihre Gliedmaßen. Die Theile 
bes thierifchen Körpers find alfo Glieder, fofern fie mit ans 
bern Theilen verbunden find, und mwillfürlich bewegt werden 
föhren, und dahin gehören auch diejenigen, die nicht wieder 
aus andern Gliedern beftehen, wie die Glieder an den Finz 
gern; Gliedmaßen hingegen, fofern fie Werkjeuge find, die 
der Sele zu ihren willfürlihen Verrichtungen: dienen. Dieſes 
find die Hauptbegriffe, wodurch fich die Bedeufungen dieſer beis 
den Wörter von einander unterfcheiden; die, welche Stoſch 
angegeben bat, find nicht allgemein genug, und, müffen ef 
aus. diefen hergeleitet werden. Denn daß. die kleinen Theile 
niht Gliedmaßen, fonden Glieder genannt wer 
ben, bat erſt darin feinen Grund, daß nur die aus denfelben 
sufammengefegten Gliedmaßen erſt Werkzeuge gewiſ— 
fer Berrichtungen ‚werden fönnen, zu denen fie von der Sele 
regiert werden, als Greifen, Fallen, Betaften u. f, w. Wenn 
man ftarfe, gefunde Gliedmaßen ſagt, und dabei auf 
die gute, Bildung und das richtige Ebenmaß fieht, wovon ihre 
Stärfe und Gefundheit abhängt, fo hat bag ebenfalls darin fei, 
nen Grund, daß ohne diefe zwechmaßige Bildung. und. diefeg 
fchicklihe Ebenmaß ‚fein Theil des Körpers iu feinen DBerrich; 
tungen gefchickt ſeyn kann. Aus der angegebenen Beſtimmung 
feiner Bedeutung laßt fic) aud) begreifen, warum nur dag Wort 
Glied, und nicht Gliedmaß, von einem einzelnen Theile 
einer Gefellfchaft gebraucht wird. Nachdem man einmal eine 
Gefellfchaft, als Ganzes betrachtet, einen. Körper genannt 
hatte, fo konnten num die Theile, woraus ſie beſteht, Glieder 
heißen, nicht. aber Gliedmaßen, denn fie werden bloß als 
Theile. betrachtet, die durch einen gemeinfchaflichen. Zweck zu 
einen: moralifchen Körper verbunden find. Wenn die Gefell- 
fchaft eine ungleiche ift: fo heißt derjenige, der fie regirt, dag 
Haupt berfelben. Die ganze Gefellfchaft befteht alsdann aus 
ben Haupte und den Gliedern. Wir finden in der Kirs 
chengeſchichte oft, daß kurz vor der Neformasion eine Werbeffes 
rung dev Kirche an dem Haupte und den Gliedern auf den 
Kirchenverfanmmlungen ift verlangt und. verfprochen worden, 
So wie aber in dem phyſiſchen Körper der Kopf in verfchiedener 
Ruͤckſicht als das Haupt und als ein Glied kann betrachtet 
werden: fo kann es der Negent auch in dem moralifchen, Und 
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ſo laͤßt ſich denn Teicht die Srage beantworten : ob. der Regent 
ein Glied ‚der Gefellfchaft fey;, da er doch ihr Haupt :ift, 
and. das Haupt den Gliedern entgegen gefest wird. So⸗ 
fern er ein Theil des moraliſchen Koͤrpers ift, ‚gehört er zu dem 
Gliedern, fofern er deu 'movalifchen Körper regirt, wird 
er, wie das belebende und regivende Prinzip. des menfchlichen 
Körpers, dem man feinen Sig in dem Kopfe anzuweiſeu pflegt, 
uls davon verfchieden betrachtet, und dag Haupt — 


* 





Glaͤcklich. Selig Gluͤckſelig. — Gluͤck. Seligfeit. 
——— Gluͤckſeligkeit. 
Aeb. Die Subſtantiva bezeichnen den Zuſtand, worin ein 
Beiſt die Guͤter beſitzt und genießt, die er fi wuͤnſcht, die Ads 
— den, ber ſich in dieſem Zuſtande befindet. V. Die Guͤ⸗ 
ter, die wir uns wuͤnſchen, find phyſiſche und moraliſche. Fu 
den Erſtern gehören Geſundheit, Reichthum, Stand, Ehre, 
Ruhm; und da diefe von vielen Urfachen abhängen, über die 
wir nicht gebieten koͤnnen, fo fehen wir fie als Gefchenfe des 
Bluͤckes oder eines günftigen Zufalles an, nennen fie Gluͤcks⸗ 
güter, und preifen den glücklich, beneiden das Gluͤck def 
en, der ſie beſitzt. Die in nern Güter, ald: eine reine, ſchuld⸗ 
Iofe Sele, ein gutes Gewiffen, ein freier aufgeflärter Geift, 
ohne Borurtheile und Aberglauben, ein tugendhaftes Herz, "Ges 
muͤthsruhe, Furchklofigfeit u. ſ. w. ftehen mehr in unferer Ges 
walt, wir verdanken fie daher nicht dem bloßen Gluͤcke. Sie 
find aber auch höhere Güter; denn man fann fie nicht befißen, 
vhne fie zu genießen, 'indeß ein Menfch mitten in dem Leber; 
fluſſe der äußern Güter und in dem Sonnenfcheine des Gluͤ⸗ 
tes ſich fehr übel befinden fann, wenn e8 ihm an den innern 
Gütern fehlt. Die Güter des Gluͤckes haben nur einen 
Werth, fofern fie uns einen angenehmen Genuß gewähren. 
Diefer fann dem Menfchen durch viele Umftände verfümmert 
werden ; von allen 'diefen Umftanden ift aber der Genuß der ins 
nern Guter unabhangig. Wer diefe beſitzt und genießt, iſt 
felig, und dieſer Befiß und Genuß ift feine Seligfeit. 9 


*) Die Menfchen haben den Zuftand des Wohlſeyns und Vergnü⸗ 
. gend, auf den flets ihre Münfche ‚gerichtet. find, nach den ver» 
——— Anſichten und ‚Gefühlen ‚benannt, womit er ſich ihr 
nen zu derfchiedenen Zeiten „darftellt. Bald nach dem Gefühle 
der Ruhe oder der behaglichen Bewegung, den das alte, weit» 
fchüchtige Urmort S ah!’ ansdrirkt, "wovon ſie ihn Seligkeit 
genannt haben; bald von der Anſicht der Zufälligkeit feiner aus» 
gern Urſachen, von der fie ihn duch Glück ausdrüden. Dies 
‚sed Gluͤck mußte für den finnlichen Menfchen in Reicht hum und 
Ueberfluß beftehen, und fo bedeutet das griechiſche uA20s ſowol 
Reichthum als SH, i 





Gluͤ. — 


Dieſe Seligbeit kann dem Menſchen daher auch durch feinen 

Zufall, dem die äußern Güter unterworfen find, geraubt wer 
den. Sie kann hienaͤchſt auch den Mangel_und Berluft des 
Gluͤckes erſetzen; denn der Weife ſetzt feine Zufriedenheit nicht 
in den Befisamgewiffer und vergänglicher Güter, and der Genuß 
feiner ſelbſt erfuͤllet ihn mit einem innern Frieden und mit der 
Seligkeit, die er gegen die Güter des Gluͤckes nicht vertau⸗ 
ſchen moͤchte, und die ſie ihm auch entbehrlich macht. 


u: — — „Meicht 2, 
„27770 wi du les wi [N „ek lü rich” ra - Ar 
rar 


Ja felbft im Unglück kann ein weifes und fugendhäffes Ges 
muͤth doch ‚eine Seligkeit ‚genteßen, die den vermeinten 
Glüuͤcklichen oft ünbegreiflich iſt. | 9 | 

Und'bb ihr auch leidet um 'der' Gerechtigkeit willen, fo feyd ihr 

doch felig. | 5 1 11 72.72 U 
Selig. feyd ihr, „wenn Ihe gefchmäher werdet Über. den Mamen 
CHäft. VPetr. 4, 14." 


Ä Auch in der gemeinen Sprache, welche die unbelehtten Ge⸗ 
fühle ausdruͤckt, und worin man den gluͤcklich neunt, von 
(dem man glaubt, daß es ihm an keinem ·Vergnuͤgen fehle, ver⸗ 
Ateht man doch amter Seligfeitiden Genuß das hoͤchſten Bew 
sguugeng, Ä | 
Selig, Selig, Selig Patır 
De unſer Heid 
Berdient-die Beat. Ramter, 


Daher wird die Seligkeit den Höheren Weſen, Fo wie 
denen, die ſich mit ihnen in einen gieich aͤngenehmen Zuſtande 
“Befinden, beigelegt. "Wir nennen die Gottheit das 'Teligfte 
Werfen, und’ den Himmel den Aufenthaͤlt der Seltgen, ‘fo wie 
& Grie, en ihre Götter felige ( uwzupes Götter, und dven 

ufenthalt Her tugendhaften Verſtorbenen die feliyyeh Inſeln 
Cuaxtigoxngo⸗nennen. Wenn man indeß, nach einer Meto⸗ 
tonhmie der! Urſache fuͤr die Wirkung,! die den Urtheilen Ddes ge⸗ 
meinen Berſtandes gemoaͤß⸗ iſt "unter Glück! den Gemuß der 
Gluͤcksguͤter ſelbſt verſteht, und den bloßen Befttzer derſelben 
glüͤcklich preiſet, als wenn er in ihnen das wahre, Treine Vers 
nuͤgen genoͤſſe; ‘fo iſt es einer ſtrengen Philoſophie erlaubt, an 
Heinen Gluͤcke m dieſem Sinne des Wortes zu Iwetfeln. 
Macht dich g luͤckl ich er, was dich ſcheu und gitdernd, 
Eitel und: hart macht? Herder. 
Wenn man daher außer der gemeinen Sprache! den Genuß 
wahrer und innerer Guͤter Gluͤck nennt, ſo unterſcheidet man 
es pon dem Schein g luͤcke, das bloß in den Beſitze der dw 


kann ein unſeliges Glück ſeyn. 


nicht, da 
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fern Güter befteht, — eine genauere Beſtimmung, und 


nennt es das wahre Gluͤck. 


Es iſt das wahre Glüd an keinen Stand gebunden; 
Das Mittel zum Genuß der fchnellen Kebensftunden, 
Das, was allein mit Recht beneidengwürdig heißt, 
Iſt die Zufriedenheit und ein gefegter Geil. 
Der ift des Weifen Theil, Die Nerven und die Stärke 
Des männlichen Gemuͤths find nicht des Zufalls Werke, 
U | - | Hagedorn, 
Der Beſitz der bloßen äußern Güter des Gluͤckes Fann 
bisweilen mit vielem Kummer und Elend vergefellfchaftet, es 


Alunſelig Glüd, o ungeliebtes Leben, - 
‘Dergleihen Qual bezahle Fein Schag der Welt. Utz. 


- Die Glüdfeligfeit begreift die phyſiſchen und moralis 
fchen Güter. Sie haben damit dag griechifche eudauorı« übers 
ſetzt, das in den gangbarften philofophifchen Schulen diefen In⸗ 
begriff aller Arten von Gütern ausdrüct, oder nach) Ariſt o— 
teles bie tugendhafte Thatigkeit in einem vollfommnen, d. i. 
mit allen Glücksgütern verfehenen, Leben. Wenn e8 auch 
falſch feyn follte, daß Gluͤckſelig urfprüngli aus Glüd 
und felig, beatus, zuſammen gefeßt ift: fo hindert das doch 

— dieſe ſo verfuͤhreriſche Zuſammenſetzung nicht koͤnne 
von Vielen fuͤr die richtige gehalten, und danach der Umfang ſei⸗ 
ner Bedeutung beſtimmt worden ſeyn. Ja ſelbſt die Ableitung, 
die Adelung, nicht ohne Schein, vorzieht, von Gluͤck in der 
metonymiſchen Bedeutung und Sal der Zuſtand, den die 


Hauptſylbe anzeigt, beguͤnſtigt ihn. Denn nicht zu gedenken, 
daß ſchon die größere Länge des Wortes Glückfelig den Ein; 


druck von einer langern Dauer macht, fo ift der Begriff diefer 
Dauer ſchon in felig,. da es einen Zuftand bedeutet, felbft ent; 
balten. €, 

Zufaß. Aus welcher Wurzel Glück, wovon Glücklich 


herkommt, entfprungen fey, ift noch nicht entfchteden. Denn, 


wenn man auch Adelungs Gedanfen, daß Gluͤck zu Ge: 


lingen gehöre, felbft für. gelungen erkennt, befonders, weil 


Lingiso- für Glück vorfommt; ‘ 
Der lingiso dgro tumbon, 
| ‚Das Glüc der Dummen, Notker Pf. 89, il. 

fo iſt doch offenbar, daß Glück nicht aus Gelingen erſt ent; 
ftanden, fondern, daß nur beide aus einer gemeinfchaftlichen 
Wurzel entfproffen find: denn Gelingen ift, wegen des eins 
geſchobenen Nafenlaufes, von diefer Wurzel fehon weiter ent; 
fernt, als Gluck ſelbſt. Daß dag & nicht zum Stanıme gehös 


.re, fondern der bloße verlängernde Worlaut Ge fey, hat Ade— 
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lung gegeigt, und iſt daraus klar, daß das Wort im Altfrie⸗ 
ſiſchen Luch lautete ( S. Wiarda.) und uod) jetzt im Englaͤn⸗ 
diſchen und im Niederteutſchen Luck geſagt wird. (S. Br. Noſ. 
W.) Es kommt alſo nur auf das Luͤck an. Dieſes aber ſtam⸗ 
met ohne Zweifel von Lihen oder Ligan ab. — Geund H wur⸗ 
den oͤfters vertauſcht. Die Alten ſagten z. B. Gomo für: 
Menſch, Mann, Ehemann; (S. Schilter.) welches offenbar 
das lateinifche Homo ift; die Kuffen gebrauchen ihr & anftatt 
unferes 9; indem fie 5.9. Ga! für Ha! Gaban’ für Hafen, 
“  Galstuck — Halstuch ſagen; u. ſ. f. (S. auch Fluchen, ins 
gleich ilde.) Es kann daher an der Gleichgiltigkeit der, 
Beiden Formen, Lihen und Ligen um fo weniger gezweifelt wer⸗ 
den, da das Wort im Gothifchen Leigan lautete, wie es bei 
er Uphilas 53.3. Matth. 5,42 für dag griechifche davesoaode:, 
ben, vorkommt. — 8 bedeutete aber Lihen bei den Ak 
ten nicht allein, was unfer jetziges Leihen.(mutuarae) aus 
drückt, fondern auch fo viel ais Verleihen, geben, gewahs 
ren, fchenfen. | | A 
achte — — Druhtin — 
—  mir.-wizzi lih! 


— — er 
Verleihe e) mir Verſtand! 
Dtfried IN. 1, 57, 58. | 
Der urfprüngliche Begriff von Glück fiehet alfo darauf, daß 
das Gluͤck ung Etwas verleihet, gewährt, fhenft. Selig 
bat einen andern Grundbegrif. Man hat diefes Work von 
SG ele abgeleitet... Das Br. Ndf. Wörterbuch) fagt nun zwar 
von denen, welche diefe Ableitung annehmen, daß fie felber 
nicht wiffen, was fie fagen wollen; allein fie verdienen ein fo 
hartes Urtheil nicht, denn in fofern die Sele als das Belebenbe, 
ohne Leben aber fein Wohlfeyn gedacht wurde, 
— auf daß dir's wohl gehe * du us wer auf 
könnte Selig gar wol von Sele abgeleitet ſeyn. Auch führt 
Schilter aus einer alten Bibel an: 


Allen seligen der erden, 1 Mof. 1, £o. 


wo £uther hat: allem Thier auf Erben, und das lateinifche, 
mit Selig verwandte Salus wird auch für Sele und Leben 
gebraucht. Quid agis, men salus? Was machft du, mein Les. 
ben? fagt Plautus. Dennoch aber ift es allerdings viel 
wahrfheinlicher, daß Selig von dem alten, mit unferm jetzi— 
gen Zahl uberein fommenden Sal, reich, in Menge habend, 
abſtammet; wie aug vielen Zufammenferungen, 3. B. Hold: 
felig, Redfelig, Trübfelig, reich an Huld, an Rede, an 
Betruͤbniß, zur Gnüge erhellet. Demnach hat Selig zuerſt: 
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reich uͤberhaupt —— Zuaͤhlig), und davon denn: reich 
an Guͤtern insbeſondre bedeutet, Es iſt alſo zwiſchen Gluͤck⸗ 
lich und Selig. folgender Unterſchied. & wir Jemanden 
gluͤck lich nennen, ſo deutet dies mit.an,. daß ihm die Güter, 
die er genießt, von außen, durch ein günftigesi, von ihm unab⸗ 
haͤngiges Geſchick verliehen ſind. Selig druͤcket dies nicht mit 
aus, ſondern iaͤſſet unbeſtimmt, oh die Guͤter, deren er ſich an⸗ 
freuet, ihm von außen gegeben, oder durch ihn ſelbſt hervor ge⸗ 
bracht, oder gar nothwendiger Weiſe ihm angehoͤrig ſind. Des⸗ 
halb wixd auch Gott. wol Selig, aber nicht Gluͤck bich —— 
nannt, denn ihm kann fein Gut von außen erſt zubemmen 
feine unendlichen: Vollkommenheiten gehoͤren unbedingt 
wendig ſchon zu ſeinem Weſen. Eben deshalb wird insbeſon 
auch num Selig und niemals. Gluͤcklich gebraucht, u 
angenehmen Zuſtand deſſen zu bezeichnen, der ſich ſittliche 
ter erfreuet, denn biefe Guter koͤnnen nur das Werk unſeren 
eignen: Freiheit ſeyn, und kein Gluͤck kann fie und geben, ina 
dem fie fonft eben darum Feine ſittlichen, und Fein Verdienſt fi 
ung feyn würden. Eben deshalb endlich wird ganz vorzüglich 
der angenehme Zuftand der Srommen im jenem Leben Selig; 
feit genannt; indem berfelbe nur auf fittliher Bollfommens 
beit beruhen fann.. In der Zufammenfegung Gluͤckſelig 
—*— elig feine erſte, allgemeine Bedeutung: reich überz 
eli 








65 eben ſo, wie im Hold ſelig, Redſelig uff Gluͤck⸗ 
| g bedeutet daher eigentlich: veith an Glück, und unters 
fiheidet ſich alfo von Glücklich bloß dadurch, daß as ſtaͤrker iſt 
— wird zuweilen bloß die Bedeutung: reich an Guͤtern/ 
ervor gehoben, und der Begriff des Gluͤck e s ganz in den 
Schatten geſtellt. Das iſt der Fall, wenn von ſittlicher Glück⸗ 
feligkeit, oder von Gluͤckſeligkeit des hoͤchſten 
geredet wird; indem in dieſen Fällen der Begriff: des Gluͤce— 
gar feine Anwendung findet. Adelung fagt, unter Glücs 
feligfeit: „Selig hat in diefer Bedeutung Nichts mit dem’ 
Worte felig, beatus, gemein, fondeen ift das in mehrern q 
‚dern Wörtern befindlihe Wort felig, welches von T 
ſtammet.“ Allein es find dies nicht zwei verfchiebne Wörter, 
fondern ein und eben daffelbe; wie aus dem Obigen erhellek, 
Wnter Selig, beatus, fagt auch Adelung feibft: die erſte 
Bedeutung fcheine Reich gemefen zu ſeyn und fuͤhret, unten 
anderm, at! — 
Bey glauben ich dir versprich, hin, 
Dat reich und — machen. Theuerd. R 3er" 
| | a a 
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SH: Zufrieden. Beftiedigt⸗ Vergnuͤgt. — 
Gluͤckſeligkeit. Zufriedenheit. Befriedigung. Vergnuͤgen. 


Ueb,. Alle dieſe Wörter — den Zuſtand, worin 
ein Menſch das hat, was er wuͤnſcht. V. Zuvoͤrderſt liegt aber 
der Unterſchied ihrer Bedeutung in der Dauer biefes Zuſtandes; 
hienaͤchſt jedoch. auch im dem Grade des Genuffes, den ung bie 
Gegenftände unferer Wünfche gewähren. — Be friedigung 
und Zufriedenheit zeigf bloß den Zuffand am, worin win 
feine Wünfche mehr babe, die wir gern erfüllt fehen möchten, 

Eile das Segentheil von der Unruhe, die ung unerfuͤllte Wuͤn⸗ 
erurſachen; denn es ſtammt von Frieden, einem Zus 
Bde der Ruhe, ab. Keine Wünfche beunruhigen ung mehr, 
ie haben genug an dem, was wirhaben. Befriedigung und 
friedigt drückt aber, auch feiner Bildung nad), nur einen 
in Zuſtand aus, ben Zuſtaud nämlich, der unmittel⸗ 
bar auf die Erfuͤllung eines Wunſches oder eines Verlangens 
folgt; Zufrieden und Zufriedewheit aber einen gewoͤhn⸗ 
lichen und durch feine neuen Wünfche unterbrochenen Zuſtand. 
Daher bezieht fi Zufrieden und Zufriedenheit auf dag 
ganze Begehrungspermögen, befriedigt und Befriedigung 
auf ein befonderes einzelnes Begehren. Ein Wunſch, eine Bes 
gierde, eine Leidenſchaft wird befriedigt, aber dag Herz. und 
die Sele find zufrieden. Der Geisige, der. den Wunſch, das 
Verlangen, bie Begierde, die Leidenfchaft, feinen Geldhaufen 
vermehren, befriedigt fieht, lebt deswegen noch nicht zu⸗ 
fe rie den, genießt deswegen noch feine Zufriebenheit = 
zens und der Gele; denm er. hat immer neue Wuͤnſche, und 
heise —S hat nie genug. Die Befriedigung unſerer 
Wuͤnſche hat oft die üble Folge, daß fie neue erregt, und daher 
die unse mehr hindert als befördert, Man muß 
wicht jedes Verlangen eines Kindes befriedigen, um. eg zei 
j. sur Zufriedenheit zu gewöhnen. „Niemand fann Alles 

„was er will, fagt Seneca, (Br. 119, und Troſt⸗ 
tr. an bie Helvid. 8. 9.) aber ein Jeder kann das entbeh⸗ 

‚ was er nicht hat, und dag ruhig genießen, was ihm zu⸗ 
Kl; bie Begierden find nie befriedigt, aber die Natur ift 
mit Wenigem zufrieden.’ Nun unterfcheidet fich aber Be; 
friedigt und Zufrieden von Vergnuͤgt und Gluͤcklich, 
and zwar dadurch, daß Befrie digt und Zufrieden bloß die 
Befreiung von unerfüllten Winfchen anzeigt, die durch ben 
Befiß des begehrten Gegenftanbes entſteht; Vergnuͤgt md 
Slucklich den Genuß eines Gegenftandes oder die Fremde, 
die ung das Bewußtſeyn feines Beſitzes verfehafft, wir mögen 
ihn gewuͤnſcht und ung ſelbſt verfchafft haben, oder er mag ung 
ohne unſern Wunſch und unfer Zuthun geworben ſeyn. _ Ein 
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Geiziger ift darum noch nicht vergnuͤgt und glücklich, daß 
feine Leidenfchaft täglich durch die Vermehrung feines Reichs 
thums befriedigt wird. Don dem Vergrlügen unterfcheis 
det fih die Gluckfeligfeit wieder durdy ihre Dauer. Ein 
einzelnes Vergnügen ober felbfi mehrere koͤnnen auf dem ganz 
zen dunfeln Gemälde des Lebens als feltene leuchtende Punkte 
zerftreuet feyn, ohne daß man deswegen das ganze Leben ein 
glückliche oder den Menfchen, dem es die Borfehung befchie/ 
den hat, einen Glucklichen nennen wird. Man hat daher 
Recht, zu behaupten, daß ein Menfch, der fein Leben in finnliz 
hen Vergnügen zubringt, nicht glücklich zu nennen ift. Deus 
die finnlichen Vergnügen haben, wenn man ſich ihnen allek 
gibt, ‚unangenehme und fchmerzhafte Folgen, und wenn 
fih auch nicht gleich einftellen, fo muß doch der, welcherihne 
allein nachjagt, der höhern und edlern Vergnügen entbehren; 
bie Gluͤckſ eligkeit iſt aber der daurende Zuſtand der beſten 
Vergnuͤgen. Die rohe Freude macht den Wilden bisweilen ver⸗ 
gnuͤgt, er iſt aber darum nicht gluͤcklicher als der gebildete 
Menſch; denn der ſtete Wechſel von Unmaͤßigkeit und Noth ſth⸗ 
vet oft fein Vergnügen und feine Rohigkeit beraubt ihn der His 
bern Vergnügen, die der Gebildete genießt. So wie die Glüd; 
feligfeit dur) die Dauer des Genuffes mehr ift, ald das 
Vergnügen, fo ift fie auch mehr, als die Zufriedenheit 
durch die Größe des Genuſſes. Alle Menfchen koͤnnen leide 
zufrieden ſeyn; denn fie wünfchen entweder nicht mehr, als 
fie haben, weil fie nicht mehr fennen, wder fie fönnen ihre Wuͤn⸗ 
fche einfchränfen; aber nicht alle Menfchen find gleich gluͤck⸗ 
ftch, denn nicht Alle können eine gleiche Menge von Guͤtern 

‚ fißen, oder haben endlich, wenn fie diefelben befigen; 
gleiche Fähigkeit, fie zu genießen. Es ift daher falſch, ‘daß alle 
gleich zufriedene Menfchen gleich glucklich find, wie Das 
vid Hume behauptet, ein kleines Mädchen in ihrem neuen 
Kleide, ein Feldherr an der Spite eines fiegreiden Heeres und 
‚ein Redner nad) einer fehönen Kede in einer großen Be } 
lung; denn die Gluͤckſeligkeit befteht in der Mannichf: 
feit des angenehmen Bewußtſeyns. Ein Bauer bat alio 
die Sähigfeit, gleiche Gluckfeligfeit mit einem Philofophenyugez 
nießen. Ein großes und ein Fleines Trinfglag fünnen * voll 
ſeyn, aber das große enthaͤlt mehr als das kleine. Wenn daher 
auch der Wilde mit feinem Zuſtande fo zufrieden ware: fo- 
würde man doch unrecht thun, mit Rouſſe au daraus zu fehlies 
Ben, daß er darin beharren muͤſſe; denn der Menſch ift zur 
Gluͤckſeligkeit berufen. So fehr beruhen glänzende Para⸗ 
doren oft auf unbeftimmten Begriffen, und fo. wichtig ift bie 
richtige und genaue Unterfcheidung der Wörter bei ber Unterfis 
chung wiſſenſchaftlicher Sragent. ©... Ei... 
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| Gönnen Wuͤnſchen 
Ueb. Es gern fehen, daß in Jemandem ein Huf oder Ue— 
bel wirklich fey, das in ihm ohne unfer Zuthun wirklich wird. 
B. In Wuͤnſchen wird diefer Begriff ganz allgemein ausge; 
druͤckt. Wir wuͤnſchen überhaupt Alles, was wir nicht ber 
ſchließend begehren. (S. Begehren. Verlangen. Wün; 
hen, Luft haben. Sich Gelüften laffen. Luffern 
ſeyn. Sih Sehnen.) Sn Gönnen fommt nod) der Ne; 
benbegriff hinzu, daß. wir urtheilen, berjenige, in dem ein ger 
wiffes Gut oder Hebel wirklich wird, habe e8 verdient. Wir 
önnen, dem fein Glück, von dem wir glauben, daß er def 
elben würdig fey, wir gönnen demjenigen, den mir lieben, 
eine unverhoffte Freude, wir gönnen einem Böfewichte feine 
wohlverbiente Strafe. Aus biefen allgemeinen Begriffen folgt 
noch ein feinerer Unterfchied, den der Sprachgebraud) rechtfer⸗ 
tig. Wuͤnſchen nämlich bezieht fi) fowol auf das Kunf: 
tige als auf das Gegenmwärtige und Vergangene; 
Gönnen auf das Vergangene und Gegenwaͤrtige. 
So gönnt dann, was dem Weib Natur and Gluͤck beſchieden, 
Goͤnnt ihm, wie Herkules, die Schönheit — — 


Nur alsdann bezieht eg ſich auf das Künftige, wenn die, 
ſes als gegenwaͤrtig gedacht wird. Ich wuͤnſche, daß mein 
Freund an ſeinen Kindern moͤge Freude erleben; und, wenn er 
an ihnen Freude erleben wird: ſo werde ich es ihm goͤnnen; 
ich werde es gern ſehen, weil ich urtheile, daß er es durch die 
Muͤhe und Koften, die er auf ihre Erziehung verwandt hat, 
verdient. Ein ſo fehönes Wort, wie Gönmen, welches da⸗ 
durch To bedeutungsvoll wird, daß es zugleich den Nebenbegriff 
des Verdienens enthält, der auc) in dem davon abſtammenden 
Gunf, Günftig heirfchend ift, (S. Geneigf. Gewoͤgen. 
Bunftig. Hold, Gnädig.) fehlt mehrern: Sprachen, wie 3. 
B. der lateinifchen und franzoͤſiſchen. Es hat aber erſt durd) 
einen fpätern Sprachgebrauch diefe fefte genauere Beftimmung 
erhalten, denn chemalg bedeutete gönnen. auch bloß begeh— 
ten, und fo kommt dag von gunnen abgeleitefe gunlich noch in 
den Aszeten des vierzehnten Jahrhunderts vor. Sie theilten 
das untere Vermögen der Sele in die erfennenden, begehren⸗ 
den umd die bewegenden Kräfte ein, und nennen die begehren⸗ 
. den gunliche, 

Als alle die Zweige kumment usz dem Stamme des buo- 
mes, als alle die Krefte versamment sind sinnlichen und gun- 
liehen und beweglichen Krefte in die — in pi grund, 

auier, - »- 
Was dieſer Aszet hier gunliche nennt, bag nennt er an an⸗ 
dern Orten begierliehe; Und ba feinen Herausgebern, Su: 
Synonnmit. 11. BB». | 15 
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rius und Spenern, dieſes veraltete Wort nicht iſt bekannt 
geweſen, fo haben fie die ganze Stelle nicht verſtanden. Dieſes 
Gunnen ift wahrfcheinlich aug Wunnen, 'delectari, entftanden; 
denn wir haben fchon mehr Beifpiele gehabt, worin die Blaſe⸗ 
laute, f, v, w, in bie Gaumenlaute, ch, g, übergegangen 
find, wie m soft und Sachte. (S. Gelinde. Sanft. 
Sachte.) Die Verwechfelung der Blaſelaute F. B. W. und 
des Hauchlautes H, fo wie der damit verwandten Ch, G, geht 
in noch ältere Zeiten zurüd, Das aolifhe Diganima wird 
von den Römern ale F und alg H ausgefprochen. Hordeum und 
Hoedus ward in früher Zeiten Fordeum und Foedus gefprochen; 
wie dag franzöfifche hors, fors gelautet hat. *) Und fo ließe ſich 
eine dunfle Spur des Nebenbegriffd von Verdienen fehon in 
bem .älteften Gebrauche finden; denn wunniglichen’ fommt be 
reits in einer alten augsburgifchen VBerteutfchung der Bibel für 
loben, ehren, Jaudare, praedicare, werth halten, vor. ” on 
Der mich wunniglicht, ich wunniglich in, — 
die mich versmehent, die werden unedel. 1 Sam. 2, 30 
Luther bat diefe Stelle überfeßt: — — 
Wer mich ehret, den will ich auch ehren, wer aber mich 
verachtet, der ſoll wieder verachtet werden. WERT 
Inbem biefer Nebenbegriff in die Form Gönnen uberge 
gangen, ift für dag aus der Form Wunne, Wunnen, delccta- 
n * gegenwaͤrtige Wonne, Wunſch, —— ge⸗ 
teben. wer ee; © 


 Sortlofer. Sünder. Böfer. Boshafter. Tücifcher. 
Ruchloſer. Verruchter. — Gottlofigfei. Sünde. 
Bosheit. Tuͤcke. Ruchloſigkeit. Verruchtheit. 


Ueb. Alle dieſe Wörter kommen darin überein, daß fie 
diejenigen bezeichnen, welche im höhern Grade moralifch - uns 
recht handeln. B. Sünver hat unftreitig unter diefen Wörs 
tern bie allgemeinfte Bedeutung, denn ein Sünder ift derje 
nige, auf dem eine Verſchuldung haftet, die nur zunächft durch 
die Strafe oder, flatt ihrer, durch andere Verföhnungsinittel, 
nad) den erften rohern fittlichen Begriffen, Fann gefühnet 
werden, (5. Fehlen. Sundigen.) &o fagt Paulus 
nach) dieſer Vorftellungsart, daß alle Menfchen Sünder ſind, 
und des Ruhmes angeln, den fie vor Gott haben follen: denn 
die erſte Sünde Adams wird ihnen, nach diefer Theorie, zus 





9) ©. Quint, Inst. or. L, 1. e. 4, 6; 14.'©, EA. Spall 
Die Anmetrk. dieſes gelehrten > pald. und 
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erechnet, und fie find ſchon durch ihre Geburt unter der Ber; 
Huldung der Erbfünde. Nach den Borurtheilen der Juden 
waren alle anderen Voͤlker Sünder und dag Wort Sünder 
war bei ihnen mit Nichtjuden gleichbedeutend; denn die Heiden 
lebten unter dem Mißfallen Gottes und unter Verfchuldiguns 
gen, bie nur durch dag jüdifche Gefeß Fonnten ausgefühnt wer; 
den. ‚Chriftus wird ein Sünder genannt, weil er die Ver; 
ſchuldigungen der Menfchen auf fich genommen. | | 
— — — Befter aller Menfchentinder, 
Du zagſt? du zitterft? gleich dem Sünder, 
Auf den fein Todesurtheil fälle? 
Ach febt, er finkt, belafter mit den Mifferhaten 
Don einer ganzen Welt, Ramler, 


Da der Begriff der Sünde und des Sünders durch 


die Neligion in die Sprache gefomnien ift, fo muß er auch durch 
den Sprachgebraud) ihrer Urkunden beftimmt werden. Die in 


der Bibel zerftreuten Stellen, worin er vorfommt, flimmen dar⸗ 


in überein, daß ein Sünder berjenige ift, ber unrecht thut, 
und badurd) eine Strafe verfchulder. 


Wer Sünde thut, dee thut auch unrecht$ und die Sünde if 
das Unrecht. 1Joh. 3, 4 


Ein Böfer iſt derjenige, der Andern unrecht thut, ber 
alio die Neigung hat, Andern Schaden zujufügen; denn ein 
Sünder fann auch dadurch unrecht thun, daß er fich gegen 
fich felbft verfchuldet. Ein Trunfenbold fündigt gegen fich 
ſelbſt, er wird aber noch nicht für einen böfen Menfchen ger 
halten, ſo fange er nicht Andern zu fchaden ſucht. Böfe und 
Gut find einander entgegen gefeßt, und, fo wie wir dag gut 
nennen, was fo befchaffen iſt, daß es Vollkommenheit wirft, fo 
nennen wir das böfe, was fchädlich if. Boͤſe Dünfte find 
ſchaͤdliche Dünfte, eine böfe Luft ift eine fchädliche, und ein 
böfer Hund ift ein beißiger, oder ein folcher, der Feder; 
mann ungereizt anfallt, und ihn zu befchädigen fucht. Die 
Teufel werden die böfen Engel genannt, weil fie zu fchaden 
ſuchen; die guten Engel thun wohl und beſchuͤtzen. Es ift ab 
fo dag, was die franzöfifche Sprache durch ihr mechant aug; 
druckt, Auch wenn wir fagen, daß Jemand böfe auf ung fen, 
wollen wir anzeigen, daß er ung Uebels wünfche, mwenigfteng 
nicht geneigt fey, ung Gutes zu erweifen. 

Boshaft ift derjenige, der fich uber das Böfe, dag er 
Andern thut, oder über das, was ihnen fonft widerfaͤhret, freut. 
(©. Sreventlih, Frevelbaft. Boshaft.) Es iſt das 
feanzöfifche malicieux. fo wie Bosheit malice if, Die llebel, 
die ein Boshafter thut, Finnen größere oder Fleinere ſeyn, 
und demnach werden die Grade der Bosheit abgemeffen. Man 
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nimmt oft eine Heine Bosheit als einen Scherz auf, und ſagt 
dem, ber ſich an der Verlegenheit, worin er * verſetzt, Eh 
det, daß er boshaft ſey. m IE 
Die Tue fegt noch zu der Bosheit das Heimntidie 
und Hinterliftige hinzu. Tugken, Tucksn, das nöd) in Tu 
maͤuſer, ein verftockter auf Schaden finnender Menfch, vorhaik 
ben ift, heißt in der Altern Sprache: heimlich nachſteilen, insi- 
diari, und hat wahrfcheinfich zuerſt, ſich nieberbuͤcken, um nicht 
geſehen zu werden, bedeutet, und iſt allem Anſchein nach mit 
Tucken, tauchen, mergere, verwandt. Bei den Minneſin⸗ 
gern heißt: ze loch tucken fo viel als: abscondere se loco secre- 
to. Der Zudifche freuet fih, Jemandem heimlich ein 
Uebel zugefügt zu haben; er lacht unter der Kappe, wenn er 
Unheil geftiftet hat, ohne daß feine unfichtbare Hand dabei ift 
entbedt worden. Dieſes Beftreben, unentdeckt zu bleiben, Hat 
feine Furcht vor der fcharfen Ahndung zum Grunde, der er nicht 
wiirde entgehen fünnen, wenn er als der Urheber des geftiftes 
ren Ungluͤcks bekannt würde. E8 fommen daher niehrere Gruͤn⸗ 
de sufammen, welche diefen Charafter eben fd verhaßt als Her: 
üchtlih machen: Denn die Freunde uber ein empfindliche® Uebel, 
die derjenige empfindet, der es ung aus Tuͤcke zugefügt: hat, 
nebft der Unmöglichkeit, ſich gegen heimliche Nachftellungen zu 
ichern, iſt etwas Verhaßtes, fo wie die Furcht, entdeckt zu 
verden, etwas Verächtliches ift. | ER 
a —— Ruchloſigkeit Verruchtheit fer 
gen die höhern Grade der Fertigkeit, Böfes zu thun, an, u 
bie beiden legtern den hoͤchſten. Gottlog deutet, vermoͤge 
feiner Zufammtenfegung, auf eine Verachtung Gottes und ber 
* — Geſetze. In der Kindheit des menſchlichen Geſchlech⸗ 
es erhalten alle moraliſchen Pflichten ihre Heiligkeit durch eine 
göttliche Sankzion, und aug diefer entftehet noch ihre verbindlis 
che Kraft für einen Jeden, der ihre natürliche Verpflichtun 
nicht einfehen kann; und felbft für den Gebildeteren verſtaͤrkt 
die Neligion die nafürliche Verbindlichfeit. Man halt alfo bie 
Gottlofigfeit für einen Höhern Grad der Unfittlichfeit, weil 
ſie eine Verachtung der heiligften Sanfzion der menfehlichen 
Pflichten vorausſetzt. Der Prophet Jeſaias fagt daher, nad) 
£uthers. ag a die Gottlofen haben kei— 
nen Frieden, fie find ein Raub ihrer unruhigen Leidenſchaf⸗ 
ten, ihres böfen er und der Gegenftand des Haſſes Aler, 
die ihre Gewaltthaͤtigkeit NY fürchten haben. . u. gg! 
Die Ableitung von Rurhlos und Verrucht Hi auf ſeht 
verfchiedene Art verfucht werden. Man hat die gewöhnliche von 
ruhelos verlaffen, nachdem Stofh und HKeynag bie 
wahifcheinlichere Abſtammung von Gerucht, fama, vorge 
ſchlagen hatten. Danach wäre bann ein Ruchloſer, ein ne 





) 
| 
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gen der Größe und. Menge feiner Uebelthaten verfchrieener, ehr; 
ofer Menfch. Allein fowol die Analogie mit Gottlos als der 
ältefte teutfche Sprachgebrauch führen ung auf eine andere, die 
Vdelung und Dberlin durch mehrere Stellen aus den AL 
ten beftätige haben, namlich auf ruchen, welches urfprünglich 
achten, curare, aestimare hieß, 

Er ist tuum, der truwe suchet, dar man ir nit rucbet., 

| Ein alter Gnomologe., 

Der ift dumm, der da Treue ſucht, wo man fie nicht achtet. 
Und in diefem Sinne fommt ruachalose ſchon bei Kero vor; 
denn es heißt bei ihm fo viel ald: Nichts achtend. Danad) as 
re dann derjenige ruchlos, ber fo verworfen ift, daß er nicht 
allein feine göttlichen und menſchlichen Gefeße achtet, fondern 
der auch gegen die gemeinfte Ehre unempfindlich ift, feinen Ruhni 
in der allgemeinen Verachtung ſucht und gegen alle Eindrücke 
des Gewiſſens gefuhllos if. Ein ruchloſer Menfch fcheuet 

ch nicht, Mord und Brand zu verbreiten, ohne von dem Elen; 
de, das er dadurch anrichtet, gerührt zu werden, ober fich Durch. 
Religion und Gewiffen, durch tiefe Schande und den allgemeinen 
Aöfchen ber Menfchen davon abhalten zu laffen. — Verrucht 
Fi vermoͤge bed Nachdrucks der Vorſylbe Wer, welche hier die 

rreichung bes legten Ziels, wie in Verfinfen, und die gang 
liche Annehmung der Natur des Haupfbegriffd anzeigt, derjeni⸗ 
ge, deffen unheilbare Rucdlofigfeit auf einen folchen Gipfel 


eftiegen ift, daß ihr Feine Frevelthat mehr zu groß und zu ab⸗ 
— * Frevelth br 5 nd; 


Bift du ed nicht, Unwuͤrdiger! du, der jenen Verruchten, 
Genen entfeglihen Mann ungeftraft das Heiligehum läftern, 
einen Bruder, Moſes, und mich und Abraham fchmähen, 
Und die Sabbathe Gottes mit feiger — ur 
opfod, i 





Gott. Abgott. Göße. 


Ueb. Dasjenige Wefen, welches als das hoͤchſte 2 
wird, und dem man die Regirung ber Melt zufchreibt. f 
Diefes höchfte Wefen kann nur Eines ſeyn; denn eg ift das al 
dervollfommenfte, deren Mehrere unmöglich find. Allein ber 
menfchliche Verffand in feiner Kindheit kann fich zu dieſem reis 
nen und ganz unfinnlichen Begriffe von Gott nicht erheben, 


und er legt baher feinem Gotte nur größere Vollfommenheiten, 


infonderheit eine größere Macht hei, als die der Menſch befigt; 
und alsdann fcheint es ihm nicht mehr widerfprechend, mehr als 
Einen Gott zu denfen. — Um anzuzeigen, daß ein folcher 
Gott wicht der rechte Gott ſey, nennt man ihn einen Ab⸗ 
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gott. Ein Abgott ift alfo ein Wefen, dag nicht Gott tff, 
dem feine Verehrer aber aus Irrthum und Beryunderung bie 
hoͤchſten Vollkommenheiten beilegen, die fie ſich denfen fonnen; 
ein Wefen alfo, das gleihfam dem wahren Gotte nachgebilder 
ift. Leffing *) will swar nicht, daß "Ai bgott einen falfı 
Gott, einen Goͤtzen anzeige, fondern vielmehr nur ein 
von Gott. Helimwig, fagter, meint, es fey die Vorſylbe Ab 
das Hebräifche Apb, quod visum et vultum ipsum significer, ut 
sit quasi Deus aspectabilis, Ich glaube, ſetzt er hinzu, die Ber 
deutung ift richtig. Doc darum ift es nicht nöthig, ſeine Zu 
flucht zum Hebräifchen zunehmen, Unſer eigenes ab, welche 
nicht allein von, fondern auch nach bedeutet, kann diefe Be 
deutung fehon genug erhärten; abmalen, abzeichnen, heiß 
bloß: nad) Etwas malen, zeichnen; Abglanz ikgleihfalls © 
zweiter, ein von einem dunkeln, erleuchteten Körper zuruckge 
worfner Glanz.” Allein eben dadurch ift der Abgott, welche: 
für den wahren Gott gehalten wird, ein Abgott, daß er ihm 
bloß nachgebildet und nicht Er ſelbſt if. Nur darin hat 
Leffing Recht, daß Abgott von Göge unterfchieden wer⸗ 
den Sun. Der Unterfchied diefer beiden Wörter heſtehet aber 
darin, daß Gäste einen Nebenbegriff der Beratung ent 
halt, der dem Worte Abgott fremd iſt, Man nennt bag, 
was man fehr liebt und bewundert, feinen Abgott, Etwas, dag 
einer Gottheit ähnlich ifi.._ So nennt ein Berliebter feine Ge 
liebte, und eine in Zärtlichkeit beraufchte Mutter ihr Kind ihren 
Abgott. | re 

Kein, kein Menfhenangeficht, 

Ha! ein Scyeufal ohne Leben on 

Hat man ihre (der Mutter) in ihıen Arm gegeben, 

Denn ihr Bleiner Abgott Cihr Kind) ift das nicht, 

Daß Goͤtze hingegen einen Nebenbegriff der Verachfung 
ausdrückt, beweifet feine Aftammung, man mag es nun als bag 
Verfleinerungsiwort von Gott anfehen, dag gerade bei Gott bie 
böchfte Verachklichkeit bezeichnet, oder man mag es, welches 
Adelung vorzuziehen fcheint, von Gießen, ein gegoffes 
ner Gott, ableiten. Und damit ſtimmt auch der Sprachge⸗ 
brauch uͤberein; denn dem Goͤtzen werden immer verachtende 
Beiwoͤrter zugeſellt; man ſagt: ein ſtummer Goͤtzze, ein 
todter Goͤtze, ein Oehlgoͤtze. 


So ſchuf ſich Juda einen Goͤtzen, 
Ein güldnes Kalb, und betet's an. Dreyer. 


(Vgl. hiemit Abgott. Goͤtze. Goͤtzenbild.) E. 











— 


*) ©. Leben Th. 3: S. 19. / 
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Sottſelig. Gottesfuoͤrchtig. Ftomm. — Gottſeligkeit. 
Gottesfurcht. Froͤmmigkeit. 


Ueb. Derjenige, der ſeine Gedanken mit Betrachtung der 
goͤttlichen Eigenſchaften beſchaͤftigt, um daraus die Bewegungs⸗ 
gründe zu feinen Handlungen herzunehmen. V. Gottfeligs 
Feit und Gottesfurcht drückt den Einfluß aus, den die Be: 
rachtung ber göttlichen Eigenfchaften auf das Innere des Ge 
muͤths, auf dag Begehren und Verabfcheuen hat, aber von ver: 
fchiedenen Seiten; Frömmigfeit bat ihren Einfluß auf die 
aͤußern Handlungen. — Die Gottſeligkeit begreift alfo zu 
nachft die Befchäftigung des Geiftes mit den Wahrheiten der- 
Religion, und nebft diefer die daraus entfpringenden angeneh: 
men Empfindungen und guten Entfchließungen. Sie wird ung 
Daher in der Bibel als ein glücklicher Zuftand vorgeftellt, als ein 
Zuftand reinen und innigen Vergnuͤgens. 

Es ift.ein großer Gewinn, wer gpttfelig If, und laͤſſet fich 
begnügen. | .  1Xim6,8, 

Die Gottſeligkeit if zu allen Dingen nüge, und hat die 
Berheißung dieſes und des zukünftigen Lebens, 1Tim. 4,8 


Die myftifche Sprache der alten teurfchen Agzeten ftellt dies 
fen Gemuͤthszuſtand als eine wirfliche Theilnehmung an dem 
göttlichen Wefen, wenigſtens als eine größere Wehnlichfeit und 
nähere Verwandtichaft mit -demfelben vor. Sie nennt ihn 

oͤttig, gotvar, (gottfarbig, gottähnlich,) goͤttlich. Nach 

em man aber diefe finnlichen Begriffe auf deutlichere zuruck 
führte, fand man nichts Andere darin, als diejenige Aehnlichkeit 
mit Gott, die in dem Bewußtſeyn der göttlichen VBollfommens 
beiten und in dem daraus entfpringenden innern Wohlgefallen, 
nebft heiligen Wunfchen und Beftreben, entftehet, und nahnte 
dieſes Gottfeligfeit. — Die Gottesfurcht, wenn fie 
auf eine würdige Art gedacht werden fol, ift Verabſcheuung des 
göttlichen Mißfallens. Sie ift alfo noch. nicht die Gottſelig⸗ 
feit felbft, und wird daher mit Necht der Weisheit Anfang 
genannt, denn ihre Vollendung ift das Gefühl der Seligfeit in 
dem Genuffe göftlicyer Gedanfen und Gefinnungen. Daß 
Fromm auf die Außern Handlungen gehe, beweifet am bes 
ften der Fortgang der Bedeutung deflelben mit ber Bildung 
des Verſtandes und der Sprache. Urfprünglich hieß eg fo viel 
als: ftarf. Ein frumer Schlag ift ein ffarfer Schlag. 


Hector was der frumeste un kueneste 
Heilt, der je geboren was, Jac. v. Königshofen. 


Da aber die Stärfe dag Erſte iff, was die Menfchen (hägen, 
weil ihnen ihr Nugen einleuchtend ift: fo hieß Fromm bald 
fo viel ale: nuglich, und frommen: nußen. 


\ 


gen; ‚wer viel betet und die Kirche befuch 


- Sicherheit von dem Neußern auf dag —* Eee 
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— muos mich iemer Eromen. ı 
as du bist komen in min hüs Fab, ». d, 1. d. Minnes 


nun lenkte fich die Bedeutung von Cal ben 
Pe e von unfchädlich, arglos, unfehuldig, fanftmüthig bin, Se 
fagt man: fromm, wie ein Lamm; man nennt ein dind, da 
nicht widerſpenſtig iſt, ein fro mmes Kind, 
fanften und wohlthaͤtigen Tugenden inſonderheit d die R 
gion befoͤrdert werden; Te hieß nun der Unfchuldige, Sanft nuͤ⸗ 
thige, Wohlthaͤtige, der dieſe Tugenden mit hc Die * nde 
fromm, und die Ausuͤbung ber; eligion durch d gender 
die Froͤmmigkeit. 


Und hieß dem frommen Volf ein Sonn der Sonne, 







Gleich; milde, wachfem, fo wie fie. Be ER 
’ Die fhmüde das Fromme — ſich aa 
Bei feinem Morgenliede, | Ebend, E ; 


Die fanften, ilben Tugenden, fofern fie aug Religion g 
werden, gehören alfo zur Froͤmmigkeit, und wer 
Keligion übt, ift Fromm, Man nennt aber —— sim 
ausgezeichneteften Verſtande Fromm, wer fleißig 

lungen des außern Gottesdienſtes ift, weil dieſt pr: sine ge 
nauere und fihtbarere Weile mit der —— —8 









aus Temperament und wohlthaͤtig aus Senf 
aber‘ petet, gibt wenigftens durch feine an na 
erfennen, ‚daß er Religion habe. Da ſich in nich 


Diele Neligion heucheln: fo. ift diefe Art dee Froͤm migk 
dachtig geworden, Die angegebenen Unterfchiede w werden. 
durch die verfchiedenen Verbindungen beſtaͤtigt, w ua 
Fred Fre Man fogt; gottfelige. Geda 
felige ehtungen ,. aber nicht: — —— 
ſie gewaͤhren das Vergnuͤgen der Andacht und 

ligen Geſnnungen; ein gottesfuͤrcht iger RER ie a 


. 


gottesfirchtiger Lebenswandel, Fromme Ent 
und nicht gottes fürchtige oder gottſelige. 


Anmerk, Zufolge deffen, was über bi eutur 

— erklaͤrt worden iſt, (S. Feindlich, ae | 
lüdlic, Glücfelig.) druck N 

Anderes aus ale: Bol yon Gott, Den entfchtedenften 
damit; bifdet RA ottlog, Der Gottfelige iſt —— 
von Gott erfüllt, er denkt bei Allem an Gott, will nur dag 
liche, und hat fein anderes Ziel als, ein Gott wohlgefaͤlliges 
— iſt, wie ein Mann dieſer Ar ſich nk "in Sort 
geworben, 







u 
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Ein jegelid) ding, fol ed werden, was 4s.nit iſt, fo mus6 (muß) 

* eg = Y y * Ks z für Cdeust) — 783 

es von not (nothwendig) feiner holzheit entwerden; ſoltu u 
in Got gewerden, ſo —2— bie felbes entwerden. Ta IR“ 


Es lag inbef die anbere — — on — allzu⸗ 
ie, als daß fie nicht hatte in den Begriff von Goͤttſelig⸗ 
feit übergehen follen, und. danach bezeichnet fi ge 
Gemuͤthszuſtand, in welchen man, aus ber höchften Gott; 
grachendeif, unter allen Berner bes geheng. Sie rößte 
rgebung bemeift, überzeugt, daß denen, die Gott Fieben, 
alle Dinge zum Beften dienen. Man ift nad) 
a As oe i — — Heut Bofſer 
er Gottesfuͤrchtigäe iſt der er eut Boͤſes 
u thun, weil er ib üebentgung bat, daß dem jr 
| 84 er ſey. Man kann es ſeyn als ein Sklav, aus 
Furcht vor Strafen, oder als ein Freier, aus reiner Ehrfurcht 
dem Goͤttlichen. 


Bir ftommer ua war Fridolin, 
din der Zucht des Herrn | 
Ergeben der — Schil ler. 


kann der Fromme den andeuten, ber, als er den 
ur Firchengefäures bört, zu ſich felöft fügt: 
Dem hen € Gotte wei ao aus, | 
| sind? auf de 
der Gottes fu ee a ber unfähig. war, das ihm 
— zu be pen, Er hatte: alfo u Reli⸗ 
res die ent Außerli. eried. aber. nicht als ein bear 
‚ Ber Srömmler, m Fromm wird. aber übrigens. nicht bloff 
in diefer engeren Bedeutung gebraucht, und hat eine ai 
Bebeutung als big heideg andern — Zuweilen 
fromm für-religtög überhaupt. Sp ſagt Karl zu — * 
gs er ihn frei gibt, um Talbot zu — * | 


biefer Bedeutung 


Die fromme llicht auch der. rg 
Frei ſollt ihe —* Fe Grad ar 4 itler. 
In vielen Fallen hat ed aber auf Religtoſttaͤt gar feine Ber 
58 und erſcheint als ſinnverwandt mit Folgſam und 
eh drſam, z. 3. wenn man Kinder fromme Kinder 
nenne, weil fie gern. ed ſtill gehorſam ſind. Iſt dev Ge; 
horſam allzu leivend, fo — aucht man Fronmm auch. wol zum 
: Sromme Schäfhen Man: nenne aber dann auch 
Fr oimm;, was als Wirfung von jener willigen Folgfamkeit und 
jenem ſtilien Gehorſam erfeheint, das Unſchaͤdliche und Un⸗ 
chul dige. Go gebraucht es Johanna vor Sm Hirtenſtabe, 
im —— des Schwertes. 


234 Öra. _ 
Frommer Grabt 0 hir ich nimmer © b 
‚Mit dem Schwerte dich vertaufcht! _ Schiller. 

Hiemit haͤngt die Bedeutung zuſammen: was von ſolcher 
Beſchaffenheit iſt, daß nichts Boͤſes davon kommen kann; in 
welcher Bedeutung Fro min ehedem von: Sort ſelbſt —* 
wurde, wie in dem Kirchenliede: 

O Gott, du frommer Gott, 
Du Brunnquell aller Gnaden! 

Ein ehrlich frommes Geſicht * ein ſolches, dem man 

nichts Boͤſes zutrauen fann, | G. 


Grab. Graben. Grube. Gruft. 


neb. Ale diefe Wörter fommen von bem Zeitworte Gras 
ben. ber, und ihre. — Bedeutung iſt: eine in die 
Erde gegrabene Oeffnung. Das boͤhmiſche Hrob und. dag 
ruſſiſche Grobb, ein Grab, immen ganz mit ihnen überein, fo 
wie auch crob in dem lateinifchen Scrobs, die Grube, eben ba; 
hin gehört. V. Die Verfchiedenheit biefer Wörter, nad) dem 
jetzigen Sprachgebrauche,, ift folgende: ein Grab ift eine Oeff— 
nung, welde beſtimmt ift, einen Todten darin zu beerbigen: 

Sm Geabe ruht, der euch gewaltfam baͤndigte. Schiller, 


Ein Graben hat gewöhnlich den Zweck, Waffer zu leiten, 
und ift eben im Verhältniffe zu feiner Breite beträchtlich) 
lang. Ein Muͤhlgraben 5.2. leiter Waffer auf eine Mühle. 

Dot) kann ein Graben’ zuweilen aud) eine andere Beftimmung 
haben; z. B. por einem Heiler wenn er aud) fein Waſſer 
enthält, ine, . en. che Keiterei ennboßen, 

e * der ſich ums Lager zo ET 
> 4 diefen en au, eh, überflogen, en Schiller 

Aber auch in ſolchen Faͤllen behält ein Graben das Merk 
mal een: beträchtlichen Länge. 

Grube hat feinen beftimmten Zweck, - ber ihr vor⸗ 
zugsweiſe ober gar ausfchließend eigen wäre. Deshalb wird 
auch gewöhnlich durch einen befondern Zufag erft angedeutet, 
wozu fie diene, Aus einer ‚Lehmgrube ar Lehm geholt, 
in eine ———— wird Miſt geworfen, Ja, es gibt Grus 
ben, welche gar nicht, und alfo auch nicht zu Er gewiffen 
were, von Menfchen hervor gebracht find; z. B. die Derzs 
grube, oder bie Gruben oder Gruͤbchen in den Wangen, 
die man zur Schönheit des Menfchen rechnet. Eine Grube 
kant daher ‚sur Beerdigung eines Todten dienen, und alfo 


,* 
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Wenn ihm ein Unfall auf dem Wege begegnete, da ihr auf reifet, 
würdet ihe meine grauen Hare mit Herzeleid in die Grub e ıbringen. 
1 Mof. 42, 38, 
Aber nicht jede Grube ift ein Grab; wie theils aus den vos 
igen Beifpielen, theils auch daraus erhellet,; daß manche Thiere 
in Gruben twohnen: | 
Der auch die wilden Thiere Sanftmuth lehrt, 
Das fie ſich zahm in ihre Gruben bergen. Schiller. 
Von dem Graben unterſcheidet ſtch die Grube dadurch, 
"daß ihr die verhaͤltnißmaͤßig beträchtliche Lange, die ein Gras; 
ben hat, nicht eigen iſt; und zwar eben darum nicht, meil fie 
feinen befondern, eigenthümlichen Zweck hat, wozu diefe Lange 
erfoderlich ware. — Wenn eine befondre Bedeutung als. vor; 
zugsmweife dem Worte Grube zufommend betrachtet werden 
fönnte; fo ware eg diejenige, welche es bei dem Bergbaue hat, 
und auf welche viele Zufammenfeßungen, als: Grubenbau, 
Grubenfleid, Grubenliht, Grubenwaffer, Grus 
benfteiger u, f. f. ſich beziehen. ; 
Gruft, bedeutet jegt befonderg ein ausgemauertes, ober 
—— Grab, vorzüglich, wenn eg mehre Saͤrge faßt; ein 
odtengewälbe. — Die Zürftengruft von Schubart, = 
In eures Waters Gruft werft ibn hinab " " . 
en alten Haß der frühen Kinderzeit. | Schiller 
Deshalb wird es auch mit Gewölbe zuſammen gefeßt: 
Der zürnend aus dem Grufftgewolbe fig: Schiller. 


Urfprünglich war freilich Gruft dloß eine andere Form 
von Grube. Die VBerwechfelung von B und 5 ift ganz ges 
woͤhnlich/ (auch heißet Grab noch jetzt im Niederteutfchen 
Graf oder Grav, und hieß im Angelſaͤchſiſchen Graefe, woraus 
die Engländer ihr Grave gemacht haben,) und das in Gruft 
angehangte < dient zur Verftärkung, wie in vielen Fällen, (S. 
Adelung unter T.) um eine ausgezeichnefe Grube anzudeus 
ten. — Zwar bat man Gruft aud von dem griechifchen 
Kov:ry, Höhle, ableiten wollen, und es ift nicht zu leugnen, 
daß auch die Lateiner crypta auf ähnliche Art, wie wir unfer 
Grube, gebrauchten; * 


Et .solitus medias cryptam penerrare saburräe. Juven, 


Auch fönnte der Begriff des Verbergens, melcher bei 
Kovaın, VON Kovarsıv, verbergen, zum Grunde liegt, an fich 
betrachtet recht wol als der erfte bei Gruft gedacht werben. 
Allein aus dem Vorigen erhellet, daß ung’ die Ableitung von 
unfern eignen Graben viel näher liegt; und vielleicht ließe 
fi) behaupten, daß in dem griechifchen Korarrer felbft das 
kova mit Grab (ehedem Erab) in unferm Graben vers 


a Ti ⸗ 


— 
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wandt und mit ihm aus einer gemeinfchaftlichen Wurzel ent: 
fproffen, und daß daher der Begriff des VBerbergeng fchon 
eine abgeleitete Bedeutung von Kounrew fey, welche aus dem 
Begriffe des Grabens erſt hervor gegangen, indem eine 
Grube oder Höhle zum Werbergen dienen fann. 

Da ein Grab zur Beerdigung eines Todten beſtimmt ift; 
fo find — —— dieſes Wortes veranlaßt wor⸗ 
den, in welchen man die uͤbrigen Woͤrter nicht zu gebrauchen 
pflegt. Man ſagt: 1) Grab, anſtatt: Untergang, weil ber 
ben Grabe übergebne Körper durch) Verweſung unter gehet. 

Miptrauen ift das Grab der Freundſchaft. Campe, 


2) In Bei ahf die im Grabe herrſchende Stille, Ruhe 
und Bewegungslofigkeit fage man z. B.: verfchwiegen, wie dag 
Grab; oder: 

Als Alle! um dich her in tiefem (a 

Begraben Are 9 — Ssilter, 
und dergleichen mehr. 3) In Hinficht auf den Umſtand, daß 
aus dem Grabe Niemand wieder heraus fommt, gebraucht 
man Grab auch in der Bedeutung eines undurchdringlichen 
Kerkers, der Nichts hinaus laßt, in welchen dag, wag darin 
ift, zu Grunde gehen muß. — Ohne Sprache, fagt ber Dich: 
ter, wäre | 
bie Vorwelt/ſtumm, | Tue 
Verhallt des Menfchen wie bed Thieres Tritt, 
Des Weifen Herz auch feiner Lieder Grab, Ne et 

7 . 


Gramſeyn · Feindfeyn. Dicht leiden Fünnen- 

© Web. Man iſt demjenigen gram und feind, den man 
haſſet. 8. Nicht leiden koͤnnen, ift bloß: Unluft an der 
Gegenwart eines Menfchen empfinden. Diefe Unluft begnuͤgt 
fe damit, daß wir die Gefelfchaft und den Umgang des Mens 
ſchen zu vermeiden fuchen, den wir sıicht leiden fönnen. Den 
Menfchen, dem wir feind find, fuchen wir nicht bloß zu vers 
meiden, wir fuchen ihm auch Mebles zusufügen. Derjenige, den 
wie nicht leiden fönnen, mißfällt und nur, es fey, daß 
fein Aeußeres einen unangenehmen Eindruck auf ung: macht, 
ober daß feine Hanblungsart der unfrigen zumiber if. Ein ra; 
ſcher und thätiger Mann kann einen Langfamen und Trägen 
nicht leiden; benn er hat nicht gern Etwas mit ihm zu thun. 
—Feind iſt man ferner dem, ber ung beleidigt hat,. da wir 
hingegen manchen Menfchen nicht leiden fönnen, der ung 
nie beleidigt hat, bloß weil uns, es fey feine Geftalt, oder feine 
Befinnungen und Betragen unangenehm ifl. Kin aufrichtiger 
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Menfch Fann die Heuchler, ein natürlicher die Affektirten nicht 
leiden, wenn fie ihn gleich nie beleidigt haben. Ein Menfch 
ift aber dem Andern feind geworden, nachdem er ihn betrogen 
oder verleumdet hat. Er kann fich vielleicht irren, und ber, 
dem er feind geworden ift, kann unſchuldig ſeyn; allein er 
glaubt ſich doc) beleidigt, und dag ift der Leidenfchaft genug. 
Die Brüder Joſephs waren ihrem Bruder feind, 
1 Mof. 57, 4 5. 

Sie glaubten fich durch den Vorzug, wodurch ſein Vater. ihn 
vor feinen übrigen Söhnen augzeichnete, beleidigt. Gram bes 
geichnet einen größern, infonderheit einen tiefern, in dem Herz 
zen werfchloffenen, quäalenden Haß. Es ift mit Grimm vers 
wandt, welches einen heftigern, das Innere zerreißenden Zorn 
anzeigt, der fich außerlich durch entftellende Geberden verräth. 
(©: * Grimm, und Grämler,) Es ſetzt alſo entwe⸗ 
der ein im hoͤchſten Grade leidenſchaftliches, wildes und rohes 
Gemuͤth, oder ein Uebel voraus, woruͤber man die groͤßte Unluſt 
empfindet. $ 

Und Efau war Jakob gram, um des Gegend willen, damit ihn 

fein Vater gefegnet hatte. 1Moſ. 37, 4 5. 

_ Anmerf. Grant, welches jet nur noch ald Beitvort übs 
Lich ift, wurde ehedem auch als Hauptwort gebraucht, und flat 
deffen fommt auch Gramnis, Gramfchaft (gramschap bei 
den Holländern) vor, und bedeutet überall Unwillen, Zorn, Haß. 
Es fönnte demnach allerdings auch feiner Wurzel nach von dem 
mit Hatm und Kummer finnserwandten Sram gänzlich 
verfchteden ſcheinen. (S. jedoch die Anmerk. zum folgenden 
Artifel) Das Sram, von welchem bier. die Rede ift, war 
allerdings mit Grimm urfprünglich verwandt, allein es hat 
fi) dod) jegt die gemeinfchaftliche Abſtammung fo gänzlich ver; 
dunfelt, daß dadurch auch die — des Wortes Gram 
eine Veraͤnderung erlitten hat. Dieſe Bedeutung ſcheint mir 
um Vieles milder, als Eberhard fie, der Ableitung des Wor⸗ 
tes zufolge, angegeben hat. Wenn Karl Moor in feinem 
Haß gegen die Menfchen ausruft: „Bosheit Hab’ ich dulden 
gelernt, kann dazu lächeln, wenn mein’erboßter Zeind mir mein 
eigen Herzblut zutrinft, — aber wenn Blutliebe zur Verraͤthe⸗ 
rin, wenn Vaterliebe zur Megare wird ; o fo. fange Feuer, 
männliche Gelaffenheit, verwildre zum Tiger, fanftmüthigegs 
Lamm, und jede Safer recke fich auf zum Grimm und Verder⸗ 
ben!’ fo würde man nach jener Erklärung fagen müffen, er ſey 
ben Menfchen gram geworden. So wird aber gewiß Nie 
mand fagen. Gram fepn feheint zwifchen zwei hier nicht ars 
geführten Ausdruͤcken — namlich Boͤſe ſeyn und Haffen — 
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in der Mitte zu ſtehen. Worauf man boͤſe iſt — eine nicht 
zum Wohlwollen geneigte Stimmung hat, — darüber hat man 
aus Exrbitterung einen vorübergehenden Unwillen; was man 
haft, dagegen hat man eine fo ſtarke Abneigung, daß ma .eß, 
wenn nicht zu. verkilgen, doch aus feiner Nähe — 
ſtrebt, und ihm nichts Gutes goͤnntz wen man gram iſt, da 
gegen ift der durch Erbitterung entſtandene Unwille zur dau 

den Abneigung geworden, die jedoch nicht fo ſtark iſt, daß fie die 
Folgen des Haffes haben fünnte. Bet jeder Gelegenheit wird 
es ſich aber verrathen, und zwar durch Etwas, das doch auf 
den Urſprung des Wortes noch hindeutet, naͤmlich durch finſte 
res Geſicht, zuruͤckſchreckende Mienen (Gramatzen — Gri— 
maffen) und beſtaͤndiges muͤrriſches Weſen, welches im ge 
meinen Leben durch Brummen und Knurren bezeichnet 
wird. Man fieht, daß es gewiffermaßen mit Groll überein 
fommt. Adelung (unter Grolf) leitet aber — 
Grimm und Groll, welche bloß durch die Ableitungsbuchfte 
ben verfchieden find, von dem Schwedifchen gra ab, Die wahre 
Wurzel ift ohne Zweifel der Buchftabe R. (SS. die Au zu beim 
folgenden Artifel,) G.— 
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Srämler.. Graͤmling. Griesgramm. Iſegrimm. 
Ueb. ‚Wer anhaltend und im hohen Grabe muͤrriſch um 
unfreundlich iſt. V. Der Menfd) kann dieß aber ſeyn, ſowe 
aus Betruͤbniß und Kummer, als auch aus Zorn und Uebelwol 
len. Im letztern Falle ift er ein Griesgramm, oder Se 
grimm; im erftern Falle ein Grämler oder Grämling. 
Sram und Grimm waren urfprünglid) ein und eben. daffelb 
Wort. Davon finden ſich noch Spuren bei uther. 
Du bift mie verwandelt in einen Graufamen und. zeigeft 
Bram (Grimm) an mir mit der Stärke deiner Hand, er 
Hiob 30, 21. 7 
- Das Wort bedeutete zuerft die Entftellung oder Verzerrung des 
Gefichteg, dergleichen. bei ftarfen, unangenehmen Empfindungen 
fi) zeigt. Das erhellet aus den Gebraud)e, den die Alten v0 
dem Worte machen. a 
Der sundigo huotet des rehten, unde gisoramot in ana. 
Worker Pi. S6 (37), 125 
wo Luther hat: | u 
"Der Gottlose drohet dem Getechten, und beißer feine Zähne 
zuſammen fiber ihn. 
Allein in der Folge, als man den Ausdruck auf die Empfindun⸗ 
gen felbft, als die Urfachen jener Verzerrungen, übertrug, fing. 
man an, beide Formen beffelben von einander zu fcheiden, und 
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Gram dem hohen Grabe bes Kummerd, Grimm dem ‚hohen 
Grade des Zorns und Uebelmolleng zuzueignen. - In Gries; 
gramm nun ift der legte Theil nicht Gram, fondern Grimm. 
Daß erhellet fchon aug der eben vorher angeführten Stelle, ins 
dem das Sletfchen.der Zähne nicht dem Kummer; fondern dem 
Bee und Uebelwollen eigen ift; aber auch aus mehren andern, 
z. B.: | | | 

Michel grisgramen unde zorn 

Was under in. erplos3 

Großer Grimm und Zorn 

War unter ihnen entbrannt, _ 

Fragm, d, bell, Hisp, v. 3300. 


Der erfie Theilin Griesgramm gehört mit Graus, Graus 
fer, Grauen, zufammen, und Griesgramm beißt daher 
eigentlich: mit Schauer verbundenen Grimm empfindend und 
außernd. Iſegrimm ift ein alter Name des — wie be⸗ 
ſon ders aus dem Reinicke Fuchs bekannt iſt. Von Menſchen ge⸗ 
braucht, bedeutet es daher einen ſolchen, der ſo grimmig iſt, wie 
ein Wolf. Wegen dieſer Vergleichung mit einem wilden, grau⸗ 
ſamen Kaubthiere it Iſegrimm ftärfer, ald Griesgrantm. 
Adelung bat nur dag Zeitwort Grieggrammen, aber niche 
dag hier betrachtete Hauptwort Griesgramm. Campe hat 
daffelbe zwar aufgenommen, und mit Recht, da es von gufen 
Schriftſtellern gebraucht wird; | 
5a, alter Griesgramm! Werner. 


aber er hat es unrichtig von Gram (in ber jetzigen Bedeu⸗ 
tung) abgeleitet; wie eines Theil daraus, daß er das Wort nur 
mit Einem M am Ende fchreibt, und andern Theils daraus er: 
.bellet, daß er dag Beitvort Griesgram ausdrüclich durch: 
hoͤchſt gramlich, erflärt. Indeſſen a er in feinem Begriffe ſich 
felber nicht gleich geblieben, denn dag Zeitwort hat er wieder 
auf Grimm bezogen. Er fagt: „Griesgramen, — — 
Zorn und Unwillen durch Murren und verzerrte Mienen zu er; 
fennen geben.” Außer dem Hauptworte wird aud) das Bei⸗ 

wert Griesgrammig gebraucht. | 
Dies Begehren machte den alten Mann fo verdrießlich, daß feine 
Geſichtsmuskeln fich zu einem befondern griesgrammigen Anfe 

ben zufammen zogen. Mylius Perege. Pikle. 


Eben ſo, wie Griesgramm und Iſegrimm, ſind auch 
Graͤmling und Graͤmler dem Grade nad) verſchieden. Das 
erſtere iſt ſchwaͤcher, als das andere. Denn die Ableitungsform 
Ling bat hier, wie in vielen Faͤllen (S. Abkoͤmmling.) et 
was Verfleinerndeg an ſich; welches darauf beruhet, daß dies 
felbe wahrſcheinlich aus Lich, gleich, ähnlich, entftanden ift, (S. 
Tremdling.): und daher oft nur auf eine Aehnlichkeit mit dem 
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yjinweiſet was dad Wort, dem ſie angehaͤngt iſt ausdruͤckt. — 
Beide Wörter kommen uͤbrigens bei guten Schriftſtern vor. 
— — — Ich verlange, | 
Wenn ich graͤmle, oft nicht mehr, 
As noch einen Graͤmler um mich bee... Blumauer. 
— — Den Srämling, dee alle Kron⸗ und Erbpeinzen zu 
Mißgeburten menfchlicher Thotheiten herabwuͤrdigt. TR 
* | Thümmel, MM. 


Anm. Sn diefen verfchiedenen Ausdrüden fommt Gram 
‚ in doppelter Bedeutung vor, in der erften als ſinnverwandt mit 
Harm und Kummer, in der, andern mit Grimm, und gleichwol 
fommen alle in Einer Hauptbedeufung überein. Ma a ß bat 
‚ganz richtig bemerft, daß dies daher komme, teil biefelbe Mir; 
‘fung aus verfchiedenen Urſachen entfpringe. So fünnen Aber 
auch Gram als ſinnverwandt mit Harm, und Bram als vers 
wandt mit Grimm nicht von verfchiedenen Wurzeln entfprungen 
fen, wie Einige wollen. Adelung, welder bemierfe, daß 
Granı in diefen beiden Bedeutungen zwei verſchiedene Leiden⸗ 
fchaften ausdruͤcke, fuͤgt hinzu: „allein bei der erfien Armuth 
der Sprache war es nichts Ungewöhnliches, zwei verfrhiebene 
Dinge, wenn fie nur in einem dritten, "oft zufälligen, Umftande 
mit einander überein. fanten, mit einerlet Namen zu belegen. 
Die Entftellung der Gefihtszüge feheint hier diefer dritte Um— 
ſtamd zu ſeyn.“ Daß diefe in Betracht habe kommen fünnen, 
geht aus dem, was hierüber in der Anmerkung zum vorigen Ars 
tifel bemerkt worden iſt, hervor, allein die Hauptfache bleibt 
doch wol dag mürrifche Wefen; und wenn Wahter Recht 
bat, daß aus Geomor erft Georm und zuletzt Gram ent 
ftanden fey, fo fäme man hiedurch tool felbft auf Gemurr. 
Auf jeden Fall weifen die hier angeführten Ausdrüce darauf 
hin, und damit zugleich auf die Stammwurzel R, die fich in 
Grimm, Groll, Greinen u. a. auch findet, ald Bezeich⸗ 
nung eines Affefts oder einer Leidenfchaft durch den ihr eigen 
thuͤmlichen Laut. Bon einem leicht Zürnenden heißt es: 
| Der Narr den eſel allzeit reit, 
Wer viel zuͤrnt, do man neut Cnichts) umb geit, (gibt) 
Vnd umb ſich ſchnowet (ſchnaubet) als ein hund. 
Kein guͤtig wort gat aus feim mund, 
Kein Duchftab kann er, dann das R, - 
Als ob ein hund fein vatter war. Brants Narrenichiff. 


Daher dag hundifhe Knurren auf beftändig Unzufriedene und 
Verdrießliche übergeträgen : | 
Wiewol bei feinem Anurren _ | | 
Ihr heimlich oft die Gall' ein wenig ſchwoll. Wieland. 
oder von Mädchen nach der Brautnacht gefagt : | 
Da murrt und gnurrt dat Murmeldeert. Voß. 


SA 241 


Bondiefer Net ſind nun aber der Graͤmler und der. Graͤm⸗ 
lin g in Höherenniober geringerem Grader "Der: Griesgramm 
weiſt nur noch) mehr darauf hin. Anſtatt 6 Biesgramen 
(Grisgrammen) fagte man ehedem Gramgrifen, wel⸗ 
—* durch Zaͤhneknirſchen erklaͤrt wird. Wachter leitet 

ris oder Gries, vielmehr; Grift,.von dem gothifchen 

Keiuften, mitden Zaͤhnen knirſchen, (b. Ulphilas Mat. 9, 
18.) und Kruſts, das Zaͤhneknirſchen, (Matth. 8, 12) a4b63 

ra mmen, auch Graͤmen, bedeutet dagegen Fremergi 

mmen, Murmelns; Zuſammenſetzung deutet mithin auf 

hoͤchſten Grab des huͤndiſchen Böfefepng, wona nu 

riesgramm, — ———— derfich gegen‘ 
wie ein bd öfer Hund benimmt, aus uͤbler re ftets brummt 
und knurrt — in fofern ein. Brummbär, jedoch ſchlimmer als 
dieſer iſt, denn er Fetſcht auch die Zaͤhne. In Iſegrimm iſt 
dies auf das, außer der tuͤckiſchen Hyaͤne gefaͤhrlichſte Thier 
aus der Samilie der Hunde, auf den Wolf übergetragen ie 
ge Die angegebene Vermuthung noch mehr. Dag 
einmm iſt übrigens viel alter, als unfer Reineke Suche; 

im Latein des Mittelalters als Isengrinus,.isen- 
grinus,, und im Sranzöfifchen als Isengrin; Isangrin 
9 In einer Sirvente von DumarD, 1. Köuig von, England ge⸗ 
gen En Dauphin Bor Aüvergne und den Grafen Gui heißt eg: 





bt ine Me aber fie A — ae St = 
den Eat uchſe Millot Hisr, 

N en T. 63.) "0 font dieſer Name als 
Bor alte RE 9 enard couronne .bor, 
ie8 mit zu einehr Beweiſe benugt, daß unfer Keinefe 

— einem altfran *— Stiginal nachgebildet fey: allein 
der Name Iſegrimm iſt doch offenbar ein teutfcher. Ben. 
nd en an ſich klar; Iſen iſt, nach Adelung, en‘ 


(wie, in, Isenbrunus; roftbraun ). oder. das alte: 
— ie in, Are ‚Exfehresfen. Die fam nun, der. teut⸗ 


anzofi en? G. 
x - i FEN g \ ed‘ 
Grand. "Ries: 


eh, Grober Sand. = Auf die Wege in einem Garten, 
bie. zum. Luſtwandeln dienen follen, pflege man Grand oder 
Kies zu ſchuͤtten, damit man nad) Dege enwetter trockner darauf 
gehen fönne: V. Grand bezeichnet dem groben Sand nach der 
- Geftalt, Kies nach dev Beſchaffenheit der. Körner oder. über: 
ha auge der Beftandtheile, aug weichen er. befiehet; denn Kies 
gehört mit dem lateinifchen Cos zufammen, welches einen hat: 
— * L- fen Stein, —— (eh ehr häufig — Mekfteirt 


Eynonymik. un. Bd. 
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bedeutet. Brandiwil Vdelnng:mti:Rorn gu Einem 
Stamnmie rechnen. Es gehoͤrt aber zu Rund; dag G zu Ans 
fange deſſelben iſt das verlängernde Ge, (©. Gebirge.) 
Kie 8: heißet daher: der ‘grobe Sand, fofern er aus harten, 
Grand, fofern er aus runden Körnern beftehet. 
Und dein Same würde ſeyn wie Sand, und das Gewächs dei 

ned Leibes wie deffeibigen Kies; deß Name nicht würde aus» 
gerottet noch vertilgt vor mir Gef, 48, 19. 


In welcher Stelle bei Kies offenbar auf den Begriff des Har⸗ 
ten und Feſten gefehen wird. Soll bei Grand auf diefen Ber 
griff gefehen werden; fo pflegt man dies durch einen Zufaß noch 
befonderg anzudeuten, und}. B. Steingraubd zu (Mae 
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Groaͤulich. Grauſam. 
ueb. Grauen erregend. — 
Die aber, fo zugleich dieſelbige Nacht ſchliefen (welche eine 
gräulihe und eine rechte, Nacht, und aus der gräulidhen 
Hölle Winkel gefommen war) wurden Etliche durch graufame 
Gefpenfter. umgetrieben. s Weish. 17, 14 1 
Wenn Etivas ganz ungewoͤhnlich groß oder viel ift; fo fann 
es hiedurch eine, dem Grauen ähnliche Empfindung erregen, 
wenn eg auch an fich felbft. Nichts weniger, als unangenehm ift. 
Daher tft es gefommen, daß man aud) von folchen Dingen, im 
gemeinen Leben, Graufam und Gräulich fagt, dergeftalt, 
daß dann diefe Ausdrücke im Grunde weiter Nichts, ale: fehr, 
außerordentlich u. dergl, bedeuten, | 
j Er if ein. grauſam veiher Han, Benzel Sternan, 
Eine gränliche. Menge . . Campe 


V. Zu dem, was ganz befonders geeignet ift, Grauen zu ew 
weden, gehört ein empfindended Wefen, bag bei fremdem 
Schmerz und Leiden gefühllog ift, oder wol gar ſich daran weis 
det, und das daher im Stande ift, Faltblütig oder gar mit Lufl 
Andern Schmerz und Feiden zuzufügen. Ein folches nun, fo 
wie Alles, was in feinet Gemüthsart gegründet, oder ihr ans 
gemeffen ift, wird im engern Sinne Graufam genannt. 
Nur ein grauſames Herz Bann ein. Thier ohne Empfindung 
leiden fehen, Adelung. 


Graufame Strafen. Derſelbe. 
Durch dieſe engere Bedeutung nun unterſcheidet ſich Grau⸗ 
ſam von Graͤulich; denn dem letztern iſt dieſelbe nicht eigen. 
(S. die Aum. zu Grauen.) J M. 
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Grau (werden.) Grauen reifen. 


Ueb. Eine graue Farbe bekommen. V. Dieſes druͤckt 
grau werden am allgemeinſten aus, und es wird Daher von 
allen Dingen ohne Unterſchied gebraucht. Wenn die weiße Far— 
be mit der ſchwarzen vermiſcht wird, ſo wird fie grau. Ein 
Tuch, das’ eine bläuliche Farbe hat, wird, wenn es Regen und 
Luft ausbleicht, grau. Im Alter werden die Haare der Thiere 
und der Menfchen grau. — Grauen wird nur von dem 
Zage und den Haaren der Menfchen und der Thiere gelagt. 
Der Tag grauet fchon, ift in Aller Munde, und eben fo fagt 
man: der Menfd) graue ſchon, d. i. feine Haare fangen an 
grau zu werden. Das thätige Zeitwort Grauen fcheint die 
allmäligen Fortfehritte in dem Uebergange und in der Annäbe; 
rung zu ber grauen Farbe beftimmter anzudeuten, als grau 
werden. Del dem Grauen des Tages fallt das am beften in 
die Augen, welches in einer immer. wachfenden Mifchung des 
Lichtes mit der Schwarze des Himmels befteht. — Greifen 
wird nur von den Haaren gebraüchet, und iſt von diefer Seite 
einerlei mit grauen. Die VBerfchiedenheit der beiden Doppel 
laufe au und ei machen bier feinen Unterfchied. Denn dag 
Englandifche hat ebenfalls grau unter der Form von grey, und 
wir haben unfer Greig, woraus das frangöfifche gris und gri- 
ser entſtanden ift.: | €. 


Grauen: Graͤuel. Abfchen: Saufen. 


Ueb. Die heftige Gemuͤthsbewegung, welche aus einer 
fehr finnlichen Vorftellung eines großen Uebels entſteht. V. Ab— 
ſcheu und Gränel bezeichnet diefe Gemuͤthsbewegung ohne 
Ruͤckſicht auf die Zeit, worin ihre außere Urſache wirklich iſt; 
Grauen, Graufen bezieht ſich auf bevorſtehende Uebel, und 
ift alfo ein höherer Grad der Furcht. "Scheuen, wovon Wb; 
ſcheu herkommt, heißt: fich dent nicht naheın, oder wenn man 
ihm ſchon nahe ift, von dem entfernen, was man für, ein Uebel 
balt. Graͤuel iſt ein höherer Grad des Abſcheues, weil es bei 
Menſchen, nach feiner Abſtammung von Grauen, mit einer 
ſtarken Furcht und Ekel vermiſcht iſt. Dinge daher, die einen 
ſolchen heftigen Abſcheu oder Graͤuel ertegen,, werden meto⸗ 
nymiſch Graͤuel, und aͤhnliche Thaten, Graͤuelthaten 
genannt. 

Grauſen iſt der hoͤchſte Grad des ſinnlichen Abſcheues, 
bei dem eine unendliche Menge dunkler Vorſtellungen von unbe— 
ſtimmtem und eben dadurch noch fuͤrchterlichem Uebel mitwirken. 
Die Heftigkeit dieſes Abſcheues gibt ſich durch feine heftige Wirs 
fung auf ben Körper zu erfennen, und ba biele in einer ganz un⸗ 
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willkuͤrlichen frampfhaften Zufammensiehung der. Haut beftehtz fo 
fieht man, wie fief die VBorftellung des Uebelg in die | 
Ziefen der Sele gedrungen feyn muß. Durch dag eingefchalter 
&, als einen Zifchlaut, der ein malender Ausdruck der Bene 
gung iſt, zeigte Graufen nod) eine flärfere Sur A an. ale 

de Bewe 
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Grauen, indem es nicht einen kurz —— 
ſondern ein fortgeſetztes Schaudern oder ſchwingende De 






gung der Haut bezeichnet. (S. Beben. Schauern, © LT 
dern. Zittern.) Es grauer einem oft an einem Dr, 
auch am Tage, allein zu feyn, allein e8 erregte Gr 
wenn man in einen tiefen, dunkeln Abgrund hi muter fieht, ode 
mit einer Einbildungsfraft, die mit Geſpenſterfurcht angefull 
iſt, in der Mitternachtsftunde auf einem oͤden Kirchhofe alleı 
eingefberrt if en 
"Zufasb. 2u_ben bier angeführten Ausdrücken | 
Ehauern md Shaudern noch hinzuzufügen, bei 
Eberhard nur beiläufig gedachte. Die von ihm angegebene 
Unterſchiede find aber auch nicht die einzigen, welche swoifchen 
diefen Ausdrücken Statt finden, Zuvoͤrderſt ift offenbar, 
Abfchen ſich nicht bloß auf ein Webel beziehe, man mühte 
denn Uebel bis anf die Uebelkeit ausdehnen, welche dur 
das phyſiſch⸗ Ab fche lic e Hervorgebrache werden Fall, 
Was Abſcheu erregt, iſt allezeit das Haßlihe, Garftige, 
im Phnfifcheu das, was den Sinnen widrig iff, und namen 
das Ekelhafte. F— 
Wenn es doch wenigſtens nur einen Schleier hätte, dag) sh ig | 









Lafter, fi dem Auge der Welt zu entftehlen! Aber da 

ſchrecklich durch “den; gelben, bleifarbnen: Augenring; — ' 

2 ch ſichs im todteublaffen eingefallenen Geſicht, und deeht 

Knochen haͤßlich hervor — da ſtammelts in der he 
ſtuͤmmelten Stimme, — da, predigt's firtchterlich opt om} 

ternden hinſchwankenden Gerippe; — da durchwuͤhlt 

hen innerfies Mark, und bricht die mannhafte € 

gend; — da, da fpeigt es den eitrichten frefienden Schaum all 
Stirn und Wangen und Mund und der ganze che des Leib 

zum ſcheußlichen Ausfaß hervor, und — cheulich 

den Gruben der viehiſchen Schande; — pfui! pfui 

Naſen, Augen, Ohren ſchuttein fih. — Seine Küfe' 

feine Lippen vergiften die deinen! — Graut die vor *2 

Ekeis die jchom vor dem matten Gemälde 2... Sqillet 

Das moralifch Haͤßli e, bie rohe Brutalitaͤt Hr J war 

diefe phyſiſche Wirkung nicht hervorbringen, aber es bewittte 
lezeit, daß man ſich davon wegwendet, es ſcheucht Dank 

zurück, man ſtrebt aus feiner Nähe zu entfliehen. Darutnheikt 
es Abſcheulich, und die Gemüthsbeivegung , die &8 erregt 

Abſche u. (S. Abſcheu.) Dasim begt n Gr 

liheift dag Scheufal, nad feiner Eigenfchaft ur 
Wirking Sheuflid, Wen Wdelung „a 
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dies von bem alten Scheuzen, anftatt Echeuen, abgeleitet; 
und nicht gebildet fey von Scheu und Sal — wonach 3a; 
charia anftatt Scheußlih Scheufälig gebildet hatte —; fo 
ift doch gewiß, daß der Sprachgebraud) durchaus den Begriff 
Diefer Wörter fo beſtimmt, als ob fie aus diefer Zufammen; 
feßung entfianden wären, naͤmlich voll zurückfcheuchender Ei; 
genfchaften, (S. Gottfelig.) ganz und gar abfcheulich. 

bſcheu an fich befagt nun Nichts weiter als dieſes, und 
fchließt Feineswegs ein, daß fih Furcht einmifhe. Furcht 
vor einer drohenden Gefahr ift aber die Urfache ber 
Gemuͤthsbewegungen, welche durch die übrigen Ausdruͤcke be: 
zeichnet werden, wie auch die Gegenftände, welche fie erregen, 
und die Eigenfchaften, die man diefert zufchreibt, bezeugen. Die 
Bezeichnungen für fie alle find hergenommen von den förperlichen 
Wirkungen, welche die verfchiedenen Gegenftände und Grade 
der Furcht erregen. 

"Die allgemeinfte Wirfung ift ein Schauer, (S. Beben.) 
gelinder oder ftärfer, je nach der ertegenden Urfache. Er kann 
ein angenehmes Gefuhl begleiten, wie bei jenem Greife: 

Dft in der ftillen Nacht, wenn vor dem dufern Sinn 
Mie in ihr erftes Nichts die Körper ſich verlieren, 

ühle er an feinee Wang' cin aeiffiged Berühren. 

ann hört’ auch wor fein Halb entfchlummert Ohr, 
Mi ſchauerlicher Luft, tief aus dem Hain hervor, 
Wie Engelsſtimmen fanfe zit ihm herüber hallen. 
Ihm wird, als fühl’ er dann die dünne Scheidwand fallen, 
Die ihn noch kaum von feinen Lieben trennt, 

Wieland, 

Er fann aber auch vom Schrerfen bewirft, und wird dann 
natürlih ungleich heftiger, bloß unangenehm ſeyn, wie bei 
Elviren, als ihr, die in der Dämmerung allein in einem weiten 
Saale war, unvermufhet die Saite ihrer Harfe fprang, 

— Bei Gott, hier ift Nichts neu, 
Nichts erfhredend, ald mein Eindifched Beginnen. , 
Dennoch firebt mein Haar empor, 
Und ein Schauer läuft die Glieder 
Rieſelnd auf umd nieder, 
Macht die Einfamkeit mich bangen? 
Schreder mid die Dämmerung? Muͤllner. 


Furcht iſt in beiden Faͤllen vorhanden, und wenn gleich 
im legten mehr Schrecken; fo iſt doch die endliche Wir; 
fung diefelbe, nämlich ein Bangen vor etwas Unheimlichem, 
von einem ungewiffen Musgang, wobei wenigſtens Gefahr zu 
beforgen iſt. Diefeg ift ed num aber, was den Eharafter deg 
Schauerlichen beftimmt, den man Allem beilegt, wag jenes 
Bangen und jene Beforgniß erregt, der Dämmerung, der Dun: 
felgeit, einer Walde, einer üben Wüfte, einer todten Einſam⸗ 
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feit. Es ergreift ung babei die Furcht vor einer möglihen Ges 
' fahr von einer unbekannten Urſache. F 
Es wird mir ſo, ich weiß nicht wie, — 
Ich wollt', die Mutter kaͤm nach Haus! 
Mir laͤuft ein Schauer übern ganzen Leib — 
Din doch ein thöricht furhtfam Weib! Goͤthe. 
Tritt uns dieſe Gefahr wirklich entgegen, droht uns das 
Furchtbare in der Naͤhe, ſo ergreift uns Schauder. 
Das Auge mit Schaudern hinunterſah, 
Wie's von Salamandern und Molchen und Drachen 
Sich regt’ in dem furchtbaren Hoͤllenrachen. Schiller. 
Mag nun Schauder die bloße Verſtaͤrkungsform von 
Schauer ſeyn oder nicht, (S. Beben.) ſo iſt gewiß, daß bei 
dem Schauder ſich Schauer und eine heftigere Erſchuͤt— 
terung des ganzen Koͤrpers vereinigen. Für den Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen Schauder und Schuͤttern, Erſchuͤttern, 
ſpricht ſchon der Umſtand, daß man zwar wol ſagt: ich ſchau— 
derte davor zuruͤck; aber nicht: ich ſchauerte davor zuruͤck. 
Wie Schauer mit Furcht und Schreden, ſo iſt Schaus 
der mit dem Entfegen verbunden, (©. Anm. zu Entfes 
gen.) das Entfesliche, Entfegen Erregende, tft feiner Wirs 
fung nad) dag Schauderhafte; und daher muß diefes alles 
zeit eine bloß unangenehme Empfindung feyn, da hergegen ein 
Schayer auch von einem freudigen Schrecden bewirkt 
werden kann. 


Ich Shauderte vor Entfegen bei einem folhen Gedanken, 


Campe. 
Dem Schauber folgt Erſtarren nad: 
Du ſchauderſt und erfiarrfi? Schiller. 


und die Wirkung dieſer Empfindung iſt voͤllig der gleich, wel 
ein ſehr ſtrenger Froſt hervorbringt. Die alte teutſche Spra 
hatte dafuͤr ein Wort, welches ſeiner Urbedeutung nach alles 
dieſes zuſammen gefaßt hatte: Frayslich, Freislich, (Frei— 
fan) von Friſen oder Freiſen (to Freeze der Engläns 
der, Frysa der Schweden), frieren, gefrieren, erſtarren, dag 
griechifhe yarosır, yarrzev, ftarr vor Kälte feyn, ſchaudern; 
daher frigeo, rigeo; yo, frigus, horror. Dieg ift aud) die 
erfie Bedeutung von Freis, woraus die von Gefahr, Angſt 
gefolgert if, Daber ift Freislich Alles, was Entſetzen und 
Schauder bewirkt, und dag peinliche Gericht hieß. die Frei s⸗ 
lihe Obrigfeit: | | J 
Von einer andern Wirkung auf den Koͤrper iſt Grauen 
abgeleitet, von welchem Rauh die Wurzel iſt, und Grauen 
fo viel als Serauben, rauh machen. Es deutet nämlich auf 
ʒenes krampfhafte Zuſammenziehen der. Haut, wobei dieſe ſich 
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zungelt und rauh wird. Man nennt das, was eine folche Wirs 
fung bervorbringt, einen Graͤuel *), und nach feiner Eigens 
fhaft Gräulih, Grauenhaft, und im geringeren. Grade 
Grauerlich, fowie die geringere Empfindung davon Grauel. 
Der Gegenfiand des Grauens if alfo das Graulicde. 
Diefes gehört zur Klaffe des Haͤßlichen, umd fo bezieht fich 
das Grauen auf den Abfchen, unterſcheidet fich aber da: 
durch, daß fi Furcht einmifcht. Bei dem Grauen tritt 
Schauer ein, bewirkt durch die Furcht, daß Etwas, was ung 
Abſcheeu erregt, ung nahen werde, und wir mit ihm in Ge; 
meinfchaft. treten follen. . un 
Graut Liebchen auch? — der Mond fcheine heil. 
Hurrah! die Todten reiten ſchnell! Bas 
Graut Liebhen auh vor Zodten? Bürger. 


Das Grauen, nicht als bewirkte Empfindung, ſondern 
als wirfende Urfathe derfelben, wird daher auch gefeßt für das; 
jenige, was fo befchaffen ift, daß es durch die Furcht, die es er⸗ 
vegt, bewegen fann, es zu fcheuen. | 

Der Menfch verfuche die Bötter nicht, * | 
Und begehre nimmer und nimmer zu fchauen, | 
Mas fie gnadig bededen mit Naht und Grauen, 
Schiller. 
‚Hier ſteht Grauen anſtatt des Grauenhaften, wel 
ches flärfer iſt als Graulich, denn dieſes drückt nur die Mög. 
lichfeit aus, Grauen zu erregen, bei jenem aber erfolgt die 
wirflic und nothwendig, weil dag Grauen daran hafter. _ 
- Das Feld liegt grauenhaft mit Zeichen und mit Stümmeln 
Bon Roß und Mann bededt. Wieland 
Sraufen ift ein befonderg ſtarkes Grauen, indem der einge: 
fhobene Zifchlaut hier zur Verftärfung dient. Das Grauen 
und Graufen aber verhalten fi) zu einander wie Schauer 
und Schauder, wovon dag Letztere nicht nur einen höheren 
Grad, fondern auch eine andre Urfache anzeigt... Grauen 
wird bewirkt durch Furcht vor Etwas, was erfolgen fann, 
und bezieht fic) demnach auf etwas Zufünftiges, dag Graufen 
wird nur erregt durch Scheufliheg, Schredliheg, Entz 
ſetzliches, welches in der Gegenwart ung bedroht. 

Als der Taucher dem (oben erwähnten) fucchtbaren Hoͤllen⸗ 
rachen fich nähert: 

Schwarz wimmelten da in geaufem Gemifch 
Zu fheußlichen Klumpen geballt, 


) Womit jedoch Rotelich zuweilen auch das Grauen ſelbſt bezeich⸗ 
met wird: Alle meine Getreuen haben En a — mir. 
x diob 19, 19. 
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c Der ſtachlichte Rode, der Klippenfifch, 
De Hammers graͤuliche Ungeftalt, * 

Und draͤuend wies mie die grimmigen Zähne 

Der entfesliche Hay, des Meeres Hyäne. 

Und da hing ich, und war mir mie Grauſen bewußt, 

Don der menſchlichen Hilfe fo. weit, : * ir 

Unter Larven die einzige fühlende Bruſt,/ 

Allein in der gräßkichen Einſamteit. 

Tief unter dem Schall dir menihlihen Rede 

Hei den Ungeheuern der trautigen Dede. eG: 

Und fhaudernd dacht* ich's, da kroch's heran, - 
Negte hundert Gelenke zugleich, \ | 
Will fhnappen nach mir, in des Schredend Wahn: ” 
La’. ich los. ——Schiller. 

Der wahre Gegenſtand des Grauſens iſt das Graf; 
liche, eigentlich Grausliche, eine Vereinigung des Scheuß⸗ 
lichen: und Entſetzlichen. Wird ein Graufen in geringerem 
Grade bloß durch Schreckliche 8 erregt, fo begeithnen wir den 
Gegenftand die ſes Grauſens ald dag Granfe, und nens 
nen ihn graus, jenes: Grauſen ſelbſt aber auch den 
Graus, ER | Kenn. ; 

Stirb hin, ſtirb hin in Nahe ımd Gra us. Bürger. 
Alles Grauſe bedroht mit Gefahr der Vernichtung, — ein 
graufer Donner, graufe. Sinfternig, graufes. Gefäng- 
nid, — dag Gräßliche aber bringt eine fcheußliche, entfeßlis 
e Vernichtung, wie die graßliche Peſt. Gräßlich iſt ber 
ungertod Ugolino's im Thurm zu Pifa, wo die Kinder den Ba; 
ter bitten, er folle feinen quälenden Hunger mit ihrem Sleifche 
ſtillen. Graͤßlich, wie die Mahlzeit des Thyeftes, iſt die 
Strafe, weldhe, nad) Dante, der Erzbifchof Nuggieri dafür 
in der Hölle erduldet, wo Ugolino diefem mit gierigen Zähnen in 
ben Nacken einhaut, und dag Gehirn frißt. In der Schilde⸗ 
zung. Dante's von dieſem graßlichen Fraß erregt ed Grau: 
fen, wenn man.lieft, wie Ugolinv den Kopf von dem grimmig 
zerfleiſchten Nacken aufrichser, und fich- mit feines Feindes Haas 
ren der Mund.wifcht. — Das Gauſame iſt im Grunde auch 
nichts Anders als dag Graufen Erregende, aber in ber bez 
fchränfteren Bedeutung am gebräuhlichiten geworden, worin es 
dag eigentlich. moralifh«Gräßliche bezeichnet. - Als Fauſt 
in. Paris die Hinrichtung des Herzogs von Nemours anfah‘, wor 
bei „nach den Befehl des Königs, der dieſe Hinrichtung- mit 
der Falten Bedachtſamkeit eingerichtet hatte, wie man ein Schau⸗ 
fpiel zum Vergnügen anordnet, die Soͤhne unter das. Geruft 
geführt wurden, daß das Blut ihres hingerichteten Vaters auf 
ihre weißen Gewaͤnder träufle, — ſchauderte der Schrei, ben 
ber Vater in diefem Augenblick ausftieß, durch. die Herzen aller 
Anweſenden.“ ‚Die Söhne werden nachher, fo befleckt, in das 
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Sefängniß gebracht,. „wo fie in Körbe gefeffelt wurden, . die 
oben weit und unten enge waren, um fie in diefer peinlichen La— 
—— hinſterben zu laſſen. Ihre Marter zu vermehren, 

riß man.ihnen zu Zeiten die Zahne aus.’ | 
Fauſt wankte brtaͤubt von diefer ſchrecklichen Scene nach dem 
9, MWirthshaus , und foderte den Teufel zur Rache an dem auf, den 
Kt nn DR zen ungefttaft folhe Greuel begehen ließ. Das, fagte 
der Teufel, in degen die Wolizei der Due; und warum foll der 


Zeufel folhen Granfamkeiten ein Ende machen? 
Klingen 6, 


1) 


i Sraupen. Grüße 


Ueb. Enthülfete Getreideförner, — Gerſtengraupen. 
Hafergrüse. DB. Gruͤtze iff ein Sammelwort, bezeic’net 
einen Inbegriff folher Körner, Graupe hingegen nicht. Das 
‚ber braucht man von dem leßtern die Mehrzahl Graupen, 
wenn von einem Inbegriffe folcher Körner die Rede feyn fol. 
Bon dem erftern ift.die Mehrzahl, Grüßen ger nicht üblich, 
außer in fofern mehrere Arten von. Grüge gemeint werden. 
ihrem Urfprunge nad) find beide Ausdrücke ziemlich gleichgiltig, 
denn Graupe gehört zu dem Gefchlechte von Reiben, und 
beziehet fich darauf, daß die Graupen grob gemahlne, alfo 
durch Reiben bereitete Gekreideförner find.. Grüße Formmt, 
nach Adelung, ber von dem alten Grutan, jermalnten, Dies 
fe8 Wort ift in dem niederteutfchen Grüsen, zermalmen, und 
Gruus oder Grut (unferm, Gries), zermalmter Schutt, Sand 
u, dergl.. noch übrig, und kommt fchon bei Ulphilas vor, wo 
es Krotan lautet. Es liegt alfo bei Grüße urfprünglich ein 
15 ähnlicher Begriff, wie bei Graupe,.zum Grunde. Auf 
E vorgedachten Umftand aber, daß Grüße ein Sammelmwort 
it und Graupe nicht, ſcheint eine andere, doppelte Verfchie: 
denheit, die zwifchen beiden Statt findet, fich zu gründen, Nam: 
lich 1) Grüße heißen bie euthülfeten Getreidefduner mehr als⸗ 
dann, wenn fiefehr Flein und bunn, Graupen, wenn fie grös 
fer, dicker, groͤber ſind. In dem letztern Falle kommen a 
die einzelnen Körner mehr in Betracht, und diefe werden dur 
Graupen bezeichnet. 2) Wegen der Kleinheit ihrer Körner 
: efochte Grüße mehr breiartig, als. gefochte Graupen. 
N wird im figürlichen Gebrauche, der Aehntlichfeit wegen, 
Grüße für Gehirn, und hievon dann, weil das Gehirn als 
das Werkzeug bes Denkens betrachtet wirds, fuͤr Verſtand ges 
ſagt. — Er bat nicht viel Grüße im Kopfe, heißt: er hat 
nicht viel Verftand. RS | 
- Ein Kopfr der von Natur mehr Spreu ats Grüße führt 
A ‚Bunihen 


In 
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Von Graupen iſt dieſer figürliche Gebrauch nicht uͤblich, weil 
hier jene Aehnlichkeit mit dem Gehirn wegfaͤllt. Auffallend 
koͤnnte es auf den erſten Blick ſcheinen, daB Grüße, in dieſem 
figürlichen Gebrauche, zumeilen auch den gerade entgegen geſetz⸗ 
ten Sinn hat; denn ein Grützkopf ift ein Dummkopf. In— 
zwiſchen ift dies leicht zu erklären; denn nicht jede Aehnlichkeit 
wird jedes Mal auch) in Betrachtung zezogen. Wenn aber bet 
Grüße aufvorgedachte Aehnlichkeit nicht gefehen wird; fo will 
ber Ausdruck Grügfopf von einem Menfchen bloß fagen, baf 
er fein Gehirn, fondern Statt deſſelben etwas Anderes (Grüße) 
im Kopfe, und alfo feinen Verftand babe. Der Ausdruck iſt 
danır eben fo zu nehmen, als wenn man Jemanden einen 
Strohkopf nennt, oder von ihm fagt: er habe Haͤckerling 
in Sopfe. | 

Müßige Strohföpfe, Wieland, M. 





Grenze... Schranfe. (Scheide. . Marf.).. 

Web. Das, to die Größe eines Dinges aufhört. - Die 
Bedeutungen diefer Wörter find ſich infonderheit bei unfinnlichen 
Größen in fo hohem Grade ähnlich, daß eg nicht felten fchwer 
iſt, ihren Unterfchied genau und deutlich anzugeben. Gleichmol 
ift eine richtige Beftimmung deffelben für die Nichtigkeit des 

usdrucks in ganzen Redensarten nicht unwichtig. V. Um dies 
fen Unterfchied aber zu finden, müffen wir auf ihre urfprunglis 
he Bedeutung zurücgehen. Und bier ftellt fich die Bedeutung 
von Grenze —— unter dem bloßen Begriffe des Aufhoͤ⸗ 
rens der Größe dar: Schranfen hingegen unter dem Bes 
griffe einer äußern Urfäche, wodurch ein gut gehindert wird, 
größer zu feyn. Nach den vielen gelehrten Verfuchen, die wahre 
Wurzel des Wortes Grenze aufzufinden, iſt es zu verwundern, 
daß man auf die natürlichfte nicht geffoßen ift, wovon fich die 
Spuren noch in den Schriftftellern des vierzehnten Jahrhunderts 
anfreffen laffen. Da erfcheint e8 unter der Form von Ges 
venze, und, wenn man bie VBorfplbe Ge wegnimmt, womit 
man die Stammmörter verlängert hat, wie, Lyk, Lek, Leid, 
erft Geleich, dann Gleich, unter der Form von Renze. 
Beides ift aber eine Ritze, mit bem eingefugten n, und fomme 
von Reißen ber. 

Durch einen Spalt oder dünne Gerenze .Tauler. 


Eine Grenze iffalfo urfpränglich ein Riß und hernach 
ein an einer Sache gemachter Ni, Einfchnitt, Furche, welche 
anzeigt, wo eine gewiffe Größe aufhören. fol, und id) glaube 
uber, daß man beffer: Grenze, als: Bränze, ſchreibe. 
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Schranken hingegen find Hinberniffe, welche fi) der Ausbrei⸗ 
breitung einer Größe entgegenfegen.: Es bedeutet urfprünglich 
Einzaunungen, es fey von Hol; oder Stein. So heißen bie 
Wände um bie Turnierpläße, die Schranfen, und Scrank 
heiße fchon bei Otfrid ein Gefangniß. Bloße Linien koͤn⸗ 
nen daher fchon einer Ausdehnung zu Grenzen dienen; benn 
fie fönnen bezeichnen, mo fie aufhören fol; aber nicht zu 
Schranfen; denn fie fönnen nicht hindern, daß man fie übers 
ſchreite. Man fagt: die verfchiedenen Figuren: der räumlichen 
Dinge entftchen aus ihren verfchiedenen Grenzen, aber nicht: 
aus ihren verfchiedenen Schranfen. Man macht Einfaffuns 
gen um einen Brunnen, die man den Bornfchranf nennt, um 
zu verhindern, daß Jemand hinein falle. Man kann aber die 
Grenzen eines Ackers mit einer bloßen Furche bezeichnen, die 
ein jeder leicht uberfchreiten fann. Grenzen und Schrans 
fen unterfcheiden fic) daher im allerallgemeinften Sinne das 
durch, daß Grenzen das bloße Aufhören einer Größe anzeigt, 
Schranken dag, was ihreBergrößerung hindert, Man fan 
folglich dasjenige, wobei eine Größe —* aufhoͤrt, nicht ſeine 
Schranken nennen, es ſind bloß ſeine Grenzen. So nennt 
man in der Geometrie die Groͤße, uͤber welche eine Reihe ent⸗ 
weder nicht wachſen oder nicht abnehmen kann, ihre Grenzen, 
nicht ihre Schranken. Wenn man ſagt: die Allmacht Gottes 
hat keine Grenzen, ſo will man ſagen, ſie iſt ſo groß, daß ſie 
ſich uͤber alles Moͤgliche erſtreckt; ſagt man: ſie hat keine 
Schranken, ſo will man ſagen, daß ſie Nichts hindern kann. 
Die Begierden des Menſchen ſind ohne Grenzen, die Vorſe— 
hung hat aber, zu unſerm Beſten, ihrer Befriedigung gewiſſe 
Schranken geſetzt. Man ſetzt einer Sache Schranken, 
aber man weiſet ſie in ihre Grenzen. | €. ' 


Zuſatz. Jahn hat auch Grenze, Scheide und 
Mark, als dag Ende von Flächen, mit einander verglichen, 
und die Unterfchiede derfelben fo beflimmt: ‚Grenze ift jedes 
Aufhören der Flächenausdehnung; Mark dag Begrenztſeyn 
durch Eörperliche Zeichen und der dadurch abgetheilte Raum *); 
Scheide eine Grenze, welche Flächen von einander trennt. 
In Grenze ift vorzüglidy der Begriff von Abſonderung; in 
Mark von Theilung; und in Scheide beftändig von Trens 





) Don Hleineren Gebieten ſagt man in allen Sprecharten Mark, 
vorzüglich von Grundftücden der Dörfer und Staͤdte. Ehedem 
bejafte das Wort auch ganze Länder, wovon noch Ueberbleibfel in 
manchen Namen find, als Dännemark, Tappmark, Finnmark. — 
Die von den Teurihen eroberten Grenzgebiete hießen ehedem 
Marken, und die Landfchaften, die einſt Marken des teut- 
fchen Reiches waren, führen noch jegt ſolche Namen, (Jahn.) 
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nung. Eine Grenze kann auch in Gedanken beſtimmt ſeyn, 
irgend eine gedachte Linie von zwei beſtimmten Endpunkten Fan 
dafür gelten. Bei ber jenen Theilung von Polen waren Nußz 
lands damalige Erwerbungen durd) ‚eine ‚bloße ‚gedachte - Linie 
begrenzt worden. "Sobald aber. Katharina zur Grenzbe 
zeichnung ihres Gebiets Grenzfteine feken, - Wähle eingraz 
ben, und Erdhügel aufwerfen ließ, ward die big dahin nur ein 
gebildete Grenze im eine Marf geändert zı denn nunmeh 





















türlihe Grenze, verſtanden.“ Wenn Eberhards Abl fung, 
des Wortes Grenze richtig if, fo würden Gren d 
Scheide in ihrer urſpruͤnglichen Bedeutung nicht verſchieden 
feyn; offenbar find fie es aber nachher.geworden. Eben fo 
verhält es fi) mie Marf, von welchem Adelung fagt 
»Mark, in weitefter Bedeutung, gehört, fo wie Mahl, al 
lem; Anfehen nach), zu dem Gefchlechte des Wortes Mähen, fo 
fern e8 figuͤrlich Schmeiden bedeutet, ein gefchnittenes, ges 
grabenes oder auf ähnliche Art gemachtes Zeichen anzubeuten, 
- Mahl und Mark find bloß in den Ableitungslauten verz 
ſchieden. Das griechiſche ueosv, Theilen, iſt genau damie 
verwandt.‘ Demnach ſcheidet die Mark, oder Marfung 
in der That aber nur Etwas an fi) ——— ur 
willkuͤrliche Zeichen; es gibt daher eine. Markſche Da 








Marffcheide und Marffcheidefunft. Dadurch wird bei 
fonftige Zufammenhang mit dem Angrenzenden nicht unten 
brochen; dieſes ift aber allezeit der Fall mit der Scheide, 
Marf und Scheide fommen darin überein, daß fie innlich 
bemerfbare Grenzen find; die Grenze am ſich ifE might 
finnlich bemerfbar, und daher wird Grenze von nid 
ſinnlichen, fihtbaren Dingen gebraucht, 5. B. von Kraft, 
mögen, Fähigkeit, Macht. — Die Allmacht Go ohn 
Grenzen.“ — — 
Früh fand er die Grenzen de WV eit zu enge, und 
Er alte Kraft dagegen —F um ehe ir ae oe 


© 


zu rücken. Klinger. 


ad 







Grind. Schorf: 
. Web. Die Rinde, die ſich um Gefchwüre oder manche 
Hautausſchlaͤge anfegt; ingleichen folche Ausfchläge felbft, und 
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beſonders derfenige, den Kinder auf dem Kopfe i haben pfle⸗ 
gen. V. Grind bezeichnet einen ſolchen Ausſchlag dadon, 
daß er eine Rinde. bildet, und unmittelbar dife Rinde 
felbft; denn Grind kommt von Ninde her. Das G ift der 
bloße Borlaut Ge. Scorf.bezeichnet ihn von der. Seite, daß 
er ein Jucken erregt, und daher gerieben, gejcheuert wird; 
denn diefes Wort ſtammt von Schoren ab, welches im Nieder; 
teutfchen,. wo e8 aud) Schören und Schüren lautet, vorfommf, 
und das hochteutſche Scheuern iſt. (Br. Nof; W.). Es if 
daher Schorf nad) eben dem Zufammenhange dev Begriffe. ges 
bildet worden, wie Kraͤtze von Kragen, und dag lateinifche 
Scabies, Raͤude, Kräße, von Scabere, ſchaben. Mi 





Groll. Feindſchaft. 

Ueb. Haß gegen Jemanden. 

Hedwig. u — 
—Gemahn“ ihn nicht an dich! Du weißt, er grolle uns. * 
Tell. . | a 

Mir fol fein boͤſer Wilte niche viel fanden. 

Sch thue Recht und fcheue feinen Feind. _ Schiller, 

V. Groll unterfcheidet fi von Feindſchaft durch den 
Nebenbegriff des Finftern und Mürrifchen. Daß eg, wie Wder 
Kung, Campe und Voigtel wollen, eine heimliche Feind: 
ſchaft ausbrüde, will ich dadurch nicht laͤugnen, fondern halte 
es für ganz richtig; J 
Bei den Wenden, brach endlich (986) der lang verhaltene 
Groll au, en Mangelsdorfi. — 
aber dieſer Begriff ift erft eine Folge von jenem. Wer finfter 
und muͤrriſch iſt, der pflege auch verfchloffen und heimlich zu 
ſeyn. Die Abfunft des Wortes Groll ift noch nicht entſchie— 
den. Adelung will: es von den, im Schwedifchen noch Hblis 
chen Era, gran, abflammen laffen.  Diefes kann aber, wegen 
bes. Doppelfaufes im Anfange, bie erſte Wurzel eben ſo wenig 
feyn, als es das Lam Ende -begreiflich macht. Er führe dabei 
an: „Friſch Hatte den feltfamen Einfall, es von dem Rol⸗ 
len der Winde im Bauche abflammen zu laſſen, die er für ein 
ftattlihes Gleichniß der heimlichen Feindfehaft Halt.” Aller: 
dings iſt diefe Art, den Begriff abzuleiten, feltfam. Dennoch 
aber, wie ich) überzeugt bin, ift die vechte Wurzel getroffen. 
Denn da, wie ſchon gefagt, dag & in Groll nicht zur der erſten 
Wurzel gehört; fo muß man auf Kol, Rollen, zuruͤck kom⸗ 
men. Rollen ift aber urfprünglich Nachahmung des Schalleg, 
den ein, befonders auf einer hohlen Flaͤche dahin rollender Körs 


! 
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per verurſacht. Davon wurde Geroll, ober das daraus zu: 
fammen gezogene Groll, ingleihen das. Zeitiwort Grollen, 
auf aͤhnliche hohle und dumpfe Laute übergetragen. 


Der Tauber geolit. Campe. 
Der Sturm erwacht, die Wogen geollen. Koſegarten. 
Der Donner geolite, ‚ Benzel Sternau. 


Htenad) nun wurde das Wort auch von dem finftern, dumpfen 
Murren und Brummen des Menfchen, und fo dern endlich, 
nad) der fo gemwöhnlichen VBertäufchung ber Urſache und Wirs 
fung, auch von dem dadurch fid) außernden Gemüthgzuftande 
gefagt. . s | 
Stauffader. 
So iftd, das ift des rn auf mich, . 
ertrud. 

Er iſt dir neidiſch — — 

— ſieht jedes Biedermannes Gluͤck 

Mit ſcheelen Augen giftger Mißgunſt an. Schiller. 

Das Geſagte wird auch dadurch beſtaͤtigt, daß es mit dem 

engländifchen to growl eine aͤhnliche Bewandtniß hat, denn dies 
bedeutet 1) follern wie ein walfcher Hahn, 2) fnurren wie ein 
Hund, und 3) brummen, murren. mM. 


Große. Hohe. Vornehme. 


Ueb. Perſonen, welche in der bürgerlichen Gefeufchaft 
einen befonders ausgezeichneten Rang haben. V. Solche Pers 
fonen haben 1) viel Einfluß, einen großen Wirkungskreis, 
große Macht und Gewalt, Furz, viel äußere Größe. In fofern 
werden fie Große genannt. Deshalb drangen fi) die Mens 
fchen zu den Großen der Erbe und buhlen um ihre Gunft; 
Der Größte meiner Großen fühle fich 

Durch deine Hand geehrt! Schiller. 
2) find denſelben viele Andere untergeordnet, ihrem Willen, ih⸗ 
ver Herrfchaft unterworfen. . In fofern heißen fie Hohe. Dem 
boben Priefter der Juden waren die übrigen unfergeorbnet; 
die Hohen eines Reiches haben über Viele zu gebieten, und es 
ſtehen ihnen bie Niedern entgegen. _ | 
Es ifk der Fluch dee Hohen, daß die Niedern 
| Eid) ihres offnen Ohrs bemädtigen. . Schiller 
Aber die Hohen ſowol als die Niedern find doch dem unter⸗ 
woorfen, der uber Alles zu gebieten hat, und deshalb fchlechts 
weg der Höchfte genannt wird. Vor ihm follen alfo auch die 
Hohen der Erde ſich demuthigen. 
Der Hohen Demuth leuchtet heil dort oben; 7 
Du beugteſt dich, drum hat er dich erhoben. Schiller. 
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3) Eben diefelben haben dfele und anfehinliche Dorjige dor An⸗ 
dern, und auf diefen Umſtand fiehet der Ausdruck Vornehme. 
Die Zahl der vornehmſten (durch die größten Vorzüge nude 
gezeichneten) Vaͤter. 2 Chron. 26. 12, 
Kaum hatt’ ich mich. in die Melt gefpielt, 
Und fing an aufzutauchen, 
Als man mich fchon fo vornehm hielt, 
| Mich zu mißbrauchen. BGoͤthe. 
Auf dieſen Begriff fuͤhret die Zuſammenſetzung des Wortes. 
Denn fo wie Angenehm das iſt, was man (gern) an 
nimmt; ſo iſt Vornehm das, was man vor (anderm) 
nimmt. Dieſes iſt aber immer das Vorzuͤglichſte, das Beſte. 
Der Tokaier iſt der vornehmſte ungariſche Wein, weil er 
der beſte, der vorzuͤglichſte iſt, und wenn Demetrius den 
Jonathas— | 
für feinen voenehmften Freund (hielt); 1Makk. 11, 27. 


fo war er der Meinung, daß derfelbe vor allen feinen Freunden 
den Vorzug verdiene, EM. 





Groͤße. Großheit. | 


-  Ued. Beide kommen einem Dinge zu, fofern e8 groß iſt. 
V. Größe hat jedes Ding, fo gering es aud) feyn mag; 
Großheit kommt einem Dinge zu, fofern es eine fehr be; 
trachtliche- Größe hat, welche überdem aud) als folche Klar in 
bie Augen fallt. — Bei den fihtbaren Gegenftänden unterfcheiz 
den ſich diefe beiden Wörter dadurch, dag Größe ben Umfang 
bes Raumes überhaupt und an ſich, Großheit aber infonder; 
beit diefen Umfang nach dem Eindrucke, den er auf dag Gemuͤth 
des Anſchauers macht, bezeichnet. Die Größe fihlechtweg if 

daher immer die Größe des Raumes oder de Maffe, die 
Großheit die Gröfeder Manier md der Ausführung. 
Man hat namlic) bemerft, daß ein Raum fleiner fcheinen kann, 
wenn er in viel Fleine Theile zerftückelt ift, und alsdann fann er 
eine noch fo betrachtliche Größe haben, es wird ihn immer an 
Großheit fehlen. - Ein gothifches Gebäude mag eine nod) fo 
betraͤchtliche Gräfe haben, es wird ihm, wern bie ganze 
Maffe in viel Fleine Theile zerftückelt ift, an dem Charafter ber 
Großheit fehlen, — wenn dieſe Theile beſonders verziert 
ſind, weil dieſe die Aufmerkſamkeit auf ſich lenken, ſie zerſtreuen 
und dem Ganzen, als ſolchem, entziehen. Dadurch verhindern 
oder ſchwaͤchen ſie den Eindruck, den die Groͤße des Ganzen als 
ſolchen, machen koͤnnte. — In dem Moraliſchen haben eben⸗ 
falls Handlungen und Charaktere ihre Groͤße an ſich und ihre 
Großheit, ſofern dieſe Groͤße dem Beobachter erſcheint. 


256 Geo. 
So ſehr daͤucht ihr ber; icter » ug. di Run — 
e J 


Bon Kopf zu Fuß, an. Bildung und a 
An Großheit und an Neiz, der erfte Mann auf Erden, : 
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Großherzig. Großmärhig. 

Ueb. Wer gegen Andere mit Selbſtuͤberwindung edel iſt; 
ingleichen auch Alles; worin diefe Tugend fich offenbart. V. 
Großmuͤthig kommt non Muth her, welches zwar jetzt ge 
woͤhnlich nur furchtlofe Zuverficht bei. Gefahren, oder überhaupt, 
bet ‚schwer auszuführenden, oder zu erfragenden Dingen aus 
druͤckt; ehedem aber, wo es Must lautete, die Sele überhaupt, 
und injonderheif die. Sele, als begehrendes Wefen: betrachtet, 
oder das Begehrungsvermögen felbft, bedeutete, u”. , 


Ni quamum si: fon, bluate ET 2, 
No fon fleischlichemo muate. Otfrid LI, 2, 58. 


wo Luther fag: J 

Welche nicht vom Blute, noch von dem Willen des Fleiſches 
geboren ſind. Joh. 1, 18. 

Daß dieſe Bedeutung dem Zeitworte Muthen noch jetzt eigen 
iſt, erheilet 3. B. aus der Redensart: ein Lehn muthen, d. i. 
es verlangen, foͤrmlich darum anhalten, und aus den Zuſam⸗ 
menſetzungen Anmuthen, Zumuthen. Großmuͤthig 
beißt alſo zunaͤchſt derjenige, der ein großes Begehrungsvermoͤ⸗ 
gen hat. Die wahre Groͤße des Begehrungsvermoͤgens erfodert 
aber vor allen Dingen Staͤrke des freien Willens, welche vors 
nehmlich dadurch fich zeigt, daß fie den Menfchen in den Stand 
ſetzt, gegen feine Mitmenfchen auch dann fich edel zu zeigen, 
wenn fein eigner Vortheil, feine finnlichen Triebe und Neigun⸗ 
en widerſtreiten, wenn es Dpfer £oftet; kurz, wenn Selbſt⸗ 
uͤberwindung dazu gehört. Diefe Größe wird daher im befons 
bern Sinne Großmuth genannt, und fo diefes Wort gewoͤhn⸗ 
lich genommen. Wer feinem Feinde, der ihn aufs empfindlichfte 
gekraͤnkt hat und jet in feine Nacht gegeben ift, nicht allein vers 
zeihet, ſondern ihm auch Wohlthaten ermeifet, der ift groß; 
mühig; denn biefes Betragen ift edel und Eoftet große Selbft; 
überwindung. Eine fo herrliche Eigenfchaft. aber Großmuth 
für den Menfchen ift; ſo iſt fie doch: nur ‚eine Bollfommenpeit 
enblicher Weſen. Die Gottheit, der doch alle fittlihen Volks 
fommenheiten beigelegt werben, wird nicht groß muͤthig ge 
nannt. Wegen des Begriffes von. Selbflübertindung ,. den 
Großmuͤthig mit fich führt, und wovon bei der Gottheit nicht 
die Rede feyn kann, iſt dies unmöglich, Großherzig wird 2 
ters für Großmuͤthig — fo wie das niederteutſche 


.Groothartig, welches· das. Br. Ndoſ. Wörterbuch: ſchlechtweg 
durch: edelmuͤthig erklärt. | 

Seid edel, und großherzig ſchenkt einander | 

Die. unabtragbar ungeheure Schuld ! | 

Der Siege görtlichfter if das Vergeben. Shiller. . 
Dies beruhet darauf, daß Herz zumeilen, wie Gemüth, 
in der Bedeutung des Begehrungsvermögens gebraucht wird. 
Außerdem aber bezeichnet Großberzig, was Großmüthig 
‚nicht ausdrückt, auch denjenigen, der großer, über dag Gemeine 
ſich erhebender, Gefuhle faͤhig ift; denn Herz wird auch) in 
dem Sinne genpimmen, daß es das Gefühlvermögen andeus 
tet. — Er bat fein. Herz für. die Gefühle reiner, Freunds 
Schaft. — Schon bei den Alten kommt es für: Empfindungs; 
vermögen uberhaupf, vor: ” | 

Hlose — gibot des meistres indi kehneigi oora des herzin 


J 


dines; . 
Hoͤre dad Gebot des Herrn und neige das Ohr deines Her⸗ 
zens. en Kero proleg, 


"wo. Herz offenbar für Empfindungsvermögen fiehet, indem nur 
‚biefem Sinnglieder beigelegt werden, fönnen. — Gefühle find 
‚aber befonders alsdann groß und über dag Gemeine erhaben, 
„wenn fie große Selbflüberwindung porausfegen, wie j. B. dag 
‚Gefühl für,die Leiden eines Feindes der ung aufs bitterfte ges 
£räntt hat. — ; Der vorgedachte Großmüthige, ber — 
Feind durch Wohlthun erfreut, iſt alſo zugleich auch Großher⸗ 
zig, in dem angegebnen letztern Sinne, ſofern er durch ſein Be⸗ 
oe eigt, daß er Gefühl, daß er ein Herz hat für die Leiden 
Jeines Seindes. | MM. 


v : . 


Ei — "Grübeln. Sinnen. 

Ueb. Mit Anftzengung denken, V. Eberhard fagt: 
„Sinnen bedeuter: das Unbefannterdeutlich zu erkennen flris 
bens—= ‚Grübeln. heißt: über ſolche Sachen nachfinnen, 
über die, das Denken vergeblich und das Forſchen unnuͤtz iſt.“ 
Dagegen behauptet Adelung: Grübeln werde eben fo: 
wol im’ guten, "als im nachtheiligen Verſtande gebraucht. 
Zwiſchen beiden ftehet Campe in der Mitte. Denn er gibt 
war zu, daß Grübeln aud) einen guten Sinn habe, und 
überfeßt felber fpefwlativer Philofoph durch grübeln; 
der Weifer. Aber er fuͤgt hiuzu, daß das Wort doch „meiſt 
im nacıtheiligen Sinne“ gebrauc)t werde. Diefer legten Mei; 
nung’ muß ich beiſtimmen; denn daß zuvoͤrderſt Grübeln den 
Begtiff des vergeblichen Forſchens nicht einſchließe, Ichren die 
zufammen gefesten Ausdruͤcke Ergrübeln, Ausgrübeln, 

Synonymik. 111.3» . 17 
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durch Grübeln erreichen oder heraus bringen, welche Hans 
offenbar das Gegentheil fagen. Daß ferner eben fo * der 
Begriff des Unnuͤtzen nothwendig darin liege, zeigt der Sprach⸗ 
gebrauch durch Verbindungen, worin er das Wort oͤfters nimmt, 
wie z. B.: er hat ſich in die Sternkunde vertieft und grübelt 
darüber ben ganzen Tag. A —— 
Laß immerhin die Grüäbler ſtreiten! 
Wer recht rhut,,' der ift frei. | Tiedge, 
Das Beftreben aber, das Wefen der Freiheit zu erforfchen, und 
davon ift die Rede, ift ficherlich nicht unnüß. Auch bei den Al 
ten hatte das Wort beide nachtheilige Begriffe nicht, Otfrid 
fagt von dem übel gefinnten Beurtheiler feines Werfeg: | 
er thaz grubilo, — | Ä 
sinthit er thar ubilo, 
Mo er darüber grübelt, SUB 
Finder er darin Schlechtes. V. 25, 127. 128; 
in welcher Stelle das Wort nichts Anderes, als forfhen, prüs 
fen bedeutet, indem kurz vorher (V. 120) das Namliche von dem 
Nämlichen gefagt, durch Scoven, speeulari, unfer Schauen, 
ausgedrückt wird. Daß endlicd aber dennoch Grübeln mei 
ſten Theil mit dem Nebenbegriffe des vergeblihen, ober um 
nüsen, oder gar fehädlichen Forſchens gebraucht werde, lehrt 
der Sprachgebrauch durch die Verbindungen, in welchen dag 
Wort bei den beften Schriftſtelleren gemöhnlid) vorkommt. 
Nafidien, ein Herr von hohem Stande, 
Ergrübeire ſich täglich neue. Pein. Hagedorn, 
— und fprach mit ihm von der doppelten Täuſchung, 
Bald ver erwähnten Gewißheit und bald des ergrübelten Zwei 
fels. Klopſtock. 


Blei er und halb indſuͤchtig gruͤbelt 
— ich, hager und halb ſchwindſuͤchtig g A ſich 


Er jeigte mie, dag grüäbelnde Vernunft —— 

Den Menſchen ewig in der Zere leitet. Schiller. 
Die Tugend leitet uns, wo irre Träume gruͤbeln. Tiedge. 
Grüble nicht, wo Raͤthſel heilfam find. Körner -- 


Bon der Wurzel kann diefer nachtheilige Begriff nicht her⸗ 
kommen; benn Grübeln ſtammet ab von Gruben, graben 
und weiſet daher, figurlich, zunächft auf das Beftreben, bur 
Nachſinnen tief in Etwas einzubringen. Der nachtheilige Sinn 
muß alfo bloß durch die Ableitungsform angeregt werben. Naͤm⸗ 
lich Grübeln ift ein Verkleinerungswort von Gruben; und 
dies deutet darauf bin, daß ber Grübelnde bei dem Beflres 
ben, tiefin Etwas einzubringen, auch bag Kleinfte darin zu ers 
forfien ſuche. Diefes aber ift fehr oft entweder vergeblich oder 

ohne Nugen. Die dem Sinnen beigelegte Bedeutung 
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tft eigentlich auch nicht die erfte, fondern fchon eine abgeleitere. 
Denn zunächft bedeutet Sinnen: feharf worauf hin ſehen; dar 
von: mit Anftrengung denfen; (©. Befonnenheit.) und 
davon dann erft: etwas Unbefanntes zu erfennen ſtreben; weil 
in der Regel nur hiebei das Denfvermögen befonders angeftrenge 
wird. Den nachtheiligen Begriff, welchen Grübeln oft hat, 
führt-Sinnen nicht mit ſich; ob es gleich auch von dem Nachdens 
* über etwas Unnuͤtzes, oder gar Schaͤdliches geſagt werden 
ann. | | 
39 finne nad), durch die vermorenen Pfade, 
ie nad) der Ichwarzen Nacht zu führen fcheinen, - 
Uns zu dem Leben wieder aufzuminden. ; 
Ich denke nicht den Tod; ich Finn’ und horche, 
Db nicht zu irgend einer frohen Flucht 
Die Götter Nach und Wege zubereiten, BGöthe 
ch fehe fie zu ganzen Stunden finnend pa 
ort üuter dem Druidenbaume figen, Ä R 
Den alle glüͤcklichen Geſchoͤpfe fliehn. Schiller. 

Die Verſchiedenheit jene Sinnen und Grübeln 
beftehet alfo 1) darin, daß Sinnen mehr auf dag Anftrengen 
des Denfvermögens, Grübeln mehr auf dad, was man das 
durch erreichen will, das tiefe Eindringen namlich, hinweiſet, 
und 2) darin, daß Grübeln gewöhnlich und Sinnen nie 
mals den Nebenbegriff des Vergeblichen oder Unnügen mit ſich 


führt Je. | i — br 


| Gruͤndlich. Buͤndig. Zu 

Web. Dag ift eine Rede, wenn fie fo befchaffen if, daß 

fie eine. vernünftige Ueberzeugung wirfen fann. Ein Beweis, 
eine Ausführung ft gründlich md bündig, wenn ſich 
feine andere als beantmwortliche Zweifel: dagegen machen daffen.n 
V. Dazu gehört aber zweigrlei: erſtlich, daß der Beweis auf 
folchen unleugbaren Sägen beruhe, die {jedermann zugeben 
muß. Diefe Säge find die legten Gründe ber Geivißbeit des 
Schlußſatzes, und heißen deßwegen Grundſatze. Zweitens 
gehört dazu, daß der Schlußſatz aus dieſen erſten Grundſaͤtzen 
durch eine richtige Schlußfolge hergeleitet werde, daß er alſo 
mit den Zwiſchenſaͤtzen, und dieſe mit deu erſten Grundſaͤtzen 
genau zufammen bangen, - Um: davon. gewiß zu. werben, loͤſet 
man auch. wol.den ganzen Beweis im förmliche Vernunftſchluͤſſe 
auf, damit man ihn nach ben fyllogiftifchen Regeln prüfen koͤnne. * 


Man sesgeilhe ‘den Artitel Denken, Sinnen, Gräben, 
bei weichem der’ Herausgeber 'diefe Berichfigungen von vo 
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* Ruͤckſicht auf die Unleugbarkeit der Grundſaͤtze heißt ein Sy⸗ 
em gruͤndlich, in Ruckficht auf den richtigen Zufanımenhang 
der Säge unter einander heißt eg bündig. Ein Syſtem, dag 
auf Hnpothefen.berubet, kann oft fehr bundig feyn, aber es 
ift nicht gründlich. Die Eartefianifche Naturlehre täufchte 
lange durch ihr Anfehen von Buͤndigkeit; allein da ſie auf 
lauter unfichern Hypothefen beruhete, fo war fie nicht gründs 
lich, und fie. mußte daher aufgegeben werden, fobald man die 
Unficherheit diefer Hypothefen einfah, Was aber nicht bünz 
dig ift, kann auch nicht gründlich feyn; denn nod) fo aus 
enfcheinliche Grundſaͤtze find doch feine Grunde der Wahr; 
Beit eines Schlußfages, wenn er nicht genau damit zufammen; 
haͤngt und richtig daraus hergeleitet if, Wielleicht wäre Buͤn⸗ 
dig, feiner Abſtammung und urfprünglichen Bedeutung nad), 
die beite Verteutfehung des fremden Wortes Fonfequent, 
für welches man fo viele Ueberfegungen verfucht hat. €. 


— a ⸗ — 


Gurt. Gürtel. 

Web. 1) Im weitern Sinne: ein Band, welches um ein 
Ding herum gehet, und figuͤrlich: wag einem ſolchen aͤhnlich 
it; — der Gurt einer Säule, ein um fie herum gehender 

ierrath, die Erdbgürtel, die fogenannten Zonen, | 
Görechtigteit wird dee Gurt ſeiner Lenden fenn, und der- Glaube 
der Gurt feiner Nieren. Gef. 11, 5. 

2) Am engern Sinne: ein etwas breifed Band, dag um ben 
Leib gebunden und. jegt gerwöhnlich mit einer Schnalle befeftigt 
der. geftidte Gürtel Hrn 2Moſl. 28, 39. 

oder der Guͤrtel der Liebesgoͤttin: 


Und von ihren ſtolzen Höhen 

Mus die Götterfönigin 

‚Um des Reizes Gürtel fliehen 

Bei der Herzensfeßlerin. ESchiller. 

oder Dianens Guͤrtel: J — 
Alls Knab' und Juͤngling Enier er ſchon 
Een am Zempel vor der Göttin Thron, 
Und hatte den Gürtel unter den Brüften 


| Zu Haufe reulich nachgefeift. 7 Bhthe 
V. Die Leibgürtel, Aımgürtelu.f.f., dergleichen die Mens 
fchen tragen, pflegen nicht Gurte zu heißen, fo wie umgefe 
“ 42, 3. ber Gurt, womit man ben Sattel eines Pferdes feft 
f. hnallt, nicht ein Gürtel genannt zu werben pflegt. Es fcheint 
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alfo, daß dergleichen Binden Gurte heißen, fofern fie ſtaͤrker, 
gröber, fhlichter find (mie man fie bei Thieren gebraucht) ; 
Guͤrtel Hingegen, fofern fie fhwächer, feinee und zierlicher 
find (dergleichen die Menfchen tragen). Dieß muß in dem El 
liegen, welches in Gürtel angehangt if, ba dieſes Wort 
übrigens mit Gurt einerlei ift. Ich kann daher nicht beiffims 
men, wenn Adelung diefes EL für diejenige Ableitungs⸗ 
form halt, welche ein Werkgeug bedeutet; (S.Bannen. Feſ⸗ 
feln.) fondern glaube vielmehr, baß es hier bie oberteutfche, 
aus. Lein entftandene Verkleinerungsform ift, wiein Gärtel 
für Gärtlein, Fäßel für Fäßleinu.f. f. Verkleinerungs⸗ 
formen aber werden auch gebraucht,. das Schwächere, Zartere, 
Zierlichere zu bezeichnen. Das ift darum noch wahrfcheinlicher, 
weil Gürtel bei den Alten die Endung ilo hatte; Ä 

Eurtilo, | Kero K. 2% 


benn diefe Endung bildete im Gothiſchen Verkleinerungswoͤrter, 
Wie 1220; im Griehifchen und ilus und ellus im Lateinifchen. 
Hieraus erhellet zugleich, daß nicht allein Gurt, fondern aud) 
bie abgeleitete Form Gürtel fchon fehr alt if. Auch dag 
zeitwort Gürten findet fid) nicht allein bei ven alteften obers 
teutfchen Schriftftellern, 

Giwisso thaz ni hiluh thih, 

So gurtit anderer thih, 

Gewiß, das verhehle ich dir nicht, 

Es wird ein Anderer dih gürten. 

| Dtfrid V. 15, 83. 84, 
fondern auch in dem älteften Ueberbleibfel aus der niederteut⸗ 
fhen Sprache, welhes Eckhart (Comment. de reb, Franciae 
orient T. I. p. 864 etc.) unter der Yuffchrift: . — 
Fragmentum fabulae romanticae, saxonica dialectu sec. VIII. 

, „eonseriptae, 
aus der Heſſen⸗ Caſſelſchen Handfchrift hat abdrucken laffen; in 
welchem Bruchftücke gleich im Anfange Gurtun sih, Guͤr⸗ 
teten fich, vorkommt. M. F 


| | Gut. MWoht. | 

Web. ‚Beide Wörter fommen in dem Begriffe der Voll⸗ 
fommenheit, die wir in Etwas twahrnehmen, überein. V. Gut 
iſt aber zuvoͤrderſt ein Ding wegen feiner eigenthümlichen Voll⸗ 
kommenheit ſelbſt, oder wenn es ſo iſt, wie es ſeiner Beſtim⸗ 
mung nach ſeyn muß. Ein gutes Pferd iſt das, welches alle 
bie Volllommenheiten hat, die man von einem Pferde verlangt, 
wenn es geſchwind, farf, dauerhaft iſt. Ein Hund iſt gut, 
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wert er wachſam iſt. In dieſem Falle ift bag Gute dem» 
Schlechten entgegen geſetzt. Hienachft nennen»wir das gut, 
was VBollfommenheit wirft. Co ift ein Rathgeber. gut, wenn 
feine Rathſchlaͤge weife und nüßlich find, fo wie er böfe iſt, 
wenn fie thörige .und zugleich ſchaͤdlich und verderblich find. 
Gut iſt alſo, was feine gehörige Bollfommenheit hat, und bie 
Vollfommenheit eines Andern befördert. Wohl ift, was ſich 
dem Gefühle als gut anfündigt, indem es mit Vergnügen und 
Zufriedenheit empfunden wird, ‚oder deffen wir ung überhaupt, : 
als gut, bewußt find, (S. Freigebig. Wohlthätig. Gut- 
thaͤt ig. Mildehätig:): ; Die Gründe: diefes. Unterſchiedes 
laffen fi), bei einem Stammmworte, wie Wohl, deſſen Urs) 
fprung en in der Wiege der Sprache verliert, aus der Ableis 
fung deffelben nicht angeben.‘ Sie find aber bei feinem Gebraus 
che unverkennbar. Es ift zuvoͤrderſt eine fonderbare Eigenheit 
des Wortes Wohl, daß es nicht wie gut aud) ein Beiwort, 
ſondern bloß ein Nebenwort ift, oder ein folches, welches einen 
Begriff ausdrückt, wodurch der Begriff eines Zeitwortes näher 
beftimmt wird. Die Zeitwörter bezeichnen aber immer Zuftans 
de, oder Veränderungen, oder Handlungen. Nun find es aber 
diefe Zuftäande, Veränderungen und Handlungen allein, berem 
wir ung unmittelbar bewußt find, und von denen wir auf bie 
Vollkommenheit der Sache felbft fchließen, die wir gut nennen. 
Wir fagen: mir ift wohl: in diefem Haufe, bei diefem Wetter, 
wenn wir die VBollfommenheit unferes Zuftandes fühlen; 
und: das Haus oder das Wetter ift gut; mir wird wieder 
wohl, und nicht: mir wird wieder gut, wenn wir die Berz 
befferung unferes Zuftandes fühlen oder ung derfelben unmittel⸗ 
bar bewußt find; die Arzenei aber ift gut, der wir diefe Vers 
beflerung zu verbanfen haben, Er thut gut, beißt bloß: was 
er thut, iſt den fittlichen Gefeßen oder den Regeln der Klugheit 
gemäß; er thut wohl, heißt: er wird es fühlen, daß er gut 
gethan hat. Wohl thun, wenn es fich daher auf Andere bes 
zieht, bedeutet: Etwas thun, wodurch ein angenehmes Gefühl 
in ihnen gewirft wird. Ari ar 1 #799. 
Da er ald Muſiker und Dichter am liebften in den Regionen der 
Phantafie lebte, fo thaten ihm alle Vorftellungen wohl, die 
uns die Gottheit und unfer Verhaͤltniß zu ihr er 
zen Wohl in der Zuſammenſetzung immer mit den 
findungen der dunflern Sinne, des Geruches, des Ges 
ſchmackes, des Gefühles, nie aber mit den Empfindungen ber' 
deutlichern Sinne, des Gefichtes und des Gehöreg, unden. 
Man‘ agt: der Wohlgeruch, der Wohlgeſchmack, das 
Wohlgefuͤhl, aber nicht: das Wohlgeficht, das Wohlgehoͤr; 
man jagt: bag iſt mohlfhmedend, wohlriechend, aber‘ 


nicht; wohlſehend, wohlhörend. Bel ben dunflern Sinnen nam: 
lich unterfcheiden. wir die Empfindung von ihren Urſachen nicht, 
wie bei dem beutlichern, und tragen hernach, durch ‚eine bloße 
Metonymie, das, was wir durch die dunklern Sinne empfin: 
ben, auf diejenigen ‚Gegenftände der deutlichern Sinne über, 
bie wir für die Urſachen der angenehmen Empfindungen halten. 
18 wird felbft durch die fcheinbare Ausnahme beftatigt, daß 
wir nicht: wohlfühlend. fagen, denn das Gefuͤhl, wenn 
—5 bedeutet, iſt ein deutlicher Sinn. S. Gefuͤhl. Em: 
pfindung.) Endlich nennen wir auch die angenehmen Empfin— 
des ſittlichen Gefuͤhls Wohlgefuͤhl und nicht Gut⸗ 
er t der Ausübung jeder Fertigkeie ift ein Wohlaefühl, nicht 
a res N nie — er) Az a 
Gut hingegen wird mit Erkennen, Finden, Befinden, verbun⸗ 
twas * befinden, iſt: urtheilen, daß es gut ſey; 
wohlbefinden ift: fühlen, daß man gefund und glück 

lic) ſey. E. 


Gut. Guͤtig. — Guͤte. Guͤtigkeit. 

Ueb. Dieſe Woͤrter ſind nur ſinnverwandt, ſofern ſie die 
Beſchaffenheit einer Perſon anzeigen, in der man die Vollkom⸗ 
menheit anſchauend erkennt, die man ihr in ihren Beziehungen 
auf Andere beilegt. B. Gut ift alfo eine Perfon, welche bie 
allgemeinen Pflichten oder bie Pflichten ihres Standes beobach⸗ 
tet. Der iff ein guter Menfch, der die fittlichen 57 ge⸗ 
gen Andere beobachtet, der iſt ein guter Vater, der die Pflich⸗ 
ten gegen feine Kinder, der ein guter Ehemann, ber bie 
Pflichten gegen feine Frau, der ein guter Herr, ber bie 
Pflichten gegen feine Diener, ber ein guter. Sohn, ber bie 
Pflichten gegen feine Aeltern beobachtet. F 

Gütig aber ift der Gute, welcher geneigt ift, Andern 
wohl zu thun, oder dag zu thun, wag ihnen angenehm iſt. Da 
Güte von Gut, und Gütigfeit von gütig, gemacht iſt: 
fo it Gute das Abſtraktum von gut, Gütigfeit aber bie 
Bertigfeit und Neigung, Andern das uthun, was ihnen Ber; 
gnügen macht. iefe Neigung ift Gutigfeit in Beziehung 
auf ihren Gegenftand, oder auf diejenigen, bie ihr Wohlſeyn 
und Vergnügen diefer Neigung zu verbanfen haben, Gute, ſo⸗ 
fern fie dem Gutigen einen Werth gibt, ber ihn als einen 
Guten vollfommmer auszeichnet. 

Man urtheilt, daß eine Perfon gut fey, man preifet ihre 
Güte, wenn fie gegen Andere gütig ift, ober zu ihrem Wohl⸗ 
ſeyn und a f, wenn fie ihnen alfo wohlthut. 
(S. But. Wohl.) Die Bätigfeit ift aber nur Eine Art, 
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nie fie ihre Güte offenbart, oder beweiſet, daß fie gut iſt. 
Die Kinder nennen zwar gewöhnlich ihren Bater nur einen gu⸗ 
ten Vater, wenn er das thut, was ihnen angenehm ift; aber, 
ein Bater, dei zu rechter Zeit ſtrenge iſt, * ſeinen Kindern, 
wenn es ſeyn muß, ein Vergnügen verf agf, ift ein guter 
Bater, obgleich in folchen Fällen feine Gätigfeit nicht fihts 
bar ift. Ein Vater kann wol aus Schwachheit zu — 
und zu ‚gurig fepn, * nicht zu gut. Wenn wir daher von 
einem ſolchen fagen, er ſey zu gut, anſtatt zu gütig: Tach 
daB ein Gallizismus, der aus der Zweideufigfeit von bon, 
ches gut und guͤtig, bonté, welhes Güte und Be © 
—* in die teutſche Gefeltfchaftsfprache gekommen ift; man’ 
fan wol » gutig ſeyn, aber nicht zu gut; und wer au güs 
tig ift, der ift, wenigfteng von diefer Seite, nicht guf 
"Schon Hagedorn hat diefe NEAR, bes ans sie 
fehen bone bei einer wichtigen Gelegenheit bemerkt. Leib 
hatte namlich in feiner Theodizee p. IL. $. 151. gefagt: —— | 
tet€ de Dieun n’est autre chose, que le supreme degr& ‘de la’ 
bonté.“ Das hat Richter ſehr richtig überfeßt: der höchfte 
ze des Guten; Wald in feinem; rg geris 
: fon. Ei 1060 überfeßte e8 durch: Guti Eee vun uete 
auf dieſe Ueberſetzung Einwürfe, die wegfalle a 
Güte verfentfehet,: und biefes, wie * Jon ih dor 
yan hat, auf die angezeigte Art, von Si eit ae 
cheidet, Gott ift gut, er iſt hg höchfte Gut, ofern er dag 
allervollfommenfte Wefen ift; er iſt gutig, fofern er fe 
Gefchöpfen twohl thut. Der Reife ift gut, fofern er Gott a 
lic) zu werden fucht, er iſt guͤtig wegen feiner RR 
San Vergnügen zu ort | ran 
nicht des Weifen Herz ein 2 188 eiligthum,... 
BR —E Guten Bud? \ ; R DR ag u —* 





— 





| as 
Ha!“He!“Hi! Ho! Hu! | 
Ueb. Empfindungslaute. Sie find natürliche Ausdruͤcke 
von Empfindungen, indem diefe, bei einem gewiffen Grabe von 
Lebhaftigkeit, unmillfürlich in diefe Laute augbrechen, die ubris 
geng nicht? Anderes find, als die fogenannten Selbftlauter A, 
E, J, D und U, welche nur, bei gebachter Lebhaftigfeit der Em⸗ 
pfindungen, mit einem: ftärfern Hauche ausgefprochen werben. 
. Söfern’ die Selbftlauter bloß als Laute betrachtöt werden, 
unterfcheiden fie fich hauptfächlich durch Höhe und Tiefe, In 
der Ordnung U, O, A, E, J bilden fie die natürliche Tonleiter 
der menfchlichen Stimme beim Neben, . vom tiefften Tone big 
zum höchften. Hieraufaber beruhet dann aud) der. Unterſchied, 
der unter den Lauten Hu, No, Ha, He, Hi, als Auͤsdruͤcken, 
fi) findet. Hu bat den tiefften Ton. Es ift daher Ausdruck 
folder Empfindungen, welche die Stimme am meiften vertiefen. 


- Dieß thut vorzugsmweife große Furcht, befonders wenn fie ein 


Graufen if. Denn fo mwie.diefe überhaupt alle Kräfte laͤhmt 
und nieder fcehlägt, wobei aud) das Blut in feinem Umlaufe ges 
hemmt wird, und aus. den äußern Theilen zurück tritt, und wir 
ein Gefühl haben, als wenn es ung eigfalt überliefe ; fo mache 
fie auch, DR — tief herab ſinkt. Daher iſt es beſon⸗ 
ders dieſe Empfindung, welcher der Ausruf Hu! oder wieder⸗ 
holt Hu! Hu! angehört. In der Zauberflöte, wo Papagenp, 
beim Aublicfe des Mohren von Furcht und: Graufen: ergriffen, 
ausruft: a er an gl 
ur Hu — 8* = 
hm Du ri der Teufel ficherlich ! 
hat Mozart. den darin- liegenden Ausdruck auf dag treffendſte 
Sieger. Durch die äußere Kälte werden wir, wenn fie ung 
empfindlich angreift, in Anfehumg des’ Körpers in einen aͤhnli⸗ 
en Zuftand ‚verfeßt,, wie durch das Graufen, wobei cs ung 
falt nberlauft.. Daher pflegen wir, wenn ung friert, auch wol 
ur Hu! auszurufen HU! bat den hoͤchſten Ton, und iſt da⸗ 
ver derjenigen Empfindung eigen," welche die Stimme am mei 
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ſten erhoͤhet. Dieß iſt die lachende Froͤhlichkeit; denn dieſe 
belebt und erregt die Kraͤfte, und dadurch auch die Stimmwerk⸗ 
zeuge, jedoch nur zu leichten Spielen, und ohne eine ſolche 
Staͤrke, Gewalt und Heftigkeit zu haben, wie andere, uͤbrigens 
eben ſo erregende Empfindungen, die darum nur durch die ſtar⸗ 
fen, kraͤftigen Mitteltoͤne fi) aͤußern koͤnnen. Hi! ober ver 
vielfacht Hi! Hi! iſt daher ein Ausdruck des Lachens; beſon⸗ 
ders in der weiblichen Stimme, deren Toͤne ihrer Natur nach 
hoͤher ſind. Ha! hat den Mittelton, und kann deshalb ein 
Ausdruck faſt aller Empfindungen ſeyn, nur mit Ausſchluſſe 
derer, welche die Stimme dergeſtalt ſinken machen, daß ſie ſich 
zu dem Mitteltone nicht. erheben kann. So iſt Ha} ein Auss 
ruf ber Freude: 
Ha! welche Luft! . ‚Enmpr. 
a! bier blickt noch | 
| in Strahl von Hoffnung vor! Schlegel 
des ſtolzen Selbſtgefuͤhles: 
a! ich bin der Herr dee Welt! mich liebn 
ie Edlen, die mir dienen. Börhe, 
der Veriwunderung: | — 


44— 


. 19 


| nr * Johanna. 
“Und fliehe! — | | —— 
* Lionel. a je 
ee > 1 10 1721 2 das? Schiller. 
des Zornes: F 
| | Rudenz. u 
— Solche Granfamkeit verdiene - Ä k: 
Mein Volk nicht; dazu habt Ihr keine Volmach? 
| Geßler. 5 
Dar Ihe erfühnt Cu! Schillert. 
Des finſtern Unmuthes: | » nich Keira 
Denn Hat ſteh ich ſo an der Ede, .  .- ..... mund 
Und hör von weitem dad Gefchnatter, 2 
Kehr' ich mi aa” 
A. ET ee 
Ho! hat zwar einen höhern Ton als Hu! aber doch einen ties 
fern, als Ha! Es ift daher mehr folhen Empfindungen eigen, 
welche die Stimme, nur gerade nicht aufs tiefſte, ſinken laffen. 
Dergleichen ift 5. B. die Verwunderung über etwas Niederfchlas 
gendes, was ung ganz unerwartet kommt, aber doch noch niche 
gan gewiß iſt. Ho! Ho! das märe arg? pflegen wir wol zu 
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fagen,, wenn eine ſolche Empfindung ung ergreift, - Endlich der 
Ton von He! liegt in der Mitte zwifchen dem Tone von Ha! 
und Hi! und neige fi) daher mehr zu dem Ausdrucke folcher 
Empfindungen , welche die Stimme, nur nicht gerade big zu der 
außerften Höhe, erheben. Daher ift He! befonders ein Aus⸗ 
uf der Sröhlichfeit ohne fahen. E 
- He! wir haben. fie .Cdie Feinde) vertügt!. _... Klagel, 2, 1% 
Bei befonderer Fülle diefer Empfindung gehet He! auch in den 
vollern Laut Hei! über, wie z. B. in Heiſa! Juchhei! Fuchs 
beia! und in andern Verbindungen diefer Urt, welche zwar 
nur in der Sprache bes gemeinen Lebens, aber doch fehr haufig 
vorfommen. _ | | | | 
zu. Juchhoia! Dudeldumdei! Fa 
as geht in hoch her. Bin auch dabei. san let. 





Haaren. Mauſtern. Hoͤuten. Muͤtern. 


Ueb. Wird von Thieren geſagt, welche ihre aͤußerſte 
Decke veraͤndern. V. Urſpruͤnglich mag das Wort Muͤtern 
dieſe Veraͤnderung uͤberhaupt angezeigt haben, denn es kommt 
eben fo, wie das franzöfifche muer, von dem lateiniſchen mu- 
tare, verändern, her. Nur erft nach und nach hat ohne Zwei⸗ 
fel bei erweiterter Kenntniß des Thierreichs diefe Weranderung, 
nad) der Verfchiedenheit der Thiergattungen, verfchiedene Ber 
nennungen erhalten. Dag Abftreifen der Haut bei den Schlans 

en, Raupen u. ſ. w. bat man Hauten genannt, fo wie bie 

eränderung der Thiere, welche ihre Haare verlieren, Haas 
ren, Die Thiere nämlich, welche ein rauhes Fell haben, bes 
fommen im Winter ein längeres Haar, welches ihnen im Frůh⸗ 
ling ausfaͤllt. Daher auch diejenigen, deren Felle man zu 
Pelzwerken gebraucht, nur im Winter gefangen oder geſchoſſen 
werben, weil alsdann das Fell viel dicker iſt. Die Pferde bes 
fommen im Dftober längere Haare, welche fie im April wieder 
verlieren, und dann ſagt man: fie verlieren das Dftoberhaar, 
ober fie haaren fih ab. Die Hunde haben ebenfalls im Wins 
ter längere Haare, welche ihnen im Sommer wieder ausfallen. 
Man. fiehet alsdann, daß, mov fie fi) anftreihen, Haare 
fiten bleiben, und dann fagt man: ber Hund haaret fich 
Miitern blieb nun nur für die Veränderung ber Dede übrig, 
die weder eine Haut noch ein Fell war. Bei den Vögeln nannte 
man die Veränderung der Federn Maufen, Maufern, 
Mauftern, weldes nur die hochteutſche Form von Mutern 
zu ſeyn fcheint. Und da mun beides in die hochteutfche Munds 
art aufgenommen-ift: ſo iſt Mütern ben Krebfen eigen geblies 
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Ben, deren befondere Beberfung das menfchliche Bezeichnungs⸗ 
vermögen fo natürlich auf ein befonderes Wort führen mußte, 
Sy erhielt das anfaͤnglich fo allgemeine Wort für die Veraͤnde⸗ 
rung einer Decke, die mit allen übrigen fo wenig Aehnlichkeit 

Bat’, eine eigenthümliche Bedeutung. Da die Vögel, wenn fie 
ihre Federn wechfeln, ein rauhes Anfehen haben: fo nennt man 

ihr Mauſtern in einigen Gegenden auh Rauben. €. 


» . Habe, Habfeligfei. Gut. Vermoͤgen. | 
“Web. Die nüglichen Sachen, die Jemand beſitzt. V. Ha: 
be ift eigentlich Alles dag, was Jemand bat. Sofern aber: 
Habe und Gut unterfchieden werden, bezeichnet man mit 
Habe dag bewegliche, mit Gut dag unbewegliche Eigenthum. 
Sahrende Habe wird in der alten teutfchen Rechtsſprache dem 
liegenden Gütern entgegen gefeßt, und in diefer Entgegen; 
fegung kommt es aud) ohne ſolche entfcheidende Beimörter vor. 
.». Das niemand den andern in des landfriedens Zieln angreife 

one recht gerichte, an sein Hab noch an seine Gute. 


Urk. in Zöliners Pf. Heid. 


So wird beides noch in der Sprache des gemeinen Lebens mit 
einander verbunden, Denn wenn man.fagt: fein Hab und: 
Gut, fo verfteht man unter Habe die-beweglichen, und 
unter Gut die unbeweglihen Sachen, die ein Menfch bes. 
ſitzt. Habe begreift hienaͤchſt nur die forperlichen, Gut auch 
die unförperlichen Sachen, die ein Menſch befikt, feine Rechte, 
een u. ſ. w., denn biefe pflegen den unbeweglichen Sa; 

en anzuhängen. — NHabfeligfeit müßte nad) der Ableiz 
tuͤng den Reichthum an Habe bedeuten. Auch bezeichnet Habz 
felig in dem Oberteutſchen noch einen reichen, vermögenden 
Mann; und Habfeligkeit hat urfprünglic) feinen Reichthum 
an Habe bedeutet. est fcheint es vielmehr nur eine geringere 
. Habe anzubeuten, oder eine foldhe, der man feinen ‚großen 
Werth beilegt; und davon ift ohne Zweifel der Grund, daß, 
nad) Einführumg bed Grundeigenthbumg und Entflehung des 
Geldreichthumg, die fahrende Habe, die nur in Kleidern, Bet⸗ 
tert und Hausrath befteht, gerade den geringfien Theil des Vers 
mögeng eines reichen Mannes ausmad)t, fo daß derjenige, deſ⸗ 
fen ganzes Bermögen in diefer Habfeligfeit beftehet, für: kei⸗ 
nen reihen Mann gehalten werden kann. - Eine Dienfimagd hat 
öft ihre ganze Habfeligfeit ineinerfleinen Lade. Habſelig⸗ 
feit ift alfo nur dag Wenige, Geringe und Aermliche, was dag 
ganze bewegliche Eigenthum eines Menfchen ausmacht. Habe 
iſt überhaupt Alles, was ein Menfch hat, und-mit ſich forte 
bringen kann, auch der mohlbabendfte und veichfte. Und fo 
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wird es auch uneigentlich von dem Theuerſten und Koftbarften 
gebraucht. ur EN ; 

Biel feliger, wenn feine fchönfte Habe 

Das Herz mit fi) ins Land der Schatten reift, 

RE UM. Schlegel. 

Das Bermögen eines Menfchen begreift alle feine Habe, 
feine liegenden Gründe, ‚feine Freiheiten, Gerechtigfeiten, und 
fein Geld in ſich. Es bezeichnet ven Reichthum nicht von der 
Seite der Sachen und ihres Eigenthums, fondern von der. Seite 
der Macht, die der, Reichthum feinem Befiser gewahrt. Dieß 
ift ein Beweis, daß diefes Wort in der angeführten Bedeutung 
zulegt in die Sprache gekommen ift, denn eg ‚bezeichnet den 
Reichthum nach der Anficht, unter weldyer er. in der legten 
Stufe der Büdung der Gefellfchaft erfcheint. ae Aa re 





Habhaft werden. Sich bemächtigen- - - 


Ueb. Sn feine Gewalt bringen. — Der Gefangene war 
enffprungen, und fie fonnten feiner lange nicht wieder hab⸗ 
baft werden: denn wenn fie ihn auch noch fo nahe auf der 
Spur waren; fb entwiſchte er doch immer wieder. Nur er 
nad) vieler Mühe haben fie fih-feiner wieder bemaͤchtigt. 
V. Haft kommt von Haften her, (S. Fuͤrwahr. Wahr; 
baftig.) und fo wie daher Tugendhaft, Gewiffenhafs 
u. f. f., derjenige ift, an dem die Tugend, dad Gewiffen u. fi f- 
ee; fo ift derjenige eines Dinges -habhaft, an bem dag 

aben deffelben haftet, das iſt, der'daffelbe gewiß hat, in 
feftem, fiherm Befige. — In Bemaͤchtigen bezeichnet de 
die Richtung der Handlung auf den Gegenſtand. (S. Bezug.) 
Sich bemäachtigen heißt daher: feine Macht auf einen Ge 
genſtand fo richten oder wenden, daß man ihn in feine Gewalt 
befommt. Alfo bezeichnet Sich bemaͤchtigen zunäachft mehr 
die Handlung felbft, wodurch man einen Gegenftand in feine 
Gewalt bringt, Habhaft werden zunaͤchſt mehr den Erfolg, 
daß man den Gegenftand in feine Gewalt bringt, Außerdem 
findet fi) in dem figurlichen Gebrauche folgender Unterfchied. 
Man fagt aud) von Empfindungen und Leidenfchaften, daß fie 
ſich unſerer, oder, unferer Sele, bemaͤchtigen. 

Es bemaͤchtigte fich feitdem. eine tiefe Schwermuth feiner 
Gele. Erg DRS, Campe. 
Auf ähnliche Art wird Sic, bemaͤchtigen auch von förperz 

lichen Zuftänden gefagt, womit befonders auf die. Macht, die 
Gewalt diefer Zuftande, welcher wir nicht wiberftehen fönnen, 
bingebeutet werben ſoll. MO — 
Der Schlaf bemaͤchtigte ſich unwiderſtehlich feiner Sinne, Ebend. - 


em | Hd. 


Habhaft werden wird in ſolchen Faͤllen nicht gebraucht. 
Man fagt nicht: die Schwermuth wurde feiner Sele, ober: 
der Schlaf wurde feiner Sinne hHabhaft. Worauf aber grüns 
det fich diefe Unterfceheidung? — Habhaft werben wir eines 
Dinges eigehtlicd) nur, wenn es vorher vor ung floh, oder vor 
ung verborgen war, fo. daß wir es, alles Beftrebens ungeach⸗ 
tet, nicht Haben fonnten. Man wird eines entfprungenen 
Verbrechers wieder habhaft, wenn man ihn einholt, ‘und 
Kann eines feltenen Buches nicht ba b:hHa ft werden, wenn 
man es in allen Bücherfammlungen und in allen Buchläden vers 
geblich ſucht. Sid) bemaͤchtigen ſchließt diefen Nebenbes 
griff richt ein. Ein ungetreuer Vormund bemaͤchtigt ſich 
zuweilen, wie eg dem Demoſthen es mit dem feinigen erging, 
des Vermögens feiner Mündel, dag fich fchon in feiner Ve 

waltung befindet, ihm alfo nicht verborgen ift, und nicht vor ihm 
fliehet. Don den Empfindungen und Leidenfchaften nun laßt 
fi — went auch) in der Dichterfprathe, nach einer Perfoneh; 
bichtung, — doc) in der Spradye des gemeinen Lebens nicht 
fagen, daß fie ung, als Sliehenden, nacheilen, oder ung, -alg 

Verborgene, aufſuchen, und darum denn auch nicht: Daß 
fie Bier babhaft werben. (S. Aumaßen. Pa 
gen. neh Ne u 


—— 
——— 


Haͤckerling. Haͤckſel. 


Ueb. In kleine, kurze Stuͤcke zertheiltes Stroh; derglei⸗ 
chen man z. B. den Pferden unter den Hafer mengt. Ehe man 
zur Zubereitung des Haͤckſels die jetzigen Futterſchneiden hat⸗ 
te, pflegte man das Stroh zu zerhacken. Davon ſind beide 
Woͤrter hergenommen. V. Beide Ausdruͤcke en bie 
nämliche Sache, nur nach verfchiedenen Merkmalen; Haͤckſel 
nad) der Menge, Hackerling nad) ber Kleinheit ber Theile, 
in welche das Stroh gefchnitten if. Das angehangte Sel in 
Haͤckſel ift das befannte Sal, welches Zahl, Menge bedeu⸗ 
tet, (S. Gluͤcklich. Gluͤckſelig) und fing in Haͤckerling 
tft die Verkleinerungsform. (S. Graͤmler. Grämling.) Ue 
hrigeng wird im ochteutfchen meift nur Hadfei gefagt. 
Haͤckerling ift im Niederteutfchen, und im Oberteutfchen das 
für auch) Hader gebräuchlich. Daher mag es auch fommen, 
daß in gemwiffen figurlichen Anwendungen, die dag gemeine Les 
ben von dem Wort und von der Sache macht, nur Häders 
ling, aber nicht Haͤckſel dafür gebraucht wird. Man fagt 
namlich 1) von einem dummen Menfchen: er habe Häderling 
(fein Gehirn) im Kopfe. Er habe Häckſel im Kopfe! wird’ 
man nicht leicht hören Wol aber wird ein folcher auch ein 

Strohkopf geharmiit. 2) Unter gemeinen Benten war es uͤb⸗ 
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lich und iſt ed zum Theil noch, einer Braut, die ihre weibliche 
Ehre verloren, am Tage vor der Hochzeit Häckerling vor die 
zu en; welches mit der ſehr alten, auch in Frank⸗ 

ch im 13ten Jahrhundert ſchon vorkommenden Gewohnheit 
Mammen hängt, einer Gefhwachten ar ihrem Hochzeitstage 
t des grünen Brautfranzes einen Strohkranz aufzuſetzen, 
e vermwelfte Unfchuld anzudeuten. Daß aber einer folchen 
on Haͤckſel vor die Hausthür geftreuet worden fey, habe’ 
ic nie fagen hören. Ob man in Obertentfchland Hacker 
fireue, weiß ich nicht. M. | 









Hader- Streit. Wortwechſel. Zanf. Zmift 


Veb. Diefe Wörter fommen darin überein, baß fie den ' 
Zuftand bezeichnen, worin fich diejenigen befinden, bie fich eins 
ander widerfprehen. (S. Erringen. Erfämpfen. Er; 
fehten. Erftreiten.) V. Das Wort Streit, weldes 
diefen Zuſtand am allgemeinften ausdrüct, fann bier nur bes 
trachtet werben, fofern der Widerſpruch bei Worten ſtehen 

bleibt; denn Streiten bebeuter überhaupt: fich mit feinen 
Kräften einem Widerftande entgegen feßen; und fo findet ſich 
strita in ber ſchwediſchen Sprache, und vielleicht ift das griechi— 
ſche soareverr damit verwandt, Wird der Streit bloß mit 
Morten geführt: fo ifE er dag, was man Disput, nad) dem 
— — dispute, nennt. Es ware alsdann ein Wort; 

reit, und das würde aud) die erfehöpfendfte Ueberſetzung von 
dispure feyn, wenn diefer Ausdruck nicht durd) den gelehrfen 
Sprachgebrauch die Bedeutung eines Streites erhalten hatte, 
der daraus entfteht, daß die beiden Parteien bloß desiwegen 
verfchiedener Meinung find, weil fie ein Wort in verfchiedenem 
Sinne nehmen. Das würde uns dann nöfhigen, dag Wort; 
Kedeftreit, vorzuziehen. Denn dispute ift feiner Abſtam— 
mung nach von dis und putare, eine bloße Verfchiedenheit der 
Meinungen, worin ein Jeder von den Gegnern die feinige munds _ 
lic oder fchriftlich vereheidigt. Der bloße Wortftreit wird ein 
Wortfampf, wenn er mit allen Waffen der Beredfamfeit 
geführt wird, Das ift der Fall, werng die Gegner nicht bloß 
durch eine Berfchiedenbeit fpefulativer Meinungen getrennt find, 
fondern wenn fie in öffentlichen Berathichlagungen über die Ge; 
rechtigfeit oder Ungerechtigkeit, die Zuträglichkeit oder Schaͤdlich⸗ 
feit von Maßregeln, Berfügungen oder Gefegen einander ber 
ftreiten. In großen Verfammlungen bilden ſich alsdann Par; 
teten, und ber Redner fucht die Mehrheit der Stimmen auf 
feine Seite ju bringen, und dazu gebraucht er nicht bloß die 
Gründe ber Falten Vernunft, er fucht auch auf die Leidenfchafz 
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ten. feiner Zuhörer zu tsirfen, um ben Sieg, über feine,Ges 
—J Dadurch erhitzen ſich die — — und. bie 


tet, Man hat diefe Streite Debatten. geuannt,. ein 


J 






ges zu verſichern. In dem Wortfampfe verläßt man fü | 
alfo nicht bloß auf vernünftige Gründe, man nimmt alle Kunfte 
und Zauberfräfte der Beredſamkeit, infonderheit der koͤrperli⸗ 


chungen. Ein Jeder antwortet, erwiedert, verſetzt, ohne 
Andern auszuhoͤren. ES iſt dag, was in dem Franzoͤſiſchen 
tereation ft, und beides führt, durch den Begriff des ch 
ſelns und Alternirens der Rede, auf dieſes haſtige Erwie⸗ 
dern, das nur feinen Grund in der Hitze der Streitenden haben 
kann. Es iſt Schwer, daß es nicht bisweilen swifchen 9 h 
und Stau zu einen Wortwechſel kommen follte, zumal wen 





beide von. gleich lebhaften und veisbaren Temperamente find. 
Matt hat aber Urfache zu zittern, wenn die Wortwechſel zu 
oft fommten; denn auf die Dauer müffen ſich Eheleute DIOR da 
durch unerträglich werden, Nur durch, altes Blut und Maßk 

ung koͤnnen die Wortwechfel verhütet, oder. wenigſtens in 
—** Schranken gehalten werden, daß ſie nicht zu weit gehen. 
Ein Wortwechſel wird ein Zank, wenn die Hitze ns Re 





tigkeit der Streitenden zu einem höhern Grade des Zornes ſteigt, 
und mit den Nusbrüchen einer heftigen Leidenfchaft begleitet ift. 
Alsdann mache fich die innere Glut durch heftiges Gefchrei, 
Shimpfreven und befchimpfende Geberben Luft. Der Zanf 
ift daher gewöhnlich die Folge einer wahren oder vermeinten Bes 
leidigung, wodurch mehrere Gemüthsbewegungen zu einen wik 
ten Tumulte aufgereist werden, Was bei gebildeten Perfonen 
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in Den Schranken eines. Streites bleibt, ber wicht in Unanſtaͤn⸗ 
digfeiten. ausbricht, oder höchfteng in einen lebhaften Worts 
wec)fel ausartet, dag wird bei dem rohen Haufen, der fetne 
Austrücke nicht abzumeffen, und feinen Leidenfchaften nicht zu 
gebleten weiß, ein — — Urſpruͤnglich bedeutete Zank 
einen lebhaften, wechſelſeitigen Widerſpruch. Die Ableitung von 
sakan, welches im Gothiſchen Schelten bedeutet, fd wie and- 
sakan, mwiderfprechen, (Luk. 2, 34. Ulph. Ueberf.) ift 
gar nicht unwahrſcheinlich. Dies gothiſche Wort hat noch Spur 
ren im Deutfchen zurück gelaffen. Man fagt: snsacken, in bet 
niedrigen Sprechart, für: hart anreden, und ımfer Sache, eiir 

it, ift ebenfals damit verwandt. (S. Ding. Sache.) 
Die hiebung des Buchſtabens N vor &' und Ch iſt auch 
ſehr Häufig; wie in siegen und sinken, fahen, fangen ,: haken; 
hangen, Regen, Ranke, Danad) wäre denn Zanf ein leiden 
fhaftlicher, wechſelſeitiger Widerſpruch. — Der Zank if 
das, was im Franzöfifchen querelle iſt, welches der gemeine 
Manrı in einigen Gegenden von Teutfchland in Krake el und 
ber el, infonderheit die Obſtweiber in Berlin und Potsdam, 
Bei verunftaltet haben. Wer je ein folches Karree mit 






ingefehen hat,_der muß den Reichthum und die Kraft der pöbel 
n Derebfamfeit der —— Rednekinnen bewundern. 
| D aber if ein Zanf, der mit Thatlichfeiten, wenigſtens 
Drohungen begletter iſt. Es kommt dabei zum Stoßen, Raw 
), Schlagen, und wird dadurch ein Gegenftand der Aufmerk⸗ 
Fund Ahndung der Obrigkeit. Es gab’ ehemals eigene 
Gerichte, welche Hadergerichte hießen, von welchen über 
ben Hader ſtreitender Parteien gerichter wurde, Er ſetzt da⸗ 
her ei u. heftigen Haß in den freifenden Theilen voraus, we; 
ch fo-lange-er bauerf, und die Ableitung des Wortes Ha⸗ 
der von Haß, die Adelung annimmt, ift daher nicht an 
unwahrfcheinlich; denn Haß kommt in den, mit der tenefih) 
am naͤchſten verwandten, Gptachen unter Formen vor, die dem 
Worte Hader ähnlicher Aıd. Im Engländifchen iſt es Hatred. 
Indeß deutet doch die Bedeutung von Hader, daß es einen ſeht 
verwickelten Streithandel anzeigt, noch auf eine andere Ablei⸗ 
tung, Die unter dem folgenden Artikel (S. Hader. Lappen. 
Lumpen.) vorfonfmen wird. Die beiden Bedeutungen eines 
unbedeutenden ſeht verwickelten Handels und:eimes mit Drohun⸗ 
gen und Thaͤtlichkeiten verbundenen Zankes laſſen ſich leicht aus 
einander herleiten. Eben darum wird nämlich unter rohen Men⸗ 
ſchen ein Streit mit der äußerften Hitze geführt, weil bei der 
oßen Ungewißheit bes Rechtes Keiner feinen Gegner von ber 
jFeit feiner Sache überzeugen kann. Zwiſt bezeichner 
ben Zuftaud der Stteitenben von Seiten des Innern, undift 
alfo die feindfelige Gefinnung, wodurch zwel Gegner von einan⸗ 
Corennmit. 1. 32. 18 


überf eben: 
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der getrennt find: Sie haben ſich entzwetet, wenn ein Zwiſt 
unter ihnen ausgebrochen iſt, ſie leben in Uneinigkeit. Zwiſt 
beziehet ſich alſo auf Einigkeit. Ein Streit, ein Wortwech⸗ 
ſel iſt noch kein Zwiſt; denn Perſonen, die einmal in Streit 
oder Wortwechſel gerathen, werden deswegen noch keine Feinde; 
wenn aber ein Zwiſt unter ihnen entſteht, ſo hoͤren ſie auf, 
Freunde zu ſeyn; denn nun haben ſie feindſelige Geſinnungen 
gegen einander angenommen. Wenn aber ein ſolcher Zmwift in 


einen Streit ausbricht, dann äußert er ſich auch gewöhnlich 


duch Zanf und. Hader. Es iſt zu beklagen, daß die gelehr⸗ 


ten Streitigkeiten oft in Zwiſt ausarten, und dann, zur Be; 


fhamung aller wahren Freunde der Wiffenfchaften, alle Sitte 
und Sittlichfeit verlegen. Dieſes erniedrigende Schaufpiel hat 
ein nicht ſehr befannt gewordener Dichter in folgenden Worten 
befchrieben: —1— | in 
Verwundrungsvoll feh ich den Zwift, 
Der unter dem gelehrten Haufen 
Vom Schmähen bie: zum Bartausraufen X 
Beinahe angewachſen iſt. Derling. E. 


Hader. Lappen. Lumpen. 


Ueb. Abgeriſſene Stücke von einem Zeuge. V. Lap— 
pen nennt man ein jedes ſolches Stück, wenn es auch noch gut 
und brauchbar iſt. So nennen die Weiber einen Streif Zeus 

es, der noch groß genug iſt zu einer Müge, einen Mugen; 
appen. Und fo gebraudt es Luther, | 


‚Niemand fliet einen Lappen von neuem Tuche auf ein alt 
leid, Mark, % 21. 


Man Fönnte daher die Stelle: a 


‚Purpureus qui late splendeat, unus et alter 
Asauitur pannus, Hor. Art, Poet, v. 15. 


Wird aud purpuenem Zeug das weit hinglanze mit unter 
Angenaͤhet ein Lappen, i  Qurpurläppen, Wielän d.) 


‚Die Lappen find Lumpen, wenn fie abgenutzt, und 
nicht mehr: zu ihrer: bisherigen - Beftimmung brauchbar find; 
wenn fie daher nur noch zum Abwifchen, Einwickeln u. |. w. 
dienen, oder als Stoff einer andern brauchbaren Sache, wie 
bie. Linnenlumpen zum Papier, verarbeitet werben fönnen. Im 
uneigentlichen Gebrauche bezeichnet man auch, wegen ihrer Un; 
brauchbarfeit etwas Verachtliches damit, als: Lumpengeſin⸗ 
bei, kumpenkerl. .- . RENT. 


V 
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au Menſch, was du auch jenm: magfl, 47 17.1475, 
u bit doch nur ein Lumpen kerl. 
A. W. Schlegel. Ueberſ. Shaffp. 
Ein Hader iſt ein Stuͤck Zeug, welches fo ſehr abgeſchabt 
iſt, daß die Faden daran zerriſſen und das Gewebe loſe gewor⸗ 
den iſt. Durch dieſes Zerreißen hat es in den einen Theil des 
uneigentlichen Gebrauches für Zank, fo wie durch das unor⸗ 
dentliche Gewebe in den andern Theil deſſelben, fuͤr verwickelte 
Streitſache übergehen koͤnnen. Dazu kommt noch), daß die Ver: 
ächtlichfeit eines Haders in eigentlicher Bedeutung, oder eines 
‚jerriffenen Lumpen, der uneigentlihen, eines Streiteg, ber 
uber SKleinigfeiten auf eine unanftändige Weife geführt wird, 
anhängt. Die Ableitung diefes Wortes hat den Sprachfor— 
fchern nicht wenig zu fchaffen gemacht. Gottfched, der oft 
den unteifften Einfall mit großer Gelbftgefälligfeit vortrug, 
glaubt, es komme von dem Gefchrei der Lumpenſammler: Hat 
ir anftatt: Habt ihr Lumpen? Die Ableitung, welche Frif 
wagt, iſt noch immer die feheinbarfte. Es iſt augenſcheinli 
mit dem frangöfifchen Haillon, verwandt, und biefes meifet 
auf die alte Form Hadel hin, unter welcher eg fich bei den 
Minnefingern findet. | | 
Wa sich mischet vil untugenden zuo dem adel, . 
‚Da mag das adelkleit wer werden zu einem Hadel, 


Daß aber Habeln, zerreißen, bedeutet habe, ſieht man 
aus dem Worte Hudeln, welches urfprünglich diefe Bebeus 
tung hatte. ! | ’ 

Wer da’ bletzet ein alten Rock mit nuwen tuch, ist es nicht 
also, dafs das nuwv tuoch das alt mer zerhudelt und ze+ 
- bricht, Geyl, v. Kaysersberg. 

Eben biefer alte Ascet gebraucht aber Hudel, anftätt: 
Hadel und Hader. So findet fih auch Hudel in Seba⸗ 
ſtian Brants Narrenfhiff. - - N 

- Wickeln vil Hudelnr in die Zoepf- 
Vil hoerner machen uff die Koepf. 


Ein Hilfsgrund iſt vielleicht, daß Hader bag lateinifche 
rixa ausdrückt, welches auf einen Stamm hinweifer, . wovon 
noch im Teutfchen Reifen übrig ift, fo daß bei rixa und Has 
der einerlei Urbegriff zum Grunde liegt, der durch das noch 
vorhandene. Reifen und bag veraltete Hab eln ift ausge— 
druckt worden. Das beftätigt auch die —— Beſtimmung 
in Hader, daß es ein Streit iſt, der niit Thaͤtlichkeiten geführt 
wird; denn dieſen Nebenbegriff hat .zixe im Franzoͤſiſchen und 
rixa im Lateinifchen, Bei Eolumella und Plinius wird 
rixa von den blutigen Kämpfen ber Thiere ; bie fich einander zer⸗ 
reißen, gebraucht, und bei, Tacitus (Hi L 64. 4.) von den 

18 


vr 


1m) 


7 


276 Haf 


Zänfereien der Bataver mit ben römifchen Soldaten, worin beis 
de Theile Handgemein wurben. Zn 2% 


Hafen - Bat. Bucht. Meerbufen. 4 
Ueb. Ein Theil des Meeres, der in das Land hinein gehet; 
alfo größten Theile vom Lande eingefchloffen if. V. Bucht 
und Meerbufen bezeichnen einen folhen Theil des Meeres 
nach feiner Geftalt, Hafen und Bai nad) einem Zwede, wor 
zu er dienen fann, Bucht fiammt nämlid ab von Biegen, 
oder zunächft von Bug, welches z. B. in Einbug, Vor— 
derbug u.f. f. vorkommt und bei den Schiffen den vordern, 
F gebogenen Theil des Schiffes bedeutet. Bucht weis 
et alfo darauf hin, daß dag Meer in das Land ein biegt. Yı 
das Nänliche, nur von der audern Seite betrachtet, fiehet auf 
Meerbufen. Zwar ſoll Bufen, nah Adelung, ebens 
falls von Bug abfianımen und der Hauchlaut (G) mit dem 
ifchlaute (S) verwechfelt ſeyn. Allein, da das Wort bei vies 
en Niederteutfchen, (im Halberftädtifchen z. B.) Bossen, bei 
den Engländern Bosom heißt, auch ſchon im Angelfächfilchen 
Bosm, und, wie Adelung felbft anführt, bei den alten Ober; 
-teutfchen Buosem lautete; fo glaube ih, dag Bufen von dem 
alten Bos, welches: erhaben, befonders: rund erhaben, bebeu- 
tete (S. Frage. Poffe.), herkommt, und daß es daher dad 
Gebogene von der auswendigen, erhäbenen (Fonveren) Seite 
betrachtet, indeß Bucht daffelbe von der inwendigen, einge: 
bogenen (fonfaven) Seite anfiehet. Auch ſtimmt dies beffer zu 
der alten Bedeutung des Wortes, wonach man den bauſchigen 
Theil ber Kleidung der Alten, welcher die Bruft bebeckte, Bus. 
fen nannte, | RR. 
Auch fchürtelte ih meinen Bufen aus. Nehem. 5, 18. 


Ingleichen der Bedeutung, die das Wort hat, wenn von dem 
weiblichen Buſen bie Rede iſt. — Man wird demnach einen 
in das Land einbiegenden Theil des Meeres, vom Lande aus bes 
trachtet, einen Bufen, vom Meere aus angefehn, eine Bucht 
genannt haben. ee 

Bai halten Einige, 3. B. Friſch, auch für einen Ab⸗ 
kommling von Bug und Biegen, und Adelung führt dies. 
an, ohne es zu mißbilligen. Ich glaube aber, daB dieſes Wort 
mit dem lateiniſchen Kajse zufammen gehört, welches zwar eis 
gentlich nur warme Baber, dann aber auch Bäder überhaupt 
bezeichnete, umd daß en — einen Badeplatz, und da⸗ 
von dann einen hiezu tauglichen Buſen des Meeres bedeutet ha⸗ 
be. Damit ſtimmt uͤberein, daß Bai ſonſt nur von einem 
Heinen Meerbuſen geſagt wurde, (S. Ude lung.) ob man es 
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— große, wie die Hudſons⸗Bai z. B., 
eg Are tzt iſt freili * urfprüngliche Begriff von 
Bai verbunfelt; aber doch noch ein Nebenbegriff davon übrig 
geblieben. Man nennt eine Bunt. ‚oder einen -Meerbufen 
zur baun eine Bai, wenn er, nach Berhältuiß feiner: Größe, 
eine geringe Deffnung hat. Nur folche waren naͤmlich zu. Bades 
plägen befonderg geeignet. 

Hafen fommt von Haben her, und hat ehedem auch, 
wie Adelung anführe, Habe, fo. wie im mittlern Latein Ha- 
bulum — Es hat naͤmlich Haben unter vielen andern 
auch bie Bedeutung: halten, feſt Halten: | 

3 ar nahe? idy mich dem Ton | | 

So harte mid das Netz and) ſchen. Gellert. 

dieſer — nun läßt ſich von einem Hafen fägen, 

* Schiffe habe, die ſich in ihn begeben, das iſt, ah 

fe halte, fie feft halte, fo, daß fie nicht von dem Sturme fort 

er werden fönnen. Hafen bezeichnet alfo einen in dag 

Men Schu Theil des Meeres in fofern, als derfelbe ben 

en Schuß und Sicherheit gewährt. Von diefem Begriffe 

n bie übrigen — Nichts. Deshalb wird auch, nur 
Hafen allein, aber Feind von den übrigen Wörtern, figurlich 
gen Ruhe und Sicherheit überhaupt anzubeuten. 

: — o Sterblicher, du das Meer des gefährlichen Lebens 


—— und froh landen im Hafen dereinf. 
nerde 17 M. 





Hagel. Schloſſen. 
Uesb. Zu Eis gefrorne Waſſertropfen, welche aus der 
ern Luft herabfallen. V. Von beiden Wörtern iſt zuvoͤrderſt 
el das Kollektivum und bedeutet dag ganze aus gefrornen 
ffertropfen beftehende Schauer; Shloff en bingegen bie 
— Stüde. Daher hat auch Hagel Feine mehrere Zahl, 
Schloffen. Aus diefem Unterſchiede folgt hienaͤchſt, daß 
ai vorzüglich die beträchtlich größern Eisfugeln, welche aus 
r .obern Luft fallen, Schloffen nennt; denn biefe machen 
5 ch durch ihre — Groͤße und dadurch, daß ſie laͤnger 
zen auf der Erde liegen, bemerklicher. Es iſt ein 
Vortheil der teutſchen Sprache, daß ſie den Unterſchied der 
Größe der Hagelkoͤrner durch eigene Woͤrter ausdruͤcken kann. 
je ther hat eine fchöne Stelle der Pſalmen damit völlig genau 
berfegen koͤnnen. 

Er ſchlug ihre Weinfide mit Hagel, und in, Maulbeerbau⸗ 

‚me mit Schloffen Pſalm 78, +7. 


Die flärfern Maulbserbäume wurden durch ſtaͤrkere H. gelförner 
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zerſtͤrt, als die ſchwaͤchern Weinſtoͤcke. "Die et und 
englaͤndiſche Ueberſetzung müffen diefen Unterfchied fallen laſſen 
* Die erftere überfest, anftatt: mit Schloffen, par lorage, 
und die leßtere whit frost, Calvin hat es in feiner lateini⸗ 
fchen Ueberſetzung gegeben: Er oceidit grandine vitem ipsorum 
er sycomoros lapide grandinis, 


vi 
} 14 
— — — — 


Hager. Mager. 


Ueb. Dieſe Woͤrter ſind nur ſo weit ſinnverwandt, als 
ſie thieriſchen Koͤrpern beigelegt werden, deren Knochen nicht 
mit vielem Fleiſche umgeben ſind. V. Der allgemeinſte Unter⸗ 
ſchied dieſer Woͤrter iſt, daß Hager ſolche Koͤrper zunaͤchſt von 
ihrer Sr, mager hingegen vor'ihrer Materie bezeich 
net. Der hagere Körper hat feine dicke und aufgeſchwollene 
Form, *), der magere enthält nicht viel Fett. Es ift naͤm⸗ 
lich dag Fett des Zellgewebes, wodurch die Maffe des Fleifches 
aufgefchweltt if. Man nennt daher auch ein Stück Fleiſch von 
einem gefchlachteten Thiere, mageres, nicht hageres 

leiſch. Es iſt mager, weil es nicht viel Fett enthalt. . Die 

lichten Theile, woraus dag Fett befteht, finden fich auch ih an⸗ 
dern, als den £hierifchen Körpern, und man nennt daher einen 
Acer, der wenig derfelben enthält, einen magern, aber nicht 
einen hagern Acer. Und da der magere Acer nicht fruchts 
bar, und alfo nicht einträglich ift: fo nennt man in uneigentlis 
cherm Sinne eine Pfründe mager, wenn fie nicht eintraglich 
if. (©. Seift. Fett.) a 

Daß Hager zunachft die Form und nicht. die Materie aus⸗ 
drückt, daß hat * ben Gebrauch dieſes Wortes einen mannich⸗ 
faltigen Einfluß. Denn da es nun dem Dicken, Aufgeſchwolle⸗ 
nen entgegen geſetzt wird, und ein Bild darſtellt, dem es an der 
gehoͤrigen ſtarken und ſchoͤnen Fuͤlle mangelt: ſo gebraucht man 
es, wenn man der Einbildungskraft eine ſchwache, kraftloſe, 
haͤßliche und traurige Geſtalt darftellen will. So nennt man in 
Perfonififagionen den Tod den hagern Tod, den Neid den ha⸗ 
gern Neid. Und dag ift felbft der Fall bei den Thieren; man 
nennt ein Pferd Hager, fofern ihm der Mangel an Fülle fein 
Anſehn von Kraft, und folglich einen Theil feiner Schönheit, 
ninmt. "Eben darum ift auch hager edler ald mager; denn 
man kann es als eine Allgemeine Regel anfehen, daß Wörter, 
welche einen belebten Gegenftand von-der Seite feiner Form bes 
zeichnen, edler find, als die, welche feine Materie ausdrücken; 

| Be ar: > rk r 


4 





) Ale Parren, groß und Mein, N‘ — 
D ick und Hager, geſtreckt und kuumm. Goͤthe. 
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Die Form wird durch das Geficht , einen deutlihern Sinn, wel 
her: der Richter ver Schönheit if, empfunden, und durch fie wird . 
das innere belebende Prinzip dargeftellt. E. 





Hageſtolz. Weiberfeind. 


Ueb. Wer aus Abneigung gegen die Ehe nicht heirathet. 
V. Hageftolz if ein fehr altes Wort. Es kommt in der Form 
Hagustult bei dem Rhaban Maurug, (ber 847 Erzbifchof 
von Mainz wurde) und aud) fonft im Iten Jahrhundert. ſchon 
vor. Schilter führet folgende Stelle an: 

Hertog Ludeleff de leyt na (ließ nad) dre sone, Bruno, 
Danckwart de leven (lebten) Hagenstolte, sunder (außer) 
Otte de was de junghest, de nam eyn wiff, -» 

J Cohron. Sax. antiq. A. 859, 
Die Erflarungen aber, die man von diefem Worte verſucht hat, 
find verfchieden. Schottelius läßt Hageſtolz denjenigen 
begeichnen, dem der Stolz behaget (nämlid der Stolz ge 
gen das weibliche Gefchleht). Aber es ift bloßer Mißverftand,. 
den legten Theil des Wortes (stolt oder stult) für unſer Stolz 
(superbus) in der jeßigen Bedeutung zu halten. Denn eines 
Theils ift nicht erweislich, daß diefes Wort diefe Bedeutung im 
Hten Sahrhundert fehon gehabt habe, und andern Theils, wenn 
es fie gehabt hätte, wurde man mit diefem tadelnden Ausdrucke 
damalg die ehelos Bleibenden nicht belegt haben, weil nad) da; 
maligen firchlichen Begriffen der ehelofe Stand für verdienftlich 
galt. Dies ftehet auc) denen entgegen, bie den Hageftolzen 
auf feinen Hag ftolz feynlaffen. (Hag war namlic) zuerft ein 
Zaun; dann eine. eingezäunte Wohnung; dann ein ländlicher. 
MWohnfis, ein Bauerhof, weil diefe gewöhnlich eingezaunt was 
ren.) — Stadeniug betrachtet unſer Stolı als ein Mittel; 
wort von Stellen oder Stallen und erklärt Hageftolz 
durch einen folchen, der feinen eignen Hag bat, fondern auf 
dem Hag eines Andern eingeftalle if (und deshalb, aus. 
Mangel an Unterhalt, nicht heirathen fann). Dies liegt ber. 
Wahrheit viel naher. Nur ift fie noch nicht in dem rechten Zu⸗ 
fammenhange betrachtet. Ein Hag, meint Stadeniug, 
wurde immer ungetheilt auf Einen Sohn des Befigers, ben 
jüngften gewoͤhnlich, vererbt; die übrigen, wenn mehre da wa⸗ 
ven, konnten nur als Dienftleute auf dvemfelben bleiben, und 
deshalb, aus Mangel an Vermögen, gewoͤhnlich nicht heira, 
then. Dagegen bemerkt Diecmann (Spec.. Gloss. Lat, 
Thor.): es fey ganz unerweislich, daß die Sitte, die Bauerguͤ⸗ 
ter ungefheilt zu vererben, zu ben Zeiten des Rhab. Maurus 
in Teutfchland ſchon : geherrfcht. habe. . Sehr richtig, - da dieſe 
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Sitte erſt eine Folge des Lehnsweſeng geweſen, und alſo etwas 
ſpaͤtern Urſprungs iſt. Man kann uͤberdem noch hinzu ſetzen, 
— damals die Moͤglichkeit, Frau und Kinder zu ernaͤhren, von 
dem Beſitze eines Hags nicht abhing. Deshalb iſt es gewiß rich⸗ 
tiger, wenn Diecmann behauptet: Hageſtolz bezeichne 


ben, der auf feinem Hag ſich ſelber ein ſtallt, freiwillig ein⸗ 


ſam auf demſelben bleibt. Adelung beſtaͤtigt dieſe Meinung 
noch dadurch, daß ein Hageftolz, auf aͤhnliche Art, im 
Schwediſchen Einstoeding, und int Islaͤndiſchen Binstaedin- 
gur — ein einfam Stehender — genannt wird. Auch ſtimmt 
biefe Ableitung am beften zu der jeßigen Bedeutung bes Wortes, 
Denn das ift gerade der wefentliche Begriff eines Dageftols 
sen, daßer, nicht durch äußere Umftände genöthigt, ſondern 
aug eigener, freier Abneigung, ebelog bleibt, Bon Weiber; 
feind ig H J eſt o l z auf doppelte Art verſchieden. Denn 
1) braucht die Abneigung, welche der Hageſtolze gegen bie 
Ehe hat, nicht nothwendig auf Feindfchaft gegen die Weiber 
zu beruhen. Sie kann auch aus andern Gründen, 3. B. aus 
Selbftfucht entfpringen, welche die Freiheit nicht einbußen, ober 
bas Vermögen alfein genießen will, u. ſ. f. ni 
' — Nach dem er lang fein fündliches Vergnügen 

Daran gehabt, im Hageftolzenftand 

Auf Amors feeier Bürich Berg auf Berg ab im Land 

Herum zu ziehn, und wo er Eingang fand, 

Dei feines Naͤchſten Weib zu liegen, Wieland. - 


2) Weiberfeind wird auch von Verheiratheten geſagt; denn 


e8 kann Jemand, bei aller Feindfcehaft gegen die Weiber, den⸗ 


noch gebeivathet haben; 3: B. durch Sinnlichkeit getrieben, oder 
durch feine häusliche Lage dazu genöthige Ex fann au 
nach) feiner Berheirathung, ja, gerade durch die m 


Weiberfeinde geworden: ſeyn. TR . 
nm. 1, Durch die Güte eines großen hiefigen Rechtes 
u 


A 
eleheten, des Hrn. Geh. Rath Schmelzer, deffen freund 
liche Hilfe, too eg bei meinen Unterfuchungen auf Nechtsfenntz 
niſſe ankommit, ich dankbar anerfenne, habe ich mehre Abhanb⸗ 
lungen über das Hageffogenrecht erhalten, uber _ 


Dissertatio juris germapiei de jure Hagestolziatus, 


welche im J. 1727 zu Helmftedt unter dem Borfise von J. P. 


Krefi öffentlich vertheidigt worden, wird Hageſtolz een —— | 


Hehnlichkeit mit Bachſtelze erklärt, nämlich durch ols 
chen, der immer nur auf feinenz eignen Hag herum ftolziret 
ober ftolzet, Cgleichfam auf Stelzen gehet,) und, wie bie 


Bachftelse von ihrem Bache, nicht davon weg kommt. Der Kanz⸗ 


ler J. P v. Ludewig, unfer deſſen Borfige noch im eben dem 
Jahre (1727) zu Halle eine Abhandlung über die | 


| Soh- gi 
Pifferemsias juris samani es germanici ia Hagenstolziate 
vertheidigt wurde, verwirft die Kreffifche Ableitung des Wortes 
Hagerol;, und meint, e8 bedeute bafielbe eigentlich einen 
amm ober Steunf ( Truncus) ohne Zweige und Blätter, von 
„Stolzen, Abftölzen, zum ſtolzen ober ſtock und ſtrunk 
en, Kreß antwortete bieranf in einer neuen Abhand 
ar 1728, erklärte. darin die v. Lubewigfche Ableitung für 
gan; nichtig, und fuchte die feinige von neuem zu gen. 
jegen Hu. v. Lude wig hatte er freilich leichtes Spiel. Denn 
bas Stolzen ober Abſtoͤlzen beffelben, was truncaze, zum 
Strunf machen, bedeuten foll, iſt eine völlig leere Erdichtung. 
Aber feine eigne Erklärung macht doch gerade den ſchwierigen, 
nämlich den besten Theil von Hagefolz, nicht begreiflih. _ 


u Anm % Aus dem Munde eines Weſtphalen erinners 
te fich einer meiner Freunde gehört zur haben, daß bie jünges 
ven Brüder, die aus väterlicher Berlaftenfchaft nur ein feines 
Grundſtuͤck — Has, wegen ber Einhägung, Umzaͤunung — 
erhalten , darauf nicht heirathen können, und im Haufe des altes 
fen Bruders blieben, Hageſtollen genannt würden. Ob es 
gegruͤndet ſey, weiß ich nicht. &. 





Hahnrei. Hörmertröger. 

Ueb. MWerächtliche Benennungen desjenigen, beffen Gat⸗ 
tin die eheliche Treue verletzt. B. Man hat mancherlei Erklaͤ⸗ 
rungen von dem Worte Hahnrei verſucht, welche bei Ade⸗ 
kung nachgelefen werden fönuen. Mir ſcheinen fie alle zu ges 
zwungen zu ſeyn; auch bie, welche Adelung, ned, Friſch, 
für die wahrfcheinlichfte haͤlt, und nach welcher Habmuei aus 
dem italienifchen Cornaro (Hoͤrnertraͤger) folk verderbt worden 
feyn: denn die Verſchiedenheit in. dem Klange dieſer Wörter iſt 
zu groß, als daß man dies ohne geſchichtliche Beſtaͤtigung, ders 

chen ſich aber durchaus wicht ſindet, ſollte annehmen köuuen. 

8 ftehet dicher Meinung überdem: entgegen, daß die: Anfpies 
kung auf einem Hahn in.andern Sprachen, 5. B. in dem franzoͤ⸗ 
fiſchen Cocn, nicht zu verfeunen if. Mon koͤnnte fa eben fo 
gut zu dem lateinifchen Currucs zuruͤck geben, zwar 
eigentlich eine Grasmuͤcke bedeutet, nach welcher aber, weil fie 
frenide Gier ausbruͤten folk, ſehr richtig ein Hahnrei Curruca 
genannt murbe. | | , 

Ach wage noch eine andere Erklärung, und überlaffe fie ber 
Beurtheilung der Sprachforfcher. Es ift namlich, wie ich glau⸗ 
be, Hahnrel aus Hahnrich entftanden, oder bielmehr aus 

Hahnrih , denn ſo wird das Wort zuerſt ‚gelautet haben, wie in 
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hundert andern Fällen das jeßige Ch ehedem ein’ bloßes H war, 
und Sich z.B. Sih, Reich (dives) Rih, Richter Rihter (G. 
Gehen. Reifen.) lautete, wf.f. In Anſehung der blo⸗ 
Ken Form des Wortes kann hiebei fein Bedenken fepn: Die 


Begriffe aber hängen fo zuſammen. Kin, ift ein Ableitungsz ' 


laut, der befanntlich gebraucht wird, ein Ding zu bezeichnen, 


dem die Natur, die Zuftände, die Verhältniffe u. ſ. w zufoma 


men, welche das Hauptwort, dem jener Laut angehängt. ift, anz 
gibt. Wuͤterich heißt der, der wütet, Fahnrich der, ber 
die Sahne fragt, Moftrich das, was mit Moft zubereitet ift, 
u. ff. Und fo wurde dann Hahnlih, — —— und nach⸗ 
ber Hahnrei derjenige genannt, der gleichſam ein Hahn, ü 

ber Lage eines Hahnes — als welchem das Huhn auch nicht ge⸗ 
treu bleibt, ſondern fi), in feiner Abweſenheit, auch Andern 
uberläßt. — In der Folge mifchte fich ‚in den Begriff von 
Hahnr ei noch der Begrif von Einfalt und Kurzſichtigkeit; 
weil man e8 mit Recht als den fchimpflichften Beweis hievon be⸗ 
trachtete, fich von feiner Gattin auf eine fo grobe Art betriegen 
zu laffen. Dieſer Begriff liege auch bei einem Chartenfpiele zum 
Grunde, das man in Niederfachfen (ich weiß nicht, ob auch 
anderwärts) hat, und Hahnrei nennt; denn, wer das Spiel 
verliert, wird gehanfelt, und alfo gleichfam als ein Einfalts- 
pinfel betrachtet, Die Nedensart: Hörner fragen, oder 
Semandem Hörner auffesen, hat ebenfalls mancherlei Erz 
Flärungen erfahren. Adelung glaubt fie am wahrfcheinlidh- 
fien davon herleiten zu fönnen, daß es vor Zeiten eine befchimz 
pfende Strafe gewefen fey, Hörner fragen zu müffen. Es kann 
feyn, daß es eine ſolche Strafe gegeben hat. Aber die erſte 
Beranlaffung zu jener Nedensart ift ſie nicht geweſen, am we⸗ 
nigften bei den Teutfchen, welche im Kriege Thierfelle mit Hörz 
nern trugen, und bei welchen dies aljo Nichts weniger als bez 
fchintpfend, vielmehr ehrenvoll war, Es würde eine folche 
Strafe felbft erft durch die nämliche Vorſtellung, welche jener 
Kedensart zum Grunde liegt, und welche, wie Spanheim 
zeigt, fogar fchon bei den ältern Juden vorkam, veranlaßt wor⸗ 
den feyn. Hörner nämlich, als eigenthümliche, unterfchei 
dende Theile des Körpers vernunftlofer Thiere, mußten, einem 


Menfchen beigelegt, ganz natürlich andeuten, daß derfelbe einem 


vernunftlofen Thiere ähnlich, daß er einfältig oder dumm fey. 
Daher ift e8 in der niedrigen Sprechart des gemeinen Lebens 
noch jett ein Kraftausdruck, einen recht dummen Menfchen ein 
Horn vieh, einen Hor nochſen, oder hor n ochfendumm zu nen⸗ 


*) Ch und H reinen mit einander bei Otfried V, 7, 17. 


3 4 +Iu art s 
“50 5. Ther man ther thaz suachit 
sur Mieheek: Hari zushin urn“ 
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nen, ſo wie man auch von dem, der durch Erfahrung noch nicht 
ewitzigt iſt, ſagt: er habe ſich die Hoͤrner noch nicht abgelau⸗ 
7; und eben daher konnte es eine beſchimpfende Strafe ſeyn, 
. Semanden Hörner. im eigentlichen Sinne aufzufegen, und ihn fo 
fentlic) auszuſtellen. — Später wurden dann figürlic) ganz 
vorzüglich demjenigen Hörner beigelegt, der ſich von feiner Gat⸗ 
tin betriegen und befchimpfen ließ; indem man einen foldhen 
| Te als einfältig und dumm betradhtete und als fol 
* bezeichnen wollte. Hieraus erhellet nun der Unterſchied 
zwiſchen Hahnrei und Hörnerträger. Beide find zwar 
gleich veraͤchtliche Ausdruͤcke für den. betrogenen und, beſchimpf⸗ 
ten Ehemann; aber was bei Hoͤrnertraͤger der Grundbes 
griff iſt, (die Dummheit,) das iſt bei. Hahnrei ber abgeleite⸗ 
te Begriff, und was bei dem letztern der Grundbegriff iſt, (eine 
untreue Gattin zu haben, ) das macht bei dem erſtern den abges 

leiteten Begriff aus. | M. 
Zuſatz. Sch finde angeführt, daß ſchon im 15ten Jahr⸗ 
Hundert im Sranzöftfchen Faire Johan: zum Hahnret mas 
chen bedeutet habe. Das gründet fich darauf, daß der Taufnas 
me Johann und feine Verfürzungen und Verftümmelungen 
ſchon längft in mehren Sprachen häufig gebraucht wurden, einen 
einfaltigen, fich lächerlich machenden Menfchen zu bezeichnen. 
(S. Luͤſtigmacher.) Es ift daher nicht unmöglich, daf um . 
fer Hahnrei nach diefem franzöfifhen Ausdrucke, oder aud), 
ohne Hinficht auf denfelben, nach einer ähnlichen Verbindung 
der Begriffe ift gebildet worden. Nänilid) es kann feyn, daß 
das Wort ehedem Hanrih gelautet, und einen, der fich von feis 
ner Gattin befriegen läßt, als einen Johann, einen Hans 
(einen lächerlichen,. einfältigen Menfchen) bezeichnet hat, (mes 
e des Rih f. im Dbigen.) und daß dann erſt nachher, als 
er wahre Urfprung des Wortes verdunkelt war, dev Begriff 
bes Hahnes, megen ber- Wehnlichfeit des Klanges zwiſchen 
Hahn und Han, fich eingefchlichen hat. Alsdann wurden 
Rei beide Ausdruͤcke: Hahnrei und Hörnertrager, 
darin übereinfomimen, daß ihnen urfprünglicd) der Begriff von 
rg en läge, und fich nur dadurch unterſchei⸗ 
ben, daß Hahnrei überdem noch den Begriff, daß ein fol 
cher ſich Tacherlich mache, einfchlöffe. Beide Ausdruͤcke ges 
radezu zu gebrauchen, ift zwar in der feinern und .gebildetern 
‚Sprache nicht mehr üblich, aber dag Bildlihe, was fie enthak 
fen, wird doch, wenn auch durch Umfchreibung, durch bloße Anz 
fpielung u. f. f. verfteckt, ſehr haufig gebraucht, einen betrogenen 
Ehemann zu bezeichnen. —V— me Ha 

Sie flammte noch von Eris angefhür, — 

Die Fehde, ohne die Fuͤrſt Priam unbezwungen, 


chillens orn und Hektor unbeſungen, 


1 7 Hal. 
fhere Meneint am Borhanpt undegierty 
d feine. fchöne „zu ihrer geößern Ehre, : 
Uns unbelanus geblieben wäre. Wieland, M. 


Logau bat Hahnen anflatt: zum Hahntei machen 
Die neue Welt ift fromm, und feömmer als die alte, 
Sie darf nur acht Gebot, die fie im Leben halte, 
Denn Ehbruch, Diebſtahl bleibe; man hah net num die Leute 
Und macht, mas ung gefällt, nach ————— 

i 





Halb. Halben. Halber. Weyen. Willen. 


Ueb. Dieſe Wörter fagen von Etwas, bdaß es der Grund 
von etwas Anderm ſey. Nur nicht immer gerade der wirkende 
Grund davon, ſondern auch, und noch oͤfter, der bewegende 
Grund (causa movens); ſey diefer nun ein bloß veranlaffender 
Grund (causa occasionalis), oder eine Endurfache (causa finalis). 
— m Sommer ift es deß halb, deßwegen, um deß willen 
waͤrmer, als im Winter, weil die Sonne hoͤher ſtehet; als wor⸗ 
in der wirkende Grund davon liegt; und man badet ſich im Som⸗ 
mer der Geſundheit halben, der Geſundheit wegen, um der 
Geſundheit willen; die Geſundheit iſt die Endurſache, der 
Zweck dabei. — Es iſt alſo, wenn auch in den meiſten, doch 
nicht in allen Fallen richtig, was Adelung behauptet, daß 
bie angeführten Wörter bloß auf einen ng beuten. 
3. Halb, Halben und Halber find dem Begriffe nach eis 
nerlei, und nur in ihrer äußern Bildung verfchiedben; was freis 
lich einige Verfchiedenheiten in ihrem Gebrauche zur Folge hat, 
- welche aber für die bloße Sprachlehre gehören, und bei Abes 
lung, unter Halb, angegeben find. Urſpruͤnglich find diefe 
— nichts Anders, als das Hauptwort Halbe, Seite; wie 
chon daraus erhellet, daß ſie die zweite Endung des Hauptwor⸗ 
tes, womit ſie verbunden werden, erfodern; z. B. des Nutzens 
halben. Sie wollen daher eigentlich ſagen: der Grund, wars 
um Etwas fey, oder gefchehe, liege auf der Seite, — mwels 
che durch die Ausdruͤcke, worauf fie fi) beziehen, beſtimmt wird. 
ch thue Etwas der Treundfchaft halben, oder Amts hals 
er, drückt aus: der Grund, warum id) es thue, liegt auf der 
Seite der Freundſchaft, oder auf der Seite meines Amtes. 
Wegen iſt urfprüunglich aud) ein Hauptivort, wie ebens 
falls daraus erhellet, daß es bie zweite —* Hauptwor⸗ 
tes, worauf es * eae erfodert. — Eines Geſchaͤftes 
wegen mußte ich ihn ſprechen. | 
Don Alvarcı lag. iämmerlich 
Sub der Velagtung wegen. 
o lang vor Calpe — — — Lichtenberg. 
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Es tft daffelbe ein Sprößling bed fruchtbaren Stammes 
Weg, der urſpruͤnglich auf Entfernung weifet, und von bem, 
unter andern, auch Wegen in Bewegen berfommt. Sch 
thue das diefed Dinges wegen beißt daher eigentlich: ich bin 
dard) das Wegen diefes Dinges dazu beftimmet, durch dieſes 
Ding dazu in Bewegung gefest. 

Willen ift deutlih.. Sch. thue Etwas um Jemandes 
Willen, drückt eigentlicy aus: ich thue eg, weil es dem Wils 
len deffelben gemaͤß iſt. Wenn der Bettler um Gottes willen 
bittet, ihm eine Gabe zu reichen; fo fucht er ung zu erinnern, 
daß es. dem Willen Gottes gemäß ſey, Barmberzigfeit zu 


Um deinetwillen (weil du es willſt) halt’ ich länger nicht 
Die Menge, die u Dpfer pe ie Forza 
Urfprünglich gehet daher diefer Ausdruck nur auf vernuͤnf⸗ 
tige Wefen, die einen Willen. haben. Nachher aber wurde 
er auch auf folche Dinge übergetragen, die man, durch Perſo⸗ 
nenbichtung, als wollend betrachtete; auf eben die Art, wie 
Wollen felbfi, indem man z. B. ſagt: die Pflanze will 
Schatten haben: Man :fagt daher jetzt, daß ic Etwas um eis 
nes Dinges willen thue, nicht. allein, wenn ic) ed thue, weil 
biefes Ding ed will, im eigentlichen Sinne, fondern aud) dann, 
wenn ich es thue, weil dieſes Ding eg, in figurlicher Bedeutung, 
nur gleichfam will. Ich laffe einen Baum um ber Ausficht wils 
len umbauen, wenn ich ed thue, weil die Ausficht dies gleich, 
fam will ober verlangt. ine leichte Vergleichung der angeges 
benen Begriffe zeigt, daß die vorliegenden Ausdruͤcke Wechſel— 
wörter find, (S. Antlig.) daß fie alfo zwar dad Wü e, 
aber doch nad) verſchiedenen Merkmalen, bezeichnen. Wenn 
ich einen Baum, der nrir ſelbſt nüßlich und angenehn ift, darum 
wegſchlage, weil mein Nachbar, bem er bie Fenſter verbunfelt, 
es wunfcht; fo fann ich fagen: ich fchlage ihn weg des Nachbars 
alben, des Nachbars wegen und um bes Nachbars willen. 
8 erfte heißt: ich, für meine Perfon, habe feinen Grund da: 
ju, fondern der Grund, warum ich es thue, Tiegt auf Seite 
meines Nachbar; das zweite drückt aus: mein Nachbar be; 
wegt mich dazu; und dag dritte will fagen: ich thue es, weil 
es ber Wille, der Wunſch meines Ra iſt. M. 


Ball. Schall. Laut. Klang. Ton. — Hallen. Schallen. 
. Lauten. Klingen. Tönen. Gellen- . 3 
Web. Das, was durch das Gehör empfunden wird. V. Dies 
ſes ſid zunaͤchſt die mellenförmigen Bewegungen ber Luft, bie 
aber ihren weitern Grund in der ſchwingenden Bewegung eines 


andern Körpers haben." Die Sele beziehe diefe Empfindung auf 
den berührten Körper, den fie für die erfte Urfache ihrer Ent 
findung hält. Wenn diefe ſchwingenden Bewegungen fo ftarf 
And, daß fie dem Gehör bemerfbar werden: fo hört e8 einen 
Paut. So ift alfo Lauf alles Hörbarez wie es dann auch mit 
dem veralteten Lofen (S. Horchen. Laufen.) und dem 
Griechiſchen =Avw, ich höre, nach weggeworfenem K, wie in 
zlırcev und Lehnen verwandt iſt. Ein Schall ift ein ſtaͤrke⸗ 
rer Kauft, von welcher Art er feyn mag, von merklich elaftifchen 
oder von unelaftifchen Körpern, Es gibt einen Schall, wenn 
man mit der Hand auf den Tiſch ſchlaͤgt; der Tiſch Fchallt al 
dann. — Sofern man aber bloß die Schwingungen der Luft 
empfindet, und ſich diefelben nicht niit ihrer Urfache, ober dem 
berührten Körper vorftellt, von dem fie gewirkt werben, fcheint 
ung dag, was wir hören, ein bloßer Hall. Wenn eine Kanone 
abgefeuertift; fo ballet es noch lange, nachdem der Knall 
längft vorbei ift. Wir find ung hier bewußt, daß wir nur noch 
die allmälig ſchwindende Bewegung der Luft hören. Mannennt 
diefes den Nachhall, oder das, was wir nod) hören, wenn 
der fehallende Körper lange aufgehört hat zu Fchallen. Eben 
fo nennen wir die Wiederholung des Schalles den Wieder 
Half: denn da er nicht von dem fchallenden Körper herkommt 
und die Empfindung das Zurücprallen der Luft an einem andern 
Körper nicht bemerkt; fo ift das finnliche Urtheil unvermeidlich, 
daß er in der Luft felbfi, ohne äußere Urfache, gewirft werde, — 
Der Schall wird alfo dem Körper beigelegt, welcher urfprüng? 
lich der Luft die fchtwingende Bewegung mittheilt; der Hall iſt 
diefe ſchwingende Bewegung felbft, die von dem Schalle zw 
rück bleibe, oder die wir in der Luft hören, ohne fie einen ſchal⸗ 
fenden Körper beisulegen. Man legt daher der Glocke einen 
Schall bei, man fagt aber, daß die Luft noch halle, wenn 


die Glocke nicht mehr ſchallt. #7 
ier auf diefem Nafenfike, — 
ier am kleinen Waſſerfall nF 

Hör ich- von des Thurmes Spike BR 


Fernes Gloͤckchen deinen Schall, — 
Bon dem Klange unterſcheidet ſich der bloße Schall 
dadurch, daß der Klang der Schall eines in höherm Grade 
elaftifchen Körpers ift, deffen Schwingungen gleichzeitig 
find. Der Klang beftehet daher aus mehreren, größern, laͤn⸗ 
ger. daurenden und, allmalig verfchwindenden gleichzeitigen 
Schwingungen, „Saiten, Metalle, Glocden, Trompeten u. f. 
w. flingen, weil fie fehr elaftifch find, größere; mehrere und 
länger daurende gleich F itige Schwingungen haben, als ans 
dere weniger. elaftifche Körper. «Diefe guößern, mehren und 
länger dauernden. Schwingungen: werben dann Toͤne. Der 
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Klang iſt alſo ein Ton, fofern er beſtimmter iſt, und mit ans 
un durch Wahrnehmuug in der Sele kann verglichen und durch 
geſchwinde Folge der Schwingungen und-ihre Anzahl in einer 

jenen Zeit: von andern Tönen kann unterfchieden werden. 

fkuͤrzere Saite ſchwingt in einer Sefunde mehrmal, als 

‚längere: von gleicher Dieke und Spannung; und fie gibt eis 
jen hoͤhern Ton, als die, längere. ı Bei dem Klange ‚fieht 

man nur-auf/die Stärfe der Schwingungen der Theile in einem 

pers davon hängt. die-Stärfe des Klanges ab; man 

‚nennt danad) einen 98 mehr oder weniger belle; bei dem 
one ſieht man aufdie Gefchwindigfeit der Schwingung 

gen; und man unterfcheidet danach die Töne in höhere und 

ie ere. Der höhere Ton enthalt in der nämlichen Zeit, z. 

B. im einer Sefunde mehrere gleichzeitige Schwingungen, der 

S. Chladni Entdeck. über die Theors des 
| 71572,) Töne, deren Schwingungen zu einans 

) Geſchwindigkeit ein leicht zu faſſendes Verhaͤltniß has _ 

1, und das find bie Verhältniffe, die durch die kleinſten Zah⸗ 

1,01, 2,8, 4,5, 6, ausgedruckt werden, find Konfonanz 
rt, und biefe ‚machen: uns Vergnuͤgen. (S. Euleri Tent. 

ov, Theor. Mus. $. 12. u. ff.) Gellen von Hallen mit dem 

xſtaͤrkenden G, heißt: einen durchdringenden Schall von ſich 
1, ſo daß der. Eindruck noch in, den Ohren fortzubauren 
heint, wenn die Außere Urfache des Schalleg fchon zu wirken 

Hallte der Schild ringsum’ mit lautem Geraffel, 

Scharfen Getoͤns, hellgellend. — — 0 f. 

Daher bie Ohren felbft gellen. | 

Wer denn das hören wird, dem werden beide Ohren gellen, 
1. Sam, 3, 11. 

Adelung will es, wegen feiner Abſtammung, gallen 

gefchrieben wiffen. „Allein auch die beiten Schriftiteller ſchrei⸗ 

ben gellen; die Engländer haben to yell, fchreien, und unfere 

Sprache bat ſolcher Ummwandlungen mehr, Diefer gelehrfe 

Sprachforſcher bemerkt felbft, daß man Heften und nicht 

Haften ſchreiben müffe, ob eg gleich von Haften De, 
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Halm. Aehre. 


Ueb. Die einzelnen Stengel der Gräfer, infonderheit des 
Getreide. V. Der Halm aber ift der Theil, welcher die 
Aehre. trägt, und die, Aehre zunachft der obere Theil, welz 
cher die Körner enthält. Halm ift wahrfcheinlic, mit dem La; 
teinifchen Calamus, fo wie Aehre mit -Arista verwandt. 
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Durch eine Synekboche, die allgemein iff, wird aber Hal 
für das Ganze genommen, und ift alsdann das Lateinifche Spica, 
fo wie auch. Aehre in Aehren leſen. Wenn aber deides eis 
ander enfgegen gefett wird: fo ift Aehre immer der Theil des 
Ganzen, der die Körner enthält. Auf diefem Unterfchiede beru⸗ 
bet die fchöne Bergleichung Duintilians *) von Kindern, 

ie geſchwind lernen, mit Samen, ber auf die aͤußerſte Ober⸗ 
fläche getvorfen wird, und gefchreinder aufgeht: imitatse spi- 
€as herbulae inanibus #ristis ante messem flavescunt; wie 
Halmen mit leeren Aehren werben fie vor ber Nerntezeit 


gelb. = 


Haͤmiſch. Toͤckiſch. Fr 
Ueb. Mer heimlich Jemandem Boͤſes thut, und zwar bloß 
um des Vergnügens willen. V. Der Hauptcharafter, wort 
diefe beiden Wörter überein kommen, ifE die Heimlichfeit 
und das Vergnügen, womit der Hämifihe und Tüdifche 
Andern Böfes zufuͤgt. Beide freuen ſich über den Schaden, 
den fie angerichtet und die Verlegenheit, worein fie Jemanden 
5* haben; fie ſuchen verborgen zu bleiben, aber aus ver 
iederren Urfachen: der Tuͤckiſche, um: ber gerechten Ahn⸗ 
dung zu entgehen, die ihn erwartet, wenn er entdeckt wird; der 
amifche, um feinen Streich fichrer auszuführen; er muß bes 
orgen, daß fein Plan mißlänge, wenn er dag kuͤnſtliche Gewebe 
befielben nicht den Augen entzoͤge. Er pflegt daher. feine 
Schlingen unter der Decke der Freundfchaft, des Zuttaueng, 
der Schmeichelei, des Lobes zu verbergen. , Der berühmte. franz 
zöfffhe Maler La Tour wurde über das auffeimende Ver; 
dienft eines andern jüngern Künftlerd, Namens Perroneau, 
unruhig. Er glaubte, das Publifum werde den Zwifchenraum, 
der fie trennte, nicht anders, ale durch eine unthittelbare Vers 
gleihung fühlen. Er fchlägt zu dem Ende feinem jungen Ne⸗ 
enbuhler vor, fein Bildniß zu malen; der es aus Befcheidens 
beit ablehnt. Doch laͤßt fich der unſchuldige Künftler durch fort 
gefegtes fchmeichelhaftes Andringen befiegen. Indeß er daran 
arbeitet, führt der eiferfüchtige Nebenbuhler das naͤmliche Werk 
gleichfulld aus. Beide Gemälde wurden zu gleicher Zeit fertig 
und in dem Saale ausgeftellt; fie zeigten ben Unterfchied des 
Meifters und des Schülers, Der Sieg und die Freude des Er; 
ſten war fo vollftandig, als die Befchamung bes Letztern. Das 
war ein hamifcher Streich; die Zubereitungen dazu ntüßten 
geheim gehalten. werben, der Betrogene mußte durch Beweiſe 
von Sreundfchaft und Zutrauen gewonnen werden, fonft würde 








®) Inge, orat. 1, 8.5: - - \ 
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‚er nicht gelungen feyn. — Wenn daher der Tuͤckiſche mehr 
Bosheit ale Wig hat, fo bat der Haͤmiſche mehr Wig als 
Bosheit. Der Schwache und Feige iſt auch gewöhnlid) 
tuͤckiſch; denn er kann fid) nur heimlich rächen; aber auch 
‚Unterdrückung, tyrannifhe Behandlung machen den Menfchen, 
‚infonderheit in feiner Kindheit, tuͤckiſch. Der Stoke, ber 
‚fein Uebergewicht ohne Schonung will fühlen laſſen, wird haͤ⸗ 
miſch, und wenn er, neben einem böfen Herzen, Talente, Wiß, 
Meberredungsfunft, Anlage zur Satpre hat, fo wird fein Wig 
und feine Satyre leicht haͤmiſch. Dieſen Sprachgebrauch 
unterſtuͤtzt die Etymologie, denn Tuͤckiſſcch kommt von 
Tucken, tauchen, ſich im Waſſer verbergen, her. Im Nies 
derteutſchen iſt Duken, ſich buͤcken, und wer ſich duckt, 
‚entzieht fi) den Augen. Die Hühner ducken ſich, ſagt man 
in Niederfahhfen, wenn fie einen Raubvogel in der Luft gewahr 
‚werden; fie wollen fid) vor ihm verbergen. (S. Gottlofer. 
Sünder. Boͤſer. Boshafter. Tuͤckiſcher. Ruchloſer. 
Verruchter.) Haͤmiſch leitet Friſch von Heim, woraus 
Heimlich gemacht iſt, her, und dieſe Ableitung wuͤrde zwar zu 
dem nach dem Sprachgebrauche angegebenen Begriffe nicht un⸗ 
paſſend ſeyn; doch gibt ihn die Ableitung von Hamen, ge 
gen, die Adelung mit Necht vorsieht, beflimmter an. 


Hammel, Schoͤps. 


Ueb. Ein verfchnittener Schafbod, V. Der Gegenftand, 
den biefe Wörter bezeichnen, ift eben derfelbe; wenn alfo eine 
Berfchiedenheit in ihrer Bedeutung Statt finden foll, fo fann 
fie nur von den verſchiedenen Seiten hergenommen werden, 10: 
von biefer Gegenftand betrachtet werben kann; und davon koͤnn⸗ 
te man vielleicht einigen Grund in der Abſtammung derfelben 

den. Denn follten beide Wörter auch urſpruͤnglich zu ver; 
chiedenen Mundarten gehört haben, fo find fie doch jetzt beide 
in die Hochteutfche aufgenommen. Mir fcheint nod) immer die 
Ableitung des Wortes Schöpg von Schaf, wie Krebs von 
Krabbe, die naturlidhfte, zumal wenn man es unter der Form 
nimmt, worin e8 im:niederteutfchen Shap, und im englandi; 
chen Sheep erſcheint. Alsdann wurde Schoͤps den verfchnit; 
tenen Schafbock von feiner Dummheit bezeichnen, die er mit 
dem Schafgefchlechte gemein hat, wie bag engländifche shee- 
pish, fhöpsmäßig. Und fo wird auch nur Schöpg, im un 
eigentlichen Gebrauche, von einem dummen Menfchen gefagt, 
nicht Hammel. — Wenn Hammel von Hammen, ver 
fhneiden, verſtuͤmmeln, abgeleitet wird: fo deufet es auf bie 
Schwachheit, wodurch fich das verichnittene Thier von dem 
Ennonnmit. 1. Pb. 18 
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unverffännmelten und vollftandigen männlichen Thiere unterfcheis 
det, und welche ihm den Nebenbegriff der Veraͤchtlichkeit mit, 
-theilt. Davon ift aud) das Wort Hammling von verfchnits 
tenen Menfchen, welches Adelung in der Auffchrift einer 
1486 zu Augsburg gedruckten teutfchen Ueberfeßung des terenzis 
ſchen Eunuchus gefunden hat. Ein leberfeger bes Shafe; 
fpear bat ihm mit vieler Feinheit einen Drt angewiefen, wo 
Kaſtrat und Verfihnittner nicht eine fo gute Wirfung 
thut. 
b — — Ich will dem Herzog dienen, 
Du ſollſt als einen Haͤmmling mich empfehlen. 
W. 4. Schlegel, 

Ein Wort, deffen Urfprung fo tief im Dunfeln liegt, ſteht beffer 
in dem Munde einer feinfühlenden jungen Dame, wie Biola, 
als die veutlichern: Verſchnittner und Kaftrat, und zeige 
zugleich den Stand, worin fie erfcheinen will, von der Geite 
feiner Herabwürdigung. Wenn daher Hammel und Schöpg 
von der unbelebten Materie ohne Unterfchied kann gebraucht 
werden, indem man fowol Hammelfleifh und Schoͤpſen— 
fleifh, Dammelbraten und Schöpfenbraten u. f. w. 
fagt; fo wird es in Betrachtung der Eigenfchaften, die zu der 
thierifchen Natur gehören, von dem namlichen- verfchnittenen 
Schafbocke mit dem Unterfchiede gebraucht, daß Schoͤps auf 
feine Dummheit, und Hammel auf feine Schwachheit deutet. 
Man fagt: Die Sleifcher in England führen die Hammel mit 
einem Leithammel in den Keller, und nicht die Schöpfe 
mit einem Leitſchoͤpſe. E. 


Hand. Schrift. Handſchrift. 

Ueb. Die Art und Weiſe, wie Jemand ſchreibt, in Hin⸗ 
ſicht auf die Form der Zuͤge, die er macht. Wenn ich einen 
jungen Mann unter mehren, uͤbrigens eben ſo geſchickten, zum 
Hauslehrer wähle, weil mir feine Hand — feine Schrift — 
feine Handſchrift am beften gefällt; fo heißt das: die Form 
der von ihm gefchriebenen Zuge gefällt mir beffer, als die Form 
der von den Uebrigen gefchriebenen. — Schrift wird in diefer 
Bedeutung hauptfächlic in Zufammenfegungen, wie Mönch s⸗ 
- Schrift, Kanzleifhrife und en gebraucht. V. Alle 
drei Ausdruͤcke ſind, in dem vorliegenden Sinne genommen, fi⸗ 
gürlich. Von Hand iſt es offenbar. Aber auch Schrift iſt 
hier figuͤrlich, und namentlich metonymiſch, denn es nennt dies 
fer Ausdruck die Sache felbft (die Schrift, dag Gefchriebene) 
anſtatt ihrer Form,, wie zumeilen auch umgekehrt die Forn für 
die Sache gefegt wird, z. B. wenn Virgil die Schlangen, die 
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don Laokoon ummwinden, Sreife nennt: Bei Handſchrift in 
deſſen, in der vorliegenden Bedeutung, ift bloß ber letzte Theil 
figurlich, der erfte aber eigentlich zu nehmen. Handfchrift 
ift hier: Form der Züge, die eine Hand (im eigentliche Sinne) 
beim Schreiben macht. Der Unterfchied zwifchen Hand und 
Schrift liegt darin, daß Schrift bloß auf bie Form der ger : 
ſchriebenen Zuge, Hand hingegen zugleich auch auf die Urſa⸗ 
he, wovon fie abhängt, (auf die Hand, welche fie hervor—⸗ 
bringt,) hinweifet. In Handfchrift ift auf diefe Urſache nicht 
bloß hingewieſen, fondern fie ift eigentlich und ausdrücklich 
benannt. Außerdem bezeichnen Schrift und Handſchrift 
— und eg ift dies ihre eigentliche Bedeufung — auch das Ges 
fhriebene ſelbſt. Seltene Handfhriften und wichtige 
Schriften überhaupt, muß man vol verwahren. Hand ift 
in diefem Sinne in den allermeiften ne nicht uͤblich. Nur in 
einzelnen wenigen Fällen wird es auftatt: eigenhandige Schrift, 
oder Unterfchrift, geſagt: f | 
Ich habe feine Hand darüber, Adelung, 


Noch werden aud) gedruckte Bücher Schriften genannt, Die 
Schriften 5. B., welche auf der Leipziger Meffe erfcheinen, 
find gedruckte Bücher. In dieſem Sinne ift Schrift wieder 
ürlich, und zwar diejenige befannte Metonymie, welche dag 
vraufgehende mit dem Nachfolgenden vertaufcht; denn ein 
Werk muß zuvor erft gefchrieben werden, ehe es gedruckt werden 
fan. Handfchriften aber werden gedruckte Werfe niemals ges 
nannt, weil dieſes Wort ausdruͤcklich fagt, daß fie mit der Hand 
gefchrieben feyen. Daß ein gedrucktes Werk nicht eine Hand 
‚genannt werben, fönne, erhellet aus dem Vorigen von felbft. 
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. Handel. Gewerbe, Verkehr. * 
Ueb. Der Nahrungszweig, der in dem Umtauſche der Erz 
jeugniffe und Waaren befteht. B. Da Gewerbe nit Er; 
werben verſchwiſtert iff: fo bedeutet eg überhaupt jeden Nah⸗ 
rungszweig, durch den man fich vermittelft des Umtauſches ſei⸗ 
nen Unterhalt erwirbt. Solange eine ganze Nazion noch aus 
lauter Grundeigenthumern befteht, ift noch fein eigentliches 
Gewerbe in derfelbenz; denn ein Jeder erzeugt fid) feine Ber 
dürfniffe ſelbſt. Die Gewerbe entftehen erft durch die Verviels 
fältigung der Bedürfniffe und. die Vergrößerung der Bevoͤlke⸗ 
tung, denn alddann muß auch der Grundeigenthümer verſchie— 
dene feiner Bedürfniffe Faufen, und derjenige, ber fein hinlaͤng— 
liches Grumdeigenthunt hat, muß Etwas hervorbringen, dag er 
verfaufen oder gegen feine Bedurfniffe umtaufchen kann. Der 
| 19 * 
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Bauer treibt daher eigentlich Fein Gewerbe, und wenn er jeßt 
auch fein er iges Korn verfauft, fo bleibt doch nod) der ak 
te Gebrauch), daß man feinen Nahrungszweig fein Ge we | J 
nennt. Die Gewerbe find daher vorzuͤglich in den Städten 
weil darin die meiften Einwohner feine Landeigenthümer find. 
Der Handel ift felöft ein Gewerbe, denn er fein 
Nahrungszweig oder ein Erwerb, der in dem Gewinne beftebt, 
welchen der Umtaufch oder der Kauf und Verfauf der Erzeuger 

niffe und Waaren verfchafft. "E38 gibt aber außer dem Hant 

noch andere Gewerbe, Ein Schneider, ne, nd i 
gleichen treibt ein Gemwerbe, indem er für Andere Kleider umt 
uhe für Geld verfertigt, die fie bei ihm —— Nu 
derjenige, der ein Magazin von Kleidern und uhen hielte 
m er ſie inſonderheit erſt den Schneidern und Schuſtern a 
faufte, würde einer Handel damit treiben. "Bei 9 
fieht man alfo — — das Kaufen und Ve 
uf den 


bei Gewerbe auf den ſſes Ge 
fchäft ein Erwerbssweig wird. Der Menfchenhandel Ü 
ein. fchand 8 Ge erbe; ein Weib, die mit ihrer Tugent 
—J eibt, ergibt ſich einem ehrloſen Gewerbe. Dieſer 
Unterfchied wird auch durch den uneigentlichen 5 eſer 
oͤrter beftatigt, Vor der Kirchenverbeſſerung trieb der roͤm— 
che Hof einen ſchaͤndlichen Handel mit ber —— 
Suͤnden, und viele Menſchen treiben mit ihrer Freundſchaft 
BL ae ehr mit ihrer Höflichfeit ein Gewerbe 
denn fie geben Freundſchaft vor, fie find gefällig und hoͤflich 
aus Eigennuß und um,fchnöden Gewinnftes willen. _.,. _. 
VBerfehe if der Imfaufch felbft. Wer einen Latte 
Handel und ein einträglihes Gewerbe hat, bei dem if 
und er hat, viel Verfehr. Diefe Bedeutung laßt ſich aus 
dem Stamintvorte Kehren, fofern es eine Veränderung bei 
Seite, ein Umſetzen anzeigt, herleiten, und daher wird es aut 
in feinem uneigentlihen Gebrauche von a mechfelfeitigen Mit⸗ 
thei une gefagt. Man nennt in der franzöfifchen Sprache 
wechfelfeitige Mittheilung der Gedanfen, der Gefinnungenu.f.f 
un Commerce de pensees, de sentimens, und man nennt fi 
teuefch: einen Verkehr von Gedanken, von Gefinnungen 
o wie wir die Gemeinfchaft und Verbindung, die dadurch unfei 
denen Perfonen, die fich ihre Gedanfen und Gefinnungen mit: 
theilen, einen freundfchaftlihen Berfehr nennen. Der Ver— 
Fehr imter den Gelehrten wird 9— den Eigenduͤnkel, die E 
feitigfeit und die Anmaßungen fektirifcher Nachbeter gaͤnzlich an 
gehoben, fo wie er durch die Zudringlichfeit und Snbiefresie 
der Anefdotenjäger fehr geftört wird. FE 
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et: Geſchaͤfte, die im Kaufen und Bertanfgn Sefehen. 
Der gemeine Bebrauch — über ben Unterſchied dies 
fer Wörter fo, daß Handel die Schließung des Kaufverttages 
oder dag Gefchäft des Kaufens und Verfaufeng felbft bedeutet, 
Handlung hingegen eine zu dieſem Gefchafte feftgefeßte fort 
baurende Einrichtung, bie von einer Perfon, es ſey eine phyſi⸗ 
fche oder -moralifche, regirt und’ verwaltet wird. * Zu diefer Ein; 
richtung gehören Waarenlager, Magazine, Comtoire, Hands 
lungsbuͤcher, Buchhalter u. f. f. Diefe allgemeinen Begriffe, 
welche den Unterfchied zwifchen Handel und Handlung Dr 
halten, hat Stofc verfehlt, und daher find feine Unterfchiebe 
theils — theils nicht umfaſſend genug. Er meint zuvoͤr⸗ 
derſt, Handlung habe eine weitere Bedeutung und begreife 
auch Bankoſachen, Geldkurs, Wechfelgefhäfte. Allein man 
gebraucht auch yon diefen Gegenftänden dag Wort Handel, 
und es ift daher falſch, daß man es bloß von Waaren gebrauche, 
fofern man bie Waaren. dem Gelde entgegen fest. ‚Geld wird 
aber aud) als Waare betrachtet, und bei den Wechfelgefchäften 
wird eine Art Geld gegen bie andere umgetaufcht, oder e8 wer⸗ 
ben Wechfel gegen baares Geld verfauft. Man fagt daher eben 
fo gut der Wechfelhandel, als eine te anD EEE 
Der Wechfelhandel aber ift dag Geſchaͤft felbft, die Be els 
handlung eine beftehende Einrichtung, wo ein Wechfels 
bandel gefrieben wird. Die Holländer haben einen großen. 
Wechſelhandel und dag berühmtefte Handlungs haus für 
Wech ſelgeſchaͤfte war ehemals dag Hopifche. Der Wechſel⸗ 
handel ift. das Gefchäft, dag Handlungshaus ift die bes 
ftehende Einrichtung, durch welche dieſes Gefchäft betrieben 
wird. Diefer Unterfchied findet durchgängig in allen den Zu; 
fammenfegungen Statt, worin Handel und Handlung 
vorkommt. Der oftiindifhe Handel ift jetzt in den Händen 
der Engländer, welche ihn durch ihre oftindifche Tee jene br 





fompagnie betreiben laffen. Der Seehandel leidet jest ſehr 
durch den Krieg, und die preußifhe GSeehbandlungsfom; 
pagnie hat einen fehr gefchickten Chef an ihrer Spike. Wegen 
ihres Beftehens wird aud) eine Handlung als eine moralifche 
Derfon betrachtet, und es werben ihr Pradifafe beigelegt, welche 
Perfonen zufommen. Die Splittgerberifhe Handlung bat 
einen großen Kredit und macht viele Gefchäfte, und daher hat 
fie einen ausgebreiteten Handel, — Wenn eine Handlung 
aufhört, zu bezahlen, fo fagt man: fie macht Banferut. 

4... Huf der andern Seite laffen fich die untergeordneten Unter; 
fchiede, die Stoſch vom Handlel angibt, aus dem allgemei; 
nen Begriffe, daß es das Gefchaft des Kaufens und Verkaufens 
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fey, herleiten. Ein Italiener, der f fleinen Kram in eis 
em Sat vor fir) auf * —— bat einen 
Handel mit Seifenf ad, Riechwaſſer u, dergl., aber feine 
andlung, *2 ſchoͤnes Pferd wohlfeil gekauft ha 





at einen guten Handel Jemacht, denn er hat ein FIRE Kadıf 
geſch zu Stande gebra Ohr, | neradın 62 Fe 
| | — 


Handeln. Than Machen. —— 





aͤnderungen durch zug werden, bie von ihm verfchieden 


— Hienaͤchſt muß ſich die Wirfung des Handelns 
angeben laſſen, wenn man ſagen ſoll, daß Jemand Etwas 


er thue Nichts, weil die Wirkungen ſeiner Thaͤtigkeit nicht in 
die Sinne fallen. Wenn er im ſtillem Nachdenken ein ſchwe⸗ 
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108 Problem auflöfet ; ſo iſt er ſich wol bewußt, daß er Et⸗ 
wes thue; jeder Andere wird fo lange urtheilen, er habe 
s gethan, als er von dem Gegenſtande feines Nachden⸗ 
eig wird, Beide Merkmale, wodurch ſich 
Das Thum von dem Handeln unterfcheidet, laſſen ſich leicht 
auf das Eine Allgemeinere zuruͤck führen, daß der Hanbelnde 
Etivag thut, fofern er feine Kräfte gebraucht, undsein ‚ge; 
wiffes Werk wirklich macht; denn ein Werf iſt die: Wins 
g, welche ber Gebrauch der Kraft: hervorzubringen zum 
ect hat. Handeln deutet alfo bloß auf den Gebraud) 
Kraft, Thun zugleich auf das dadurch gewirkte Werk, 
Man beftimme daher das. Hande In durch dag beige 
fügte. Nebenwort, das Thun aber aud): durch das Haupt⸗ 
‚wort 5; und- felbft, wenn man im Thun den Gebrauch der 
Kraft durch ein Nebenwort beftimmt, fo gefchieht es doc) im- 
mer mit Nückficht auf die Wirfung, die davon abhange. * | 
fagt: er hat vecht gehandelt, und recht gethan; dieſe 
lestere aber, fofern die Wirkung des Handelns jo ift, wie fie 
feyn muß. Hingegen fagt man bloßsser handelt aufrichtig, 
und nicht: er thut aufrichtig, weil die Aufrichtigfeit eine bloß 
innere Handlung ift, bei der man die Wirkung bei der Beſtim⸗ 
mung. des Handelns nicht in Betrachtung zieht. Mit Handela 
‚aber verbindet man nie die Wirfung durch ein Hauptwort; we - 
diefe ſoll angezeigt werden, fagt man thun. ET 
Kun Raffer,ab vom Böfen, lernet Gutes thun. Jeſ. FE, 
2 Erkenne das Wahre, lirbe das Gute, thue dag Beſte. 
—— | -  Mofes Rendelsſohn. 

om Verrichten. enthält neben dem Begriff des Thuns nod) 
den Begriff der Vollendung des Werkes, der Pflichtmaßigfeit 
und der beſtimmten Abficht. Man verrichtet feine Arbeit, 
fein Amt; man bringt die Arbeit und die Gefchafte feines Am— 
tes zu Stande, und diefes ift Pflicht und erfodert Treue, Aufs 
merkſamkeit und Anſtrengung. | 
Machen wird dadurch von dem Thun unterſchieden, daß 
& unächft Etwas für fi) Fortdauerndeg hervorbringen 
bedeutet. Der Schneider made, ein Kleid,. der Schufter 
macht einen Schuh; denn beide, das Kleid und ber Schuh, 
dauern fort, nachdem der Schneider und Schufter ihre Arbeit 
bet geendigt haben. Wer aber tanzt, auf einem Inſtrumente 












ſpielt, ſingt, Handelt und thut Etwas, aber er macht 
Nichts; denn wenn er aufhört zu tanzen, zu ſpielen, zu fingen, 
9 bleibt nicht? Zortdauerndeg zurüd. Handeln und Thun 

alfo das griechifche za«oasıv und dag lateinifche agere; ma— 
hen bag griechifche mars und das Iateinifche facere. Die beis 
den Iateinifchen Ausdrücke unterſcheidet Quintiltan fo: 
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'Aliae (artes) positae sunt in agendo, quarum in hoc fimis ese 
et in ipso actu perheitur, nihilque — netom, operisi 
‚relinquit, quae no«zzıxn dieitur, qualis est saltatioz; aliaeı 
in effectu, quae operis, quod oculis sübjicitur, consummation® 
finem accipiunt, quam Auımrımv — qualis est pi- 
ctura. Quint, Inst. or. Ih 18.1. 
Sn. einem weitern Sinne wird, Machen aber auch vom 
Wirkungen gebraucht, die feine für fi) fortdauernde Dinge find. 
Alsdann unterfcheiden eg einige von Thun, daß feine Wirkun⸗ 
gen fichtbar find; und zu diefen gehört audy: Duintilianz 
denn er nennt die Dinge gemacht, quae oenlis subjieiunturf 
So fagt man: einen Buͤckling, ein finfteres Geſicht 
machen. Im Teutfchen würde manaber durch diefes Merk 
mal den Begriff von Machen enger einfchranfen, als es ber 
Sprachgebraud) verftattet. Denn man fagt auch: ein Ge 
raͤuſch, einen Geftanf machen, Schwierigfeiten, Entfchuldis 
— machen. Man wuͤrde es alſo auf alle Wirkungen au⸗ 
er dem Handelnden ausdehnen muͤſſen, die uͤberhaupt in die 
Sinne fallen und von Andern empfunden, es ſey geſehen oder 
gehört werden koͤnnen. Man thut Etwas, wenn man nach—⸗ 
denkt, ſtudirt, lieſet, unterrichtet, aber man ſagt nicht, wenn 
man Alles dieſes thut, daß man Etwas made; denn bie 
Wirkung, die man durch dieſe Handlungen hervorbringt, find 
- entweder feine Wirkungen in Andern, oder fie fallen nicht in die 
Sinne. Die teutfche Sprache hat für diefe Begriffe drei Woͤr⸗ 
ter und. alfo Eines mehr als die Lateinifche; denn unfer Han⸗ 
deln nebſt dem, was eg mit Thun gemein hat, iſt dag la⸗ 
teinifche agere, und das lateinifche facere begreift unfer Thun 
und Machen unter fi). ! BE. 9° 
Anmerf, Sch kann Eberharden in feinen Erklaͤrun⸗ 
gen biefer Wörter nicht beiftimmen. Zunächft darin nicht, 
daß Handeln in der größten Allgemeinheit ausdruͤcke: Sei⸗ 
ne Kraft in Thätigfeit feßen.  Diefem find fowol die Abs 
ffammung des Wortes als der Sprachgebrauch entgegen. 
Handeln, ehedem Handen, flammt ab von Hand, aus 
- welches Wortes eigentlicher und uneigentlicher Bedeutung zwei 
von einander fehr abweichende Wortftamme entfprungen find, 
die aber in dem Grundbegriffe doch zuſammenhaͤngen, wie in der 
Wurzel. Nach der eigentlichen Bedeutung ift Hand dasjenige 
Glied des menfchlihen Körpers, welches der Sele zum vorzuͤg⸗ 
lichften Hauptwerkzeug für die nöthigen aͤußeren Thätigfeiten 
dient, und weil man dadurch Etwas vermag, fann, ers 
reicht, erlangt, ergreift, fo ift hieraus die uneigentlihe 
Bebeytung von Hand enfprungen: Vermögen, Macht, 
Befis, Recht. Nach beiden Bedeutungen treffen wir auf 
Handel und Handlung. Handel von Hand im eigent 
lihen Sinne, bedeutet urfpränglicy jede Thatigfeit der Hand, 
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weiſt AR na nur im ſchlimmen Sinne, der 
ein Streit, wobei man handge⸗ 
ie. Einen Dauer. mit Einem abthun, deutet zus 
teckt noch darauf hin; — 58 — hat man bei Handel 

"bloß darauf gefehen, daß Etwas vorgeht: nicht jeden 
rgang g aber Renfgen — 2 ——— a einen 
her en ———— einander w — 
SE leicht abgemacht; — das ift ein verwickel⸗ 
Handel. — Sm biefem Falle iſt der Grundbegeiff von 
ni & derbunfelt; weit weniger bei Handel nad) der uneis 
1 Bedeutung von Hand, Kauf und DVerfauf. 
en hieß: übergeben, tradere, alfo 1) aus Hand in 
Ye aus meinem Befig in den eines Andern. Hierauf 
ſah man zunächft bei der Bildung des Wortes H Eger 
del * Auf gleiche 4 verhaͤlt es ſich 
vd: ‚ womit bezeichnet wird 1) die 3 atigfe 

pr, 2) das Arien betriebene Cefe Ir des —— 
nd ‚Be In beiden Fällen hat ſich ber 
der er nd ganz verbunfelt; fi) ab: 
EURE und Handlung, und bi 































von Thaͤtigkeiten der Hand auf T irigfelt ver Gele, auf welche 
alle jene Ausdrücke hindeuten. Hiebei ift subörderft su bemer; 
fen, daß man Handeln nie von einem —— zweck⸗ 
ofen Thaͤtigſeyn der Hand gebraucht; —, man fagt von einem 
olcher ee wobei man feinen 3 ehe. wol - 
Handtiren. — Handlung hat mithin, auch nur als Thaͤ⸗ 
tigkeit vr Hand, den BR daß fie gfeit zu eis 
were if. Sobald man hierüber 9 rte, mußte 
ee den, daß dem äußeren Handeln eine innere Thaͤ⸗ 
nat it vorausgehe, von welcher jenes abhängig fey, und fo 
ern der Hand auf die Sele. Deren auf die Er 
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hans eines Zweckes ‚gerichtete Thaͤtigkeit nannte. man, 
zufolge, der Analogie mit der Thatigfeit dev Hand zu einen 
Zwecke, ebenfals Handlung. ee 
‚Gibt es doch wol Kunſtrichter, welche mit dem Worte Hands 
— hundg eimen fo-materiellen Begriff verbinden, daß fie nirgends 
Handlung fehen, als wo die Körper fo thärig find, dag fie. 
eine gewiffe Veränderung in dem Raume erfodern. Gie finden 
in Peinem Trauerſpiele Handlung, als mo der Kiebhaber zu 
> Füßen fälle, Die Prinzeſſin ohnmaͤchtig wird, die Helden fich 
 balgen;; und) in Reiner Fabel, als mo der Fuchs ſpringt, der 
Wolf zerreißet, und der Frojch fich die Maus an das Bein 
bindet. Es bat ihnen nie beifallen wöllen, daß auch jeder ins 
nere Kampf von Eeidenfchaften, jede Folge von verfchiedenen 
«Gedanken, wo’ eine. die andere aufhebt, eine Handlung fen; 
vielleicht weil” fie zu ‚mechanifch denken amd fühlen, als dag fie 
fich irgend, einer Thaͤtigkeit dabei bewußt art —— 
eſſing.— 
Es muß alſo eine innere und eine aͤußere Handlun 
unterfchieden werden, jene als Thatigfeit der Gele, biefe 
‚ bes Körpers: wie es aber fcheint, ift nicht jede Thatigfeit 
weder von jener, noch von biefem, auch fchon eine Handlung. 
Was müßte nun aber wol zur Thätigfeit hinzufommen, das 
mit fie eine Handlung würde? Leffing tabelt die von 
Batteur gegebene Erklärung von Sandlung, wonach fie 
iſt: „eine ee ‚bie mit Wahl und Abſicht gefchieher. 
Die Handlung feßet, außer dem Leben und der Wirkfamfeit, 
auch Wahl und Endzweck voraus, und fommt nur vernünftigen 
Weſen gu“ — „Wenn, fagt Keffing, diefe Erklärung ihre 
Nichtigkeit hat, ſo mögen wir nur neun Zehntheile von allen 
eriftivenden Sabeln ausſtreichen.“ Das. mag immerhin feyn; 
atteur koͤnnte dabei wol in einem ganz andern Falle Unrecht 
haben, als in feiner Erflärung von der Handlung, darin 
namlich, daß er von ber Fabel Handlung verlangt hätte, 
welche fie nicht zu. haben braucht, fondern eine bloße Beges 
benpeit..: Seine Erklärung von der Handlung Fönnte dar 
m doch richtig ſeyn; und ich halte allerdings dafür, daß ſie es 
ie, und daß jelbft das, was Leffing Beifpielsweife von in; 
nerer Handlung anführt, nur eine Folge von den ift, was 
Patteur zu einer Handlung für erfoderlich haͤlt. Woher 
denn der innere Kampf von Peidenfchaften, wenn man fich feis 
ven Zweck gefeßt, Feine Wahl getroffen, feine Abficht nicht wor; 
auf gerichtet hat? Woher jene Folge von verfchiedenen, fich 
einander aufhebenden Gedanken, wenn man fich nicht ein Ziel 
feines Denfeng gefetst hat? Es gehört. freilich nod) Etwas da; 
zu, welches Batteux dunkel vorgefchwebt haben mag, als er 
zur Handlung aud) Leben und Wirffamfeit erfoderte, 
Shätigfeit eines Lebens namlich,. wodurd) Etwag wirk— 
lich wird, ober wenigſtens werben foll, und wozu die Mittel 
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| Big gewählt werden müffen. :. Wäre bieß Letzte nich, 
wuͤrde man alle Thätigfeit der Natur ein Handeln 
hennen:müffen: allein der Sprachgebrauch hat hier fehr richtig 
unterfi n. Man fagt zwar; daß Alles in ber Natur lebe, 
‚wie bein die Natur felbft als Lebendeg zu denken ift, aber man 
"fast nicht, daß Alles in der Natur handle, und von der Na⸗ 
ie ſelbſt ſagt man dies nur, wenn fie in. der. Eigenfchaft einer 
ünftlerin. vorgeftelt wird. Was Eberhard vollends 
von dem Handeln der Naturförper fagt, ift gang ohne 
Grund, Mas fie wirken durch Bewegung, Zug, Stoß, Ans 
——— Beruͤhrung, nennt man ſo wenig eine Handlung, 
als die Bewegung der Erde um die Sonne, oder. einen Meer⸗ 
. Riem und ein Gewitter, wofern nicht dabei dichterifche Perſoni⸗ 


fitazionen eintreten. 
PER Sohin wie nnd wenden, fehen wir überall. nur Wirkung in 
der s Dem Wirker felbfb erbliden wir nie. Die chärige, 
"a tebendige Kraft, die Alles in der uns befannten Schöpfung 
wirkte, ift geiftig und unfichtbar. — Alle Erſcheinungen in. der 
Roͤrperwelt find Wirkungem dieſer Kraft. G. Forſter. 
—VPVhyſik — die Lehre von den lebenden, regen, wirkſa— 
EN Kräften der Natur, Pi Der SE 
ngeachtet in der Natur thaͤtige Kräfte erkannt wer 
ben, fchreibt; man ihr darum doch fein Handeln zu. Weit 
entfernt alfo, daß man Allem (auch dem Leblofen) ein Handeln 
beilegte,. welches feine Veränderungen durch feine eigne Kraft 
wirkt, legt man es nicht einmal allem Lebenden bei, ja, wenn 
wir aus dem Neiche des Unorganifchen in das Reich des Orga⸗ 
nischen auffteigen, auch hier nicht einmal dem, was lediglich 
durch Trieb bewirkt wird, Wer nennt eg wolein Handeln 
des Baumes, wenn er Knoſpen treibt, Blätter und Blüten 
baraus entwickelt, ja felbft wenn er Früchte hervorbringt? Alfo 
auch folchen lebenden Wefen, deren Thatigfeiten ledig 
lich durch inneren Trieb bewirkt werden, fchreibt man fein 
Handeln zu, Anders verhält eg fich mit dem ehierifchen In—⸗ 
ſtinkt. Was aus folchen gefchieht, das pflegt man haufig ale 
Handlung zu bezeichnen, zumal Alles das, wobei wir ein’ 
gewifles Kunftvermögen vorausſetzen muffen, zu deffen Behuf 
man KRunfitriebe annimmt Wer nur aber. wüßte, was 
— eigentlich wäre! Mag er aber ſeyn, was er wolle, 
o viekift gewiß, daß wir ihn nur aus dem Gefichtspunfte eines 
Analogon der Vernunft betrachten fünnen. Somit 
fommen wir nun aber da, wowir Handlung finden, auch 
auf Vernunft, mit diefer aber zunächft auf den Menfchen, 
von deffen Hand unſre Sprahe das Handeln abgeleitet 
hat. Don bem, was man bei dem äußeren Handeln an Selen; 
thätigfeiten beobachtet hatte, ſchloß man auf die Thiere, denen 


300 Han. 


man geiftige Kräfte nicht abfprechen kann: und wenn: man 
menſchliche umd thierifhe Handlungen als. vernünftige. und 
unpernunftige. unterfchied, fo. follte damit a etwa geſagt 
ſeyn, daß alle menſchlichen Handlungen wirklich vernün 
waren, ſondern es war bamit bloß darauf geſehen, daß die 
menſchlichen mit Bewußtſeyn des Grundes und Zweckes und mit 
Erkenntniß der gewählten Mittel vollbracht würden, welches 
Man: den thierifchen nicht zugeſteht, ſo wie man.bei ihnen feine 
Selbſtbeſtimmung dazu wie bei den menfchlichen, ſondern eis 
nen inneren, untoillfürlichen Drang annimmt. Wird dieß Letzte 
in dem Sinne genommen, baß dabei einerandere Kraft in den 
Thieren wirke, als ihre eigne, und daß fie dabei eigentlich: nue 
Etwas leiden, fo würde man ihnen dag Handeln abfprechen 
muͤſſen, wenn Eberhard Recht hätte, daß das Leiden dem 
Handeln entgegen geſetzt ſey. Aber auch dieß iſt nicht rich⸗ 
tig, ſondern dem Leiden ſteht das Thun entgegen. 
Das Ich / atz Realgrund des Leidens und Thuns. 
* a , Fichte. 
Man iſt bei einer Sache thaͤtig, oder verhält fi) Teis 
dend. — Von der andern Seite koͤnnten die Thiere durch 
Eberhard aber wieder gewinnen, was ſie von ber einen ver; 
lieren. Offenbar thun fie Etwas, wenn der innere Drang, 
fie nöthigt, ihren Kunſttrieb zu befriedigen. Da nun nad) Eber⸗ 
hard das Thun Abſicht vorausfeßt, und Thun fo viel heißt 
als: mie Abſicht Handeln; fo hätten fie Alles wieder gez 
mwonnen, ja noch) mehr dazu. Es iſt aber auch nicht richtig, daß 
Thun Abficht voraugfege, und noch weniger, daß es mit Abs 
fiht: Handeln bedeute. Handeln bedauf allemal längerer 
zeit, Thun fann dag Werk eines Augenblics feyn; ‚wie Vie 
les aber wird nun nicht gefhan ganz unabfichtlich und unwillkuͤr⸗ 
lich! Selbſt ein Todtfchlag. —* Aeußerung einer zu einem 
Zwecke wirkenden Kraft iſt ein Thun, dieſer Zweck mag nun 
mit Bewußtſeyn vorgeſtellt ſeyn oder nicht, mag ſelbſt geſetzt 
ſeyn oder nicht; woraus ſich ergibt, daß nicht Han deln, ſon⸗ 
bern Thun eg iſt, welches in feiner größten Allgemeinheit aus⸗ 
drückt: Seine Kraft in Thaͤtigkeit feßen. — Man mag hans 
beln, ober Etwas machen, oder Etwas verrichten, fo 
thut man alleseit Etwas, aber nicht umgefehrt 5; ja, man 
kann Etwas thun, wenn man weder handelt, noch Etwas 
macht, noch Etwas verrichtet, 5.2. Eſſen, Trinken, Ge 
ben. Selbſt ver Muͤßiggaͤnger thut Etwas. 
Allem Bisherigen zufolge werden wir die Unterſchiede unter 
ben obigen Ausdrücken fo beſtimmen koͤnnen: Thum heiße übers 
haupt: lebende Kraft äußern und dadurch eine Wirkung her— 
vorbringen, welches unvorfäßlich, unwillfürlich, bloß inſtinkt⸗ 
mäßig geſchehen kann; Machen, beißt: Kraft anwenden 
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zu. dem Zwecke ber Hervorbringrng eines Werfed. Machen 
ift deshalb gleichbedeutend mit Hervorbringen, zu Stande 
bringen, Schaffen. Dieß erfodert Kunſt, als das Ber; 
mögen zu fönnen Wird diefes nicht bloß inftinftmäßig, als 
Kunfttrieb, in Thätigfeit gefest, fo ift erfoderlich, daß 
man das auch fenne, was man fönnen fol: 
Hier hilft das Tappen Nichts: eh man was Gutes macht, 
Muß man ES erft recht ficher kennen. Goͤthe. 
Wie es nun aber auch genommen werde, ſo gehoͤrt dazu 
Bewußtſeyn, Abſicht, Wahl und zweckmaͤßiger Gebrauch der 
Mittel zur Bewerkſtelligung von Etwas bisher nicht Vor⸗ 
handenem, welches der aͤußeren — wird. 
Dieſes Umſtandes wegen iſt der Begriff von Machen wol auf 
das aͤußere Thun beſchraͤnkt worden, waͤhrend man Thun, 
Thätigfeyn und Thärigfeit, gleichmäßig von innerer und 
äußerer Kraftaußerung fagt. Wer dichtet, der ift innerlich 
"thätig; wir fagen aber nur, daß er ein Gedicht gemadt 
babe, wenn es ung äußerlich, durch Sprache oder Schrift, 
wahrnehmbar geworden if. Darum verbindet fi) mit dem 
Machen auc mehr der Begriff von Arbeit, Fleiß und Mühe. 
Ein Thun ift aud) das Spielen. Sagt man aber, man habe 
Etwas fpielend gemacht, fo beufet man bamit an, die Arbeit 
und Muhe des Hervorbringens fey leicht gewefen. Weil man 
nun aber bei dem, was gemacht wird, das Fortrücfen der 
Thaͤtigkeit zu ihrem Ziele äußerlich wahrnimmt, fo hat Ma; 
hen dadurd) aud) die Bedeutung erhalten: Kraft in Bewegung 
fegen su einem Ziele, einem Endpunfte. — „Made, daß du 
von der Stelle kommſt! — Mache, daß du fertig wirft! — 
Mache fort!” — In allen biefen Fallen gebraucht man nie 
das Thun. — Wer eine aufgegebene Arbeit verabfaumt hat, 
zu dem fagt man: Was haft bu denn in ber ganzen Zeit ge; 
than? ch fehe nicht, daß Etwas gemad)t wäre. ' 
Das Handeln hat es mit Thun gemein, daß es fowol 
ein inneres als ein aufßeres feyn kann, unterfcheidet fich aber 
von Thun und Machen durch Grund und Folge. Hanz 
deln ift naͤmlich allegeit eine, dur) ein Begehren ange 
regte, und durch Intelleftualität beftimmte, Folge von 
Thätigfeiten, deren vorgfeßter Zweck die Hervorbrin; 
gung einer beabfichtisten Wirfung iſt. Wo baher Be; 
gehrungsz und Denfvermögen nicht angenommen werden föns ' 
nen, da nimmt man auch fein Handeln an. Soll das Hans. 
deln nicht bloß innerhalb der Gele verfchloffen Bleiben, wie 
beim Mebitiren, beim Dichten, — wobei man Auferlich ganz 
unthaͤtig feheinen fann, während im Innern Alles in der 
hoͤchſten Thätigkeit it, — Tondern nach außen bin wirfen, , 
fo fieht der Sele zur Ausführung dag ganze Syſtem der will; 
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kuͤrlichen Bewegungsorgane als Werkeug zu Gebote. Manche 
Handlung kann ausgeführt erden durch bloße Lofo mot; 
vitaͤt; manche durch die Sprache, und zwar durch bloße 
Zeichenſprache, woraufdie Pantomime, oder durch 
Wortfpradye,sworaufdas Drama beruht; viele erfodern 
ausdrücklic) die Hand, um auf einen Stoff zu wirfen,- ihn 
zu bearbeiten. Wie im vorigen Falle durch Verhand— 
lung, fo wird in diefem durch Behandlung, gewirkt. Das 
Handeln, in fofern es außerlich fich darſtellt, ift ein Thun 
oder Machen, aber ein von der inneren Selenthätigfeit bes 
ftimmtes und von ihr ſtets begleitete. Thun und Machen 
Eönnen bloß mechanifch feyn — wie man denn Handwerk, im 
Gegenfaß von Kunftwerf, ein folches nennt, welches bloß 
mechanifch. ‚hervorgebracht werden fann, und nur die Hand, 
nicht den Kopf, zu erfodern ſcheint; — das Handeln kann nie 
bloßmechaniſch ſeyn. Die innere Thaͤtigkeit der Sele, die allem 
aͤußeren Handeln vorausgehen muß, beſteht allezeit in der 
Setzung eines Zweckes, in der abſichtlichen Richtung der 
Sele auf denſelben, und in der Wahl der Mittel zur Er— 
reichung deſſelben. Hieraus ergibt ſich von ſelbſt, vb fein 
Handeln Statt finden fönne ohne Freiheit; woraus denn 
wieder folgt, daß das einzige auf De Erde wahrhaft des 
Handelns fahige Wefen der Menſch ift. 

Gott hat die Menfchen unterrichtet, fo viel fle noͤthig — um 
ſich in der Welt zu leiten, nicht aber, ſo viel ſie brauchen, um ihre 
Neugierde zu befriedigen; denn der. Menſch iſt gemacht, zu hans» 
dein, nicht zu fpekuliren. Friedrich I, 

Da nun das, was den Menfchen des Handelns fähig 

macht, die Bedingung feiner Sittlichfeit ift, fo wird Handeln 
und Handlung, auch ſchlechthin gefagt, in Beziehung auf 
den Menfchen, als fittlihes Handeln, als thätiges en 
ben nach dem Zwecke des Guten, gebraudt. 

Handle! duch Handlungen zeigt fich der Weife, 

Ruhm. und Linfterblichkeie find ihe Geleit. 

Zeichner mit Thaten die ſchwindenden Gleiſe 

Unferer flüchtig emtrollenden Zeit, Salid. - 
Die Beftimmbarfeit des Handelns durch Intelleftualität 

beftätigt * der Sprachgebrauch. Man ſagt nie: emſig, flei⸗ 
Big Handeln u. ſ. w.; wol aber: vorſichtig, bedaͤchtig Flug, 
weiſe, gut, ſchlecht Handeln. Mit Thun werden ähnliche 
Zufammenfeßungen gemacht, aber nur in foldyen Fällen, . wo 
das Thun die Ausführung einer inneren Handlung ift 
Diefe erfcheint als That, wenn fie mittelft der dazu erfoderli⸗ 
chen koͤrperlichen Kräfte und Organe ausgeführt iſt. j 
Warum übrigensder Begriffdes Handelns vondem Men 
ſchen auf die Thiere ausgedehnt worden ift, ergibt fich von ſelbſt. 
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Verrichten gebraucht man vorzugsweiſe von Geſchaͤf— 
ten. Stammt dieß Wort ab von Rihti, ordo, instructio, ſo 
ift feine Grundbedeutung: Etwas nach einer Vorfchrift, Res 
gel thun. So verlangt e8 namentlich) das Gefchäft. (S. Ars 
beit. Gefhaft.) Seine Arbeit verrichten ſagt man 
wol nur von einer aufgetragenen Nrbeit nad) Vorfchrift. 
Sein Amt verrichten fagt man im Allgemeinen wol auch 
nicht; aber es gibt Amtsverrichtungen, welche mit dem 
Amte aufgetragen find und nach einer Kegel vollbracht werden 
müffen. Verrichtung ift dag lateinifche functio, welches 
auch dafür gebraucht wird. Man nennt auch bienatürlichen 
Funfzionen der verfchiedenen Spfteme und Theile in orga; 
nifchen Wefen die naturlihen Verrihtungen. Was fie 
thun, iſt ihr Gefhaft, wozu fie in emfiger Bewegung find, 
— ſie verfahren dabei nach einer Regel. Wenn der Dichter 
agt: 

Edleres bleibt uns uoch viel zu verrichten, 
Viel auch des Guten iſt noch nicht BEINEN 


fo bezieht ſich das Erfte auf ein Wirken nad) dem Sittengefeß, 
= — das zu thun geboten iſt, das man ER zu 
un hat. 


Handlich. Maͤßig. 
Ueb. Was ben mittlern Grad nicht uͤberſteigt. 
Geſtern war es ſehr kalt, heute iſt es handlicher. Campe. 


Maͤßiger ſagt man hier ebenfalls. V. Handlich, von 
Hand und Lich, gleich, (S. Bedenklich.) heißt eigentlich: 
was der Hand gleich, angemeffen ift, was die Hand leiften kann. 
Davon hat e8 denn zwei, in gewiſſer Hinficht ganz entgegen; 
gefegte, und dennoch gleich nahe liegende Bedeutungen bekom⸗ 
men. Denn e8 bedeutet 1) was bie Hand nur irgend, was fie 
mit aller Anftrengung zu leiften vermag; und davon: mit aller 
Anftvengung, überhaupt. z 

Und wie ich eines Feifenriffd gemahrte, 

Das abgeplattet vorfprang in den See, 


Schtie ih den Knechten, handlich zuzugehn 
| Dis daß wir vor ve ——— — geb Schiller. 
Dieſe Bedeutung fehlt bei Adelung und Campe. 2) Be 
deutet e8, was die Hand ohne große Anftrengung leiften kann, 
was ihr leicht, was alfo nicht zu groß und zu ſchwer ift, und da; 
von überhaupt: was den mittlern Grab nicht überjteigt. In 
dieſer letztern Bedeutung nun kommt Handlich mit Maͤßig 
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überein, bezeichnet aber biefelbe, wie aus bem Sefagten erhellet, 
viel figüurlicher, «als Maͤßig, obgleid) auch diefer Ausdruck ſyn⸗ 
ekdochiſch ift, indem. er. Maß überhaupt anftatt: geringes, 
oder: nicht fehr hohes Maß ſetzet. Außerdem ift Handlich 
in diefem Sinne nur im-gemeinen Leben ubli), und aud) dieß 
nicht allerwarts. Im Oberteutfchen wird es auch für Hand⸗ 
feft gebraucht. Sofern insbefondere von Uebeln, und den un: 
angenehmen Empfindungen, bie fie erregen, die. Rebe ift, fagen 
beide Ausdrude, Handlid und Mäßig, auch foviel, als: 
leidlich, ertraglih, Denn je weniger ein Uebel und die von ihm 
verurfachte unangenehme Empfindung den mittlern Grad über; 
fieigen, defto mehr find fie leidlich und erträglich. Wie find 
nr een die Nacht gewefen? So handlich — 
mäßig. > 


Handlung. That. 


Ueb. Eine Veränderung, die durch die Kraft eines Din- 
ges hervorgebracht wird. DB. Bei einer Begebenheit, welche 
durch die Kraft eines freien Wefens gemirft wird, fäßt fich 
zweierlei unterfcheiden: die in die Sinne fallende Wirfung und 
die Thatigkeit der Kraft. Handlung drücdt bloß die Thatig- 
feit der Kraft aus, That zugleich die in die Sinne fallende 
Wirkung, welche ein frei handelndes Wefen außer fich hervor; 
gebracht hat. Diefer Unterfchied laßt fich zuVörderft aus dem 
Unterfchiede des Handelns und Thung rechtfertigen, wo⸗ 
von Handlung und That abſtammen; (S. Handeln. 
Thun. Machen, Verrichten.) hienächft aber auch aus den 
Berbindungen, worin beide Wörter vorkommen. Kine jede 
That ift auch eine Handlung; denn fie muß eine wirkende 
Urfache haben; aber nicht eine jede Handlung ifteine That; 
denn nicht eine jede Handlung hat eine Wirfung außer bem Hans 
beinden, die in die Sinne fällt. Zu einer That gehört eine 
Handlung der Sele, und zwar fowol der Erfenntnißfraft ale 
der; Begehrungsfraft, deren Wirkungen aber nicht immer in bie 
Sinne fallen und alfo Thaten find. Dft fehen wir die Wir 
fung, ohne die mwirfende Urfache zu fennen. Wir finden den. 
Leichnam eines Menſchen, der gewaltſamer Weife ift ums Les 
ben gefommen; wenn wir alsdann Spuren an ihm finden, wor⸗ 
aus wir fehließen, daß fein Tod nicht dag Werf eines unglücks 
lichen Zufall ift, fo forfchen wir nad) dem Thäter, oder der 
wirkenden Urfache diefeg Mordes. Mir fagen ferner: eine ums 
vorfichtige, unbedachtfame Handlung, aber nicht: eine 
unvorfichtige, unbedachtfame That; weil die Unvorficy 
tigfeit und Vorſichtigkeit, die Unbebachtfamfeit und Bedachtſam⸗ 
Feit bloße innere Handlungen ber Sele find, die auch ohne in die 
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Sinne fallende äußere Wirkungen fepn können: Wir neunen es 
eine unvorfichtige Handlung, wenn Jemand Etwas aus, 
dem Senfter wirft, wodurch ein Voruͤbergehender koͤnnte getoͤdtet 
werden, wodurch aber zum Gluͤck Niemand beſchaͤdigt wird. Wird 
Jemand dadurch getoͤdtet, ſo iſt es eine ſtrafbare That und eine 
ſtrafbare Handlung; eine ſtrafbare That in Ruͤckſicht auf 
ihre ſchreckliche Wirkung, eine ſtrafbare Handlung in Rück 
ficht auf die wirkende Urfache oder den Urheber derfelben, der 
biefe Handlung hätte unterlaffen, und nicht fo unvorfichtig und 
unbedachtfam hätte handeln follen. 

Stoſch gibt dem Worte That, gegen den Sprachges 
brauch), eine zu eingefchranfte Bedeutung, wenn er fagt: „eine 
That fegt nicht nur eine wirkende Kraft, fondern auch einen 
Borfag und gewiffe Abfihten voraug;‘ denn es gibt auch une 
vorfeglihe firafbare Thaten. Eine Brandftiftung, ein Tod⸗ 
fchlag find Verbrechen, die man ftrafbare Thaten und wovon 
man den Urheber den Thäter nennt, wenn fie aud) bloße Fol⸗ 
gen der Unvorfichtigfeit find. Auch eine unvorfichtige Handlung, 
wenn fie in die Sinne fallende Wirfungen hat, wird zugerechnet, 
weil fie die Handlung eines freihandelnden Weſens iſt. Eine 
jede freie Handlung kann dem Handelnden zugerechnet werden, 
fie mag mit Vorfaß gefchehen oder nicht. Er hätte alfo fagen 
follen: eine Handlung ift eine That, wenn fie eine äußere in 
die Augen fallende Wirkung hat, und dem Handelnden — 
net werden kann, oder uͤberhaupt eine Handlung, die zugerech⸗ 
net werden kann, denn nur die Handlungen, welche aͤußere in 
die Augen fallende Wirkungen haben, find bei Menſchen der Zus 
rechnung fähig, nach der Kechtsregel: de internis non judicat 
ecclesia. — Eben fo unzureichend iff dag andere Merkmal, wo⸗ 
duch Stoſch Handlungen und Thaten von einander ums 
terfcheidet. Er meint nämlich, man gebrauhe That in gutem 
Sinne nur von wichtigen und merkwürdigen Handlungen. - Das 
gefchieht aber zunörderft darum, meil die Handlungen nur durch 
ihre Wirfungen wichtig und merfwürdig werden, Der Sieg bei 
Roßbach und bei Leuthen find große Thatenz denn die Wirs 
fung der preußifchen Tapferfeit war die Ueberwindung zweier 

roßer und mächtiger Kriegesheere. Bon der Größe der Wirs 
er fchließt man auf die Größe der wirkenden Urfache, und man 
legt auch der Handlung der wirfenden Urfache eine Größe. bei, 
die nur verfchiedene Benennungen erhält, je nachdem die Größe 
eine moralifche oder eine phufifche iſt. Iſt fie eine moralifche, (9 
ift die Handlung eine edle Handlung: und wenn wir diefe 
eine edle That nennen, fo gefchieht e8 wegen der Wirkung, 
die auf die moralifche Größe ber wirfenden Urfache hinweiſet. 
Da die Größe einer wirfenden Urfache auch eine bloß phnfifche 
feyn kann: fo unterfcheidet man bie Handlungen in freie und ' 
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nothwendige. Die nothtvendigen Handlungen können nicht zus 
gerechnet werben, und barum nennt man fie auch) nicht Tha⸗ 
ten. Die allgemeine praftifche Philofophie unterfucht auch 
darum den Unterfchied zwiſchen ven Handlungen des Menfchen, 
und beftimme diejenigen, welche ihm fönnen zugerechnet werben; 
und das find nur bie freien. Der Philoſoph erforfcht, welche 
Handlungen frei find, der Richter erforfcht die Umftände eis 
ner That, und wendet darauf die Gefeße an. Der Naturfors 
fcher fucht die Gefeße zu entdecken, wonach bie Körper wirfen, 
und er nennt bie Thatigfeit der Kräfte ihre Handlungen. 
Maupertuis hat bewiefen, daß die Bewegungen in der Nas 
tur nach dem Gefeße der Fleinften Handlung (de la moin 
dre action) erfolgen, und er braucht dieſes Gefeß zum Beweiſe 
des Dafeyns Gottes. Die feutfchen Naturforfcher bedienen n2 
in ähnlichen Fällen gewöhnlich des Ausdruds: Wirfung, n 
einer natürlichen Metonymie; denn die dee der Wirfung ift mit 
der dee der wirfenden Urfache vergefellfchaftet. Man fagt, bie 
Wirfung eines Körpers auf den andern, flatt der Handlung 
deffelben. In dem gegenwärtigen Falle würde aber durch den 
Ausdruck der Fleinften Wirkung anftatt der Fleinften Handlung 
eine Zweideutigkeit entftehen, weil hier gerade die Kraft und alfo 
die eigentlihe HandInng mit dem, mas durch fie gewirkt wird, 
fol verglichen werden. (Man vergleiche hiemit die Anmerfung 
zu dem vorhergehenden Artikel.) €, 





Hang. Neigung. Trieb. 


Ueb. Diefe Wörter find nur in ihrer metaphnfifchen und 
moralifchen Bedeutung finnvertwandt, und in diefer bezeichnen 
fie die Sertigfeit, zu gerwiffen Veränderungen der Sele beftimmt 
zu werden. V. Diefe Veränderungen find entweder Verändes 
tungen ber erfennenden oder der begehrenden Kräfte. Die Fer 
tigfeit zu beiden bezeichnet Trieb und Neigung; ein Hang 
ift bloß die Fertigkeit, zu gewiffen Veränderungen der begehren: 
den Kräfte beftimme zu werden. Der Vergnügenfüchtige hat eis 
nen Hang zu allen Arten des Bergnügens; ber Liebhaber der 
Wiſſenſchaften fühlt einen unmwiderftehlichen Trieb, feine Kennt 
niffe zu vermehren und wird durch feine Neigung dazu hinge⸗ 

ogen. Daher beftimmt der Hang eines Menfchen immer nur 
einen Charakter, feine Triebe und Neigungen beftimmen 
aud) fein Genie. Der Hang zur Wolluft, zur Völlerei, zum 
gewinnfuchtigen Spiele verdirbt nothwendig den Charakter, und 
zu ben Befchäftigungen des Geiftes, wozu fi) ein Menfch vor; 
zuglic) aufgelegt fühlt, und die ihm beſonders leicht von Statten 
n, wird er auch vorzüglih Trieb und Neigung haben. 
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‚Aber auch) in den Seiten, von welchen fi) Trieb, Neigung 
und Hang am meiften einander berühren, naͤmlich fofern fie 
Fertigkeiten zu Veranderungen der begehrenden Kräfte find, uns 

— fie ſich noch) merflid) von einander. Hang ift zus 

voͤrderſt eine befondere Fertigkeit des untern Begehrungss 
vermögen. Derjenige hat einen Hang zum Vergnügen, in 
dem die Begierde nad) finnlichen Vergnügen herrfchend iſt, ders 
jenige hat einen Hang zum Mußiggang, bei dem die Begigrde 
zur Unthatigfeit herrfcheud ift. Nach diefem herrfchenden Ban, 
ge wird der Chavakter des Menfchen benannt; der Erftere iſt 
ein Vergnügenfüchtiger, der Andere ein Fauler. Eine Nei⸗ 

‚gung fann auf) eine Fertigkeit des obern Begehrungsvermoͤ⸗ 

gens feyn und aus vernünftigen Bemegungsgrunden entftehen. 

Wenn man in einem jungen Menfchen irgend einen gefährlichen 

Hang bemerkt: fo kann man ihn vielleicht am beiten dadurch 
fchwächen, daß man nad) und nad) feine Neigung auf löbliche 

Gegenftände zu lenfen ſucht. Die Triebe unterfcheiden fid) 

zuvoͤrderſt von den Neigungen und dem Hange baburd), 

daß fie angeborne Fertigkeiten find, und eben darum auch bei 
dem Menfchen nur auf die allgemeinften Gattungen von Gegens 
ftänden gehen. Der Menſch ift namlich) durch feine Vernunft 
einer unbegrenzten Bervollfommmung fähig, feine Naturanlagen 
koͤnnen daher unmöglich auf eine oder die andere Art von Thas 

‚tigfeit befchränft feyn. Der unterfcheidende Trieb der Menfchs 
beit geht auf VBollfommenheit oder unbeftimmte Ausdehnung feis 
ner Kräfte, und er entwickelt fich bald in einer Menge befonderer 
löblicher Neigungen, indeß er fich zugleich eben fo oft in mancher 
unrichtigen Neigung und in manchem verderbliden Hange 
‚verirrt. Hobbes erkannte in dem menfchlichen Willen nur eis 
nen Haupttrieb, den Trieb derSelbfterhaltung; Richard 
Kumberland rechtfertigte die menfchliche Natur, indem er auf 
den andern großen Haupttrieb, den Trieb des Wohlwolleng, 
aufmerkſam machte. Diefer gefellige Trieb muß den eigel 
nuͤtzigen einfchranfen, wenn biefer nicht in einen unordentlichen 
und regellofen ausarten foll, 

Den falfchen Eigennug unordentliher Triebe 
Verbannt aus feiner Bruft die treue Menfchenliebe. 
Hagedorn. 

Die Sele hat nur Einen Grundtrieb, wie fie nur eine 
Grundfraft bat: in dieſem allgemeinften Grundtriebe find zus 
naͤchſt die Haupttriebe gegründet, die fich endlich in mehrern bes 
fondern Trieben, Neigungen und Arten des Hanges 
äußern. Ein Trieb ift alfo eine angeborne Fertigkeit, Etwas 
zu begehren, eine Neigung und ein Hang einenad) und nad) 
durch Gewohnheit entftandene. Die Triebe haben daher aud) 
ihre naͤchſte Urfache in der Natureinrichtung der Sele und des 
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Koͤrpers, und es ſind die Fertigkeiten, die in dieſer urſpruͤngli⸗ 
chen Natureinrichtung gegruͤndet ſind, die wir Triebe, und 
weder Neigung noch Hang nennen. Eben aber, weil die 
Triebe in dem Weſen und der urfprünglichen Natur des Erken⸗ 
nenden und Begehrenden gegrundet find: fo entftehen auch ihre 
Thätigfeiten aus den dunfelften Tiefen der Sele, worin die Borz 
ftellungen fein Licht des Bewußtſeyns erhellet. Bei den Men 
fchen finden wir fie daher fchon in den erfien Augenblicken deg Les 
bens thätig. Das Kind, in welchem noc) feine Neigung oder 
Hang hat Plab gewinnen fönnen, außert ſchon ſogleich nad) 
feiner Geburt den Trieb ber Selbfterhaltung, den Trieb zu 
Stillung feines Hungers und Durftes, den Trieb, feine Kräfte 
zu üben, indem eg fich bewegt und feine Augen nad) dem Lichte 
wendet. — Die Thiere haben Triebe aber feine Neigun— 
gen und feinen Yang, denn bie Fertigkeiten ihres Begeh⸗ 
rungsvermögeng beruhen unmittelbar auf ihrer Natur, und fie 
handeln nad) ganz finnlichen Triebfedern, fie find feiner Neiz 

ungen und feines Hanges fähig. Selbſt die Werfe der 

biere, die den menfclichen Kunftiverfen am ähnlichften find, 
wie z. B. die Zellen der Bienen, halten wir für Wirkungen eis 
nes Naturtriebeg, und diefe Naturtriebe find eg, von wel⸗ 
chen dag vortvefflihe Buch von Keimarug über die Triebe 
der Thiere handelt. Wenn wir daher ein Thier zu einer gemiffen 
Kunftfertigkeit abrichten wollen, fo müffen wir dazu feine Natur⸗ 
triebe benußen. - | | 

Dem Worte Trieb entfpricht in der frangöfifhen Spra⸗ 

che Instinct, fo wie dem Worte Neigung, Inclination, und 
dem Morte Hang Penchant. Inſtinkt haben wir auch 
ins Teutfche übergetragen, und wir fünnen es aud) in einigen 

ufammenfegungen, tie inftinftartig, nicht füglich entbehren. 
—A deutet auch nachdruͤcklicher auf das Thieriſche und 
Unwillkuͤrliche der Naturtriebe als Trieb. Ein Dichter wird 
ſchwerlich zu feiner Geliebten von ſeinen zaͤrtlichen Inſtink— 
ten, aber wol von ſeinen zaͤrtlichen Trie ben reden; denn 
Inſtinkt wuͤrde zu deutlich auf ſeine bloß ſinnlichen, thieriſchen 
Raturtriebe hinweiſen, da Trieb nur die Staͤrke feiner Liebe 
ausdruͤcken foll. | | a 

Trieb und Hang unterfcheiben ſich endlich noch dadurch 

von Neigung, daß fie ein flärferes Begehren ausdrücken. 
Diefe größere Starfe haben Trieb und Hang von den böchft 
finnlichen Triebfedern, die dabei wirkfam find; Neigungen 
entftehen aber aud) aus vernünftigen Bewegungsgründen. Man 
Fann daher demjenigen. eine Neigung zu einer Sache einflößen, 
dem man fie von einer vortheilhaften oder angenehmen. Seite 
auf eine vernünftige Art vorftelltz man flößt. aber. Keinem einen 
Trieb oder einen Hang ein, Den. Trieb gibt ung die Na 
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tur, und ein Dang it das Werk der Gewohnheit. Seine 
Triebe muß man beherrfchen, damit fie nicht ftarfer werden, 
als e8 die wohlthaͤtigen Abfichten erlauben, oder fich) auf Gegens 
ande richten, die der Natur zuwider find; einen Hang muf 
man nicht auffommen laffen, oder, wenn er ſich fchon feftgefeßt 
hat, befämpfen, und, fo bald ale möglich, durch Zucht und Ge: 
wöhnung, ausrotten; die Neigungen muß man auf loͤbli⸗ 
de, wenigſtens auf unfchuldige, Gegenftände lenken. 

Daß Trieb und Hang den ftarkern Grad der Fertigfeit 
de8 Begehrens, Neigung aber den fhwächern ausdrückt, 
liegt ſchon in der eigentlichen und urfprünglichen Bedeutung die; 
fer Wörter. Was getrieben wird, bewegt ſich heftiger und 
‚mit größerer Gefchwindigfeit; von einem Berge, der über ber 
Ebene hängt, fürzt ein ſchwerer Körper mit größerm Unges 
fum, von einer Anhöhe, die fic) fanft in dag Feld neigt, 
gleitet er gemächlicher hinab. Es ift auch eine Folge des ruhis - 
gern Zuftandeg, den die geringere finnliche Heftigfeit der Nei— 
gungen verftattet, daß fie auf einzelne Gegenſtaͤnde gerichtet 
find, da der Trieb und der Hang nur immer allgemeine Ge; 
genftande hat. Zwei Perfonen haben eine Neigung zu eins 
snder,saber weder einen Trieb noch einen. Hang. Denn 
biefe Neigung zu einzelnen Gegenftänden ift eine Wirfung der 
Wahl, fie richtet fich nad) vernünftigen Gründen. Beides fins 
bet aber beiden Trieben und dem Hange nicht Statt. Der 
Gefhlehtstrieb und der Hang zur Wolluft hat bei dem 
Männern dag ganze weibliche und bei den Weibern dag ganze 
männliche Geſchlecht zu feinem Gegenftande; bie gegenfeitige 

eigung von Romeo und Julie ging nur auf ihre Perfon. 


Anm. Me diefe Ausdruͤcke bezeichnen wirkende Urſachen 
in der Sele felbft, wodurch fie beſtimmt wird eine gewiffe Rich⸗ 
tung nad) einem Gegenftande zu nehmen. Am umfaflendften 
it der Yusdruf Trieb — von Treiben (S. Drang. 
Trieb.) —, welcher in der ganzen organifchen Natur Statt 
findet. Bei den Pflanzen. bezeichnet man dag Produft des in; 
neren Treibens als Trieb, z. B. der junge Trieb eines. 
Baumes. Nicht als Produkt, fondern als Urfache des Treis 
bend — bes Fortbewegens — gedacht, ift Trieb die unwills 
kuͤrliche Regung einer nach Neußerung und Wirkfamfeit ftreben: 
den Naturfraft. Da jede Naturfraft zur Ausführung eines 
Natur z weckes da ift, fo kündigt jeder Trieb einen Naturzweck 
an, welcher Abficht, fo wie die Ausführung Geſetz und 
Regel, voraus fest. Sonach iſt jeder Trieb eine zwar uns, 
willkuͤrliche, aber gefeß + und regelmäßige, Aeußerung einer 
Naturfraft. Gewöhnlich gebraucht man Trieb nur in der 
Beſchraͤnkung auf die organifche Natur. In jedem organifchen 
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Weſen find fo viele Triebe, als Kräfte in ihm liegen, durch des 
ren Wirffamfeit ein Wefen eben dieſes Weſen iſt. Es gibt daher 
phyſiſche und pſychiſche Triebe, und wie es einen Les 
bens; und Bildungstrieb gibt, fo gibt eg einen Vorſtel— 
Jungs ;, Erfenntniß- und Wiffenstrieb, Bon einem 
Begehrungstriebe pflegt man nicht zu reden; mol darum 
nicht, weil man einen Pleonasmus fürchtet, Dies kommt aber 
nur daher, mweilbei dem Begehren dag Streben, wodurch 
ſich jeder Trieb zu erfennen gibt, bemerfbarer hervortritt: ins 
deß ift nicht jedes Begehren an ſich auch fehon Streben. Da; 
gegen gibt es auch feinen Wiffenstrieh u. f. w. ohne Bes 
gehren, und fd fchließe im Pfychifchen jeder Trieb das Begeh⸗ 
ren ſchon an fich ein. jeder Trieb ift gerichtet auf feinen 
Gegenftand, der aber anfangs ein noch unerfannter iſt — 
wie er denn in nicht pfychifchen Naturen dies ftetg bleibt. — Da 
richtet fich der Trieb darauf aus Inſtinkt, den ich daher mit 
Trieb nicht geradezu für einerlei erfläaren möchte. Jacobi 
erflärt Inftinft als ‚diejenige Energie, welche urfprunglich, 
d. i. ohne noch erfahrene Luft oder Unluft, die Art und Weife 
der Selbftehätigfeit beftimmt, womit jede Gattung lebendiger 
Naturen, ald die Handlung ihres eigenthümlichen Dafeyns 
felbft anfangend und allein thätig fortfeßend, gedacht werben 
muß.‘ Wie dem nun aber fey:-mit der erfahrenen Luft oder 
Unluft aͤndert fi die Sache. Das Streben des Triebeg 
geht nun auf erfannte Gegenftände, und an die Stelle des. 
linden Triebes_ tritt jegt die Begierde, bie aber nur 
vorübergehend iſt. Mit der öfteren Erregung und Bewußtfeyn 
des Angenehmen und bes Gegenftandeg geftaltet fi) die Nei— 
ung, eine zur Gewohnheit gewordene und als Regel dienende 
egierde. Der höhere Grad folcher Neigung ift ver Hang. 
Eberhard meint: Trieb und Hang drückten ein ſtaͤrkeres 
Begehren aus, und einen ftarfern Grad der Fertigkeit des Bes 
gehreng, ald Neigung; allein diefem kann ich nicht beiftims 
men, und. zwar wegen der eigentlichen und urfprünglichen Bes 
deufung diefer Wörter, Neigung und Hang deuten auf ein 
raͤumliches Verhältniß hin; Neigung ift das Abweichen eines 
Körpers auf einer Ebene von der fenfrechten Pinie, Han g ein 
höherer Grad diefer Abweichung. Beide deuten auf: Fall, der 
bei folher Richtung leichter möglid) ift, als bei der geraden Stek 
lung. Alles dies ift metaphoriſch auf die Sele übergetragen, 
und es muß demnach Hang ein flärferes Begehren ausdrücken 
als Neigung; warum aber Trieb, erhellet hieraus nicht. 
Eberhard fagt: „Was getrieben wird, bemegt fich hef⸗ 
tiger und mit größerer Geſchwindigkeit.“ — Sollte bier nicht 
vielmehr an Antrieb gedacht feyn, nad) welcher Bedeutun 
von Trieb man Drangen und Treiben zufanımenftelft? 
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Hiebei wird es aber immer auf bag Treibende einerſeits und 
das Getriebene andrerſeits anfommen. Dabei kann es 
heißen: 
Dich treibt dein Eifer, wie dein Roß die Sporen. Kleiſt. 
aber auch: 
Alles Treibens ungeachtet war er nicht von der Stelle zu bringen. 


Trieb an ſich beſagt gar Nichts von einem Grabe der Staͤrke. 
Daß nun aber gar diefe Stärfe von den „dabei wirffamen, 
hoͤchſt finnlichen, Triebfedern“ herruͤhren folle, ift ganz grund⸗ 
los. Außer dem Wiffengtriebe redet man ja häufig auch) 
von einem Triebe zum Guten, zum VBollfommenen u, 
f. w. Mag den Hang betrifft, fo fagt man auh: Hang 
zum MWohlthun, Hang zu fihwermüthigen Gefühlen u. a. — 
Die Neigung aber beruht weder allezeit auf vernünftigen 
Bewegungsgruͤnden, noch richtet fie fir) darum auf einzel⸗ 
ne Gegenftände. Eie ſowol als der Hang werben eigen 
lich nur durch dag Angenehme beftimmt, mag man bieg im 
Guten oder im Böfen finden, und fie beziehen fich auf Zuftände, 
wie auf Perfonen. „Er hat einmal einen Hang zw diefer Pers 
fon, und fann nicht von ihr laſſen.“ — Neigung und Hang 
zu Spiel, Trunf, Woluft u. ſ. f. G. 





Harm. Gram. Kummer. Herzeleid. Schwermuth⸗ 


Ueb. Dieſe Woͤrter kommen darin mit einander uͤberein, 
daß ſie die ſtaͤrkern Grade der Traurigkeit bezeichnen. V. Sie 
unterſcheiden ſich aber wieder entweder durch ihre Grade und 
ihre Dauer, oder durch ihre Urſachen, oder durch beides von 
einander. 

Kummer hat die Empfindung eines gegenwaͤrtigen 
Uebels zu ſeiner unmittelbaren Urſache. Dieſe Empfindung hat 
ber Kummer mit jedem Schmerze gemein. Der Kummer 
wird aber dadurch, ein größerer Schmerz, daß er bie ungluͤckli⸗ 
hen Folgen des gegenwaͤrtigen Uebels vorberfieht. Der Uns 
glückliche fucht alfo. Mittel, diefen Folgen vorzubeugen, in fofern 
verurfacht ihm dag gegenwärtige Uebel Sorgen. Wir pflegen 
daher: die Wörter Sorgen und Kummer oft mit einander 
— ; wir fagen: ein ungerathener Sohn macht ſeinem 

ater viel Sorgen und Kummer, Fr biefen Sorgen ges 
fellet fich nämlich. nicht allein deswegen Kummer, weil fie aus 
der Empfindung eines gegenwärtigen Uebels entftehen, fondern 
au) mit dem fehmerzhaften Berwußtfeyn begleitet find, daß ſich 
keine Mittel erfinnen laffen, wodurch dem Webel könnte abgehols 
fen werden, oder daß biefe Mittel doch im hoͤchſten Grabe ums 


f 
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pas: find, und Feine glüclihe Wirkung mit Gewißheit hoffen 
en. | | 


Der Gram brütet bloß über die Uebel felbft, er iſt daher 
dauerhafter und fiarfer alg der Kummer, denn er fann fich 
nur durch fich felbft verzehren, und bie Zeit ift fein einziger Arzt. 
Der Kummer fann aud) durch die Mittel gelindert werben, 
die ung eine Augficht auf dag Ende feiner Urfache geben; ja er 
fann ganz aufhören, wenn die Mittel wirffam genug geweſen 
find, ihn ganz zu heben. Diefer Augfichten wegen ift der Kum⸗ 
mer nicht ein fo berber Schmerz, als der Sram. Wenn ein 
Pater über die Verirrungen feines Sohnes befümmert ift, 
‚fo ift doc) noch nicht alle Hoffuung verloren, und er kann nod) 
auf Mittel finnen, wie er ihn der Tugend wieder gewinnen koͤn⸗ 
ne. Dieſes Nachfinnen zerftreuet einigermaßen feinen Schmerz, 
und Hibt feinen Gedanfen eine andere Richtung, fo daß er fie 
nicht unverwandt auf den Gegenftand feines Schmerzes heftet. 
Alle diefe Milderungsquellen find bei dem Grame nicht zu finz 
ben; er entfteht aus einem unheilbaren Uebel, .aug einem un 
wieberbringlidhen Verluſte. Eine Mutter, die fich über den 
Tod eines geliebten Kindes gramet, bat feine Ausſicht, es 
wieber zu erhalten, fie kann ihre Gedanken nicht mit Erfindung 
ber Mittel dazu befchaftigen; fie find ganz auf ihren — 
chen Verluſt geheftet. So lange das Kind noch krank war, ſaß 
fie vol Kummer an feinem Bette; ſeitdem es todt iſt, fit fie, 
in Sram verfunfen, an feinem Sarge. 
- Der Harm ift ein größerer Grad des Grames. Geine 
Stärfe hat er nämlich daher, daß zu dem Schmerze über ein 
gegenwärtigeß Uebel fich noch die Betrubniß über feine Ausdeh⸗ 
nung in alle fünftigen Zeiten gefellet. Die Mutter haͤrmet 
ſich uber den Verluft eines geliebten Kindes, indem fie fich def 
fen auf immer beraubt ſieht, und den Schmerz jedes fünftigen 
Augenblides, da fie fi) an feiner Liebe und Liebenswuͤrdigkeit 
zu ergößen wunfchte, und zu ergößen hoffen fonnte, in jedem 
———— Augenblicke zuſammengehaͤuft empfindet. — 
delung ſcheint zwiſchen Sram und Harm keinen Unter⸗ 
ſchied anzunehmen, indem er Harm bloß für eine verſchiedene 
tm von Gram erklärt. Nun ift zwar die Verfeßung bes 
uchſtabens r, wenigſtens in der gefprochenen Sprache, nichts 
Seltenes; indeffen fcheint doch Harm im Engländifchen auf 
einen befondern Stamm zu deuten; denn da. heißt eg fo viel ald 
Leid, Belhädigung, und dag fcheint feine Urbedeutung zu ſeyn, 
woraus die gegenwärtige teutfche durch eine Metonymie der Urs 
fache für die Wirkung entftanden if. — Stoſch fagt: „Das 
Wort Harm ift jet ganz veraltet, und man braucht eg bei⸗ 
nahe gar nicht mehr, wo es nicht vielleicht von einem Poeten um 
des Reimes willen gefchehen möchte.“ Dieſe Befehuldigung 
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ber Dichter, daß fie Wörter um des Reimes willen beibehalten, 
ift eben fo anmaßend für einen Sprachlehrer, als beleidigend fire 
den guten Schriftfteller. Ein eben fo gewiffenhafter Sprady; 
richter als großer Dichter hat in einer Iorifchen Blumenleſe fol⸗ 
genden Vers nicht verworfen: 


Nie wird ſich Scheelfucht oder Harm 
In ihe Vergnügen mifchen, Ramlen. 


Und einer der beften Dichter gebraucht es da, wo ihn we⸗ 
ber der Bersbau noch der Keim dazu nöthigte, und wa er es 
fehr gut mit Gram hätte vertaufchen koͤnnen. 

Du, fo die Freude weinen, 
Die Schwermuth lächeln heißt, 
Kannſt Wonn?’ und Schmerz vereinen, 
Daß Harm in Luft zerfleußt. Satiß, 


Seine Abſicht erfodert hier, den höchften Grad des Schmerz 
je8 zu bezeichnen, indem er die Gewalt der Wehmuth bemeifen 
will, und er wählt dag Wort Harm vorzüglid) vor Gram; er 
muß alfo ven Harm für einen ftarfern Schmerz, als den Gram 
gehalten haben. Sram und Harm ift Derzeleid, wenn fie 
aus Kranfung und dem Gefühle erlittenen Unrechtes entftehen, 
oder aus ſolchen Uebeln, die wir nicht allein nicht verfchuldet ha⸗ 
ben, fondern die wir noch an und von denen erleiden, von deneit 
wir fie am mwenigften verdienen. Ein ungerathener Sohn macht 
einer zärtlichen Mutter viel Herzeleid, wenn er, ungeruͤhrt 
durch ihren Sram, durch, ihe Bitten und Flehen, ſich in Lafter 
und Elend ſtuͤrzt. Es thut ihrem gefränften Herzen leid, daß 
ihre Liebe mit folcher Gefühllofigfeit zurückgeftoßen und ihre 
Treue und Sorgfalt mit ſolchem Undanf belohnt wird. Die 
Schwermuth ift der größte und unheilbarfte Grad der Trau⸗ 
rigfeit, Nach feiner Ableitung ift es nämlich ein Zuftand, worin 
alle Gemuͤthskraͤfte durch eine traurige Leidenfchaft niedergedruͤckt 
ſind. E8 bezeichnet daher eine Krankheit oder Verrückung des 
Gemuͤths, worin dag Gemuͤh von traurigen und niederfchlagens 
ben Peidenfchaften beherrfcht wird; und fie ift alfo der äußerfte 
Grad der Traurigkeit, wie die Raſerei der außerfte Grad bes Zor⸗ 
nes. Beide find die dußerften Grade einer unangenehmen Lei⸗ 
denfchaft, die Eine der niederfchlagenden, die Andere ber thatiz 
gen Art. Das Aeußerſte von Beiden beftehet aber- darin, baß 
die Leidenfchaft in einer ee en aller Gemuthsfräfte 
und in einer ganzlichen Unterdruͤckung der Vernunft endiget. Die 
Schwermuth entſtehet auch aus innern Gründen, indeß 
Kummer, Gram und Harm aͤußere Gruͤnde haben, auch 
dieſes liegt ſchon in der Zuſammenſetzung des Wortes, und eben 
darum iſt ſie ſo maͤchtig und unbezwinglich. Indem darin die 
Quellen des Lebens angegriffen ſind, und das Gemuͤth unter dem 
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ununterbrochenen Gefuͤhle eines dumpfen Widerſtandes koͤrperli⸗ 
cher Schwere in allen ſeinen geiſtigen Verrichtungen erſchoͤpft 
wird, bleibt ihm keine Kraft uͤbrig, ſeiner Traurigkeit entgegen 
zu arbeiten, es erliegt unter der Laſt ſolcher Gefuͤhle, deren Dun⸗ 
kelheit fein Strahl der Vernunft erreichen kann, und beren Mache 
feine geiftige Kraft gemwachfen it. Die Schwermuth wird 
der Verdickung des Blutes zugefchrieben, und ihre Heilung muß 
daher mit folchen Mitteln angefangen werden, die zunachft auf 
den Körper wirfen. (S. die Anm. zu dein folgenden zum) 


* 





Harmlos. Unfchädlich. 


Web. Kein Uebel verurfachend. VB. Harmlog bebveutet 
zwar eigentlich: feinen Harm, Sram oder Kummer empfin; 
dend: j 

Erſt regierte Saturnus fchlicht und gerecht, 


Da war ed heute wie morgen, 
Da lebten die Hirten, ein harmlos Gefchleiht, 
Und brauchten für gar Nichts zu forgen. Schiller. 


| Aber es wird dann auch in der Bedeutung: feinen Harm, 
feine unangenehme Empfindung verurfachend, gebraucht. 
Es ift ein tröftlicher harmloſ er (keinen Harm verurſachen⸗ 
der) Glaube. e = 2 Ian ° 
Weil ſich die Fürften gütlich befprechen, 
Wollen auch wir jekt Worte des Friedeng 
Harmlos wechfeln mit ruhigem Blut! | 
Denn auch das Wort ift, das heilende, gut, Schiller, 


Durch diefe Bedeutung nun kommt es mit Unſchaͤdlich 
überein; denn fofern eine Sache ung fein Uebel verurfacht, 
fann fie eben fowol Harmlog als Unſchaͤdlich genannt wer; 
ben. Nur ift der letztere Ausdruck von dem Gegenftändlichen 
ber erftere von dem Perfönlichen hergenommen. Unfchäd ich 
heißt die Sache, fofern fie fein Uebel, Harmlos, fofern fie 
feine Empfindung eines Uebels verurfacht. Hieraus- folgt 
nun. von felbft, daß Etwas nur Harmlos genannt werden 
kann, fofern es in Beziehung auf empfindende Wefen betrachtet 
wird; Unſchaͤdlich dagegen auch in anderer Beziehung. Von 
einem. fpäten Srofte, der den Feldfrüchten nicht nachtheilig ge; 
worden ift, laßt fid) nur fagen: er fey für diefe Früchte Un— 
ſchaͤdlich, aber nicht: er fey für diefelben Harml cr gewefen. 


Anm. Harmlog wird. aud) dasjenige enannt, was fo 
— iſt, daß die Heiterkeit nicht leicht dadurch oder darin ver⸗ 
cheucht oder zerſtoͤrt wird. | | 
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Da kommen dann die Mädchen aus der Stadt, und holen Waſ⸗ 
fer, das harmiofefte Gefchäft und das das noͤthigſte, das ches 
mals die Töchter der Könige felbft verrichteten. Goͤthe. 


Die harmloſen Jahre der Kindheit. Niemeyer. 
Harmloſe Naibvetaͤt. Fr. Horn. 
Ich bin der erfte Märtyrer nicht, aber gewiß der harmlofen 
einer. Goͤthe. 
Im Allgemeinen deutet es an: was ſeine Freundlichkeit 
und Heiterkeit behaͤlt, und das Anſehen derſelben zeigt, 
welches mit dem Harme verſchwindet. 


Lehnſt du deine bleichgehaͤrmte Wange 
Immer noch an diefen Afchenkrug ? Matthiffon. 


Daher fi abbärmen — Maaf (ub. d. Gefühle IT, 
34.) fagt: „Gegenwaͤrtige Dinge wirfen anders auf dag Gefüpl, 
ald vergangene, und diefe wieder anders, als zufünftige. Das 
ber unterfcheiden fi) unter den angenehmen Gefühlen: Zu; 
friedenbeit, Sröhlichfeit und Hoffnung, Wovon bie er; 
ſte auf dag Vergangene, bie zweite auf dag Gegenwaͤr— 
tige, bie dritte auf dag Zukünftige ſich bezieht; fo wie un; 
ter ben unangenehmen: Traurigfeit, Harmund 
Kurcht, wovon wiederum bie erfie auf das Vergangene, 
die zweite auf dag Gegenmwärtige und bie dritte auf dag 3 
fünftige gegründet ift.“ An einem Orte (S. 428.) fagt er: 
„die Traurigfeit (über ein entfchwundeneg Vergnügen) ift 
die fanftefte, und am meiften fi) paffiv verhaltende, Art des 
Schmerzes; der Harm hingegen bie heftigfte und aftivefte. 
Daß zeigt ſich theilg darin, daß der Harm bie größte Gewalt 
über den Körper hat — denn mar fann fih abhaÄrmen —, 
theilg darin, daß bei diefem Affekte die natürlichen Ausdruͤcke 
des Schmerzes am ftärfften und lebendigften hervortreten. Auf 
dieſes Letztere deutet felbft die Abftammung des Wortes fchon 
bin; denn ohne Zweifel ift Harm durch eine Verfeßung ber 
Buchftaben, (melche bei dem MR nicht ungewöhnlich ift,) aus 
Bram entftanden, und dieſes, welches zu der Familie von 
Grimm gehört, und. ehedem auch Zorn bedeutete, weiſet auf 
die verzerrten Geſichtszuͤge bin, welche bei dem Zurne ſowol als 
bei vem Grame fich zeigen.“ Eberhard. will diefe von 
Adelung angenommene Meinung in fofern nicht gelten laffen, 
als daraus Einerleiheit von Harm und Gram folgen würde, 
welche Friſch behauptet, und erklärt Harm für den größeren 
Grad des Grames, unterfcheidet aber diefen von dem Kum⸗ 
mer fd, daß der Kummer die Empfindung eined gegen; 
wärtigen Uebelg zu feiner unmittelbaren Urfache habe, woge⸗ 
aen fich feine Mittel erſinnen laffen, der Gram aber über die 
bie uebel felbft brüte, und daher dauerhafter und ftarfer fey, 
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als der Rummer (S. Harm. Gram.) Hieraus ergibt 
ſich ein doppelter Widerſpruch zwiſchen beiden Forſchern, denn 
nah Eberhard würde Harm ſich nicht auf dag Gegen; 
mwärtige beziehen, —. worin er ſich jedoch felbft-widerfpricht, 
indem er die Stärfe de Harms davon ableitet, ‚„„daß zu dem 
Schmerze über ein genenwärtigeg Uebel ſich nod) die Bez 
trübniß über feine Ausdehnung in alle fünftige Zeiten geſelle,“ — 
der Harm aber hat bei jedem, wie eine verfchiedene Abſtam⸗ 
mung, welche Eberhard wenigſtens vermuthet, fo einen vers 
fchiedenen Charafter. Ueber den erften Punkt wurde man fid) 
leicht vereinigen fönnen, dahin namlid), daß man fagte, ber 
Harm halte fich die Vorftellung des veranlaffenden Uebels 
ſtets gegenwärtig, was ihm allerdings eigen ift: ſchwieri⸗ 
ger aber möchte eg feyn, fich uber den Unterfchied zwifchen Harm 
und Gram und den eigenthümlichen Charafter eines jeden zu 
vereinigen. Ich glaube, meine Beiftimmung Beiden verfagen zu 
müffen, denn Harm und Gram feheinen mir einerlei gar 
nicht, aber auch nicht bloß gradmeife, fondern wefentlich ver; 
—— und ich will hier meine Gründe zur Beurtheilung vor⸗ 
Zunaͤchſt: man ſagt nicht von dem Harm, daß er die Ge; 
fihtszüge verzerre, wiewoler fie bei langer Dauer unfennt; 
lich, machen kann; 

Nun haärm—“ ich ganze Nächte lang, 

Auf fchlummerlofem Lager, 

Die leichten Glieder matt und frank, 

Die vollen Wangen hager. Bürger. 


man fagt dies faum von dem Grame, wol aber, daß er bie 
Züge entftelle. Wenn der Dichter fagt: 

Warum weint die Dien’ und zergraͤmet fi fchier?  _ 

| Sdiller. 
fo gibt dies ung dag Bild. eines durch. das Weinen entftellten Ges 
fichtes, welches wir nicht erhakfen würden, wenn er gefagt hät; 
te, fie har me ſich ab, weldegs ung nur dag Bild einer 
verfallenen Geftalt, der bleihgeharmten Wangen 
geben wurde. Sich zerhaͤrmen, duch Harm fich zu Grunde 
richten, wuͤrde fchwerlicd) in diefer Bedeutung gefagt worden 
feyn, wiewol diefes Wort auch gebildet worden ift. 


Zerhärme in fi) fein Herz und mied 
Der Menfchen Fährten überall umher. Bürger. 


Gaͤbe es auch nicht der Zufammenhang in beiden Etellen; fo. 
würde doch gewiß Jeder mit Zerhaͤrmen den Nebenbegriff 
eineg ftilleren und langfameren Vergehens, und mit Zergrä; 
men dagegen den eines lauteren und gewaltſameren Zerſtoͤrens 
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‘“ verbinden, Andere Verbindungen, in denen Harm und 
Gram vorfommen, zeigen auf ein ahnliches Verhaltniß hin. 
Man fagt: der Harm nagt andem Leben; der Gram ver; 
zehrt eg, er frißt wie ein Wurm an dem Leben, Bon dem 
Harme würde dies wol Niemand fagen. Als dem Nitter Tog⸗ 
genburg bie Geliebte gefagt hat, daß fie feiner Augen flilles Wet 
nen nicht verftehen koͤnne, erzählt der Dichter weiter: 
Und er höre mit ſtummem Harme, 
Reißt fich biutend 108, 
Preßt fie Heftig in die Arme, 
Schwingt fih auf fein Roß. Schiller. 
Stummer Gram wuͤrde hier nicht paſſen, wiewol von ſtum— 
mem Grame wol fonft die Rede ſeyn kann, der jedoch viel 
feltener: vorfommen wird, ale der finftere, duͤſtere Gram. 
Alle diefe Fälle beweifen theilg, daß man Gram über Harm 
ftelle, theils, daß man beide von verfchiedener Natur denfe: und 
wenn in diefen und anderen Fällen nur ein dunfeles Gefühl ge; 
leitet bat, fo hat eg fehr richtig geleitet. Jch nehme Harm und 
Gram für Wörter verfchiedenen Stammes. Eberhard führt 
dag engländifche Harın an, welches Leid, Befhadigung 
bedeute, Es bedeutet auch: Nachtheil, Verluft, und to 
harm audy: beleidigen. Eben fo finden wir Harm aber 
auch in der altteutfchen Sprache. Die Stelle bei Pufag, wo 
die Kriegsleute fragen, was fie thun follen, und zur Antwort erz 
halten: Thut Niemand Gewalt noch Unrecht; diefe Stelle laus 
tet bei Tatian (4, 13, 18.): | 
Niomannen ni blinuet, 
Noh harm ni taot,. 

und Palthen, welcher bei diefer Stelle in mehreren Sprachen 
Harm in der Bedeutung von calumnia nachweift, benterft, 
Harm in der Bedeutung von Traurigkeit, und ſich Härmen 
in ber Bedeutung von fehmerzlich frauern, möchten in ber teut⸗ 
fhen Sprache wol daher fommen, weil Nichts dag Gemüth fo 
angreife, als das Gefühl des durch Schikane verlegten guten 
Nufes. Harmen kommt dann in ber boppelten Bedeutung vor 
1) als Schaden, Val Tra uern. Man fieht hieraus 
leicht, wie Harmlos mit Unfhädlich zuſammen kommt; 
es ift dann von der erften biefer Bedeutungen abgeleitet, und 
fann dieſem zufolge oft Nichts weiter bedeuten als: ganz einfach, 
unſchuldig, patriarchaliſch. Zugleich geht hieraus hervor, wars 
um man nie Gramlos anftatt Harmlog feßen fann; Mit 
Gram trifft Darm nur in feiner zweiten, wie eg feheint, ab: 
geleiteten Bedeutung zufammen. : Hätte Harm nur diefe De; 
deutung, fo fönnte man verfücht werden, es von Arm abzulet; 
ten, was die Analogie von Ohr und Hören u. a, für ſich 
bat, wie denn auch Barm davon abſtammt, benn--Arman, 


ſich erbarmen, Mitleid haben, bei Ulphilas, ift im Schwes 
bifchen Barma (S. Ihre zu Arm und Barm.) und eg ließe 
ſich wol denfen, daß in Harm vielleicht gar_beide Ableitungen 
zufammenträfen. Wie dem nun aber fey, fo erhellet hieraus, 
daß Gram von einem ganz andern Stamme, und ſchon feiner 
Abkeitung nach) (S. die Anm. zu Gram ſeyn und Grämler.) 
etwas Stärferes ausdrücen muß, alg Harm. Die Verwandt; 
fchaft deg Grams mit Grimm deutet aber aud) auf eine ans 
dre Natur des Grams hin, Zn ihm ift Erbitterung, er hat 
verbiffenen Unmillen, und daher fein heftigeres und finftered We; 
fen. Harm und Gram fünnen aus denfelben Urſachen ent; 
fpringen, aber fie wirfen anderd und äußern ſich anders. Dei, 
de fommen darin überein, daß fie anhaltende Traurigkeit anzei⸗ 
gen, die ihren Schmerz fortwährend nahrt; der Harm aber 
verfränft ihn ftill in fi), der Gram bagegen zerrt an 
feinem Schmerz. Der Harm kann bei Ergebung Statt finden, 
der. Sram hadert und grollt mit dem Schicdfal; der Harm 
fann daher, wenn aud) nicht heiter, doc) freundlich ſeyn, der 
Gram iſt unfreundlich, muͤrriſch, verdrießlich. 

Dieſe Unterſchiede werden freilich auch von unſern beſten 
Schriftſtellern nicht genau beobachtet. Wenn Maria Stuart 
ſagt Der Gram, das lange Kerkerelend nagt 

An meinem Leben; Schiller. 


ſo kann es zweifelhaft ſeyn, ob hier Harm oder Gram zu 
ſetzen geweſen wäre: ich halte es aber für unzweifelhaft, daß 
in folgenden Stelen Gram nicht an feiner Stelle ift. 

An ihrer hohen Miene, die der Gram in ihrem edlen Geſicht 
nicht vertilgen Bonnte, erkannte ich fi. — — — Ihr Angeſicht 
war beiter-fkumm, — — — beiter ward ihr Blick. 

| Klinger. 

Doch war fie tief und auf den Tod betrübt, Ä 

Und in dem fcharf aefalznen Thränenquell 

Des Grams erlöfchten ihre fchönen Augen. Houwald. 

Hat auf der Tochter unfchuldvolles Haupt 

| Er denn des Grams noch nicht genug gehäuft? Derf. 
Von einem Wefen wie Kamila hatte fich dies nicht fagen laſſen. 
Weil aber die Urbedeutung beider Ausdruͤcke verdunfelt ift, fo 
gebraucht man fie häufig für einander, Aus allem Gebraud) 
fcheint jedoch heroorzugehen, daß man Gram für das Stärs 
tere halte. | G 
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Harniſch. Panzer. Kuͤraß. 


Ueb. Derijenige Theil der Schutzruͤſtung, der in einer eis 
fernen Bekleidung beftehet. V. Da biefe Bekleidung jege nich 
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mehr zu der Ruͤſtung eines Kriegers gehört: fo müffen wir in 
dem Gebrauche diefer Wörter dem ältern Sprachgebrauche fol 
en. Dem zu Folge ift zuvörderft ber Harniſch die ganze eis 
erne Bekleidung, bie zur Echußrüftung des Körpers gehört. 
Diefe befteht aus dem Panyer, den Lenden-, Beinz, und 
Arm: Schienen. Der Panzer hingegen ift nur die eiferne Bes ' 
fleidung der Bruſt, des Unterleibes und des Ruͤckens von dem 
Halfe an big an die Lendenfchienen, les cuissards. So gebraucht 
Luther das Wort Harniſch, wenn er damit das griechifche 
neronkıe überfeßt. 

Wenn aber ein Etärkerer uͤber ihn koͤmmt, und überwindet ihn: 

fo nimmt er ihm feinen Harniſch, Darauf er ſich verlieh,, 

Luk. 11, 22. 

x  Biehet an den Harnifch Gottes, daß ihre befteben koͤnnet ges 

gen die liftigen Anläufe des Zeufeld Epheſ. 6, 11. 


In fo weit hat Luther ganz recht von nworiıe alle Anz 
‚griffswaffen auggefchloffen, den diefe verftanden die Griechen 
— unter ori« und bie Roͤmer nid) unter arma; es waren bie 
teia, 

Arma hic imperata, galea. clypeus, ocreae, lorica, omnia 
ex aere, haec ut tegumenta corporis essent; tela in hostem, 

hastaque et gladius. Liv.1. 48, 


Nur darin hat er gefehlt, daß er unter ber Panoplie 
bloß den Harniſch verfianden, da doch in ber einzelnen Auf: 
zahlung aller Theile der Ruͤſtung von 14 — 17. der Helm, dag 
Schild und felbft das Schwert vorkommt. Waährfcheinlich "Hat 
er fich durch den Ausdruck: Ziehet an, verleiten laffen. 
Und in ber That iſt es ſchwer, ein ganz paflendes Wort zu fin 
den. Am beften hätte er vielleicht uberfegt: Leget an die goͤtt⸗ 
liche Ruͤſtung. Indeß erhellet doch aus beiden angeführten 
Stellen, daß Harnifch, wie das frangöfifche Harnois, die 
ganze eiferne Bekleidung, Panzer hingegen nur bie Beflei; 
dung des Rumpfes bedeutete. Den Panzer nannte man aud) 
Krebs, fo wie ihn auch Luther Epheſ. 6, 14. nennt, es 
fey wegen feiner Nehnlichfeit mit der feften Schale, womit der 
Krebs bekleidet ift, oder von dem hohlen Raume und der Bede⸗ 
fung, wovon der Begriff noch in der —— der aͤhnlich 
lautenden Wörter: Griebs, Korb, Kraͤbe, Krippe sum 
Grunde liegt. 

Der Kuͤraß, ber allein von der alten Rüftung übrig ge; 
blieben, ift jeßt nur ein halber Panzer oder das Brufiftück, 
Das Wort ih alt genug; denn e8 heißt fchon im Theuerdanf: 
Kürriss. Doch iſt e8 jeßt augenfcheinlic) aus dem franzöfifchen 
Cuirasse , fo wie diefes aus dem italienifchen Corazzo genom; 
men. Diefes ift aber dag Coratium der mittlern Latinität, wel, 
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ches von Corlaceus, Ledern, herfonimt, weil die aͤlteſten Küs 
raffe von feder waren. Wenn er alſo die Lorica der Römer 


war, fo würde er fich von dem Panzer dadurch unterfcheiden, 


daß er aus ledernen Riemen‘, loris e corio crudo, beſtand. 
Allein er unterfchied ſich aud) davon dadurch, daß er nur die 
Bruft bedeckte, weswegen er auch Thorax hieß. Varro 
nennt ihn aus eben dem Grunde: Pectoralia, und Polybiug: 


«updoyvias. N 


— 
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Ueb. Beide Wörter bezeichnen den Zuſtand eines Men⸗ 
Ken, weldher der Gegenwart einer Sache entgegen fiehek. 

. Diefen Zuftand drückt Warten ohne weitere Nebenbegriffe 
aus. Es ift augenfcheinlic mit Waren verwandt, das fich 
nach, mehreren Seiten in fo viele Zweige verbreitet; denn es 


liegt eines Theils bei wahrnehmen, gewahr werden, 


zum Grunde, fofern es den Begriff der, auf einen vorausgeſe⸗ 
henen Gegenſtand gerichteten, Aufmerkſamkeit enthaͤlt, andern 


Theils bei Bewahren, durch ſeine Aufmerkſamkeit Etwas zu 


erhalten ſuchen, indem man ben vorauszuſehenden Schaden da; 
von abwendet, welche in dem franzöfifchen garder und regarder 


‚ebenfalls zufammenfließen. Es ift aber auch in Warten über; 


gegangen, wo es zunachft Angezeigt: in dem Zuftände bleiben, 
worin man die Gegenwart einer vorhergefehenen Sache bemer; 
fen fan. Und fo ift Warte ein erhabener Ort, von welchem 
inan um fi) fehen Fann, und auf welchem man bleibet, um E& 
was in der Ferne zu entdeifen "Dergleichen Warten waren 


Borzüglich beftimmt, im Kriege Etwas vom Feinde fehon in der 


größten Entfernung zu entdecken; fie waren daher Thürme im 


flachen Felde oder Theile der Stadtmauer, wo Schildwachen 


fanden, und diefe Thürme in den Stadbtmauern hießen in dem 
mittlern Lateine gueritae, wovon noch das frangöfifche guerite; 
ein Schilderhaug abftammet, welches alfo das teutfhe Warte. 
if — Wer wartet, fieht alfo bloß einer Sache, die noch 
nicht da ift, entgegen; er feßt feine Nufmerkfamfeit fort und 
bleibe da, bis er ihre Gegenwart bemerft. Es ift alfo nicht 
nothwendig mit einer unangenehmen Empfindung verbunden. 
Man fann mit Vergnügen auf Etwas warten. | 

Ihr Freunde, feyd vergnügt, und laßt das Schidfal walten, 

Es weiß, worauf ihr warten follt, Lyr. Blumenl, 

Harren enthält ven Nebenbegriff eines Mißvergnügeng; 

esift ein unangenehmes Warten. Das Unangenehme 
beidem Darren entftehet zunächft auß der Sehnfucht, die da; 
mit verbunden if, Man wartet auch auf gleichgiltige Dinge, 
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ein Bedienter wartet auf feinen Heren; man barret aber 
nur auf ein Gut oder auf bie Befreiung von einem Uebel, wos 
nach man fich ſehnet. (S. Begierde Verlangen. 
Wunſch. Luft. Geluͤſt. Lüfternheit. Sehnſucht.) Hie 
nächft entfiehet Harren aus der Verzögerung des gewünfch: 
ten Gutes. Es iſt daher ein langes ſehnſuchtsvolles Warten, 
und alfo ein Warten auf Etwas, das man fich als ein fehr 
großes Gut vorſtellt. Diefe Vorftellung unterhält dann auch 
das Ausdauern, und unterfüst den Wartenden mit der Ge; 
duld, feine Hoffnung nicht aufsugeben. Daher wird es infon- 
berbeit von dem Warten auf die Hilfe Gottes gebraucht, die ein 
großes und erwünfchtes Gut ift, das wir mit Zuverficht hoffen 
fönnen, worauf wir aber mit Ergebung in den göttlichen Wil; 
len warten müffen, 

Harret auf Gott, denn ich werde ihm noch danken, daß er 

meines Angefihts Hilfe und mein Soft if, Pſalm 42, 12. 


Laß nicht zu Schanden werden an mir, die dein harren. _ 
Pſalm 69, 7. E. 


Anm. Unter Beharren hatte Maaß auf Harren 
verwieſen, ge feines Nebenbegriffes der Feftigfeit, welcher 
ihm aus feiner Berwandtfchaft mit Hart zufomme; er hat diefeg 
jedoch nicht ausgeführt. Adelung unter Harren fagt bier 
über: „Es ift wahrfcheinlich), daß eg von Hart abftammt, fo 
wie das Lateinifche durare von durus gebildet iſt; welches aus 
den verwandten Sprachen, welche das t beibehalten haben, nod) 
deutlicher wird. Im Schwebifchen ift Framhärda und Uthärda, 
ausharren, verharren,- ehedem auch im Hochteutfchen Geber; 
ten, und felbft unfer-Währen und Warten fann vermit; 
telft der nicht ungewöhnlichen Verwechslung ber Hauch und 
Blafelaute davon abftammen.” Er bemerft zugleich , daß dag kai 
teinifche-haerere und vielleicht auch das hebräifche Ahar, zau⸗ 
dern, zurück bleiben, ebenfall® hieher gehoͤren koͤnnen. Unter 
Hark zieht er auchdasgriechifche zeorioos; ftark, tapfer, und das 
Iateinifche.arduus in diefe Verwandtſchaft. Aus allem dieſem gebt 
hervor, daß das Feſtbleiben im Warten der urfprüngliche 
Begriff von. Harren if, Dies geht auch aus feiner Zufamz 
menftellung mit Hoffen hervor, fogar im Spruͤchwort: Hof⸗ 
fen und Harren macht Manchen zum Narren. Worauf man: 
hofft, dag kann ungemiß feyn und noch in weiter Ferne liegen 5 
worauf man wartet, dem fieht man als einem, dag ſich ger 
wiß und bald ereignen werde, enfgegen; worauf man harret, 
darauf wartet man, wie fehr 8 auch verziehe, mit. fefter Zuver⸗ 
icht. Mehr liegt urſpruͤnglich in diefem Worte nicht, und wert‘ 

delung fagt, „es klinge allemal widrig, werin ungefchichte 
Schriftfieler. da Harren, wo pernünftige: Perfonen nur war⸗ 
Ermondmit, st. 9. 21 
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ten würden,” und er dieſes auf feine Erflarung von Darren 
besieht als: „einem anhaltenden, ängftlichen und doch mit Ges 
duld verbundenen Warten und Hoffen,” fo fann ich ihm 
ierin nicht beiftimmen. Wenn gefagt wird: Harre auf Gott! 
N ift damit doc) Fein aͤngſtliches Warten gemeint. Eben 
fo wenig in der von Adelung felbft angeführten Stelle: 
Ob fie (die Weißagung) aber verzeucht, fo harre ihr, -fie 
wird gewißlich kommen. | Hab. 2% 8. 
Es fann indeß alled das Unangenehme, was Adelung und 
Eberhard dem Harren zufchreiben, damit verbunden feyn, 
jedoch nur in folchen Fallen, wo fich die Sehnfucht einmifcht. 
Dann hört aber dag Darren auch auf — ſeyn. 


(1) Harſch. Hart. 

Neb. Daß Fefte, deffen Fleinfte Theile einen fo innigen 
ae haben, daß fie nicht leicht getrennt werben. 
. Harfch aber wird nur von organifchen Körpern gebraucht, 
deren fefte Theile theild durch Werbünftung, theils durch die 
Einfaugung der flüffigen Theile, theils durch Anfeßung neuer 
fefter Theile fich verharten. So ift die Haut an dem menfchlis 
chen Körper harſch, wenn fie fehr trocden und rau ift, und 
eine Wunde an einem thierifchen Körper verharſcht, wenn 

fie fi) fchließt und eine Narbe bildet. E. 


(2) Hart. Unbarmherzig. 


Meb. Der Unbarmberzige ift im uneigentlichen Sinne 
hart, fofern beide, der Unbarmberzige und ber Harte, 
nicht leicht zum Mitleiden fönnen bewegt werden. B. Un: 
barmberzig iftder Harte nur in fofern, ale ihn dag Mitleis 
den nicht hindert, einem Andern Schmerz zu verurfachen, ober 
fofern eg ihn nicht bewegt, feinen Schmerz zu heben oder wenig, 
fteng zu lindern. Und erift unbarmberzig, weiler an dem 
Leiden eines empfindender Weſens Vergnügen findet. Hart ift 
aber ein Feder, auf den die ſchmerzhafte Empfindung eines Anz 
dern nicht ben gehörigen Eindruck macht. Denn ein Körper ift 
. hart, wenn er der Einwirkung eines andern Körpers nicht leicht 
nachgibt, oder wenn durch diefe Einwirfung nicht leicht feine 
Theile fünnen getrennt oder feine Figur kann verändert werden. 
Die Unempfänglichfeit des Eindrucks auf das Herz fann aber im. 
Moralifchen verfchiedene Gründe haben. Sie fann aus Mangel 
an zartem Gefühl entftehen; oft aber kann auch der Eindruck auf 
das Gefühl burch andere Betvegungsgründe, und zwar bald 
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durch gute, bald durch fehlechte, gefchwächt werben. Den Geis 
sigen macht der Eigennuß hart; denn er unferdrüct alle Em; 
pfindungen der Menfchlichfeit; den Stolzen feine Herrfchfucht. 
Der Wundarzt muß fi) gegen dag Gefchrei und Wechzen des 
Kranfen bei einer fchmerzhaften Operazion hart machen, weil 
diefe Dverasion zur Erhaltung feines Lebens und zur Wiederher; 
ftellung feiner Gefundheit nothiwendig ift. Er findet weder Ver; 
gnügen an biefen Schmerzen, nod) ift fein Herz dagegen unent 
pfindlich; blog fein Verftand unterdrückt feine Empfindung, da; 
mit fie ihn in feinen Verrichtungen nicht hindere. Der Harte 
ift alfo bloß durch fremdes Leiden nicht gerührt, ohne darım Ver; 
gnügen daran zu finden; der Unbarmberzige findet Vergnuͤ⸗ 
gen daran, und darum rührt eg ihn nicht. Der Unbarmher— 
sige ift immer ein böfer Menfch; mancher Harte Menfch fann 
ein guter Menfch feyn, und der befte Menfch muß oft, um wich; 
figerer Zwecke willen, Hart feyn, aber nie darf man unbarm;s 
bersig feyn, €, 





(3) Hart. Troden. 


Ueb. Diefe Ausdrüce kommen im uneigentlichen Sinne 
in der Sprache der bildenden Künfte vor, und fie werden von den 
Kunftfennern bisweilen mit einander vertwechfelt, denn fie haben 
allerding® die Nehnlichfeit unter einander, daß man fie folchen 
Werfen der Malerei oder Bildhauerfunft, fo wie einigen ihrer 
Theile beilegt, denen die malerifche Schönheit fehlt, die fie in 
der Natur haben, und welche die Kunft nachahmen fol, V. 
Trofen nennt man die Manier eines Künftlers überhaupt, 
wenn er in feinem Werke Nichts weiter barftellt, als was unent; 
behrlich ift, um den nachgeahmten Gegenftand fenntlich zu ma; 
hen; wenn er alfo nicht darin fo Vieles, als äfthetifch möglich 
it, andeutet, was die Einbildungsfraft auf angenehme Neben: 
‚been leitet. Hart ift feine Manier, wenn die Umriffe feiner 
zeichnung ecficht, nicht fanft gerundet, die Linien und Bewegun⸗ 
gen ohne iR find; wenn die Schatten und Lichter nicht in 
unmerklichen Abftufungen in einander übergehen und die Dee Ä 
fanft und harmonifch in einander fließen. Die eigentliche Be 
deutung des Wortes Hart führt natürlich auf diefen Begriff; 
denn eine weiche Maſſe fann leichter alle fanften Umriffe anneh: 
men, als eine harte. Der entgegengefeßte Fehler von dem 
Trocknen ift das Ueberladene; der entgegengefete Fehler 
von dem Harten ift in dem Kolorit dag Geleckte, ein Aus; 
druck, der aus der franzöfifchen Kunftfprache genen iſt. 
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(4) Hart. Strenge. 


Ueb. Iſt derjenige, der in ſeinem Betragen den Gebrauch 
feiner Rechte und die Ausuͤbung feiner Pflichten nicht durch theil⸗ 
nehmendeg Gefühl mildert, fo wie das, was die Wirfung dieſes 
Betragens if. V. Hart it aber derjenige, der bloß diefes Ge; 
fühle unfähig iſt; ſtrenge, der deffelben fähig ift, aber vers 
nünftige Grunde hat, warum er fich für befugt und verpflichtet 
hält, es zu unterdrücken und nad) diefen höhern Gründen der 
Vernunft zu handeln. Beide, der Harte und der Strenge, 
gebraudyen empfindliche Mittel zur Erreichung ihres Zweckes; 
der Harte aber aus Unempfindlichfeit; der Strenge aus 
der Ueberzeugung von ihrer Nothwendigkeit und Heilfamfeit. Ein - 
Dater ift firenge, wenn er jedes, auch das Fleinfte Verſehen 
feiner Kinder, und zwar mit fchmerzhaften Züchtigungen, beftraft; 
es kann ihm vielleicht ſelbſt ſchmerzhaft feyn, daß er dazu genoͤ—⸗ 
thigt ift, allein er glaubt, daß ihm felbft feine vernünftige Va— 
terliebe die Pflicht auflege, feine Empfindungen zu beherrfchen. 
Da bier der Unterfchied der Begriffe in der Verfchiedenheit der 
Empfindungsart liegt, die dem menfchlichen Auge nicht immer 
fihtbar ift, fo kann der namliche Mann und dag namliche Ber; 
fahren dem Einen hart, dem Andern bloß firenge fcheinen, 
je nachdem er fuͤr den Handelnden oder den Leidenden parteiiſch, 
oder von der Nothivendigfeit empfindlicher Mittel überzeugt ift. 
Indeß gibt es doc) Fälle, wo es nicht zweifelhaft bleiben kann, 
ob Etwas hart oder bloß firenge fey, nämlich da, mo die 
Entbehrlichfeit, ja die Schadlichkeit empfindlicher Mittel in die 
Augen fällt. Jedermann erflärt die Gefeße des Drafo nicht 
bloß für ſtrenge, fondern für hart. Da fie alle Verbrechen, 
auch bie fleinften, mit dem Tode beftraften, fo fonnte in folchen 
Gefeßen die Strafe nicht der Schuld angemeffen oder darin ge; 
gründet feyn. Man hat alfo das Necht, zu urtheilen, daß feine 
barten Gefeße nicht dag Werf der Weisheit waren, bie fich 
empfindlicher Strafen bedienen muß, fondern einer Unempfind⸗ 
lichfeit, die gegen menfchliche Leiden gleichgiltig macht. Der an: 
. gegebene Unterfchied diefer Wörter in ihrer uneigentlichen Be; 
deutung wird durch ihre eigentliche Bedeutung beftatigt, denn 
in diefer ift jene gegründet, Was hart ift, darauf macht dag, 
was es beruhrt, feinen Eindrucf, und auf einen harten Men: 
fchen machen fremde Schmerzen feinen Eindruck. Die Abftam: 
mung von-Strenge mag feyn, welche fie will, fo ift doch aus 
dem englandifchen ftrong augenfcheinlich, daß es in eigentlicher 
Bedeutung aud) Starf ausgebruct hat, und diefe liegt in der 
uneigentlichen zum Grunde; denn der Strenge ift ſtark genug, 
durch feine Vernunft feine Empfindungen zu beherrſchen; eben 
darin befteht die Stärke des Charakters. Die Härte iff der 
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Selindigfeit, die Strenge ber Schtwachheit und Nachficht ents 
gegengefetst. Es ift eine weife Einrichtung der Vorfehung, daß 
fie die unmündige aber auch hilflofe Kindheit der väterlichen Vers 
nunft und der mutterlichen Zartlichfeit anvertraut hat. Beide 
haben gleiche Rechte auf die Erziehung des Kindes, und aus ibs 
ver Vereinigung entfteht die glückliche Mifhung von Vernunft 
und Gefühl, welche die Unmündigfeit beherrfcht, ohne die Hilfs 
lofigfeit unterdrucken zu koͤnnen, und alfo hindert, daß die v% 
‚terlihe Strenge zur Harte werde, indem -fie in dem 
mütterlichen Herzen ihren Widerftand findet, daß aber aud) die 
mütterliche Zärtlichfeit in Schwachheit ausarte, indem fie von 
der väterlichen Vernunft geleitet wird. Am beiten ift es, wenn 
diefe glückliche Mifchung ſich in_jedem Herzen beider Eltern fin; 
det, und zum Gluck wird diefer Fall immer weniger felten. Die 
übertriebene Strenge, dag ift die, welche durch feine Vers 
nunft geboten und durd) fein Gefühl gemildert, wenigſtens durch 
feinen Ausdruck von Liebe entfchuldige wird, — eine folche 
Strenge ift Härte. Der harte Tyrann macht furchtfame 
Sklaven anftatt edler Bürger; aber diefe Sklaven find feine er; 
‚bitterten Feinde, Der ſtrenge Regent erhalt das Anfehen der 
Gefege, und damit fowol fein eigenes Anfehen, als Ruhe und 
Drdnung. Der harte Vater erftickt in feinen Kindern allen 
Keim der findlichen Liebe, ertödtet ihr Genie, dag zu feiner Entz 
wicfelung des Vertrauens und der Freiheit bedarf, und indem 
er allen Keim des Guten erftickt, erzeugt er in ihren Herzen Tucke 
und Heuchelei. Der ſtrenge Vater erwirbt ſich Ehrfurcht, 
mit der er ſich, wenn fie fi) einmal in den Herzen feiner Kinder 
feftgefetst Hat, unbeforgter den Ergießungen der Zärtlichfeit übers 
laffen kann, als der Schwache und Nachfichtige, 


- (5) Hart. Unempfindlich. 


Ueb. Noch näher, als mit firenge, ſcheint hart in 
feiner uneigentlihen Bedeutung mit unempfindlich ver; 
wandt zu feyn; denn beideg bezeichnet den, der gegen alle Ein; 
drücke, welche die Dinge auf ihn machen, gleichgiltig ift. V. Ak 
lein fchon darin fcheinen diefe Wörter von einander verfchieden 
zu ſeyn, daß Härte bloß eine Gleichgiltigfeit gegen Schmerz, 
Unempfindlich£eit aber gegen beides, fowol Vergnugen 
als Schmerz, anzeigt, Ein flarfer Körper, grobe und derbe 
Glieder, die Hebung und die Gewohnheit, machen den Körper 
hart, daß er fich aller Witterung ausfeßen kann, ohne daß ih; 
ve Eindrücke unangenehm auf ihn wirfen, Durch viele wieder; 
holte Unglücksfälle wird der Menſch endlih Hart, daß ihn 
Nichts mehr rührt. Wer gegen die Schönheiten der Natur und 
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der Kunft unempfindlich ift, für den fließen alle Quellen 
bes Vergnuͤgens vergeblich. | 

Hart drückt hienächft den Nebenbegriff von dem Einfluffe 
ber Unempfindlichfeit auf dag Herz und den Willen aus, 
Ein harter Sinn, auf den die gewöhnlichen Bewegungs; 
gründe feinen Eindruck machen, muß durch empfindlichere Mit; 
‚ tel gebeugt werden, | €, 


(6) Hart. Schwer. Empfindlich. 


Ueb. Wenn diefe Wörter von Uebeln gebraucht werben, 
fo zeigen fie fehr große an. Hart und Schwer wird aber zw 
vörderft auch von Handlungen gebraucht, Empfindlicd nur 
von Leiden, Man thut Harte und ſchwere Arbeit, und lei 
det empfindliche Schmerzen. Eine Arbeit ift ſchwer, fr 
fern fie große Anftrengung der Kräfte erfodert, und hart, fo 
fern der Nrbeitende dabei große Hinderniffe zu überwinden fin 
det. Diefe Wörter find aber noch verfchieden, auch wenn fie 
alle drei von Leiden gebraucht werben. Alsdann find die 
Vebel im uneigentlihen Sinne ſchwer, fofern fie die Kräfte 
erfchöpfen,, fo wie im eigentlichen die Laften ſchwer find, wel 
che man ohne große Anftrengung der Kräfte nicht tragen kann; 
und hart, fofern fie einen großen Schaden ’verurfachen, meil 
harte Körper das, woran fie ftoßen, mehr befchädigen ale 
weiche, indem fie einen flärfern Eindrucdf darauf machen. — 
Schwer find ferner alle Uebel, die fehr groß find, fie mögen 
förperliche oder andere feyn. Es begreift alfo auch, wenn es 
von Strafen gebraucht wird, die großen Strafübel unter fid), 
bie in Geldbußen beftehen; und wenn es von förperlichen Stra 
fen, fo wie von Strafen an der Ehre gefagt wird, fo geht es 
doch) zunächft auf ihren inneren Werth. Da eg eine Zeit gegeben 
hat, worin alle Verbrechen mit Bußen in Gelde beftraft wur 
den, fo fonnte fich da der Sprachgebrauch bilden, die Strafen 
von ihrem Geldeswerthe ſchwer zu nennen; nachdem man aber 
Strafen eingeführt hatte, welche die Perfon felbft betrafen, fing 
man an, an die Ertragung derfelben zu denfen, und die großen 
Uebel am Körper ſchwere zu nennen, weil fie fchwer- zu er 
tragen find, Empfi ndlid find die Nebel, ſofern fie der Ems 
pfindung in einem höhern Grade unangenehm find; Schwer, 
fofern zu ihrer geduldigen Ertragung viele Kräfte gehüren; 
Hart, fofern wir ung darüber beflagen zu dürfen glauben, und 
fofern fie zu groß find, und an unferer Perfon, ihrem Vermoͤ⸗ 
gen oder ihrer Ehre großen Schaden verurſachen. So hart 
ſie indeß ſind, ſo koͤnnen ſie einem unempfindlichen Men— 
ſchen doch nicht ſo empfindlich ſeyn, als kleinere dem, der 
ein zarteres Gefühl Hat. Schmerzen find empfindlich, Feb 
x 
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den ſchwer, und ein im höhern Grade unglücliches Schickſal, 
Prüfungen und Widermwärtigfeiten find bart. Es ift ein 
ſchweres Leiden einer Mutter, ihr geliebteg Kind ftets unter 
den empfindlihften Schmerzen jammern zu fehen, und fie- 
hält e8 für eine harte Prüfung. Strafen find empfindlich, 
fofern fie große Schmerzen verurfachen; ſchwer, fofern viel 
Muth, Geduld, Verleugnung und Ertragfamfeit dazu gehört, 
fie mit Gelaſſenheit zu erdulden; hart, fofern fie in Verhaͤltniß 
mit dem Vergehen die größten Uebel, und eben darum für den 
Unempfindlihften fo empfindlid find, daß fie alle Ans 
firengung erfodern, um ertragen werden zu koͤnnen. €, 


Haß. Feindfchaft- 


Ueb. Haß und Feindſchaft fommen darin überein, 
daß fie in dem Vergnügen beftehen, welches Einer an bem Uns 
glück oder Uebeln findet, die ein Anderer leidet. B. Der Haß 
ift der Liebe entgegen gefeßt, und fo wie man denjenigen liebt, 
der ung gefällt, fo haſſen wir den, der ung mißfällt. Wer 
ung aber gefällt, dem wünfchen wir Gutes, und wer ung miß- 
fallt, dem wünfchen wir Boͤſes. Die Vernunft urtheilt, daß 
der Eine des Guten und der Andere des Böfen würdig fey, und 
die Leidenfchaft ift geneigt, eg ihm zu wünfchen. Der Haß bes 
fteht aber in diefem Mißfallen und in diefer Freude über fein Uns 
gluͤck. Wir fönnen einen Haß gegen einen Menfchen tragen, 
ohne ihm je etwas Böfeg zugufügen. Der Feind hingegen fügt 
einem Andern Böfes zu, und Perfonen, die mit einander in 
Seindfchaft leben, fuchen ſich fo viel Schaden zu thun, ale 
fie fönnen. Daß der Haß ohne thätige Befchädigung des Ge; 
haften feyn könne, erhellet fehon daraus, daß man unbelebte 
Gegenftande, ja unfinnliche Dinge haſſen fann, und dann 
fann eg Nichts weiter heißen als: ein Mißfallen an ihnen empfins 
den. Der Tugendhafte haft dag Lafter, er hat ein Mißfallen an 
bemfelben in Andern, und verabfcheuet ed, indem er e8 felbft 
vermeidet. - | €, 


— ——— — — 


Hau. Hieb. 

Ueb. Ein Schlag mit einem Werkzeuge, durch welchen 
man einen Koͤrper verletzen kann. V. Beide Woͤrter ſtammen 
von einerlei Zeitworte ab, nämlich von Hauen, im Imperfek⸗ 
tum: ich hieb; und fie werden daher urfprünglich völlig gleich; 
bedeutend gemwefen feyn. Auch ift Hau nur in wenigen Falk 
Ien im Gebrauche geblieben, in welchem es fid) dann noch von 
Hieb unterfcheiden laßt. Wenn Hau von der Handlung des 
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. Haueng gebraucht wird, fo ift eg nur, wenn man fi) babei 
eines fchneidenden Werkzeuges bedient; da hingegen ein Hieb 
auch mit einem andern Werkzeuge gegeben wird. Man gibt aud) 
einen Hieb mit einem Stocfe, einer Peitfche u. dergl. Ferner 
wenn beides von fchneidenden Werkzeugen gebraucht wird, fo 
begreift der Hau auch die Art, wenn ber Schlag z. B. auf einen 
Baum gerichter if. Wenn Jemand in dem Walde hauen hört, 
ſo fagt man nicht: ich bin dem Hiebe, fondern: ich bin dem 
Haue nachgegangen. Diefer Unterfchied findet auch nod) Statt, 
wenn Hieb und Hau, außer der Handlung des Hauens, die 
Wirfung derfelben anzeigt, denn Hieb bezeichnet auch die Vers 
lesung, die durch das Hauen mit einem fchneidenden Werfzeug 
- hervorgebracht wird, Die Wunde felbfl, die Jemand mit einem 
Säbel erhalten hat, heißt ein Hieb. Wenn in diefem Falle 
nun auch von der Verlegung eines Baumes duch) Hauen die Rede 
ift, fo nennt man biefe einen Hau. Man fagt: diefer Baum 
hat vor einigen Jahren einen Hau befommen, aber ihn fchon 
wieder vertwachfen. Der alte Hau ift ganz zugewachfen. Man 
nennt aud) Hau einen Wald, worin Holz gehauen wird, oder 
ein gewifles Revier, welches jemandem zum Holzhauen beftimmt 
it. (Gehau, auch Schlag.) Verbotene Haue find gewiffe 
Gegenden, wo man, wegen des jungen Holzes, feine Baume ab- 
hauen, ja nicht einmal mit einer Art hineingehen darf. €. 


Haube Helm 


Ueb. Eine Friegerifhe Kopfbedeckung; — z. DB. bie 
Sturmbaube und der gefhloffene Helm, den die Nik 
ter fonft im Kampfe zu tragen pflegten; — gemöhnlid) aus Me; 
tall beftehend, und in der Vorwelt ſchon befannt, | 


Und Saul zog David feine Kleider an, und fegte ihm einen 
ehbernen Helm auf fein Haupt. 1 Sam, 17, 


B. Haube ſiehet zunächft darauf, daß eine folche Bedeckung 
aufdem Kopfe fich befindet: Helm hingegen zunaͤchſt dars 
auf, daf fie eine Bedeckung ift, und zum Schuße dient; 
- tenn Haube gehört mit Haupt zu Einem Stanıme, und 
Helm, fonft Heln (S, Adelung.) mit Hehlen, verber; 
gen. Haube wird daher in andern Fällen auch gebraucht, two 
gar nicht auf den Begriff des Bedeckens und Beſchuͤtzens, fon 
dern bloß darauf gefehen wird, daß fie den Kopf umgibt, oder 
überhaupt, befleivet, Luther bat auch bloße Stirnbänder 
Hauben genannt, | 


Und (Mofes) brachte herzu Yrons Söhne, und — band 
Ihnen Hauben auf, | 3 Mof. 8 13. 


Hau, 329 


Helme hätte er biefelben nicht nennen können; benn zum Vers 
hehlen und Verwahren des Kopfes follten fie nicht dienen. . Aug 
eben dem Grunde wurde in diefer Stelle; 

Der graue Thalvoge kommt, dumpf brüllt der Fien, 

Der Motenftein zieht feine Haube an, Schiller. 


Helm anſtatt Haube nicht ſchicklich geweſen ſeyn. M. 





Haube. Muͤtze. 


Web. Kopfbekleidungen, welche — nicht, wie der Helm 
und die Sturmhaube, zum Schutze gegen feindliche Angrif— 
fe, ſondern — zur Erwaͤrmung, oder zur Bequemlichkeit, oder 
zum Zierrathe dienen ſollen. V. 1) Hauben heißen (im De 
teutfhen) gewöhnlich nur ſolche Kopfbekleidungen der geda 
ten Art, als die Frauen tragen; Musen hingegen werden diefe 
ſowol, als aud) folhe, wie die Männer haben, genannt. 
Nachthauben 3. 3. haben nur die Frauen, die Männer 
Nahtmüsen. 2) Müse war zwar fonft nicht unedler als 
Haube, indem man z. B. auch Doftormüge, Kardinal 
müße, Biſchofsmuͤtze u. f. f. ſagte, und das letzte Wort 
auch noch jest üblich if. Inzwiſchen ift doch Muse durch den 
Gebraud) niedriger geworden, vielleicht eben darum, weil man 
es auch von Kopfbefleidungen der Männer gefagt bat; indem eg 
dadurch, eines Theile, gleihfam mehr abgenußt worden, und 
andern Theils bei dem großen Haufen unter den Mugen ‘ber 
Männer öfters fchlechte und unfaubere vorfommen, 

Nur fchlecht Gefindel läßt fih fehn und ſchwingt 

Uns zum DVerdruffe die zerlumpten Mügen. Schiller. 


3) Aus beiden Gründen (Nr. 1 und 2,) erfiehet man, warum 
figuͤrlich ein Menfch, der fchläfrigen Geiftes ift, im gemeinen 
geben wol eine Schlafmütze, aber nicht eine Schlafhaube 
genannt wird. 4) Noch unterfcheidet fi) Haube in der hier 
betrachteten Bedeutung von Muͤtze auf ähnliche Art, wie eg 
fi) in der vorigen Bedeutung (S. Haube. Helm.) von Helm 
unterfcheidet. Dur) Haube namlich deutet man zunachft der; 
auf hin, daß diefelbe auf den Haupte getragen wird, (©. 
Haube. Helm.) duch Muͤtze zunächft darauf, daß fie be; 
decfet; denn Muse fommt her von dem alten Muzcn, be; 
decken. (S. Schilter.) Daher hat e8 auch urfprünglich jede 
Bekleidung bezeichnet. Schilter führt eine Stelle an, wo 
Muz.narıen diejenigen genannt werben, bie fo viel Kleider bes 


ſitzen, | 
das sie die ganze wochen allen tag 2 cleider hont, eins vor | 
mittag und eins nach mittag, 


⸗ 
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Nach Campe werben im Dberteutfchen, und namentlich in 
Um, Weiberfleidungsftuce überhaupt noch jet Muß, Mus 
Gen genannt, 5) In der gemeinen Sprechart fagt man: es 
mandem Eins auf die Müse geben, anflatt: ihn empfindlich 
firafen — wenn aud) zuweilen nur durch Worte; — meil ein 
Streich auf die Müse den Kopf trifft, und alfo befonders em⸗ 
pfindlich ift. Eins auf die Haube geben, ift nicht üblich; theilg, 
weil die befondere Bedeutung Idiefes Worts (Nr. 1.) hier nicht 
in Betracht kommt; theilg weil Muͤtze der niedrigen Sprechart 
beffer zufagt. (Nr. 2.) Dagegen fagt man in der edlern Schreibs 
art: Sjemandem auf der Haube fißen; auf ähnliche Art, 
wis: auf dem Nacken figen. 

— — — — enn ihre weiter geht, 
Glaubt mir, fo haben wir den Kobold auf der Haube, 
MWielaud. 

Woraug zugleich erhellet, daß Haube doch wenigfteng zus 
weilen figurlich gebraucht wird, wenn von Mannermügen die 
Rede ift, . M. Ä 





Haufen. Klumpen. Kloß. 


Ueb. Ein Ganzes, das aus einer Menge Förperlicher 
Theile beftehet. V. Wenn diefe Theile als einzelne Ganze für 
fid) beftehen, und getrennt in dem großen Ganzen, bag fie aus⸗ 
machen, vorhanden find, fo ift diefes größere Ganze ein Haus 
feh; find fie aber in dem Ganzen bloß als Theile und ungetrennt, 
fo machen fie einen Klumpen und einen Kloß aus, Zu einem 
Steinhaufen gehört eine Menge Steine, die gefrennt und 
ftuckweife auf und neben einander liegen; zu einem Geldhau⸗ 
fen eine Menge einzelner Münzen, wovon eine jede ein Ganzes 
für fi) ausmacht. In einem Klumpen Erz find die Theile in 
Eins zufammen gefehmolen; in einem Klumpen Erde hängen 
die Erdtheile zuſammen; eg wird erft ein Erdhaufen, wenn fie 
aus einander fallen und locker werden. Ein Haufen ift daher 
ein diskretes Ganzes, und feine Größe wird durch" Zahlen — 
druͤckt; ein Klumpen iſt ein ſtetiges Ganzes, und ſeine Groͤße 
wird durch Linien, Flaͤchen- und Koͤrpermaß, oder durch das 
Gewicht gemeſſen. Ein Haufen Geld iſt eine Menge Muͤnzen, 
die man gezaͤhlt hat oder zaͤhlen will; ein Klumpen Silber iſt 
unzertheilt und wird gewogen. Ein kleinerer und nicht ſo dichter 
Klumpen iſt ein Kloß. Daher wird es nie von Metallen ges 
braucht. Hingegen macht man in der Kuche aus Eiern, Mehl 
u. ſ. w. Kloͤße. | E. 
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Haupt: Kopf. 
ueb. Am eigentlichen Sinne bezeichnen beide Ausdrücke 
den oberften Theil eines Thieres, der durch den Hals mit dem 
Kumpfe verbunden ift, und die innern Sinnwerfzeuge, dag Ger 
birn, worin die Nerven zufammenlaufen, enthält V. hr 
Unterfchied liegt nur darin, daß Haupt biefen Theil von der 
Seite feiner Form, Kopf von der Seite feiner Materie 
bezeichnet. Diele Leute halten einen Kalbesfopf für ein guteg 
Gericht, weil fie das leifch daran wohlſchmeckend finden. Hier 
würde man deswegen niht Haupt fagen fönnen, weil nur 
von der Materie diefes Theile des Thieres die Nede iſt. , 
Eine natürliche Folge von diefem Unterfchiede ift fogleich, daß 
Haupt edler ift, ald Kopf, denn da, wo die Materie nicht 
an fich nothwendig fchön und den Sinnen angenehm ift, da 
muß die Form in ihrer höchften Abftrafgion allein betrachtet 
werden, um das Bild zu veredeln, und diefe befteht bei Haupt 
darin, daß es ald dag Oberſte und Erhabenfte an dem Dinge ges 
dacht wird. (S. Hager. Mager. — Ganz. Bollftändig. 
Bollfommen — Figur Form. Geftalt. Bildung.) 
Daraus folgt ferner, daß Haupt in folhen Verbindungen ges 
braucht wird, welche einen Ausdruck von Feierlichfeit has 
ben; bern dag Feierliche ift der Ausdruck des Edeln. Das er; 
flärt ung verfchiedene Feinheiten in dem Gebrauche der beiden 
Wörter Haupt und Kopf, die ohne diefe Bemerkung ein 
bloßes Werf des Eigenfinnes fcheinen fünnten. Man wird fas 
gen: der Kopf wurde ihm abgefchlagen, aber: Ein Schwert; 
ftreich trennte diefes theure Haupt von feinem Körper; denn 
in diefem legten Saße erhebt fi) die Rede zu einem höhern 
Grade der Seierlichkeit. Eben fo wird man fagen: Er ging im 
bloßen Kopfe in Regen und Schnee, aber: er neigte ehrerbie⸗ 
fig fein entblößtes Haupt, fo oft er den Namen des hoͤch⸗ 
fien Weſens ausfprah. Luther, den mir fo oft als einen 
Ueberfeger von richtigem Gefühl anführen fönnen, hat daher 
in einer ruͤhrenden und feierlichen Stelle fehr fchön gefagt: 
Des Menfchenfohn hat nicht, wo er fein Haupt hinlege. 


Seinen Kopf, würde fie ganz verunftaltet haben. Man feßt 
daher feinen Hut aufden Kopf; wenn aber ein König gekrönt 
wird, fo wird ihm die Krone auf dag Haupt geſetzt; und bie 
Könige find gefrönte Häupter, und nicht gefrönte 
Köpfe. Durch diefen Unterfchied in dem eigentlichen Gebrau⸗ 
che wird nun auch der Unterfchied in dem uneigentlichen bes 
fiimmt. Haupt wird metaphorifcd) von dem gefagt, was dag 
Dberfte und Höchfte in einer Sache if. Go ift, nicht die 
Kopffache, fondern die Hauptſache in Etwas dasjenige, 
was wegen feiner Wichtigfeit, wie dag, was dag Hoöchfte ift, 
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am meiften die Aufmerkſamkeit auf fich zieht. In der politifhen 
Unterordnung ift derjenige dag Haupt, ber den ubrigen in 
einer ungleichen Gefeltfchaft vorgefegt ift, als ihr Oberer ihnen 
Befehle ertheilen fann, auf den fie, als auf einen ſolchen, der 
an rechtlichen Vorzügen über fie hervorragt, Alle fehen muͤſſen, 
und der zugleich, wie das Dberfte an dem menfählichen Körper, 
das Prinzip ihrer Bewegungen ifl. (S. Glied. Gliedmaß.) 
Es wurde daher lächerlich flingen, wenn man anftatt Haupt⸗ 
mann, Kopfmann fagen wollte. Kopf mwird 1) nur zus 
vörderft durch die Metonymie uneigentlich gebraudht, als dag 
Werkzeug des Denfens für den Verftand, der dieſes Werkzeug 
gebraucht; denn der Kopf enthält die Nerven, als die Werk 
zeuge des Denfens und Empfindens. Ein Mann von Kopf 
ift daher ein Mann von Verftande, und es fann einer dag 
a einer Partei feyn, der nicht der Kopf davon ift. 

an fagt, in der Drleanifchen Fakzion fey der Herzog von Or⸗ 
leang dag Haupt, der Graf von Mirabeau aber ber 
Kopf gewefen. jener war durch feine Geburt, feinen Rang 
und feine Reichthuͤmer der Höchfte und Vornehmſte, dieſen 
machten feine Geiftesgaben zu einem unentbehrlichen Rathgeber. 
NRobespierre ward durch feine Tollfühnheit dag Haupt 
einer Fakzion, eg ift aber zweifelhaft, ob er auch ihr Kopf 
war, und ob er nicht vielmehr durch andere verfchlagene Köpfe, 
ohne eg felbft zu wiffen, geleitet wurde, 2) Bezeichnet Kopf 
metaphorifch einen gewiffen Theil an einer Sache, wegen feiner 
Hehnlichfeie mit einem Kopfe, wie z.B. den Kopf an einem 
Nagel. E. 

Anm. Eberhard will Haupt auf die Form, Kopf 
auf die Materie beziehen. Gerade umgekehrt ſagt Adelung, 
daß ber Begriff der-Runde — alſo Form — Kopf unedler 
mache. Sch glaube, beides nicht. Haupt (Hover) ift edler 
durch feine Abſtammung von Heben, als das, was fi) her; 
vorbebt, | G. 





Haus. Palaſt. Schloß. Wohnung. 


Ueb. Ein Ort, wo ſich der Menſch gewoͤhnlich aufhaͤlt, 
um ſowol gegen die Unfreundlichkeit des Wetters beſchirmt zu 
ſeyn, als auch des Nachts zu ruhen, und worin er ſich alle 
Bequemlichkeit verſchafft, die ihm feine Umſtaͤnde verftatten. 
V. Die beiden erften Wörter unterfcheidet man gemwöhnlich fo, 
daß man unter Haug ein jedes Gebäude verficht, welches 
überhaupt zur Wohnung für Menfchen, ja, in noch mweiterer 
Bedeutung, zu irgend einem Privatgebrauche derfelben beftimme 

it, als: ein Waſchhaus, ein Gewaͤchs haus, ein Treibhaus 
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uf. w. Sin diefem lettern Falle beftimmi man dag Haug, 
worin man wohnet, noch genauer durd) ben ur Bohn: 
haus, um es von Gartenhaus, Waſchhaus u. f. w. zu um: 
terfcheiden. Unter einem Palaſte verjtehet man aber ein 
größeres und prächtigeres Wohnhaus. Da indeß die Begriffe 
von Größe und Pracht bloße Verhaltnißbegriffe find: fo bleibt 
bei dicfer Beftimmung nod) immer etwas Schwanfendeg in der 
Bedeutung des Wortes Palaft. Die Schmeichelei, die Be; 
mwunderung und die Eitelkeit fann manches Haug einen Paz 
laft nennen, das biefen Namen nicht verdient, Um aifo den 
Begriff eines Palaftes genauer zu beftimmen, müffen wir 
Darunter ein weitlaͤuftiges, prachtiges Haus verftehen, dag 
zur Wohnung einer oder mehrerer Perfonen beſtimmt ift, welche 
die höchfte Stelle im State befleiven, oder zu der regirenden 
Familie gehören. In allen Monarchien find dasder Regent, und 
in den erblichen außer diefem, die fürftlichen Verwandten, wel; 
che erbfolgsfähig find; in den Republiken find eg die höchften 
Kepräfentanten des Volks. Auf diefen nothwendigen Neben; 
begriff führt die Abftammung des Wortes Palaſt; denn eg 
kommt zunächft von dem lafeinifchen Palatium her. Nuguft 
erbauete ſich ein Haug, dag er Palatium nannte, und feitdem 
er die Würde eines Pontifex maximns angenommen hatte, er: 
flärte er es für ein öffentliches Gebäude, das ift, für ein 
Haus, welches dem römifhen Wolfe, oder dem State, gehörte, 
weil der Pontifex maximus nur in einem folchen wohnen fonn- 
te *). Nach ihm bewohnten es die Kaifer, und Coccejug 
Nerva beftätigte ihm die Eigenfchaft eines öffentlichen oder 
dem State gehörigen, von der Familie des Statsoberhaupteg 
bewohnten, Gebaudes *). Geit den Zeiten ber Lehngverfaf; 
fung, unter welcher die Haupfer der vegirenden Familien, we⸗ 
gen ber unaufhörlichen Befehdungen, ihre Wohnfise befeftigten 
und in Schlöffern (Chateau. Castellum.) wohnen mußten, nannte 
man die Wohnung des Oberhauptes des regirenden Haufes, bag 
fürftlihe, das koͤnigliche Schloß, die faiferlihe Burg, und 
der Name Palaft blieb den Wohnungen der übrigen Glieder 
des Haufes. Ein Wohnhaus, auch) noch fo groß und prächtig, 
fönnte daher doch nur dann erft ein Palaft heißen, wenn eg 
von folchen Perfonen bewohnt wurde oder dem State gehörte. 
Wollte man es indeß, nach den Begriffen des griechifchen und 
römifchen Alterthums, durd) feine äußere Form von einem ge; 


*) Suet. in Aug. c. 41. Dio Cass. L. LIII. et LV, 


**) Plin. Paneg. c. XXXXVII, 4. Magno quidem animo Parens 
tuus hanc ante vos Principes arceem publicarum aedium 
nomine inscripserat: frustra tamen, nisi adoptasset, qui ha- 
bitare, ut in publicis, posset, | 
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meinen Haufe unterfcheiden; fo würbe es ein folches fenn, das 
an feiner Stirnfeite ein erhöhetes und zugeſpitztes Dad) (fasti- 
gium, deros) hat. Urfprünglich hatten ein ſolches nur die Tem; 
pel der Götter; als aber die knechtiſche Schmeichelei der Römer 
ihre Kaifer zu vergöftern anfing :- da wurden fie auch an den kai— 
ferlihen Palaften angebradht. Das gefchah zuerft an dem 
Haufe des Julius Cafar. So wie an diefen Srontong der 
Tempel der Name der Gottheit ftand, fo fullte die Schmeichelet 
den leeren Pla deffelben unter den fchändlichften Kaifern mit 
Ehrentiteln und Lobfprühen aus N. Wohnung druckt den 
Begriff aus, der allen Wörtern unter diefer Rubrif gemein ift; 
denn dag Hang, der Palaft und das Schloß ift eine Woh— 
nung; und es unterfcheidet fi) daher von Haus und den ver; 
fchiedenen Arten veifelben ſowol dadurch), daß es auch einen 
Aufenthalt der Thiere, als auc) dadurch, daß es nicht allein 
ein durch die Kunft verfertigtes Gebäude, nad) allen Graden 
feiner Vollfommenheit, fondern auch einen fichern Aufenthalt, 
den die Natur darbietet, bezeichnet! Die Thiere und einige 
wilde Völfer haben Höhlen, der Arme hat eine Hütte zu 
feiner Wohnung. (S. Aufenthalt, Wohnſitz. Haufen 
und Wohnen.) Die Wohnung des Privatmanneg ift ein 
Haus, das Haus von Perfonen, die felbft Regenten find, 
oder erbfahige Glieder der Familie des Negenten, ift ein Pa; 
laft, der Palaft des Haupfes der regirenden Familie ift ein 
Schloß. €, 


Haus. Geſchlecht. Familie. 


Ueb. Die Perſonen, welche durch Blutsfreundſchaft mit 
einander verbunden ſind, gehoͤren zu einer Familie, einem 
——— einem Geſchlechte. Die koͤnigliche Familie, das 
koͤnigliche Haus, das koͤnigliche Geſchlecht. Eine adeliche 
Familie, ein adeliches Haus, ein adeliches Geſchlecht. 
V. Durch das Wort Familie wird zunaͤchſt ihr Verhaͤltniß zu 
dem Hausvater und der Hausmutter in Betrachtung gezogen. 
Die Kinder, die Brüder und Schweſtern derſelben machen bie 
Samilie aus, Zu dem Gefchlechte gehören Alle, die durch) 
alle möglichen Grade der Blutsverwandtfchaft von einem gemein 
ichaftlihen Stamme abftammen. So machen alle Menfchen 
das menfchliche Gefchlecht aus, fofern fie alle als Nachkom⸗ 
men eines gemeinfchaftlihen Stammvaterg angefehen werben. 
Die fächfifchen Zürften gehören zn dem Geſchlechte der Mark⸗ 

. grafen von Meißen, weil fie alle von einem Markgrafen von 
Meißen abftammen. Die Gefchlechter theilen ſich in meh— 


*) Excessurosque templorum fastigia titulos. Id. c, 54 n. 4. 
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rere Häuſer nach ben Finien, in die fi) dag Gefchlecht getheilt 
bat. Die Albertinifche Linie ift dag Königlibe Sachſen, und 
die Erneftinifche Linie ift wieder in mehrere fachfifche Furften; 
baufer getbeilt; die Familie des gegenwärtigen Königs von 
Sachſen beftehet aber aus feiner Gemalin, feiner Tochter, fei: 
nen Gefchwiftern und deren Gemalinnen, Söhnen und Töchtern, 
Die Familie ift alfo ein Theil eines Haufes; ein Haus ein 
Theil eines Geſchlechtes. Die zu Einer Familie gehören, 
find naher mit einander verwandt, als die, welche bloß zu Ei— 
nem Haufe, und biefe näher, als die, welche bloß zu Einem 
Geſſchlechte gehören, Zunächft beerben fich daher die Glie; 
der Einer Familie, dann die Glieder Eines Hauſes und zus 
legt Eines Geſchlechtes. Das Geſchlecht und dag Haug, 
alg eine Unterabtheilung des Gefchlechts, begreifen daher meh; 
rere Glieder einer von einem gemeinfchaftlichen Water abftanz; 
menden Gefchlechtsfolge; die Familie begreift nur die nächften 
Kinder eines Vaters. Man fan daher die Kinder mit ihrem 
Vater und ihrer Mutter eine adeliche Familie, aber noch fein 
adelihes Geſchlecht nennen, wenn der Vater erft den Adel 
erhalten hat. So unterfchieden auch die Römer ihr Gens und 
Familia. Denn nad) dem Feſtus ift Gens, quae ex multis fa- 
miliis conficitur. Die teutſche Sprache bezeichnet nur noch 
duch Haus ein Zwifchenglied zwifchen Geſchlecht und Fa— 
milie, wenn das teutiche Haug nicht etwa, mie eg Einige 
gebrauchen, durch stirps angedeutet wird. Allein eigentlich be; 
zeichnet stirps die Abſtammung von der Mutter. Cum Mar- 
celli, a liberti filio stirpe; Claudii patricii ejusdem hominis 
haereditatem ad se rediisse, gente, dicerent. Cic, Dag Ge; 
ſchlecht der Gornelier, (gens Cornelis) theilte fich in die Haus 
fer der Scipionen, der Dollabella, ber Sylla u. f. f. 
und biefe wieder in mehrere Familien. €, 


Haufen. Wohnen. 


Ueb. Fortwährend fi) aufhalten. Wer in Berlin hau— 
fet oder wohnt, der halt fi) fortwährend dafelbft auf. 
B. Wohnen, von Wo abflammend, bezeichnet diefen Be; 
griff ganz allgemein, denn es bedeutet blor : Wo feyn und 
bleiben. Haufen hingegen heißt: in einem Haufe wohnen. 
Daher wird von Dingen, denen fid) fein Haug zufchreiben läßt, 
nur Wohnen, aber nicht Haufen gefagt. Von einer Pflanze 
. B. fagt man wol: fie wohnt in Perfien, aber nicht: fie 
bauf et in Perfien. Mo hingegen von einem Aufenthalte in 
Häufern die Nede ift, da wird beides, Wohnen und Hau: 
fen, gebraucht. 
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Hazot foll eine Draden wohnung werden, daß Niemand das, 
felbt wohne und kein Menſch darinnen hauſe. Jer. 49, 33. 
— — Eine Burg, 
Mo ein teutfcher Ritter baufte. Chr. Gre.v. Stolberg. 
Bin ich der Flüchtling nicht? Der Unbehaufte? 
Der Unmenfh ohne Zweck und Kuh? Goͤthe. 
— — Mit nichten gleicht 
Unſterblicher Olympier Geſchlecht 
Dem Menſchenvolke, das im Staube ha uſt. Bürger. 
Das im Staube wohnt, koͤnnte hier offenbar auch geſagt wer⸗ 
den. In dem figuͤrlichen Gebrauche koͤnnte zwar bei Hauſen 
von dem Begriffe eines Hauſes wol abgeſehen, und bloß der 
Begriff des Bleibens, des fortwaͤhrenden Aufenthalts, gedacht 
werden. Inzwiſchen geſchiehet dies ſelten, und iſt noch weni⸗ 
ger zu billigen. Zwar fuͤhren Adelung und Campe an: 
Gerechtigkeit wird auf dem Acker haufen. Gef. 32, 16 *); 


allein, abgefehen davon, daß das hebräifche Schuw , welches 
bier zum Grunde liegt, zurückfehren erfodert haben würde; 
fo hat entweder der Ausdruck Haufen eine, wenn auch nur 
bunfel gedachte Beziehung darauf, daß in einem wol angebaue; 
ten ande, wofür Acker hier ftehet, auch Häufer fuͤr Menſchen 
find, oder es ift Haufen für Wohnen bloß der Abwechſe— 
lung wegen gefagt, indem dag leßtere unmittelbar vorher ge; 
braucht ift. Beſſer und richtiger fagt der Dichter: 

Sey im Befige, und du wohnst im Recht, 

Und heilig wirds die Menge dir bewahren. Sciller. 
Außerdem ift von Haufen ein figurlicher Gebrauch üblich, der 
von Wohnen nicht Statt findet, und — weil diefes von dem 
Degriffe eines Haufes Nichts enthalt — auch nicht Statt finz 
ben fann. Haufen bedeutet namlich auch: das Haus befor; 
gen, wirtbfchaften. Davon ingbefondere: fchlecht wirthfchaf: 
ten, und dann überhaupt: übel behandeln. Die Franzofen 
haben in Teutfchland gar fehr gehauſet, bis fie durd) die 
große Schlacht bei Leipzig daraus find vertrieben worden. Dies 
fer figurliche Gebrauch fcheint einen Schatten auf Haufen zu 
werfen, wodurch daffelbe niedriger und unedler wird, ald Woh⸗ 
nen. Das ift Ein Grund, warum von bem hörhften Weſen wol 
Wohnen: ! 

Der Here it erhaben, denn er wohnet in der Höhe: Gef. 38, 5 


niemals aber Haufen gefagt wird. Ein anderer Grund bie 
von liegt darin, daß es dem Begriffe des Unendlichen widerftreis 
‚ tet, ſich denfelben ale in ein Haug eingefchloffen zu denfen, M. 





— 





* 


Micht 33, 16. wie beide schreiben, 
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Hausgeroaͤth. Möbeln. 


Ueb. Alle beweglichen Sachen, womit ein zum Wohnen 
eingerichtetes Haus verfehen if. DB. Diefen Begriff bezeichnet 
Ha:.sgerath in feiner größten Allgemeinheit. Es enthält 
namlich die allgemeine Bedeutung von Geräth, deffen Be; 
fimmung durch) Haug näher angegeben wird. (S. Gefdirr. 
Geraͤth.) Alles alfo, wag zur Einrichtung eines Haufeg, 
das man bewohnt, und zum Gebrauf) des Hauswefens be; 
ſtimmt ift, gehört zum Hauggeräth. Unterfcheider man die 
Möbeln von dem übrigen Hausgeraͤthe, fo verficht man 
darunter zuvoͤrderſt diejenigen Stucde, welche zu der bequemen 
Bewohnung ‚der Zimmer, und in biefen hienaͤchſt die, welche 
zum Vergnügen und zur Verfchönerung derfelben beſtimmt find. 
Sp gehört das Küchengefchirr, das Tifchgefchier, zwar zum 
Hausgeräth, aber nicht zu den Möbeln; mufifalifche Inſtru⸗ 
mente, als: Flügel, Klaviere, Pianofortes, Buften, Gemälde, 
gehören zu den Möbeln, aber nicht zu dem Hausgeräth, 
Wir haben diefe eingefchränftere Bedeutung des Wortes MH; 
bein ohne Zweifel erft aus dem Franzöfifchen aufgenommen; 
da wir überhaupt von den Franzoſen mit dem Luxus aud) bie 
Sprache des Luxus erhalten haben. Urfprünglich und nach der 
Abſtammung würden Möbeln alle beweglichen Sachen in 
dem Hausmefen bedeuten. 8 fcheint, alg wenn die lateini; 
fhe Sprache instrumentum domus und suppellex eben fo un; 
terfchieden habe; denn es ftehet bisweilen neben einander *). 
Alsdann ift Instrumentum die Geräthfchaft, was ad instruen- 
dam domum nöfhig ift, wie instrumentum rusticum die Land; 
wirthſchaftsgeraͤthſchaft, instrumentum, ad compescenda incen- 
dia **), die Loͤſchgeraͤthſchaft. Suppellex begreift aber auch dag, 
was zum Vergnügen und zur Verfchönerung der Zimmer be; 
fiimmt war, als Statuen, Vaſen, Urnen, die bei den Großen 
und Reichen von Eorinthifhem Erze waren, wie in dem Palaft 


Haushaltung MWirchichaft. = 


Ueb. Diefe Wörter fommen in fofern mit einander über; 
ein, als ſie die Gefchäfte bedeuten, welche zum Hauswefen ge;- 
hören. . Man fagt: diefe Frau verſteht die Haushaltung, 
und: fie verfteht die Wirthſchaft. V. Zu den Sefchäften 
— —— —W 2 
YInstrumenti ejus et suppellectilis parcimonia etiam 
nunc apparet. Suet, in Aug,.c..73.- Ä — 
) Plin. LX. Ep, 42, 
”*) Notatus est ur praetiosae suppellectilis Corin- 
thiorumque percupidus. Sust,'in Aug, c. 70: | 


Eononymit, 1. Bd. 22 
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des Hausweſens gehört aber ſowol die Beforgung alles desje⸗ 
nigen, wodurch dag erworben wird, was zu ben Sedürfniffen 
des Hauſes erfoderlich iſt, als die gefchickte und Fluge Negirung 
der Perfonen, die dabei gebrauc)t werden. Beides begreift die 
Haushaltung, dag Erftere allein die Wirthſchaft. Die 
Wirthſchaft ift alfo ein Theil ver Haushaltung. Mer 
die Wirthſchaft verfieht, muß die Dinge, womit Geld erz 
worben wird, und welche überhaupt Geld foften, hervorzubrinz 
gen und zu erhalten wiffen, er muß den Wohlftand und Reich— 
thum vermehren, und Alles verhüten fönnen, wodurch er verz 
mindert wird. In diefem Sinne fommt es in den Zufanımenz 
fegungen Landwirthſchaft, Statswirthfchaft u. f. w. 
vor; denn bie Landwirthſchaft beſteht in den Gefchäften, 
wodurch der Neichthum einer Familie vermittelft des Ackerbaues 
und der Viehzucht vermehrt wird, und die Statswirthz 
fchaft in den Gefchäften, wodurch der Neichthum eines Star 
teg vermittelt des Kunſtfleißes, des Handels, der Gemerbe, 
des Ackerbaues u. f. mw. erhalten und vermehrt wird. Die 
Haushaltung begreift außer diefem noch die Nufficht über 
das Gefinde, die Bertheilung der Arbeiten unter daffelbe, bie 
Wahl und den gefchickten Gebrauch der Arbeiter zu jedem Ge; 
fehäfte, die Beurtheilung ihrer Treue und Tüchtigfeit, fo wie 
der Güte ihrer Arbeit. Die Haushaltungswiſſenſchaft 
entfpricht der. Kunft, welhe Ariftoteleg orzovowzn, bie Wirth 
fhaftswiffenfhhaft der, melde er zonuersızn *) nennt; 
denn die Erſtere ift die Kunft, das Haug zu regiren; bie Letztere 
die Kunft, Geld zu erwerben. Um aber Geld erwerben zu fönz 
nen, muß man bie Sachen, bie Geldes werth find, zu erwer; 
ben und zu erhalten wiffen. OUT 


Yr 
- 


Haushälterifch- Wirthſchaftlich. Rathſam. Sparfam. 


Ueb. Derjenige, welcher von nüslichen Sachen nicht zu 
viel verwendet. V. Der Sparfame vermeidet überhaupt zu 
vielen Aufwand; er gibt von dem, mag er gibf, nicht mehr, 
als fchlechterdings nothiwendig ift. Der Rathſame thut dies 
ſes, um. davon noch einen hinlanglichen Votrath zu behalten. 
Es fommt von Rath, Menge, Haufen, Sammlung her. (©: 
Sreien. Heirathen. Ehelichen. Sich vermählen. Sich 
bemweiben.) Zu Rathe halten heißt daher: Etwas fo vers 
walten und austheilen, daß der Haufen davon nicht unnöthiger 
Weife vermindert werde. Mit dem. Futter rath ſam umge, 
ben, ift: es fo verwenden,. daß davon Nichts verloren gehe, 


*) Arist, Polit. L, I,.c, 3, 
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und daß noch genug vorraͤthig bleibt. Der Wirthſchaft— 
liche verwender Nichts, wovon er nicht Nußen und Gewinn 
erwarten fann. Er verwahret Alles forgfaltig, laͤßt Nichts ums 
fommen, und weiß dag Seringfte fo anzumenden, daß es Etwas 
einbringt. Der Haushaͤlteriſche thut dieſes Alles, um eis 
nen Jeden, der zu dem Hausftande gehört, mit dem Nöthigen 
verforgen zu fünnen. Diefe Nebenbegriffe behalten alle dieſe 
Wörter auch in ihrem uneigentlichen Gebrauche. Die Blumen 

der Beredfamfeit werden [parfam angebracht, wenn man fie 
überhaupt nicht verfchwendet, man iff rath ſam damit, wenn 
man fie nicht unnöthiger Weiſe umberftreuet, man gehet 
wirtbfchaftlich damit um, wenn man fie nuranfolchen Stel 
len anbringt, wo fie eine große Wirfung thun, und haus haͤl⸗ 
teriſch, wenn man ſie ſo vertheilt, daß fuͤr jeden Theil der 
Rede, wohin ſie ſich ſchicken, genug vorraͤthig bleiben. E. 


4 


| Hoͤuslich. Eingezogen. 

Ueb. Wer ſich auf ſein Haus beſchraͤnkt, nicht viel unter 
Menfchen Eommt, wenig Umgang hat. Beide Ausdrüce haben 
freilich auch noch andere Bedeutungen. “Dies ift aber diejenige, 
die ihnen gemein if. Wenn infonderheit von Frauen gefagt 
wird, daß fie Hanglich, oder, eingezogen leben; fo heißt 
dag vorzüglich, daß fie Umgang mit Männern vermeiden, 

Ein Häusliches Weib ift ihrem Manne eine Freude. 
a Sir. 6,2% _ 

In weldher Stelle haͤuslich diefe befondere Bedeutung hat, 
indem gleich darauf mie erflärend hinzu gefeßt wird: 

Em tugendfames Weib iſt eine edie Gabe: Ebend. B. 8: 
V. Haͤuslich und Eingezogen, in der vorliegenden Bes 
deufung genommen, find Wechfelwörter. (S. Antlitz.) Nur ift 
bei dem erftern da8 Grundbegriff, was bei dem andern dev von 
dem Grundbegriffe eingefchloffene Begriff ift, und umgefehrt. 
Hauslich iſt, wer fid) auf fein Ger befchranft und daber 
vielen Umgang mit Anderen vermeider. | 

- Und all ihr haͤus liches Beginnen 
\ Umfangen in der Heinen Welt. Goͤthe. 
Eingezogen dagegen iſt, umgekehrt, derjenige, der vielen 
Umgang mit Andern vermeidet, und daher ſich auf ſein Haus 
beſchraͤnkt. Von Haͤuslich iſt dies für ſich klar; aber. auch 
von Eingezogen leicht zu erkennen. Es ſoll dieſer letztere 
Ausdruck, wie Einige wollen, von den Schnecken hergenommen 
ſeyn. Dies würde zwar auch auf unfere Begriffsbeſtimmung 
führen,” allein man hat nicht nöthig, zu diefer beſondern Me⸗ 
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tapher zurückzugeben. Einziehen hat auch einen viel allge 
meinern Sinn, womit unfer Eingezogeu unmittelbar zufans 
mienhängt, denn Einziehen bedeutet oft: eine Sache zuſam— 
menzieben, verengern, ihre Grenzen in fie felbft zurückziehen. 
Man läffet einen zu weiten Wermel etwas einziehen, indem 
man ihn enger machen laßt. - Hienach heißt Eingezogen der— 
jenige, der fich ins Enge gezogen, fich von dem Umgange mit 
Andern zurückgezogen bat, und folglich auf fein Haus ſich be; 
fchränft. M. 





- Heden. Brüten. 


Neb. Beides heißt bei den Vögeln: fein Gefchlecht vermehr 
ren; denn bei den vierfüßigen Thieren heißt eg: Jungen, 
Werfen u. ſ. w. (S. Gebären. Jungen. Werfen.) 
V. Das Wort Hecken begreift aber mehr in ſich, als Bruͤ⸗— 
ten, denn diefes bezeichnet bloß das Sigen des Vogels auf den 
Eiern, in welchen fich durd) feine Wärme der junge Vogel bil 
det. Hecken begreifet aber auch dag Eierlegen, ja das Paaren 
und Niften, Ueber den Urfprung des Wortes Hecken find bie 
Sprachforſcher getheil. Adelung hält feinen Stamm für 
dunfel; Stofd) leitet es von Ei ab, das im Engländifchen 
noch bie Form von Egg hat; Friſch fucht feinen Urforung in 
Hecke, das zu Hag, Haͤg, Zaun gehört, weil die Vögel in 
Heden, Sträuchern und Gebuͤſchen Hecken. Nach der Ableis 
tung von Ei, Egg, würde zudem Hecken nur dag Eierlegen 
und Brufen gehöreu; nach der Ableitung von Hecke, dem 
Drte, mo die Feine Familie fich begattet, würde es außerdem 
das Paaren und Niften mit in ſich begreifen. Diefes macht 
Friſchens Ableitung wahrfcheinlicher ; denn nach dem ge; 
woͤhnlichen Sprachgebrauche bedient man ſich des Wortes 
Heden nicht von den Hausvoͤgeln, ben Gänfen, Enten, 
Hühnern, welche bloß Eier legen und ausbrüten, ohne fi) 
zu paaren und zu niften. Hienaͤchſt nennt man den. Drt, worin 
ſich gewiffe Vögel, 3. B. die Kanarienvoͤgel paaren, begaften, 
niſten und bruͤten, Hecken, weil ſie dieſen gefangenen Voͤgeln 
das ſind, was den freien die Straͤucher und Gebuͤſche ſind. Aus 
dieſer ——— in der Folge leicht durch eine Synekdoche 
bie allgemeine Bedeutung des Wortes Hecken für das Her 
vörbringen einer Frucht von Jen * auch dem Menfchen, 
entftanden ſeyn; wie Heckemutter, mulier foecunda; ja 
endlich vom Hervorbringen überhaupt, wie in Heckedruͤſe, 
testiculus, Hagadruosi, in der Monfeeifchen Gloffe. Das wird 
dadurch noch mahrfcheinlicher, daß es, fo wie Bruten von 
jebem Hervorbringen, auch durch Nachſtinnen, gebraucht wird, 
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denn man fagt* einen Plan aushecken und ausbrüten, 
anftatt: durch Nachdenfen erfinnen. - €. 


Hede. Werg 


Ueb. Die fürgern, gröbern, in einander gewirrten Fäden 
bes Flachſes oder Hanfes, welche durd) dag Hecheln davon ab: 
gefondert find. V. Werg, wie Adelung richtig bemerkt, 
fommt von Wirren ber, und ift fo viel als Werrig, das 
in einander Gewirrte. Zwar will Adelung deffen ungead) 
tet Werk fchreiben, weil das Beiwort Werken (aus Werg 
beftehend) einmal üblich) fey und fich nicht werde verdrängen lafs 
fen: allein Campe tabelt dies, und fchreibt aud) dag Beiwort: 
Wergen. ch muß ihm darin beiftimmen. Adelung bat 
fi) durch die oberfächfifche Mundart verleiten laffen, die das G 
am Ende harter ausſpricht. In der niederfächfiichen hat es eis 
nen weichern Laut, Es fann alfo die Ausfprache hier Nichts 
enticheiden, und folglich muß die Abſtammung die Kechtfchreis 
bung beftimmen. 

Junge Mädchen fern von Feuer, 
Mie den (das) Werg! Herder, 


Hede gehört, tie ic) glaube, mit Hecheln zu Einer Wurzel 
und ift fo viel, ald: das Erhechelte, das durch Hecheln Hervor; 
gebrachte. Dies hängt, meiner Meinung nach, fo zufammen. 
Es gab ein altes Wort Hechen, welches, wie Schilter aus 
den Monf. Gloffen nachweifet: beißen, ſtechen bedeutete, und 
früher ohne Zweifel die Geftalt Hehen hatte, weil dag Ch ge; 
wöhnlich früher ein bloßes H war. (S. Hahnrei.) Aus die; 
ſem Hehen oder Hechen entftand num nicht allein, vermittelft der 
Ableitungsform EI, (S. Bannen. Feffeln.) dag Wort He; 
hel, ein Werkzeug mit Stacheln, und hieraus das Zeitwort 
Heheln, fondern auch Heche oder Hehe; dag vermittelft eiz 
nes folchen Werkzeuges Hervorgebracdhte. Aug dieſem Hehe 
aber hat die weichere, niederteutfche Sprache, mit Weglaffung 
des Hauchlautes in der Mitte, Hee gemacht — denn fo laws 
tet das Wort im Niederteutſchen — und in dieſes Hee bat 
das Hochteutfche, des Wohllauts wegen, ein D eingefchoben, 
und fo Hede daraus gemacht; aufeben die Art, wie in ahns 
lichen Fallen, 5.3. in Made, welches niederteutfch Mae lau; 
tet, und wie auch auf eben die Weife oft ein T eingefchoben ift, 
z. DB. in Kenntniß. Werg und Hede bedeuten alfo zwar 
das Namliche, aber Werg benennt daffelbe von dem Umftan; 
de, daß eg etwas in einander Gemwirrteg iſt; Hede hinge— 
g bon dem Umftande, daß es durch Hecheln aa 
iſt. | i 
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Heerführer. Feldherr. Herzog. - Anführer. 

Ueb. Wer an der Spitze einer Menge Volkes fteht, bie 
feinen Befehlen folgt. V. Der Heerführer und Feldherr 
unterfcheiden fic von einen jeden andern Anführer dadurch, 
daß fie an der Spige eines ganzen Heeres ſtehen. Derjenige, 
der mehreren, es fey durch fein Beifpiel, vorgeht, oder ihre 
Bewegungen durch feine Befehle leitet, ihr Haufen mag noch fo 
gering feyn, es mag zum Guten oder zum Böfen gehen, zu eis 
nem Streite oder auch zu einer friedlichen Bewegung, iſt ihr 
Fuͤhrer und Anführer. 

Wol Mancher,, der in einem Bauernzwift 

Aus Tapferkeit gern Führer ift. Gellert, 

Auch der niedrigfte Dffisier ift der Anführer bei einer Unter; 
nehmung, wozu er befehligt ift. 

Der Charakter des Heerführers iſt ed, durch den der ge 
meine Mann Dertrauen zu dem Offizier, der fein Anführer if, 
befommt, wenn er ihn’ mit allen den Eigenfchaften ausgerüftet 
8*8 die ihm eine Ueberlegenheit uͤber den Feind geben, und 

en Sieg zuſichern. | Garve. 

Eine Diebesbande hat ihren Anführer; in einem feierlichen 
Yufzuge ift der, welcher voraufgeht, der Anführer, und in 
einer Kriegsunternehmung hat das kleinſte Kommando einen 
Befehlshaber, der fein Anführer if. | 

Der Heerführer unterfcheidet fich aber von dem Feld; 
herrn dadurch, daß er dag Heer nicht bloß zu Eriegerifchen 
Unternehmungen anführt, wie der Feldherr, fondern daß er 
auch der Befehlshaber eines Heeres auf jedem andern Zuge 
feyn kann; denn Heer bedeutet nicht bloß ein Kriegsheer, fon; 
"dern überhaupt eine große Menge. Es wird fogar von einer 
unzähligen Menge yon Thieren gebraucht, die haufenweife zies 
ben, wiebie Deere von Heuſchrecken; ob eg gleich immer 
ben Begriff von Gewalt mit fich führt. Bei den Auswandes 
rungen ber Völker hatten die Heere, in welchen fie fortzogen, 
nicht immer die Abſicht, Andere zu befriegen; fie wollten neue 
Mohnfige fuchen, und nur da Gewalt gebrauchen, wo fie Wis 
derſtand fanden. Diejenigen nun, welche dag auswandernde 
Volk zu ihren Dberhäuptern gewählt hatte, twaren feine Heer; 
führer. Sie führten das Heer fowol auf feinen Reiſen und 
Zügen, als auch bisweilen in den Kriegen, zu welchen fie ges 
zwungen wurden. So war Moſes der Heerführer des 
tfraelitiihen Volkes, als es von Aegypten nach dem gelobten 
Lande ausmwanderte; er führte es bloß auf feinen Zügen an, 
ohne felbft einer feiner Feldherren zu feyn. — Da bie 
Longobarden ſich in ihrem Vaterlande gar zu fehr Angehäuft 
haften, befchloffen fie, neue Wohnungen zu fuchen, und es wird 
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von ihnen berichtet, daß fie auf biefem Zuge zwei Heerfuͤh⸗ 
rer gehabt, den Iboreus und se und ſich zuerft 
unter den Bandalen niedergelaffen haben. | 
Der Feldherr ift allemal nur der Anführer eines Krie; 
gesheers; denn Feld, aus dem es zufammen gefeßt ift, be; 
deutet bier ein Schlachtfeld, Es ift dag, was im Franzöfifchen 
General d’Armers. Hienaͤchſt aber unterfcheidet fich der Heerz 
führer, felbft wenn er ein Kriegsheer anfuͤhrt, noch dadurch 
von dem Feldherrn, daß er die höchfte Gewalt hat, und von 
feinem Andern abhängt, indeß die Feldherren einzelne Ab⸗ 
theilungen des Heeres befehligen und felber unter dem Befehle 
bes Heerführers fliehen, und ihm verantwortlich find. 
Brennus war der Heerführer ber Gallier, welhe Nom 
serftört haben, es waren aber gewiß mehrere Feldherren in 
feinem Heere, deren Namen nicht auf ung gefommen find. Das 
Wort Feldherr, General, Capitain, für einen Kriegsbe; 
feblshaber, in dem Sinne, worin wir fagen: Friedrich der 
Zweite war ein großer Feldherr, und die Franzoſen: Tu- 
renne &toit un grand Capitaine, fcheint erft in den ——— 
entſtanden zu ſeyn, ſeitdem der Krieg eine der ſchwerſten Kuͤnſte 
geworden iſt, die eine lange Erfahrung und die mannichfaltigſten 
Kenntniſſe erfodert. Zu der Zeit, wo noch ganze Voͤlker gegen 
ganze Voͤlker zum Kriege auszogen, der Krieg noch keine eigene 
Kunſt war, und die Krieger noch keinen eigenen Stand in der 
Nazion ausmachten, hatten die Heere Heerfuͤhrer, aber feine 
Feldherren; Attila war ein maͤchtiger Heerfuͤhrer und 
kein Feldherr. Der Koͤnig, der ſein Heer ſelbſt anfuͤhrt, iſt 
nothwendig und allein der Heerfuͤhrer; er iſt vielleicht kein 
großer Feldherr, aber er hat große Feldherren in ſeinem 
Heere; und wenn er anfangs nur Heerführer war, kann 
er mit der Zeit durch Hebung und Erfahrung ein großer Feld; 
berr werden, ı | 
Um einen großen Feldheren zu bilden, iſt es nicht immer 
nothwendig, daß er in die Wiſſenſchaft der Kriegeskunſt rief einges 
weiht fey. So viele Prinzen find große Heerführer geworden, 


ohne vorher langjährige militaͤriſche Studie — zu haben. 
arve. 


Das Wort Herzog hat jetzt ſeine alte urſpruͤngliche Bedeu⸗ 
tung verloren, denn in den aͤlteſten Zeiten bedeutete es den 
Kriegsanfuͤhrer, es ſey der ganzen Nazion oder einer ihrer gro⸗ 
Ben verbündeten Abtheilungen, fo wie dag lateinifche dux belli. 
Die alten teutfchen Voͤlkerſtaͤmme hatten nämlich neben dem Koͤ⸗ 
nige, ber das Oberhaupt des ganzen Volkes war, noch Heerfuhr 
rer für die befondern Stämme, die dazu gehörten, wenn fie 
Krieg führten. Jene wählten fie aus den Edelften, dieſe aus 
den Zapferften und Streitbarften. 
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Reges ex nobilitate, Duces ex virtute sumuntur, Nec Regi- 
bus infinita aut libera potestas, et Duces exemplo potius quam 
imperio; si promti, si conspicui, si ante aciem agant, admira- 
tione praesunt, Tacit. de mor, Germ. c. 7. 


Seitdem die herzoglihe Würde erblich geworben iff, und die 
Herzoge, wie andere unmittelbare Reichsſtaͤnde in Teutſch⸗ 
land, die Landeshoheit befißen, ift ein Herzog ein Surft, der 
die herzogliche Würde hat, und ein Herzogthum ein Land, 
das von einem folchen Fuͤrſten beherrfcht wird, €. 





Hefe. Baͤrme. Gaͤſcht. 


Ueb. Was durch die geiſtige Gaͤhrung einer Fluͤſſigkeit aus 
ihr abgeſchieden iſt; ſowol, wenn es nad) oben in der Geſtalt 
von Schaum ausgeftoßen worden, als auch, wenn es ſich zu 
Boden gefeßt hat; wo es denn, bei dem Biere wenigftens, im 
legtern Falle Unterhefe, oder Stellhefe, in dem erftern 
Halle Dberhefe, oder Spundhefe genannt wird. 
Gaͤſcht unterfcheider fi) von den beiden andern Wörtern 
1) dadurd), daß es nur vom dem durch geiftige Gährung Abge⸗ 
ſchiedenen, was in der Geftalt von Schaum nad) oben ausgeſto⸗ 
Ben ift, gefagt wird; welches darauf beruhet, weil Gaͤſcht 
oder Giſcht auch mit Schaum finnverwandt iſt; (S. Geis 
fer, Giſcht.) und 2) dadurch, daß ein anderes Bild dabei 
zum Grunde liegt, denn Giſcht ift urfprünglic Nachahmung 
des Lautes, den eine giſchende Fluͤſſigkeit hören läßt. (S. Gab; 
ven. Gaͤſchen. Giſchen.) Auf diefen Laut beziehen die bei— 
den andern Wörter fich nicht; fondern vielmehr auf den Umſtand, 
daß Hefen und Barme eines Theils, bei der Gahrung, 
felbft in die Höhe gehoben werden, und andern Theils nad) 
ber dazu dienen, wieder andere Dinge, den Brodteig z. B. zu he 
ben und aufzublähen; denn Hefe kommt von Heben ber, 
und Bärne von Bären, welches ebenfals Heben bedews 
tet. (S. Bahre. Trage.) Zwifhen Hefe und Baͤrme, 
in ber angegebenen eigentlichen Bedeutung genommen, weiß ich 
weiter feinen Unterfchied, als folgende: 1) Bon Hefe ift meift 
nur die Mehrzahl, die Hefen, üblich; welches bei Barme 
nicht der Fall ift. Es hat dies aber feine Berfchiedenheit in den 
Begriffen zur Folge. 2) Im Hochteutfchen ift, in der gewählten 
Sprech- und Schreibart, nur Hefe gebräuhlih; Baͤrme wird 
bloß im gemeinen Leben gefagt; befonders in Niederteutfchland ; 
von denen namlich, twelche dafelbft Hochteutfch veden. In der 
nieberteutfchen Sprache felbft Iautet dag Wort Barm. — Der 
Grund bievon liegt darin, weil die Wurzel von Bärme, das 
einfahe Bären, im Hochteutfchen nicht gebräuchlich ift. — 
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Durch dieſen Umſtand aber, daß Bärme, in feiner eigentlichen 
Bedeutung, im Hochteutfchen nicht üblich iſt, erklärt fich zugleich, 
warum auch) figurliche Ausdrücde nur von Hefen, aber nicht 
von Bäarme im Hochteutfehen gebräuchlich find. Man fagt 


z. B.: die Hefen des Voll (S. Abſchaum. Hefen.): 


auf die Hefen kommen: 
Er wird nun wol auch auf die Hefen gekommen ſeyn. 
Leſſing. 


und dergleichen mehr. Baͤrme wird in allen ſolchen Redensar⸗ 
ten für Hefen nicht geſagt. Nur die Niederteutſchen gebraus 
chen ihr Barm zu ähnlichen Ausdrücden. Sie fagen z. B. in den 
Barm doon; welches fo viel ift, als: auf die Hefen bringen, 
verderben; oder, was eine andere, ganz gemeine Nedensart 
nennt: ben Karren in den Dreck ſchieben. M. 





Heften. Binden. Knuͤpfen. 


Ueb. Getrennte Dinge durch ſolche Mittel mit einander 
vereinigen, durch welche ſie feſt zuſammen gehalten werden. 
V. Das Binden zeigt zuvoͤrderſt dieſe Vereinigung uͤberhaupt 
an; Heften und Knuͤpfen zwei beſondere Arten, die nach 
der Verſchiedenheit der Mittel, wodurch die Vereinigung be; 
wirft wird, verfchieden find. Sofern Binden dem Heften 
und Knupfen bienächft zugeordnet ift, bedient man fich dabei 
eines Bandes, welches alle Theile zu einem Ganzen zuſammen⸗ 
halt. Das Heften gefchiehet durch die Befeftigung mehrerer 
Körper vermittelt der Berührung ihrer Oberflächen oder ihrer 
außerften Enden. Das gefchieht bei dem Zufammennahen, bei 
der Befeſtigung einer Leiſte auf ein Bret mit Nägeln. Man 
fagt, daß man zwei Stück Leinwand an einander, daß man eine 
feifte an ein Bret, die Bogen eines Buches zufammen hefte. 
Es fommt von Haften ber, welches man von Körpern fagt, 
die an einander feft find. Knuͤpfen ift: durch Knoten Etwas 
mit einander vereinigen. Was nun durch ſolche Mittel vereinigt 
ift, dag ift zugleich gebunden; und dag bemeifet, daß Bin; 
den aud) überhaupt eine jede fefte Vereinigung gefrennter Din; 
ge anzeigt. Wenn ein Buch gebunden werden foll, fo muͤſ— 
fen die gefrennten Bogen zufammengeheftet werden; wenn 
man bie Enden eines geriffenen Geiles wieder zufammenbin: 
den will, fo muß man fie an einander fnüpfen. In denen Sal 
len, wo nun die Vereinigung nicht durch Heften und Knuͤ⸗— 
pfen gefchehen fann, da muß man fie jufammen binden, 
und fo macht die Sprache, wie in vielen Fallen, aus dem allge 
meinen, ein befonderes Wort. Man heftet zuvoͤrderſt eine 
Wunde, und dann bindet man eine Binde um diefelbe, Der 


' 


! 
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Vereinigungsmittel find viele und mannichfaltige, man bindet 
mit einem Bande, man knuͤpfet mit einem Knoten, man hef— 
fet mit der Nadel und dem Nagel, man Köoͤthet mit Dlei, 
man kittet mit Kitt, man leimet mit Leim u. ſ. w. und da, 
wo man fein eignes Wort hat, gebraucht man dag allgemeine 
binden; und das thut man aud), two man die befondere Art 
ber Vereinigung nad) VBerfchiedenheit des Mittels nicht anzeigen 
will. So nennt man den, deffen Hände und Füße durch Ket— 
ten zufammengehalten werden, einen Gebundenen, und 
fagt, wenn man ihm Setten oder Stricfe anlegt, man binde 
ih. Sin uneigentlicher Bedeutung wird daher auch nur Bin; 
den und Knuͤpfen gebraucht, weil diefe feine Nebenbegriffe 
von befondern Materien enthalten, wodurch der Zuftand der 
Dinge, die zuſammen zu feyn genöthigt werden, gewirkt wird. 
Bon beiden ift aber Binden das allgemeinfte; denn es drückt 
nur die Nothwendigkeit aus, worin fi) dag Gebundene be 
findet, indem es ihm unmöglich ift, fich frei zu bewegen. Bei 
vernünftigen Wefen ift diefe Nothiwendigfeit eine moralifche; 
man ift durch ein VBerfprechen, durch einen Eid u. f. w. gebuns 
den, weil man nun nicht anders handeln kann, weil man noth- 
wendig fo handeln muß, wie man fi) durch fein Berfprechen, 
durch feinen Eid hat anheifchig gemacht. Zunaͤchſt ift die 
fer Begriff von dem — der durch ſeine 
Ketten gebunden iſt. Dieſe machen es ihm phyſiſch unmoͤglich, 
einen Ort zu verlaſſen; er kann aber auch durch ſein Ehrenwort 
gebunden ſeyn, wodurch es ihm moraliſch unmoͤglich wird. 
Diefer Begriff liegt in Verbinden, Verbindlichkeit zum 
Grunde; denn dabei ift eine moralifche Nothwendigfeit. Da in 
dem eigentlichen Gebrauhe Knüpfen den Nebenbegriff der 
Verbindung zweier Enden ausdrüct: fo bezeichnet es auch in 
dem uneigentlidyen die gegenfeitige Verbindung mehrerer 
Perfonen. Das Band der Ehe wird zwifchen zwei Perfonen 
verfchiedenen Geſchlechts, und das Band der Freundfchaft zwi⸗ 
fhen Gleichgefinnten gefnupft. | E. 


— 


Hegen. Pflegen. Marten. 


Ueb. Für die Vollkommenheit von Etwas Sorge tragen. 
V. Die Bemühungen, welche diefe Sorge erfodert, faßt dag 





Warten in fih zufammen; da Hegen nur die Sorge br 


‚greift, daß die Sache oder die Perfon nicht befchädigt werde, 
Pflegen aber die Bemühungen, wodurd) das Wachsthum der 
Sache und dag Wohlfeyn der Perfon befördert wird. 
| Urfprünglich bedeutet namli) Warten: vorausfehen, mag 

einer Sache oder Perfon, die fich nicht helfen kann, begegnen koͤn⸗ 
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ne, und zu dem Ende ihr nahe genug ſeyn, um es wahrzunehmen 
und wenn e8 etwas Boͤſes ift, egabzumenden, indem man sugleich 
auf ihr Wohlfeyn und Wachsthum an Vollfommenheit bedacht 
ift. Mer ein Kind wartet, ift immer um baffelbe, verliert es 
nicht aug feinen Nugen, wendet Alles ab, was ihm fchadlich 
feyn könnte, und fhut Alles, um feine Gefundheit zu erhalten, 
und feine förperlichen Kräfte und Fertigkeiten zu flarfen. . Wer 
einen Garten wartet, ber forget, daß er nicht von Menfchen 
oder Thieren befchädigt werde, er roftet dag verderbliche Inge; 
ziefer und Unfraut aus, pflanzet, faet, befchneidet, pfropfet 
u.f.w. Ein Sranfenwärter ift um den Kranfen, gibt auf 
ihn Acht, hilft ihm, wenn er Etwag bedarf, ruft den Arzt herz 
bei, wenn es nöthig ift, und gibt ihm die Arzeneien, die der 
Arzt verordnet hat. Der gute Landwirth wartet fein Vieh; 
denn er gibt darauf Acht, verfieht eg mit Streu und. Futter, 
damit ihm Nichts fehle, wodurch e8 gedeihen kann. 

— — Was Rindern an Pfleg’ und welderlei Wartung 

Schafen gebührt, wie erfahrener Fleiß den fparfamen Bienen: 

Hievon rede mein Lid — — Voß. 

Die Abſtammung des Wortes Hegen, von Hag, Haͤ—⸗ 
ge, Zaun, fuͤhrt ſchon auf den Nebenbegriff eines Schutzes, 
— ein Ding vor Beſchaͤdigung und Verderbniß bewahrt 
wird, 

Zweimal dreißig geladene GAfte waren wir, Aulus: 
Und nur ein wildes Schwein feßteft du geftern und vor, 
Keine ſpaͤten Trauben, an ihrem Weinſtock gebeget. 
Ramler. 

Der Dichter fügt in der Anmerkung hinzu: „Man ſchuͤ— 
Bet die Trauben eine Zeitlang am Weinftock durch Bedeckung.“ 
Bei lebendigen Wefen beftehet dag Hegen in der Bewahrung 
vor unangenehmer Empfindung; und diefe Bedeutung ift in dem 
davon abftammenden Behaglic, herrfchend. 

Pflegen drückt den Theil der Wartung aus, wodurch 
der Wachsthum, dag Gedeihen, die Wollfommenheit, und bei 
lebendigen Wefen das Wohlſeyn und die angenehmen Empfin: 
dungen vermehrt werden. Das ift in den Fallen fichtbar, wo 
Hegen und Pflegen mit einander verbunden werden, und 
wo man fagt: fi pflegen, anfatt: fich gütlich hun. In dem 
erftern Falle geht das Hegen auf die Bewahrung vor Scha: 
den und Ungemach, und Pflegen auf die Befürderung der 
Bolllommenheit, des Wachsthumg, und der angenehmen En 
pfindungen. So fingt der Dichter yon der Sorge für dag Ge 
beihen des Rindviehs: | 

Jetzo weicht die Pflege des Manns, umd die Pflege der Mütter 
Folgt ihr. Wenn fie beieibt nach vollendeten Monden umhergehn, 
Kaffe man nie im Joche beinftere Wagen. fie ziehen, Voß. 
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Und von der verſchoͤnernden Pflege eines Blüämchens: 
Drum pfleg’ und weih? es deinem Gleim. Köpken. 


* 


Hehe. Erhaben.: 


Ueb. Sofern diefe Wörter mit einander überein fommen, 
bezeichnen fie den höchften Grad der Größe. DB. Zuvoͤrderſt bes 
zeichnet aber Erhaben den Gegenftand. an fi), fofern feine 
Größe dem menfchlichen Geifte unermeßlih if. Hehr drückt 
aber zugleich die Wirfung aus, die ein folder Grad der Groͤ⸗ 
Be auf das menfchliche Gemüth äußert. Diefe Wirfung ift zwie⸗ 
fa), und die Eine ift der Andern gerade entgegen gefeßt. Es 
ift fonderbar, daß die beiden Hauptfchriftfteller uber diefen Ges 
genftand, ein jeder das Erhabene von der Einen ihrer entges 
gengefegten Wirkungen charafterifirt haben. Longin betradh- 
tet es als dasjenige, beffen Eindruck den menfchlichen Geift er; 
hebt, und mit dem angenehmen Gefühle eines gewiffen Stolzes 
erfüllt; Burke als dasjenige, deffen Eindruck den Geift nie, 
derdruͤckt, in Staunen verfenft, und mit einem ehrfurchtsvol⸗ 
len Schauer erfüllt. Es ift hier der Ort nicht, zu verfuchen, ob 
man biefe fo entgegengefesten Wirfungen auf Eine Duelle zu; 
ruͤckfuͤhren koͤnne. Sie find indeß unleugbar, und mehrere 
Spradyen haben diefe verfchiedenen Seiten, von welchen die 
Größe betrachtet werden kann, mit eigenen Wörtern ausge 
druckt. Die teutfche bezeichnet die Größe, fofern fie dag ange⸗ 
nehme Gefühl der erhöhten Kraft gewährt, mit dem Worte: 
Erhaben; fofern fie Schauder erweckt mit: Hehr. Diefer 
Nrebenbegriff wird durch den Altern Sprachgebrauc, beftätigt. 
Scherz führt ed daher (©. Gloss. s, v. Her.) unter der Bedeu⸗ 
tung terribilis auf, unb die hat es auch ohne Zweifel in Lu; 
thers Schriften, und felbft in feiner Bibelüberfegung. 

Heilig und Hehe ift fein Name. Pſalm 111, 9. 


Wachter vergleicht es mit dem lateinifchen horreo, und 
glaubt, daß es in dem Namen Ehrich, Mars, enthalten fey. 
Damit ſtimmt überein, daß es aud) nad) dem ältern Sprachge⸗ 
brauche tapfer, fühn, bebeutet; denn der Tapfere und Kuͤh— 
ne ift furchtbar. Wenn biefes die Altefte und init 
Bedeutung ware, fo würde man es erflären, wie Hehr auch 
infonderheit die höchfte fittlihe Größe bedeuten, und man den 
Allerheiligſten Hehr nennen fonnte: denn fo wie nach den ros 
beiten Begriffen Muth und Tapferkeit die gefchäßteften und ſitt⸗ 
lichften Eigenfchaften find, fo ift die höchfte fittliche Größe in der 
Folge: bie Heiligfeit der Sitten und Gefinnungen. Adelung 
halt das Wort Behr für veraltet in der hochteutfchen Mund: 
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art. Wir finden ed aber noch von den erſten Schriftftellern ge: 
braucht; und baf eg nicht in der gemeinen Eprache des Umgan— 
ges vorfommt, dag gibt ihm eine Feierlichfeit, wodurch eg ſich 
den Dichter vorzüglicy empfielt. Es ift daher fein Wunder, 
daß es Klopftock nicht hat untergehen laffen; und nach ihm 
haben es aud) big jetzt nod) andere Dichter gebraucht. 

in des Todes heilgen Hallen 

Don des Waters theurem Haupte 


Nahmſt du der Krone hehren Schmud. 
Fr, Rambad. 


Es hat auch, wie eben ift geseigt worden, feine fehr be; 
fimmte Bedeutung, für die wir fein anderes Wort haben. 
Denn wenn Erhaben die Größe felbft ausdrückt, fo foll 
Hehr den Schauer des Erhabenen ausdrucen. Die englan; 
difhe Sprache hat für diefe Begriffe sublime und awful, Die; 
ſes legtere ift unfer Hehr, und wir würden ohne daffelbe Fei- 
nen Ausdruck haben, der dem awfull völlig entfpräche, und 
das Gefühl des Schauerg, welches die überwältigende Größe 
— — und Religioͤſen in dem Erhabenen be— 

nete. * FREE 





Heide, Feld. 


Ueb. Land, im Gegenfage gegen. Städte, Dörfer, und 
Bohnörter überhaupt. V. Feld ift fragbared Land, (©. 
Adern. Beftellen.) 2 ide dagegen unfruchtbares, wo 
nichts recht Nutzbares wächft. | 

Bedenk ic) dann, wie manches Fahr 

Sid fhon mein Sinn erfchließer, 

Wie er, wo dDürre Meide war, 

Nun Freudenquell' genießer!" Goͤthe. 


Außerdem iſt zwar Heide auch mit Wald, Holz, 
Hain, Forſt ſinnverwandt, (S. d. folg. Art.) aber in dieſer 
Bedeutung kommt es hier nicht in Betracht. Der angegebene 
Unterſchied zwiſchen Feld und Heide hat freilich urſpruͤng— 
li) nicht Statt gefunden, fondern ift durch den Gebrauch erſt 
nad) und nad) eingeführt worden; denn urfprünglich hat man 
ohne Zweifel auch dann Feld gefagt, wenn von einem uns 
fruchtbaren Lande die Nede war, Dies erhellet aus der Ber: 
wandtfchaft von Feld mie Wild (S. Bändigen. Zahmen.) 
und wuͤrde auch dann leicht erflärlich feyn, wenn der erſte Be; 
geiff von Feld, wie Adelung will, der Begriff einer Ebene 
geweſen ware. Umgekehrt ift eben fo gewiß Heide anfänglich 
auch von einem fruchtbaren Lande gefagt worden. Sr. Junius 
(gloss, goth.) will diefe Bedeutung fogar zu der eigentlichen ma; 
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chen; denn er ſagt: Theotisccis Heyd est campus gramine ac 
floribus nitens; ab Heyder, clarus, splendens., So wenig 
indeffen diefe Ableitung einer Widerlegung bedarf, fo wenig iſt 
doch zu bezweifeln, daß Heide in der gedachten Bedeutung ift 
gebraucht worden, denn es hatte diefelbe im Gothifchen, vo 
wo e8 zu ung gefommen ift, und two eg Haithi lautete. | 


lah insandıda ina haithjos seinaizos, haldan sweina. 
Und jandte ihn auf feine Haide, zu huͤten (halten) die 
Schweine. Ulph. Luk, 15, 15. 


In diefer Stelle ift Heide offenbar ſolches Land, welches 
keine unfruchtbare Steppe ift, fondern etwas Nutzbares, mer 
nigftens Wiehfutter, trägt. Jetzt aber ift diefe Bedeutung bes 
Wortes, für welche man Feld gewählt hat, faft veraltet, und 
Heide meift nur noch in der Bedeutung einer unfruchtbaren Ge; 
gend üblich, dergleichen 5. B. die Lüneburger Heide ift, Schon 
su Luthers Zeiten war diefe Bedeutung die gewöhnliche. 

David war in dee Wüfte Siph in der Heide, 
| | ı Sam. 23, 13- 
Höchftens wird Heide noch von einer Gegend, die Viehfutter 
trägt, gefagt. 
Zerftreuet euch, ihr Lämmer, auf der Heiden! 


Ihr fend jet eine_birtenlofe Schaar ; 
Denn eine andre Heerde muß ich meiden. Schiller 


Die Abſtammung bes Wortes Heide ıfl nicht ausgemacht. 
Wachter will eg von Hed, hoch, herleiten und ihm daher den , 
Begriff eines hoch gelegenen, alfo trocknen, und darum un 
fruchtbaren Landes zum Grunde legen. Aber dies ſtimmt weder 
su dem jegigen, nod) zu dem veralteten Gebrauche dieſes Wors 
tes. Adelung fagt: man fönnte auf Dede verfallen, hält 
aber doch felbft diefe Ableitung, die auchimit dem gothifchen Hai- 
thi nicht übereinfomme, nicht für wahrſcheinlich. Ich glaube, 
daß Heide mit Höden, Heden, huten,- welches in manchen 
Gegenden Riederteutſchlands auch Heuen-Tautet, zufammen ges 
hört; und daß alfo der Begriff eines Weideplages fürdas Vieh 
der erfte geweſen if. Dies paffet nicht allein zu dem Gebrauche 
des Wortes im Gothifchen,' indem Haithi 5. B. in der vorer⸗ 
wähnten Stelle offenbar auf einen Weideplag hindeutet, fon; 
dern es macht auch den Urfprung der jegigen Bedeufung bes 
Wortes leicht erflärlih; denn, ald man anfing, den Acker zu 
bauen, wird man hiezu dag beite und ragbarfte Land ausgefucht 
— Zu Weideplaͤtzen fuͤr das Vieh ließ man = fchlechtere 
- liegen. | \ 
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Heide. Holz. Wald. ‚Hain. Forſt. 


Ueb. Eine Menge Baͤume, die an einem Orte gewachſen 
ſind. V. Holz und Wald bezeichnen dieſen Begriff am allge⸗ 
meinften. Sie ſcheinen auch urfprünglich von einem gemein 
ſchaftlichen Stamme ausgegangen -zu ſeyn; denn dag engländiz 
ſche Wood bedeutet fowol Wald als Holz, und fo verfchieden 
auch die beiden teutfchen Wörter in ihrem Laute feheinen mögen, 
fo treffen fie doch vermittelft-der niederteutfchen Mundart unerz 
wartet zuſammen. Holz lautet namlich) in Niederſachfen Holt, 
und in Holland Hout, welches von Wood und dem niederteutz 
(hen Woold, Wald, nur durch den Hauchlaut abweicht, der 
doch oft mit dem Blafelaute vertaufcht wird. (©. Beforgt, 
Sorgfaltig. Sorgfam.) Nachdem beide Formen in die 
teutfche Sprache aufgenommen worden, fo deutete nun, da die 
Sprache völlig gleichbedeutende Wärter nicht leicht duldet, Holz 
auf die Materie der Bäume, und Wald auf ihre Menge, Man 
nimme von biefer dichten Menge auch die Vergleihungen mit 
einen? Walde her, wenn man fagt; das Korn ſteht fo dicht, wie 
ein Wald. Im Lateinifchen entfpricht dag Wort Silva dem teutz 
hen Wald, und dag wird von einer jeden großen Menge ges 
braucht. So ſagt Cicero: Silva rerum sc sententiarum com- 
paranda est, Der Dichter feßt dem Plage, der nur mit Sträus 
hen dünn beſetzt ift, den dichten Wald entgegen. 

Neulich fah man aus den Sträuchen 

Den verfchwiegenen Elpin 
Heimlih von der Weide fchleichen, 

Heimlich in die Waldung fliehn. „Hagedorn. 


Hier ift die Waldung augenfcheinlich der dichtere Theil 
bes Gehoͤlzes, und es ift von den finnvertvandten Wörtern dag 
eigenthumlichfte, das der Dichter gebrauchen konnte. Daher 
heißen die großen Strecken, die mit Bäumen bedeckt find, und 
fid) mehrere Meilen ausdehnen, Wald, und nicht Holz, Man 
fagt: der Harzwald, der Schwarzwald, nicht aber: dag 
Harzholz, das Schwarshol;. Der Harzwald foll in 
ben älteften Zeiten ganz Teutfehland bedeckt haben. Man fängt 
aber jest an, einzufehen, daß man wohl thun würde, einen Theil 
des Landes wieder mit Holze zu bepflanzen. Da man bei H ol 
auf die Materie der Bäume fieht, fo benennt man die Menge der 
Bäume oft nach ihrer Art; denn man nennt einen Drt, wo Ei 
hen wachſen, ein Eichholz, mo Birfen wachfen, ein Bir; 
kenholz, wo Elfen wachfen, ein Els holz. Heide bezeich⸗ 
net den Ort, wo Holz; waͤchſt, von der Seite ſeines Bodens; 
benn Heide ift ein unfruchtbares Land, worauf nur Eleine jerz 
freute Sträudhe und Stauden wachfen, die zum Theil auch da; 
bon ihren Namen haben, ale: Neidefraut, Deideforn, 
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Heibdbelbeere. Auf einen foldhen Bsden wählt auch dag 
Holz nur fparfam. Jñ der Marf nennt man die Wälder durch; 
gangig Heiden, *) vermuthlich weil fie auf dem fandigen Bo: 
den nicht dicht find. Hain ift, wie dag lateinifche Lucus, eine 
Baumgruppe, bei welcher einer Gottheit geopfert wurde, von der 
man glaubte, daß fie diefen Drt durch ihre befondere Gegenwart 
heilige. Diefe Gewohnheit fchreibt ſich aus den patriarchalifchen 
Zeiten der Nazion her, bei der fie fich findet, und fie hat fich 
nod) in den Zeiten der Kunft dadurch erhalten, daß die Tempel 
niit Baumen umgeben waren. Abraham betete an, und opferte 
in dem Haine Mamre; Virgil fagt: pios errare per lucos; 
und Pliniug: atque inter haec pia mente adire lucos et oc- 
eursare numinibus. **) Schon die Alten haben bemerft, daß bie; 
fer Glaube von der Gegenwart der Gottheiten in den Hainen 
in dem geheimnißvollen Dunfel ihrer dichtftehenden alten und ho: 
‚ ben Baume feinen Grund habe, indem es dag Gemüch mit Furcht 
und die Einbildungsfraft mit furchtbaren Bildern erfüllt. 

Illa proceritas silvae et secretum loci et admiratio umbrae, 


im aperto tam densae et continuae fidem tibi numinis facit, 
ur Seneca Ep. 41, 


Stat vetus, et multos incidua silva per annos; 
Credibile est, illi numen inesse loco, 
“ Ovid, Amor, IIE. 1. 


Unfere Dichter nennen daher das Gehöke Hain, wenn fie 

eg — den Aufenthalt ihrer perſonifizirten Gottheiten bezeichnen 
d en. 
w Sa, ihe folge ihm, füße Freuden! 
In den Infigewohnten Hain, Hagedorn, 

Das Wort Hain enthält alfo durch den Nebenbegriff der 
Gegenwart einer Gottheit des Alterthums, des Dunfeln, des 
Gebeimnißvollen, des Großen und Unverleßbaren eine Schön, 
heit und Seierlichfeit, bie es der Dichterfprache eigen macht. 
Sorft bedeutet einen Wald, fofern er das Eigenthum einer 
phufifchen oder moralifchen Perfon ift. Diefe Bedeutung befia; 
‚ tigt fowol der neuefte und ältefte Gebrauch „ alg aud) die Ablei; 
tung. Ein weſentliches Stuͤck des Eigenthums ift dag Recht, 
Andere von dem Gebrauche der eigenthumlichen Sache auszu⸗ 
fchließen. Nun kommt das teutfche Forft.fowol, als dag da; 
mit. verwandte frangöfifche forest, fort, von dem lateinifchen: 
forestum bes Mittelalters her, und hat noch in dem Italieni⸗ 
fchen in dem Worte forestiere, ein Fremder, der außer der Nas 
zion ift, Spuren feines Urfprunges zurückgelaffen. Es bezeich- 





®) Pan e. LXXX, 1. h . — 
"*) Im Sadjfenfpiegel II. 61. wird der Harz eine Heid — genannt. 
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net ader einen walbichten Diffrift, der außerhalb (foris des ger 
meinen Gebrauches if. Da die urfprüngliche Gemeinfdyaft vor 
dem Grundeigenthume hergegangen ift, und bie Theile des Bor 
dens, bie nicht durch Anbau eigenthümlich geworben waren, der 
ganzen Nazion oder ihrem Neprafentanten gehörten, fo fonnte 
auch diefer nur ben erg dag Eigenthum davon ver; 
leihen. Es heißt daher in einem fränfifchen Gefeße, dad Du 
Cange bei dem jahre 1029. anführr: 

QOdandam sylvam forestari concessimus, et banni nostri 
districta circumvallavimius, ea videlicet ratione, ut nemo ul- 
terius in eodem foresto, absque Episcopi licentia, habeat 
venandi potestatem, aut ullo ingenio (engır) feras capiendi, 
quae merito sub jure banni continentur, 


Der erftere Bewegungsgrund, die Wälder in Forften 
ju verwandeln, war ohne Zweifel die Jagd, wie das aus diefem 
Gefese augenfcheinlich erhellet. Seitdem die Forften entfians 
den find, gibt eg eine Forftgerechtigfeit, oder ein aus— 
ſchließendes Recht in einem folchen Bezirf, den man For ſit 
nenne, zu jagen, Holz zu fällen u. f. w. ; und man beftellt ges 
wife Forftbediente oder Förfter, die darüber die Aufficht 
führen und nach den Forfiordnungen verwalten, Diefer 
Nebenbegriff des Ausfchließeng Laßt fich noch dadurch beweifen, 
dag man auch die Einhegungen ber Turnierpläße durch Schran; 
fen, und bie Einhürdbungen auf dem Felde Foreft nannte, 
Auch befchränfte fich in den alteften Zeiten dag Wort forest nicht 
bloß auf die Wälder, ed gab au), wie Menage in feineni 
Dict, etym, beweifet: forest des p&ches, for&t d’eau, fo weit 
namlich das Waffer außer dem gemeinen Gebrauche und das 
Recht zu fifchen eigenthümlich war. (S. außerdem Park) €. 


Heil. (He) Ganz 


lleb. Dem feiner von feinen Theilen fehlt: V. Da, wo 
das Wort Heil noch am meiften gebraucht wird, welches der 
all in der niederteutfchen Mundart ift, wo es die Form Hel 
at, und niit dem griechifchen ölos verwandt ift, wird es doch 
nie gebraucht, wenn die Theile Grade find; ganz hingegen 


wird auch von den Graben gebraucht: . Man fagt alfo Heil 


md Ganz, wenn fein Theil an einem ausgedehnten Dinge 
fehlt, es mag der Dauer oder dem Raume nad) ausgedehnt feyn, 
und feine Theile mögen neben einander ſeyn oder auf einander 
folgen; wenn fie aber Theile einer unauggedehnten Größe oder 
Grade find, fo kann man nicht Heil, fondern nur Ganz ge 


brauhen: So fagt man fowol: die heile und die ganze 


Belt, das heile und das ganze Jahr, .die heile und die 
Sononymit. mir. Di 25 


% 
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ganze Heerde; aber man fann nicht fagen: er hat heil da⸗ 
von abgelafien, er ift heil beraufcht; fondern man fagt: er hat 
ganz davon abgelaffen, er ift ganz berauſcht. Von diefer Bes 
beufung des Wortes Heil, und zwar von feiner Korm Hel, 
unter der fie nur nod) in dem Niederteutfchen. vorhanden ift, hat 
bie hochteutſche Mundart das Wort Hell in einigen Verbin: 
dungen aufgenommen, wo es nicht clarus, lucidus, bedeuten 
fann. Man fagt namlich: die helle Menge, ver helle Hau 
fen, und das foll heißen: die ganze, unverminderte Menge, 
der ganze, unverminderte Haufen. Sie famen in hellen 
Haufen daher gezogen; ber Feind brach in hellen Haufen auf 
ung los. Hienaͤchſt unterfcheider fi heil von ganz dadurch, 
daß es die unverminderte Größe des Dinges bedeutet, die zu 
ber Vollfommenheit feiner Art gehört. Alsdann nennt man 
das: Heil, was unverlegt, unbefchädigt, unverringert (integer) 
iſt; und wenn man dag auch ganz nennt, fo gefchieht es nur 
in Ruͤckſicht auf das Mangeln einiger Theile. Ein heiler 
Rod ift ein unbefchädigter No, ein ganzer, ein folcher, 
woran fein Theil fehlt. E. 


Heil. Gluͤck. 


Ueb. Ein angenehmer und erwuͤnſchter Zuſtand, und die 
Urſache deſſelben. Es iſt ihm Gluͤck und Heil widerfahren; 
man wuͤuſcht einem Gluͤck und Heil, DB. Zuvoͤrderſt unter; 
ſcheidet fi Heil von Glück dadurch, daß es den erwuͤnſch⸗ 
ten Zufland von der Seite darftellt, daß er dem unangenehmen 
Zuftande entgegengefeßt ift, von welchem wir dadurch befreiet 
find. Das erhellet ſowol aus der Ableitung des Hauptwortes 
Heil von dem Nebenworte Heil, unverlegt, (©. Heil. 
Ganz.) ald auch aus den Wörtern, die davon herfommen, als: 
Heilen, von einer Krankheit befreien, heilfam, was von 
einem Uebel befreiet oder davor bewahret. Diefer Nebenbegriff 
wird auch) durch feine Verwandtſchaft mit dem Iateinifchen Salus 
beftätigt, welches eben diefe Bedeutung hat. Man fagt baber: 
fein Heil in der Flucht fuchen, fich durch die Flucht retten, fuga 
‚saluti suae consulere. Am meiften wird eg durch Heiland oder 
toie die urfprüngliche Form diefes Wortes lautet: Heilent, (©. 
Scherzii Gloss. h. v.) fichtbar, daß Heil ein Zuſtand ift, worin 
wir kein Uebel empfinden; denn Heiland iſt die Ueberſetzung 
des lateiniſchen Salvator, Servator, und des griechiſchen owıne. 
welches einen Erretter bedeutet. In Luthers Bibeluͤberſetzung 
wird dieſer Name auf eine ausnehmende Weiſe demjenigen beige⸗ 
legt, dem die chriſtliche Froͤmmigkeit ihre Erloͤſung von der Sun; 
de und Verdammniß verdankt. (S. d. folg. Art.) Hienaͤchſt deu⸗ 
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tet Glück aufdie äußern Güter; (S. Gluͤck. Gluͤckſeligkeit. 
Seligfeit.) Heil auf die innern; und zwar fofern bie Erfieren 
von Außern zufälligen Zwifchenurfachen abhängen, die nicht in 
unferer Gewalt ftehen. Denn wenn dag Heil von einer äußern 
Urfache abgeleitet wird, fo ift Gott diefe Urfadje, der nad) chrift- 
lichen Begriffen die nothwendige und letzte Urfache aller Dinge ift, 
und deffen Borfehung alles dag wirft, was man für ein Werf deg - 
Zufalls halt. Diefe Bedeutungen fommen in folgender Stelle 
zuſammen: | Ä | m 
Es ift in feinem Andern Heil, es iff auch fein anderer Name 
den Menfchen gegeben, worin fie follen felig werden, als in dem . 
Kamen Fefu Ehrifti. 

Hier wird die Erlöfung von der Sünde und ihrer Strafe, 
und alfo von der Verbeſſerung unfers innern Zuftandes durch 
eine göttlihe Veranftaltung verftanden. Gottfched hat einen 
eben fo großen Beweis von feiner Unwiffenheit, als von feinem 
pedantifchen Stumpflinn und feinem grammatifchen Nebermuthe 
gegeben, wenn er in dem gewöhnlichen glückwünfchenden Aug, 
rufe: Heil fey dir! Heil dem Könige! das Wort Heil für 
ein Zwiſchenwort oder Interjection halt, und es als eine uner; 
trägliche, dem Briten abgeborgte Neuerung verwirft. Es ift 
fein Zwifchenwort, und Adelung hat gezeigt, daß es in die 
fer Ausrufung fehon bei Ulphilas und Notker vorfommt. 


‘ 


— — —— 


Heiland. Erloͤſer. 


Ueb. Durch beide Ausdruͤcke wird vorzugsweiſe Chriſtus 
bezeichnet. V. Heiland ſagt mehr, als Erloͤſer. Den 
ein Erloͤſer heißt uͤberhaupt BR der von Etwas los 
machet; infonderheit von einem Uebel, 

Erloͤſe uns von dem Uebel. Matth.6, 12 
Gehe hin in deiner Kraft, dis ſollſt Israel erloͤſen aus der 

Midianiter Händen. Richt. 6, 14. 
Chriftus heiße daher der Erlöfer, fofern er bloß von Uebeln, 
namlich (nad) firchlichen Begriffen) von Schuld und Strafe der 
Sünde uns los macht. Ein Heiland hingegen ift derjenige, 
der Heil bringt. Dies feßt freilich voraus, daß er die vorhan 
benen Uebel aufhebe, davon log mache; aber er muß auch noch 
mehr thun; er muß auch etwas Gutes wirklich machen. Das 
bloße Nichtfeyn des Uebels ift noch fein Heil > fo wenig, als 
das bloße Nichtſeyn von Schulden fchon Vermögen ift. . 

Wie lieblich find auf den Bergen die Füge der Boten, die de 
Frieden (d. i. Gluͤck, nah dem hebräiihen Eprachgebrauche ) 
verimdigen, Gutes predigen, Seil verfündiaen. ge 59,7. 
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Hier wird Heil als gleichbedeutend mit Gutes und GIäcd 
sehesuht. — Adelung hat überzeugend dargethban, daß 
Heiland fo viel ift, ald der Heilenve. Die Endung and 
ift die oberteutfche Form, die bei Mittelmörtern, befonderg cher 
dem, anftatt end üblich war. Nun bedeutet zwar Heilen 
eigentlih: ganz machen; davon aber auch: gefund machen, 
weswegen, unter anderm, die Arzneiwiffenfchaft auch Heils 
funde, genannt wird. Dies mag daher gefommen feyn, daß 
man fich bei einer Kranfheit immer den Mangel von etwas zur 
Gefundheit Gehörigem dachte; worauf e8 auch noch beruhet, 
daß man einen Kranken zn fragen pflegt: was ihm fehle? (©. 
Befund) Da man nun aud) die Sele gefund und franf 
nennt; fo wird auch Heilen, in ber Bedeutung: gefund ma; 
chen, von der Sele gefagt, infonderheit, fofern fie von ſittli⸗ 
lichen Gebrechen befreiet und ſittlich geſund gemacht wird. 
Er iſt — um unferer Sünde willen zerichlagen — und durch 
feine Wunden find wir geheilet. Gel. 53, 5. 
Dffenbar in ſittlichem Verftande, wie e8 auch) nachher gleichfam 
ausdruͤcklich erklärt wird: 


Er wird viele gerecht machen; denn Er trägt nr Sünden, 
+ 11. 


In diefer ſittlichen Gefundheit ber Sele nun beftehet dag wahre 
Heil, und dies hat, nad) Firchlichen Begriffen, Chriftug der 
Menfchheit gebracht, und darum ift er, durd) Ueberſetzung des 
bebräifchen Namens Jeſus, vorzugsweife der Heiland ge; 
nannt worden. Wöllig eben fo wurde im Gothifchen Nasjands 
efagt, denn biefes Wort bedeutet ebenfall8 eigentlich: der 
eilende; von Nasjan,. heilen, wieder berftellen, zu wel⸗ 

em Stamme aud) unfer Genefen gehört. 
Gebauran ist’izwis himmadaga nasgands, gaei ist ohristus 

frauja in baurg daweidis. 
@eboren ift euch heute dee Heiland, welcher it Chriftug der 
Ulpbil, Zul. 2. 11. 


Herr in dee Stadt Davids. 





Heilen. Kuriren. Geneſen. — Heilung. Kur. 
Geneſung 

Ueb. Sich bemühen, einem Kranken feine Geſundheit 
wieder zu verſchaffen: ſo weit ſind dieſe Woͤrter ſinnverwandt. 
Mit Heilen iſt in ſeinem leidenden Geſchlechte, Geheilt 
werden, auch Geneſen verwandt. V. Kuriren und Kur 
zeigt dieſe Bemuͤhung, den Plan und die Ausfuͤhrung derſelben 
mit allen Handlungen des Arztes, wodurch er der Krankheit 
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entgegen arbeitet, überhaupt an; denn Kuriren iſt das Ins 
teinifche curare, beforgen, Sorge tragen, Kur dag franzöfis 
ſche cure, das aus dem lateinifchen cura, Sorge, entſtanden it. 
Beide enthalten alfo urfprunglich Nichts von dem Erfolge der 
Befsrgung. Heilen zeigt zugleich den glücklichen Erfolg dies 
fer Bemühungen an, denn es fonımt her von Heil, unverlegt, 
(S. Heil. Ganz.) und begeichnet alfo die Beforgung bes Krans 
fen von Seiten des gludlichen Erfolgs derfelben. Urſpruͤnglich 
ik der Gebrauch des Wortes Kuriren und Kur, bei dem 
glücklichen Erfolge davon, allem Anfcheine nach, ein Euphemis⸗ 
mus der Befcheidenheit gewefen, wenn es ber glückliche Arzt 
fatt . fagte, und fo bat fid) nach und nach der eigent⸗ 
liche Gebrauch für Heilen feftgefeßt. Indeß ift die allges 
meine Bedeutung deflelben doch nicht ganz aus der Sprache vers 
ſchwunden, und es gibt Falle, worin man Heilen und Rus 
riren, Heilung und Kur nicht mit einander vertaufchen kann. 
— naͤmlich da, wo der Erfolg der Bemuͤhung nicht ent⸗ 
pricht, indem ſich der Arzt in der Beurtheilung der Krankheit 
geirrt hat. So ſagt man: der Arzt hatte dieſen Kranken auf 
die Lungenſucht kurirt, und es fand ſich bei der Leichenoͤffnung, 
daß er Geſchwuͤre in der Leber hatte. Bisweilen kurirt ein 
Arzt eine Schwangere auf die Waſſerſucht. In allen dieſen 
Faͤllen kann es nicht Heilen heißen. — da, wo man 
den Gebrauch der Heilmittel von ihrem Erfolge unterſcheidet und 
von dieſem ganz abſieht. So kann man nicht ſagen: ich werde 
eine Frühlingsheilung oder Brunnenhellung gebraus 
hen, fondern man fagt: eine Fruͤhlingskur, eine 2 
nenkur; denn man will bloß den Gebrauch der Mittel, welche 
die Fruͤhlingskraͤuter oder die mineraliſchen Waſſer an die Hand 
geben, bezeichnen. Man fann daher eine Kur gut und ſchlecht 
nennen, aber Heilung und Heilen ift ohne Zufaß und alles 
mal gut; denn die Kur geht nur auf den Gebraud) der Mittel, 
Heilen fehließt den glücklichen Erfolg mit in fich. — 

Man koͤnnte denken, daß Heilen nur von aͤußern Uebeln, 
als Wunden, Beinbruͤchen, Verrenkungen u. dgl. geſagt werde, 
kuriren hingegen von den innern Kraͤnkheiten; allein das be; 
ſtaͤtgt der Sprachgebrauch nicht, denn man ſagt ohne Beden⸗ 
fen: feine Wunde ift kurirt, und der Kranke ift von der Waf: 


ferfuht geheilt. Es gibt aber andere Verfchiedenheiten in.” 


dem Gebrauche diefer Wörter, die aus ihrem angegebenen Uns 
ferfchiede, fo wie aus ihrer Abſtammung fönnen hergeleitet wer⸗ 
den, und die man fonft einem bloßen Eigenfinne der Sprache 
beilegen müßte. Sp wird Heilen — als ein Neutrum ge⸗ 
braucht, für Heil werden, wo Heil feine — Be⸗ 
deutung hat: wieder ganz und unverletzt werden. Denn man 
ſagt: der Arm heilt ſchon, die Wunde heilt. — Ferner 
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legt man bag Heilen auch den Arzneimitteln bei, kuriren 
aber nur dem Arzte. Der Wundarzt hat die Wunde kurirt 
und geheilt, aber dag Pflafter hat fie geheilt. Die China 
heilt dag Fieber und der Arzt furirt es. Hingegen dad 
Wort Genefen, fofern eg mit Geheilt werden ſinnver⸗ 
wandt ift, wird nur von innern Krankheiten gefagt. Es hieß 
ehemals fo viel als: Erhalten, Befreien, Netten, Entbinden, 
und in diefer Bedeutung fommt es noch in der Nedensart vor: 
fie ift eines Kindes genefen. Gothifd) ift nasjan, genasjen, 
Helfen, Ketten, Heilen, genisan, gerettet werden. Marf. 10, 
20. Luf. 18,26. Das niederteutfche Verniesen, durch Krank 
lichfeit verzehrt werden, ift das Gegentheil davon, Man fagt 
im Niederfächfifchen von einem Kinde, dag wegen fchlechter 
Nahrung und Wartung, fehlechte Safte und eine fieche Ges 
fihtsfarbe, einen grindichten Kopf u. f. f. bat, eg ſieht ver: 
neiſet, neifig aus, welches Wort das bremifche Wörterbud) 
nicht angemerft hat. Genefen wird daher nur von dem 
Kranfen gefagt, nie aber von der Krankheit. Das Fieber ift 
furirt und geheilt, aber der Kranfe ift genefen;z eg fehle 
nur noch ewas Weniges an feiner völligen Genefung. 


— — 


Heilig. Unverletzlich. 


Ueb. Dasjenige iſt heilig und unverletzlich, deſſen Voll⸗ 
kommenheit nicht vermindert werden darf. V. Beides wird 
ſowol von Perſonen, als von Sachen gebraucht, und bei beiden 
ſowol von ihnen ſelbſt, als von ihren Eigenſchaften. Die Pers 
fon eines Gefandten ift heilig und unverleglich, die öf 
fentlichen Delbaume in Attifa waren heilig und unverletz— 
lich, und dag find aud) die Verträge der Völker und die Kechte 
der Menfchen, Wenn man aber das, was unverletzlich iſt, 
heilig nennt, folegt man der Verminderung feiner Vollfom; 
menheit einen höhern Grad der Strafbarfeit bei. Ein Eid ift 
einem gewiffenhaften Menfchen heilig, meiler die Brechung 
deffelben für eine fehlechte Handlung hält, die im höhern Grade 
firafbar ift, Diefe Meinung hat ohne Zweifel darin ihren Urs 
fprung, daß der Menfch von je her geglaubt hat, daß dag, 
was er nicht felbfi ſchuͤtzen kann, und deffen Erhaltung für eis 
nen Jeden im höhern Grade wichtig ift, unter der Aufficht einer 
ſchuͤtzenden Gottheit fiehe, welche jede Verletzung deffelben über; 
haupt, infonderheit aber die, welche ing Geheim gefchiehet, 
oder nicht leicht abgewendet, oder endlich nicht ohne ungluͤck— 
liche Folgen geahndet werden kann, unausbleiblich hävter ſtrafe. 
— alfo die Perletzung bes Heiligen zugleich ein Verbre— 
hen aegen die frhügende Gottheit warı fo. wurde fie nicht nur 





* 


Hei. 550 


nach diefer Meinung-von ber beleidigen Gottheit geahndet, 
fondern auch als eine Verachtung derfelben von den Menfchen 
härter beftraft. Die von ben Menfchen unbefchüsten Fremden 
ftanden unter bem Schuße des Levc Eros, ber die Verletzung 
der Menfchenrechte beftrafte, die Eide unter dem Schuße des 
lers ooxıos, der den Meineid rächete u. f. w., und fo hießen die 
Menfchenrechte und die Eide heilig. Durch dieſe Verftärkfung 
der natürlichen Verbindlichkeit wird nun eine jede Verlegung 
der natürlichen Nechte nicht allein frafbarer, fondern die Uns 
verleglichfeit felbft erhält auc) durch ıhre Verbindung mit ber 
Religion eine religiöfe Farbe. Unverleglich alfo ift über 
haupt Alles, deſſen Bollfommenheit nicht vermindert werden 
darf; es wird aber heilig genannt, fofern diefe Berminbes 
rung oder Bollfommenheit im hoͤhern Grade, und zwar aus 
Gründen der Religion, ftrafbar ift. €, 


Heilig: Tugendhaft. — Heiligkeit. Tugend: 


Ueb. Mit Tugendhaft ift Heilig, finnverwandt, fofern 
beides einen höhern Grad der fittlichen Vollkommenheit bezeichz 
net. V. Nach der Etymologie von Heil (S. Heil, Ganz.) 
ift Heilig derjenige, deffen fittliche Vollkommenheit ganz und 
ducch Unvollfommenheit unvermindert iſt. Es ift daher die uns 
vermifchte, reine Bollflommenbheit, und dadurch ift e8 von dem 
Gemeinen unterfehieden, das nicht ohne Mängel und Ver⸗ 
letzungen ift. 

Zwifchen dem Heiligen und Gemeinen kann nur die Stelle 
feyn, auf der wie und mit unfern Freunden gemöhnlich aufhalten 
werden. Propylaͤen. 

Tugendhaft wird ein Menſch genannt, wegen ſittlicher 
Vollkommenheit, die in ſeinen guten ſittlichen Fertigkeiten be⸗ 
ſteht. Da Tugend von taugen (niederteuſch: dögen) 
abſtammt und mit tüchtig verwandt ift: fo bezeichnet eg bie 
fiteliche Vollkommenheit felbft, und zwar von ihrer Kraft, wos 
durch fie ſtark und für das Wohl vernünftiger Wefen wohlthaͤ⸗ 
tig wirft. ‚Sie fehließt aber nicht, wie die Heiligkeit, alle, 
auch die geringfte, Unvollfommenheit aus. Hieraus folgt zus 
vörderft, daß die Tugend in der Erhöhung der Kräfte beftehe, 
wozu dem Menfchen feine Anlagen dag Vermögen geben. Und 
da diefe Kräfte nur durch Uebung fönnen erhöhet werden: fo 
teird die Tugend durd) Hebung erworben, und durd) Uebung 
vermehrt. Diefes kann aber nur nach) und nad) gefchehen; es 
(bt daher Grade der Tugend; und man benennt mit diefem 
amen auch die geringern Grade ber fittlichen Vollfommenpeit. 
Denn da man nicht mit lauter vollfommnen Weifen lebt: fo darf 
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man auch beiten ben Namen ber Tugendhaften nicht dem 
fagen, bie, wie Cicero fage *),1 einige Zeichen der Tugend 
an fid) haben, injonderheit denen nicht, die um der fanftern 
Tugenden tillen geliebt werden, der Befcheidenheit, ber 
Maͤßigkeit, der Gerechtigkeit. — Es gibt ferner fo viele Tu⸗ 
genden, als es Bermögen in dem Menfchen gibt, welche ver; 
volifommmet werden fünnen. Einige aber fünnen eg nur, ins 
dem fie in dem gehörigen Maße gehalten werden. In allem 
biefem iſt nun die Heiligkeit von der Tugend unterfchieden. 
Wir nennen Gott, als dag allervollfonmenfte Wefen, heilig, 
aber nicht tugendhaft, denn feine fittlihe VBolfommenbeit 
ift ohne Schranfen, fie ift feines Wachsthums fahig, fie beftes 
bet nicht in dem Mittelmaße. Und felbft die höhern ‚Geifter, 
wie die Engel, nad) der chriftlichen Glaubenslehre, ftele man 
fih als Heilige und nicht ald Tugendhafte vor. Eben 
diefe dee macht man fich auch von der Heiligfeit der Seli⸗ 
gen im Himmel. Man denft fie fich ohne alle fittliche Unvoll- 
fommenbeit, man glaubt, daß ihre Tugend feines Zuwachſes 
mehr fahig fey, und daß fie die Erhaltung derfelben einer Noth⸗ 
wendigfeit ihrer Natur zu verbanfen haben. Ä 
Diefe Ideen von der fittlichen Bollfommenheit endlicher 
Geifter haben nicht wenig zur Verwirrung der fittlichen Begriffe, 
fo wie diefe zur Beförderung der Schwärmerei beigetragen, 
Man bat verlangt, der Menfch folle nicht £ugendhaft, fon; 
bern heilig, d. i. ohne alle fittliche Unvollfommenheit feyn. 
Um das feyn zu fönnen, hat man fich aller menfchlichen Geſell⸗ 
fchaft entzogen; ber Heilige ift ein unthätiged und unnübeg 
Weſen geworden. Die Deiligfeit bes heiligen Fran— 
iscus von Affifi, wenn fie auch fo groß wäre, alg feine 
Verehrer glauben, würde doc) unbrauchbarer feyn, als bie 
Tugend eines Miltiades und Arifkides, €. . 


Heiligen. Weihen. Widmen. 


Ueb. Etwas zu einem beſondern Gebrauche beſtimmen. 
V. Dieſen allgemeinen Begriff druͤckt Widmen ohne alle weis 
tere Nebenidee aus; denn es unterfcheidet fich von dem Bes 
fi mmen bloß badurd), daß dieſes von mehreren möglichen 
Fallen Einen feftfegt, Widmen aber dem Dinge, außer den 
verfchiedenen Arten des Gebrauches, die davon gemacht wers. 
den fünnen, Einen augfchließend anmweifet. Man kann daher 
auch das Zeitwort Beſtimmen für Widmen. gebrauchen, 
und, da fir im Teutſchen von Widmen. fein Hauptwort ba; 
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ben, wenn nicht etwa bag von Mofes Menbelsfohn dor 
gefchlagene Widmung follte eingeführt werden, fo müffen 
wir Beftimmung fowol für dag lateinifche destinatio als deter _ 
minatio gebrauchen, Wir fagen jest: er hat fi) dem Studiren 
gewidmet, und er ift aud) bisher diefer Beftimmung getreu 
geblieben. Alsdann fünnten wir fagen: und er iff diefer Wid⸗ 
nung getreu geblieben. Ä 

Weihen und Heiligen unterfcheidet fi) von Widmen 
badurd), daß ber Gebrauch, wozu ein Ding, es fey eine Sache 
oder eine Perfon, ift beſtimmt worden, ein geftesdienftlicher 
oder überhaupt ein höherer if. Gin Tempel ift dem Dienfte 
der Gottheit geweihet und geheiligt. Urfprünglich find 
Widmen und Weihen ohne Zweifel bloß verfchiedene For⸗ 
men von dem lateinifchen vovere gemwefen, deren Bedentung, 
wie gewöhnlich, im der Folge, ihre befonderen Beftimmungen 
erhalten hat. Wenn Widmen daher überhaupt: zu Etwas 
beftiimmen, ausdrückt: fo kann e8 auch mit Gott verbunden wers 
den, und dann iſt; der Gottheit widmen, zu ihrem Dienfte 
beſtimmen. 


Doch ich ſchweig' und gehorche der — liebenden 
utter 
Und der Stimme Gottes in ihr, dem bin gewid⸗ 
met. 
Klopfiod. 
MWeihen heißt aber fchon an fi) und ohne Zuſatz: Etwas 
für die Gottheit beffimmen. Da aber eine folkhe Beſtimmun 
eine wichtigere und ehrwuͤrdigere ift, indem das Ding dadur 
von jebem gemeinen Gebrauche zu einem erhabenern ausgeſon⸗ 
dert wird; fo wird fie auch durch befondere feierliche Ceremonien 
erflärt, welche die Weihe heißen. Eine geweihte Kirche, 
eine gemweihte Hoflie, ein geweihter Prieſter find durch 
die Weihe oder durch gewiſſe feierliche Ceremonien von dem 
gemeinen Gebrauche ausgefondert, und zu einen gottesbdienft; 
lichen Gebrauche oder zu gottesdienfilichen Verrichtungen ge; 
widmet. Weihen und Einweihben bat dader fehon eine 
feierliche Bedeutung, weil eg mit feierlichen Ceremonien beglei— 
ter if. Es erhält biefen aber dadurch noch mehr, daß bie 
Sache oder Perfon, welche geweihet oder eingeweihet 
ift, von dem Augenblicke der Weihe an, für ein höheres We; 
fen, für ein Wefen von höchfter Würde, angefehen wird, dag ' 
unter dem befondern Schuße der Gottheit fieht, und durd) die; 
fen Schuß einen größern Grad der Unverletzlichkeit erhalten hat. 
Welchen König der Gore über die Könige 
ie einweihendem Blick, ald eu geboren ward, 
Zah vom hoben Olymp, diefer wird Menſchenſreund 
Seyn, und Vater des Vaterlands. Klopflod, 
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Nach heidniſchen Begriffen wird daher auch ein Menſch 
durch die Weihe in den Goͤtterſtand erhoben, und ſo wird es 
bei der Vergoͤtterung des Herkules gebraucht. 

Weihend reichen dir die Stunden 

Schon den Kranz dee Herrlichkeit ; 

Ihres Körperftoffs entbunden 

Jauchzt die Sele, werth erfunden, 

Götter! eurer Seligkeit. 3.M. Hamann. 
In dieſem Sinne würde Weihen mit Heiligen gang 
einerlei feyn, wenn es nicht noch durch folgende Nebenbegriffe 
davon verfchieden wäre. Zuvörberft hat fid) der heidnifche 
Aberglaube, außer den himmlifchen Gottheiten, auch unterir⸗ 
diſche und höllifche gedacht, die man für die Urheber alles Böfen 
und alles Unglück hielt. Wer für diefe ausgefondert und ihrer 
Geivalt übergeben war, ber war den unterirdiſchen Gotts 
beiten geweihet, aber nicht geheiliget. Das Wort ge; 
weihet entfpricht auf diefe Art dem lateinifchen sacer, welches 
ebenfalls doppelfeitig ift, denn es bedeutet Heilig, wie in 
aedes sacrae bei Cicero. 


— — Miscere sacra profanis. Horat, 
Es bedeutet aber auch verflucht. 
— — Intestabilis et sacer esto. _ Del 


Daher fommt die Redensart: diefer Boͤſewicht ift dem Un⸗ 
tergange geweihet; man fagt nicht, daß er dem Untergange 
gebeiligt fey. Diefer Unterfchied hat feinen Grund in der 
urfprünglichen Bedeutung des Wortes Heilig, worin eg mit 
unverleglich finnverwandt ift. Wer aber den unterivdifchen 
Göttern geweihet war, der Fonnte getödtet werden. — Das 
Heilige ift, was wegen feiner Bollfommenpheit für voll 
fommene Wefen von dem Gemeinen gefondert, und deswegen 
unverleglich ift; das Geweihte, was abgefondert, und einem 
gewiffen Gebrauche gewidmet if. Hienaͤchſt heißt das Wort 
Heiligen auch: in einem Menfchen eine innere Würde und 
Vollkommenheit wirfen, ihm eine innere Vollkommenheit mit: 
theilen. Diefe Bedeutung hat es von Heilig, fofern eg mit 
Tugendhaft ſinnverwandt iſt. (S. Heilig. Tugendhaft.) 
So kommt es in der Bibel vor. 

Hilf, Herr! die Heiligen haben abgenommen und der Gläus 

bigen (Redlichen) find wenig unter den Menfchenkindern. 
Pſalm 123, 2. 

Auch noch neuere chriftliche Agceten gebrauchen eg in diefer 
Bedeutung. 

Soil denn der Herr, damit die Heiligen das Geringfte feiner 


Zufage empfangen mögen, das Größte a = * 
o eım, 
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In ber chriftlichen Theologie ift diefe Bebeutung fogar bie 
berrfchende. Der heilige Geift in dem Menfchen ift feine tus 
gendhafte Gefinnung, er wird geheiligt, wenn er von feinen 
Laſtern gereinigt wird, und die Heiligung ift die göttliche 
Handlung, wodurch er gebeffert wird. Ohne Zweifel hat der’ 
wm der fittlihen Bildung den urfprüngliden Sinn der 
Heiligkeit aus der Außern und politifchen in die innere 
und fittliche verwandelt. Diefer ift durch die chriftliche Religion 
der herrfchende geworden, indem fie überhaupf der Sprache des 
alten Teftaments einen moralifchen Sinn untergelegt hat. Go 
waren die Vorzüge der jüdifchen Priefter nur äußere und politis 
fche; in dem NR. T. werden alle Chriften für Priefter erklärt, 
aber ihre Vorzüge find innere und moralifhe; bie Priefter des 
A. T. waren heilige Perfonen, wegen ihrer außern und po; 
litiſchen Würde, die ihnen als den erften Statsbedienten zufam; 
bie Chriften, als Priefter des N. T. find heilig, wegen ihrer - 
innern moralifchen Vollkommenheit. E. 


Heime. Heimde. Heimath. 
Ueb. Dei Ort, wo man zu Hauſe if. 


Ach es verfümmert die Kunft, vertrieben aus friedlicher Heime. 
Claudius, 


Sie ruderten gemach der Heimath wieder zır. 


' Kleif. 
— — Leider ift die Heimath 
Zur Fremde dir geworden, Schiller. 


Das Stammwort Heim hat urſpruͤnglich einen Zaun, und 
davon denn eine eingezaͤunte Wohnung bedeutet, (S. Einhei— 
miſch. Einländifch.) und kommt noch von den Celten ber, 
deren Wohnungen noch) Fleine, meift nur mit einem Zaun einges 
fchloffene Hütten waren. (S. Schilter). In Oberfchwaben 
it Heimen, nah Adelung, noch jetzt fo vielalg; einzaus 
nen und hagen. V. Heime und Heimde find den Begriffe 
nach gar nicht verfchicden, fondern nur in ihrer aͤußern Geſtalt. 
In dem leßtern ift dag D bloß des. vermeinten Wohlklanges 
wegen eingefchoben; wiein Gemeinde für Gemeine, Ge 
heimde (Rath) für Geheimeu.f.f. (S. Hede. 
Heimath foll nın zwar, wie Wdelung nad) Friſch ber 
bauptet, aus Heimbde, (alfo durch eine Buchftabenverfeßung, 
dergleichen freilich nicht ohne Beifpiel ift), entflanden feyn, in 
welchem Falle es dann ebenfalld, dem Begriffe nad), mit 
Heinde einerlei feyn wurde; aber mir kommt es viel wahr 
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fcheinlidjer vor, daß Heimath aus Heimod entflanden ff, 
weil das Wort biefe legte Geftalt ehedem wirklich hatte. 
2 In dero heiligon heimode, Notker Pdf. do, 3 


Es ift aber Od ein alted, durch viele Sprachen verbreifeteg, 
und zu Ableitungen dienendes Wort, welches ein Gut, Etwag, 
das man befiget, ausdrückt; wie Adelung (unter Kleinod) 
gezeigt bat. Dem zufolge unterfcheidet ſich dann Heimath 
von Heime und Heimde dadurch, daß es den Begriff eines 
Gutes oder Befiges mit fich führt. Meine Heimath iſt meis 
se Heime, als ein Gut für mic), alg mir gehörig, betrachtet. 
— Daher auch, wenn man Jemanden heimathlos nennt; 

ſo deutet diefer Ausdruck mit an, daß berfelbe eines Gutes ent; 
behre, daß er elend, unglücklich fey. | 


— — — — Heimathlos 
Durchſtroͤmten wir die kriegbewegte Erde. 2, e. 


— 


Heimſtellen (geben). Anheimſtellen (geben). Ueberlaſſen. 
Ueb. Dem Gutbefinden eines Andern unterwerfen. 
ab mein Sach Gott heim geſtellt, 
Er made mit ne er 505 Pappus. 

— — — Evus iſt doch beffer, 

Ich ſtell's dem Himmel heim. Schiller. 
V. Ueberlaſſen bezeichnet dieſen Begriff ſchlechtweg und ohne 
Bild; en druckt ihn figuͤrlich aus und mit einer 
Verftärfung; denn, eine Sache jemandem heimftellen, 
beißt eigentlich: fie in fein pe in feine Heime ftellen. 
Wenn wir dies aber thun; fo geben wir die Sache gänzlich in 
feine Gewalt. Daher bedeutet an im figurlichen 
Sinne: ganz vollkommen überlaffen. Deshalb ift aud) diefer 
Ausdruck hoͤflicher, und weiſet auf ei Unterwürfigfeit, als 
Ucberlaffen. Wir pflegen daher unferm Fuͤrſten und unfern 
hohen Worgefegten hHeimzuftellen, was wir Andern, die 
ung gleich oder geringer find, ſchlechtweg uberlaffen. Noch 
häufiger aber werden wir eg jenen Anheimftellen. Denn 
Anheim, — eine bloß muͤßige Verlängerung von Heim, 
und dem Begriffe nad) von dieſem nicht verfchieden, — tft bes 
fonders in der Kanzelleifprache üblich, die dag Lange und Breite 
liebt. Sie hat das Wort aus dem Oberteutfchen aufgenommen, 
wo daffelbe wenigftens fonft anftatt Heim auch in der eigent; 
lichen Bedeutung gebraudye wurde. 


Wenn ihn Gott gefund anheim gebracht. D dh k. 
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Heimfuchen. Beſuchen. | 
Ueb. Zu Jemandem fi) begeben. V. 1) Befuhen 
heißt dieß, ber Andere, zu dem man ſich begibt, mag ſich aufs 
halten, mo er will. Heimſuchen hingegen drüct mit aus, 
daß man zu ihm in feine Wohnung, in feine Heime (S. Hei; 
ne. Heinath,) fid) begebe. Wir fünnen einen Freund, der 
bei dem Kriegsheere im Felde ſteht, dafelbft befuchen, aber 
niht Heimfudhen. 2) Befuhen wird bloß im guten Ver: 
ftande gebraucht. Man befuchet einen Freund, um feines 
Umgangs zu genießen, und weil es ihm Vergnügen macht; ber 
Arzt befuchet den Kranfen, um für deffen Gefundheit zu forz 
gen; der Schüler beſuchet die Schule, um Etwas zu lernen 
u.f.f. Heimſuchen hingegen hat zwar, feinem urfprüngli; 
hen Begriffe nad), auch feinen nachtheiligen Sinn, und wird 
daher zumeilen, obgleich nur felten, auch in guter Bedeutung 
gebraucht; wie z. B. von der Jungfrau Maria, welche ihre 
reundin Elifabetb heimfuchte, indem fie biefelbe in ihrer 
Wohnung freundfchaftlich befuchte und drei Monat bei ihr blieb; 
wie ung das ‚Evangelium am Tage Maria Heimfuhung” 
erzählt; (kuk. 1, 39 — 56.) aber in der Kegel wird doch Heim; 
ſuchen in böfem Verftande genommen. Bon Krieg, Peſt, 
theurer Zeit, und andern Plagen, wird gefagt, daß fie ein Land 
beimfuchen, nicht aber, daß fie eg befuchen; fo wie auch) 
bon Schmerzen, Krankheiten und andern Uebeln, in Beziehung 
auf den einzelnen Menfchen. 
Don Vodagra und Gicht, der fpäten bittern Frucht 
Zu viel genoßner Luft, faft täglich beimgefuht. Wieland, 
Selbſt, wenn von Gott die Rede ift, bedeutet Heimfuchen ger 
wöhnlich nichts Gutes; fondern drückt vielmehr aus, daß er durch 
Strafen feine Gegenwart offenbare — gleichfam zu ung Eunıme. 
Jh will den Erdboden heim ſuchen um feiner Bosheit willen, 
und die Gottlofen um ihrer Untugend willen. Ref 13, 1. 
Ih will den König zu Babel heimſuchen — — 
er, 50, 1 
Wie das aber gemeint fey, erhelet aus den vorher gehenden 
Vorten: Nottet aus von Babel beides den Saͤemann und den 
Schnitter! Diefer nachtheilige Nebenbegriff ift dem Worte 
Heimfuchen daher geblieben, weil man eg, tie Adelung 
nachweifet, ehedem von dem gewaltfamen Einbrechen in ein 
Haus fagte; weswegen auch damals das Heimfuchen mit 
unter Die Frevel gezählt wurde. 
Todslag — und heimsuchen und swaz fraevel und un- 
zucht haizzet, Schwabenſp. €. 3,4. 


Ju welcher Stelle e8 indeſſen Störung deg Hausfriedeng zu bes 
deuten fcheint. M, 
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Held. Kriegsheld. (Degen. Kriegesfürft.) 
Veb. Wer im Kriege flarf und muthig fich) zeigt; befons 
ders, wenn er auch Einficht und Klugheit damit verbindet. 
Der karte Sieger (geher) fämpfend 
Seine geode Heldenbahn. Ziedge, 
V. Kriegsheld bezeichnet bloß dieſen Begriffs; Held bat 
außerdem aud) eine weitere Bedeutung; deun es wird von Fe 
dem gefagt, der einen hohen Grad von Kraft und Muth offen: 
bart. Diefes kann aber nicht bloß im Kriege, fondern auch in 
andern Fallen gefchehen; z. B. bei andermweitigen Gefahren, bei 
Ertragung von Schmerzen und Leiden, | 
— — Kaum konnt' er der Gefahr 
So heldenhaft entgehn. Lavater. 
Noch mehr! Zuweilen wird bei Held auch noch von dem 
Begriffe des Muthes abgeſehen, und bloß der Begriff von Kraft 
und Stärfe gedacht. Ein Glaubens held hat einen ſehr ſtarken 
Glauben. So aud) in Verbindungen, wie folgende: 
Wehe denen, jo Helden find, Wein zu faufen! Jeſ. 5, 2%. 
Ein berühmter Held im Freffen 
Hatte einft zum Abendeifen 
Sid den größten Stöhr beftellt. Hagedorn. 
Diefer Gebrauch gründet ſich auf die urfprüngliche Bedeu— 
tung des Wortes; denn zuerft hat Held ohne Zweifel bloß auf 
ausgezeichnete, förperliche Stärke hingewiefen. Diefe war dag, 
worauf es im Kriege anfam, und wag den Helden madıte. 
Deßhalb muß ich) auch beiftimmen, wenn Adelung das Wort 
Held zu Halten rechnet, wonach es alfo eigentlich einen fol; 
chen bezeichnet, der fi) Halt, der feft ftehet, wo eg gilt. Se, 
man hat endlich den Gebraud) diefes Wortes noch mehr erwei⸗ 
tert, und dabei nicht allein von dem Begriffe des Muthes, for 
dern fogar aud) von dem Begriffe ver Stärfe abgefehen. Meil 
namlich ein Held durch Kraft und Muth ſich auszeichnet; fo 
hat man das Wort Held zumeilen auch gebraucht, mu eg wei 
ter Nichts fagen follte, als daß Jemand fich durch Etwas be; 
fonderg augzeichne, — follte dies fogar das Gegentheil von. 
Muth und Stärfe feyn. 
Ein Held im Müßiggehen. Schiebelet. 


Indeſſen duͤrfte dieſer Gebrauch wol ſchwerlich Beifall und 
Nachahmung verdienen, denn er laͤſſet von dem eigenthuͤmlichen 
Sinne des Wortes gar Nichts uͤbrig *). M. 


D\ 





") Bei dem Muͤßiggehen doch wol die Stärke. Man muß bier, 
much das Komifche berücfichtigen- G 
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Zufaß. Jahn hat biebei noch angeführt: Degen, ber 
Mann, ber perfönlid) durch feine Waffen Thaten verrichter, 
und Kriegesfürft. In Beziehung auf der erften Ausdruc 
f. Degen. Säbel. Schwert. „Kriegesfurft” fagt 
Jahn, hat Wdelung nicht aufgenommen, und es kommt doc) 
in alten und neueren Schriften vor, und ift fo treffend. So ge: 
braucht es Schiller, als er Wallenftein und Guſtav Adolf 
fchildert: 

Der morgende Tag follte Europa feinen erſten Kriegesfürs+ 
ften fennen lehren, und einen Ueberwinder, dem nie Leverwundes 


nen geben. Dreißigi. Krieg. 
Eure Gnaden find ein großer Kriegesfürft. 
Wallenftein. 


Campe bat indeß diefes Wort auch) nicht aufgenommen. 
Das Wort fcheint mir etwas Doppelfinnigeg zu haben, denn es 
fann bezeichnen 1) einen Heerführer, ale den auggezeichneteften 
Seldherrn, aber auch 2) einen, der als folder Heerführer die 
Melt beherrfcht. Friedensfuͤrſt würde in biefer Hinficht 
der wahre Gegenfaß davon feyn. G. 


Helfen. Beiſtehen. — Hilfe. Beiſtand. 

Ueb. Was mit einem Andern ſeine Kraͤfte vereinigt, wenn 
die Kräfte deſſelben zu einer Wirkung nicht hinreichen. V. Hel—⸗ 
fen beziehet ſich zunaͤchſt auf die hervorzubringende Wirkung, 
Beiſtehen auf denjenigen, deſſen Kraͤfte dazu nicht hinreichen. 
Alle Pferde, die einen ſchweren Wagen ziehen, helfen ihn 
fortbewegen; keines davon koͤnnte es allein, nur ihre vereinig— 
ten Kraͤfte reichen dazu hin; ſie ſind zuſammen die hinreichenden 
Miturſachen der Wirkung. Die Pfeiler, die ein Gebäude un; 
terſtuͤtzen, helfen alle die Laft deffelben tragen, aber fie ſte— 
a“ ich nicht bei. Helfen wird daher auc) fchlechtiveg ge: 
agt, Beiſtehen nur in Verbindung mit dem, welchem gehol: 
fen wird. " 

Laßt und Alles bedenken, und helfe, mas helfen Bann, denn 
ter 
Gilt e8 den Hals. — — — Goͤthe. 


Auch in den Faͤllen, wo das Helfende mit den uͤbrigen 
— in Verbindung gedacht wird, bedeutet es jede 
Miturſache, indeß Beiſtehen (weil es Abſichten einſchließt) 
nur von vernuͤnftigen Weſen geſagt wird. Ein Pferd hilft 
dem Andern ziehen, aber nur die Fuhrleute, die sufammenfah: 
ren, ſtehen einander bei, wenn fie fih einander helfen. 
Daraus laßt fich auch begreifen, warum Beiftehen nur in 
Noth und Gefahren Statt findet, Helfen auch außerdem; 
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denn nur für vernünftige Wefen kann die Noch und Gefahr 
ihre Nebenmenfchen ein Bewegungsgrund feyn, ihre Kräfte 
mit den feinigen Zu vereinigen. Stoſch unterfcheidet Helfen 
und. Beiftehen bloß durch diefen Nebenbegriff der Noth, der 
zwar nicht unrichtig ift, aber weder ein allgemeiner noc) ein 
folcyer, der nicht noch aus einem höhern müßte hergeleitet wer; 
den. . Melanchthon hat Luthern treulid geholfen umd 
beigefianden; denn er konnte nicht Alles allein thun. 


Helfen. Beitragen. Befördern. 


Ueb. Alles, was die Erreichung eines Zweckes oder die 
Hervorbringung einer Wirkung erleichtert, hilft dazu, tragt 
dazu bei, und befördert fie. So weit fommen dieſe Wörs 
ter mit einander überein. V. Was die Erreichung eines 
Zweckes erleichtert, das bringt ung demſelben näher; denn was 
leicht ift, koͤnnen wir in fürzerer Zeit verrichten. Diefen Bes 
griff bezeichnet, vermöge feiner Etymologie, dag Wort Befoͤr— 
dern, denn nach biefer ift eg fo viel, alg: weiter vor bringen, 
Es drückt alfo die geſchwindere Annäherung an den Zweck oder 
die Wirfung aus, Helfen und Beitragen thut zu biefem 
Hauptbegriffe den Nebenbegriff hinzu, daß diefes durch bie Ver; 
mehrung der Miturfachen gefchehe. Wenn Mehrere eine Laft 
tragen: fo wird fie einem Jeden leichter, und da durch eine jede 
Miturfahe die Summe der Kräfte vermehrt wird: fo wird fie 
gefchtwinder fortgeſchafft. Beitragen wird von einer jeden 
Miturfache gefagt, ohne daß man beftimmt, ob die übrigen 
Kräfte zu der Wirfung und dem Zwecke zureichend find; Hel—⸗ 
fen zeigt aber an, daß fie ohne die helfenden Miturfachen 
wuͤrden unzureichend gewefen feyn. Ein guter mündlicher Um 
terricht befördert die Bildung des Verftandes, denn er er; 
leichtere und befchleunigt fie; er trägt dazu bei, wenn er mit 
dem eigenen Lefen, Nachdenfen und leben verbunden wird; 
und er hilft dazu bei deimjenigen, der ohne ihm durch eigenes 
Studiren nicht fortfommen würde, E. 





Hell. Klar. Heiter. 

Ueb. Waß viel Licht mittheilt. V. Hell ift aber ber 
Körper, von dem entweder dag Licht urfprünglich ausgeht oder 
zurückgewworfen wird. Zu der erftern Art gehören die ſeibſtleuch⸗ 
tenden Körper, die Sonne, bie Firfterne, das Feuer, dag Kers 
zenlicht u.f. w. Zu der andern die, von welchen es zuruͤckge⸗ 
worfen wird, wie der Mond, die Planeten, ein. Spiegel u. f. w. 
Man theilt die Karben in helle und dunfle: weiß, toll, 
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blaßgrun find Helle Farben; ſchwarz, braun, grau, bunfle, 
Die Dberflähen, worauf wir die Erftern fehen, werfen mehr 
tichtftrahlen zurück, die Letztern weniger; die Erftern machen 
ein Zimmer heller und die Gegenftände mehr fichtbar, die Let; 
tern weniger. Es gibt ferner aus eben der Urſache verfchiedene 
Grade der Helligfeit in den meiften Farben; es gibt Hellroth, 
Dunfelroth, Hellblau, Dunfelblau u. ſ. w. Nur nicht im Weis 
gen und Schwarzen; esgibt fein Hellweiß und Dnnfelweiß, 
fein Hellfehwarz und Dunkelſchwarz; denn das Weiße 
wirft alle Strahlen zurück und das Schwarze feine, Klar ift ber 
Körper, der weder felbft leuchtet, noch die Strahlen zuruͤckwirft; 
fondern fie nur durchläßt. Es find alfo die durchſichtigen Mes 
dia, durch welche die Lichtſtrahlen gehen. Man fagt nicht: dag 
Feuer ift klar, fondern es ift helle; denn es leuchtet felbft; 

hingegen fagt man: die £uft ift Flar, das Waſſer it Elar, 
wenn fie nicht mit undurchfichtigen Theilen angefüllt find, die 
den Durchgang der Lichtfirahlen hindern. Das Helle ift alfo 
dem Dunfeln, das Klare dem Trüben entgegen gefeßt, 
(S. Dunkel, Trübe.) Wenn wir diefe durchfichtigen Kor; 
per bisweilen hell nennen, fo fommt dag daher, daß die durch: 
fhießenden Strahlen einen Schein verbreiten, den wir dem 
ducchfichtigen Körper, eben fo tie dag zurückgeiworfene Licht 
dem bloß beleuchteten, nicht felbft Teuchtenden Körper felbft, 
beilegen. - Diefer Unterfchied zwifchen Hell und Klar in ſei— 
nem eigentlichen Gebrauche in der Koͤrperwelt herrſcht auch in 
dem uneigentlichen in der Geifterwelt. Man nennt einen bel: 
len Kopf denjenigen, der einen hohen Grad fertiger Unterfcheiz 
dungsfraft befißt, womit er fogleich die verworrenften Gegen; 
fände des Denfeng fi) und Andern dentlich machen kann; man 
fagt: er hat mit Flaren Worten behauptet, wenn man fagen 
will, mit ſolchen Worten, die durch Feine Zweideutigfeit hindern, 
feinen wahren Sinn zu erfennen. Eben dag ift auch der Fall, 
wenn Hell und Klar von dent Gefichte, auf das Gehör über; 
getragen wird, welches mit mehreren Prädifaten geſchiehet; fo 
tie hinwiederum Prädifate hörbarer Gegenftände auf ſichtbare, 
und überhaupt von den Gegenftänden des einen Sinnes auf die 
Gegenftände des andern übergetragen werden. Eine helfe 
Stimme ift die, welche weit kann gehörf werden, welches infon; 
derheit der Fall mit den höhern Tönen ift, fo wie das helle 
Licht weit kann gefehen werden. Eine Flare Stimme ift bie, 
welche durch nichts Untoͤnendes unterbrochen wird, fo wie dag 
klare Medium Feine Lichtftrahlen in ihrem Durchgange unter; 
bricht. Die helle Stimme iſt dee dumpfen, die Flare 

der rauhen entgegen gefeßt. Das Helle ift Heiter. Es 
iſt aber heil, fofern es die Gegeuftände fichtbar macht; hei: 

ter, fofern es die Gele zum Vergnügen ſtimmt. Gin beite: 

Eynonynk. ul. Bo | 24 
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terer Fruͤhlingsmorgen bringt eine angenehme Gemuͤthsſtim⸗ 
mung hervor. Bei hellem Himmel fann man viele, aud 
fleine und entfernte Gegenftände fehen, ein heiteres Zimmer 
macht vergnugt. Stoſch unterfcheidet Klar und Heiter fo, 
daß fein Unterfchied fo guf als gar feiner ift; denn, bag Klare 
ift durchfichtig und das Heitere faßt Nichts in fich, was bie 
Dinge verdunfeln fönne, ift einerlei;z weil dag, was nichts Ver; 
bunfelndes in ſich faßt, völlig durchfichtig ift. Da aber Hell dem 
Dunfeln, Klar dem Trubem, und Heiter dem Düftern 
entgegen gefeßt ift: fo muß Heiter eben fo wie Düfter bie 
Wirkung des Lichts auf die Stimmung des Gemuͤths bezeichnen, 
heiter zur Froͤhlichkeit, dufter zur Traurigkeit. 

Zu düfter und einfiedlerifch 

Entfchwebt das Wort der Zelle, 

Erheiterts nicht am froben Tifch 

Der Unterredung Helle. _ of. 
Daher ift ein heiteres Gemuͤth ein folches, bag zum Ver; 
gnuͤgen geſtimmt if. (S. Dunfel. Düfter. Finſter. — 
Dunfel. Trube.) | €, 


He. Hin. 

Ueb. Nebenwörter, welche die Richtung der Bewegung 
in Abficht auf einen gegebenen Ort beftimmen. Ihre Bebews 
tung ift an fid) verfchieden genug, und es wird nur darum 
FE von ihnen gehandelt, weil fie, zumal im gemeinen Leben, 

aufig mit einander verwechfelt werden. Diefer Verwechſe—⸗ 
lung fann man nicht beffer zuvor fommen, ald wenn man ih; 
ren Unterfehied auf deutliche und allgemeine Begriffe zurüd 
bringt. V. Adelung gibt diefen Unterfchied fo an, daß Her 
die Richtung gegen den Nedenden zu, Hin aber die Nichtung 
von dem Nedenden weg anzeige. „Diefer Unterfchied bleibt 
in den Zufammenfeßungen unverandert; denn Herab und 
Hinab fegen zu ber Richtung die Bewegung von einem hd 
bern nach einem niedrigern, Herauf und Hinauf die Be 
wegung von einem niedrigern nach einem höhern Drte hinzu; 
fo Heraus und Hinaus, Herein, Hinein, von Innen 
nad) Außen und von Außen nach Innen.” In vielen Fallen 
kann auch diefe Beftimmung des Unterfchiedes richtig fcheinen. 
Kommet her zu mir, Ale, die ihe mühfelig und beladen ſeyd. 

Ä Matth. 11. 

Gehet hin in alle Welt und lehret alle Heiden. 

Matth. 28, 1% 

An der erfien Stelle feheint her bie Bewegung gegen 
den Redenden anzudeuten, in ber andern hin die Bewegung 
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von bem Medenden weg: allein gleichwol ift biefe Beftimmung 
nicht richtig, würde aber auch, wenn fie eg wäre, ung doc) nicht 
überall aushelfen. Adelung felbft ift daher genöthigt, bei 
Herab hinzu zu fegen. „Nur da feheint es gleichgiltig zu 
feyn, welches Nebenwort gemwählet wird, wenn die Richtung 
in Abſicht auf den Nedenden unbeftimmt bleibt, und bloß eine 
Bewegung von einem hoͤhern nad) einem niedrigern Drte be; 
zeichnet werden fol, in welchem Falle dag her bloß zur Vers 
ftärfung des ab dient, in welchem Salle denn herab beinahe 
gebrauchlicher ift, ald hinab.” Diefe Gleichgiltigfeit des 
Gebrauches ſtimmt aber weder mit der Natur der Sache nod) 
mit der Sprache felbft uberein, Diefe ift fo beftimmt, als eg 
die Natur der Sache erfodert; nur muß der Sprachforfcher diefe 
Beftimmung richtig faffen und genau angeben. Zu dem Ende 
muß er mit der Zergliederung der Begriffe, welche diefe Wörter 
bezeichnen, höher hinaufſteigen. Adelung bat den Unter; 
fchied derfelben nur von den Fällen abgezogen, wo der Nedende 
felbft der Richtungspunft ift, und noch dazu biefen Richtungss 
punft in den Worten geſucht, in welchen er nicht iſt. Es gibt 
aber Falle, wo er Bewegungen anzudeuten bat, beren Nichs 
fungspunfte außer ihm liegen. 
Wenn man alfo einen Unterfchied angeben will, der Alle - 
Fälle befaßt: fo wird man ihn fo ausdruͤcken müffen: Her be 
zeichnet die Richtung, wodurd) fid) das Bewegte von,dem ge 
gebenen Orte entfernt, Hin die Richtung, wodurch es ſich 
demfelben nähert. Diefe Beftimmung wäre derjenigen gerade 
entgegen gefeßt, welhe Adelung angegeben bat. Seine 
Meinung ift ohne Zweifel dadurch veranlaft worden, daß er 
Her für die Beſtimmung des Richfungspunftes halt, oder für 
die Beftimmung bes Drtes, wohin fich der Körper bewegen fol, 
da diefer doch durd) die Worte zu mir angedeutet wird, we'⸗ 
ches auch fehon daraus erhellet, daß man in diefem und ähnlichen 
Sällen Her ganz weg laffen, und bloß fagen: fomm zu mir. 
Es ift dagegen Fein Einwurf, daß man auch diefes: zu mir, 
verfchmweigen fann; denn außerdem, daß diefe Ellipfe durch die 
ſtumme Zeichenfprache, etwa durch einen Wink mit der Hand, | 
oder mit dem Kopfe, ergänzt werden kann, und in der Kindheit 
der Sprache, und noch jeßt in der Ungeduld oder in jedem an; 
dern Affekte wirklich erganzt wird: fo ift fie.durd) den Ausdruck 
des Nedenden, der fein anderes Ziel der Bewegung beftimmt, 
von feldft verftändlih. Wenn er diefes Ziel nicht felbft ware: 
fo müßte er ein anderes beftimmen, er müßte fagen: komm 
dort bin, ich werde aud) dahin gehen. Wenn alfo Her bie 
Bewegung gegen den Redenden anzudeufen fcheint, fo hat dag 
darin feinen Grund, daß der Redende der fichtbare Richtungs⸗ 
punft ift, den ber fi) Bewegende nicht verfehlen kann. Her 
Ä 24 
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fkann nie bie Bewegungen nach dem Richtungspunkte zu, Hin 
nie von dem Nichtungspunfte weg bedeuten. Das fieht 
man ſchon daraug, daß Her mit Bon verbunden werden fann; 
der Wind wehet von der See her; Hin aber mit gegen, 
nach, zu; ber Wind wehet nach ber See hin. Eben dag 
findet au) Statt, wenn Her und Hin von Punften in der 
Zeit gebraucht wird; Her bezeichnet immer den terminum a 
quo, und Hin ben terminum ad quem, Don Anbeginn der 
Melt ber, bis ans Ende bin. Diefe Gewohnheit kommt von 
alten Zeiten ber, und wird noch big zu einer fernen Zufunft 
bin dauern. So oft daher der Redende felbft der Richtunge; 
punkt ift, fann der Gebrauch von bdiefen Nebenwörtern nicht 
gleichgiltig feyn. Kann er e8 aber je feyn? und wenn dag iſt, 
wann kann eresfenn? Adelung fagt: „wann die Ridytung 
in Abficht auf den Nedenden unbeftimmet bleibe.” ft aber dar; 
um die Richtung ganz unbeftimmt? Kine jede Bewegung hat 
einen Anfang und ein Ende, einen terminum a quo und einen 
terminum ad quem. Wenn fie anfangt, fo verläßt der Körper 
den Ort, ivo er big dahin war, diefe Richtung drückt Her aus, 
und er bewegt fich nach oder zu dem Orte, wo fie endigen fol, 
und diefe Richtung drückt Hin aus, Wenn beide Derfer am 
. gegeben werden, ob hier gleich der Redende nicht der Richtungs— 
punft ift: fo iſt es keinesweges gleichgiltig, ob man Her oder 
Hin fagen will; denn ed muß nothivendig heißen: Jeſus flieg 
vom Berge herab und: er flieg in das Thal hinab; id 
ging aus dem Haufe heraus, und: in dag Felb hinaus. 
In dem einzigen Falle fönnte eg gleichgiltig feyn, ob ich Her 
oder Hin fagen will, wenn gar fein Richtungspunft angegeben 
ift. Allein in diefem Falle wird fich immer das Eine oder das 
Andere auf den Kichtungspunft beziehen, den ich im Sinne be: 
halte. Ach ging herab, nämlich vom Berge, ich ging hin 
ab, naͤmlich ing Thal; ich ging hinaus, naͤmlich auf dad 
Feld; ich fah Heraus, durch dag Fenfter aus dem Zimmer, — 
ich ſah hinaus — auf die Gaſſe u. f. w. Die Bedeutung 
von Her, daß eg den terminum a quo beſtimmt, erhellet aud) 
fhon aus feiner Verwandtfchaft mit der Vorſylbe Er in den 
Zufammenfeßungen der Zeitwörter, ald: Erhöhen, Erbe: 
ben u. dgl., wo es den Punkt anzeigt, welcher niedriger iſt, 
und von welchem der Körper in die Höhe bewegt wird. Diele 
Wörter finden fich daher in der altern Sprache unter der Form: 
herhöhen u, ſ. w. (S. Scherzii Gloss, v. Her.) Daffelbe könnte 
auch leicht der Fall mit Hin und In ſeyn. E. 
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“Herr. Eigenthämer. | a 


Ueb. Wer das ausfchließende Necht hat, uber Etwas 
zu verfügen nad) feiner MWillfür, den nennt man im Teutfchen 
den Herren und Eigenthuͤmer davon, und nur fo weit find 
diefe Wörter finnverwandt. DB. Da aber nur Sachen dag Eis 
genthum eines Menfchen werden koͤnnen: fo fann er auch 
nur Eigenthuͤmer von Sachen feyn, und fein Eigenthums; 
recht auf diefelben befteht in dem Nechte, fie zu gebrauchen und. 
zu nußen. - In dieſem Nechte zu gebrauchen kann aud) dag 
echt enthalten feyn, die Sache zu zerfiören und zu veräußern. 
Diefes Recht kann fich nun nicht über Perfonen erfirecfen, und 
daher Fann fein Menfch der Eigenthümer von einer Perfon 
werden, er fann es nur von Sachen ſeyn. Bei Perfonen fann 
ein Menfch nur Etwas über ihre Handlungen, .nie aber uber 
ihre Subftanz beftimmen, und zwar nur, wenn ein Anderer ihm 
diefes Recht übertragen hat. Die Eflaverei, worin ein Menfch 
das Eigenthum eines andern Menfchen ift, iſt ein fcheußlicheg 
Ueberbleibfel aus der roheften Barbarei, und dag ift fie, aud) 
wenn fie fich bei Völkern findet, die man zu den gebildeten zahle. 
Der Herr eines Menfchen ift daher derjenige, der die Herrs 
ſchaft über ihn, der Eigenthuͤmer einer Sache, der dag 
Eigenthumsrecht uber fie hat. Das Eigenthbumss 
recht ift dag lateinifche Dominium, die Herrfchaft das las 
teinifche Imperium. Das, worüber ein Menfch dag Eigens 
thumsrecht hat, ift fein Vermögen, fein Patrrimonium, Go 
unterfchieden die Diomer *), und diefer Unterfchied, ber in 
ber Natur gegründet ift, ſtimmt mit dem Unterfchiede zwiſchen 
dem teutfchen Herrfchaft und Eigenthumgrecht überein, 
Herr ift alfo mit Dominus nicht völlig gleichbedeutend; denn 
Dominus ift der Eigenthümer des Sflaven. Daher verab:. 
fcheuete Auguſt diefen Namen, und felbft Tiber wollte fich 
nicht den Dominum deg römifchen Volks nennen; nur erft der 
ſchaͤndliche Domizian nahm diefen Titel an, und erflärte da; 
durch die Roͤmer für feine Sklaven *). Eigenthbumer fann 
daher nie Jemand von Perfonen feyn, aber wol Herr von Sa⸗ 
chen, Indeß fcheine doch diefe allgemeinere Bedeutung von 
Herr erit nach und nad) entfianden zu feyn, denn urfprunglic) 
bedeutet es denjenigen, der einen rechtlichen Vorzug über Andere 
hat, der Andern befehlen kann, e8 mag nun von Her, Er, Bor, 
prior, oder von dent griechifchen zvaros oder dem lateinifcyen He- 
zus hergeleitet werden. Herus war der, welcher dag häusliche Ne; 


*) Quemadmodum sub optimo Rege, omnia Rex imperio pos: 

| sidet, singuli dominio. — Tandersqueimperium Prin- 
cipis, quam patrimonium, majus est. Plin. Pan. c. 50. 2. 

) ©, Suett. ın Aug, c. 53, in Tib. c, 17, in Dom. e, 19 
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giment hatte; und der nämliche Mann tvar ber Herus der Sflas 
ven, fofern der Sflave zum Haufe gehörte, und der Hausherr 
{hm befehlen fonnte, und der Dominus, fofern er den Sflaven ' 
efauft hatte und wieder verfaufen durfte. indem man aber 
Weir auch den EFigenthümer der Sache genannt hat, ift man 
davon ausgegangen, daß der Herr des Hauſes, des Gartens, 
des Landguteg u. f. w. darin anordnen fann, Da diefes aber 
urfprünglich mit dem Eigenthumsrecht verbunden ift: fo hat 
man fich nach und nach gewöhnt, den Herrn von dem Eigen: 
thbümer nicht zu unterfeheiden, und den Eigenthümer ber 
Sadıe ihren Herrn zu nennen. E. 


Herleiten. | Ableiten. 


| Web. Urtheilen, daß Etwas aus etwas Anderm entftan 
den fey, oder entftehe, oder überhaupt folge. Wer behauptet, 
das Wort Denfen fey aus Dagen entftanden, oder, Ebbe 
und Flut des Meres entftehe aus der Einwirfung des Mondes, 
oder der Saß der Ausfchließung folge aus dem Sage des Wi 
berfpruches, der leitet ab oder her: ben Satz der Ausichlie 
Bung aus dem Saße des Widerfpruchg, die Ebbe und Flut aus 
ber Einwirfung des Mondes, und Denfen von Dagen. 
Nur in diefer, beiden Wörtern gemeinfchaftlichen, uneigentlis 
hen Bedeutung werden bdiefelben hier betrachtet. V. Hey— 
naß, welcher diefe Wörter vergleicht, unterfcheidet fie meiter 
nicht, als daß er fagt: „In der Genealogie ift herleiten ge 
wöhnlicher, ald ableiten, letteres aber eben deswegen ein 
wenig edler.” Ich geftehe, daß ich dies in dem Sprachgebraw 
che nicht beftätige finden fann. Außerdem führt Heynatz 
zwar noch an: man habe die Unterfcheidung geltend zu machen 
gefuht, „daß hergeleitete Wörter (derivam) den Grund 
wörtern (primitivis) entgegen flehen, die abgeleiteten (de 
rivativa) hingegen mit den zufammengefeßten (compositis) 9% 
meinfchaftlid den unabgeleiteten entgegen gefeßt werben folk 
ten; allein er feßt auch hinzu, daß diefe Unterfcheidung nicht 
fey angenommen worden. ud) verdiente fie dieg wol nicht, 
denn fie würde völlig willkuͤrlich feyn, da in den Wörtern ſelbſt 
gar fein Grund liegt, der fie rechtfertigen Fönnte. 
Herleiten und Ableiten fünnen fich nicht anders, als 
durch die Vorlaute Her und Ab unterſcheiden. Aus deren 
bekannter Bedeutung erhellet, daß Ableiten und Herlei— 
ten, ob fie gleich beide die namliche Handlung bezeichnen, Die 
felbe doch von verfchiedenen Seiten anſehen. Ableiten be 
frachtet dag Folgern von Seiten des Grundes, aus welchen 
gefolgert wird, Herleiten von Seiten deffen, welcher fol⸗ 
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gert. Ableiten dräcdt aus, daß wir Etwas von einem ges 
wiffen Grunde ab, weg, Herleiten, daß wir es zu ung her 
führen, leiten. Herleiten fiehet alfo darauf, daß wir dag 
Hergeleitete dadurd) erfennen, (indem es gleichfam ung zuges 
führt wird); Ableiten bezeichnet baffelbe ausdrücklich als 
Folge eines Grundes. Die Bedeutungen von Ab und Her, 
auf welche diefe Unterfcheidung fich gründet, find befonders in 
dem eigentlichen Gebrauche ganz augenfcheinlih. Ein Blitz a b⸗ 
leiter wird niemals ein Blißherleiter genannt, weil er den Blig 
von unferm Haufe weg, aber nicht zu ung leiten fol, M. 


Herrlich. Vortrefflich. 


Ueb. Was durch den hohen Grad feiner Vollkommenheit 
Wohlgefallen und Achtung erregt. V. Dieſer Grad der Voll 
fommenheit ift zuvörderft der hoͤchſte, wenn man ihn dur 
Herrlich ausdrückt, der niachfte wird duch Vortreffli 
bezeichnet. Vortrefflich zeige namlid) durch feine Zuſam⸗ 
menfeßung an, daß man das Ding mit andern vergleicht, und 
ihm vor den meiften den Vorzug beilegt, als Etwas, dag vor 
ihnen hervorleuchtet. Das Herrliche ift fo vollfommen, daß 
fein Anderes damit in Bergleichung fommen fan. Für die Be; 
fiimmung der Bedeutung ift eg gleichgiltig, ob man Herrlich 
von dem alten Her, glangend, hervorleuchtend, oder von Herr 
ableitet. Wahrfcheinlich haben fich die Begriffe, welche dieſe 
. Wörter ausdrücken, beide darin vermifcht. So kommt Hertz 
lichfeit in der altern Sprache des teutfchen Statsrechts für 
Majeftät, und die Herrlichfeiten für die Hoheitsrechte vor. 
Diefer innern Hoheit entfpricht die äußere, die ein Zeichen da; 
von ift, durch ihren Glanz. Der Herr eines großen Reiches 
glänzt im Oriente durch die Pracht feines Hofes. 

Ich fage Euch: daß auch Salomo in aller feinee Herrlichkeit 

nicht bekleidet geweſen ift, als derfeibsn eins. Matth. 6, 29. 
Hienächft zeige Herrlich vorzüglich den Höchften Grad der Aus 
fern Vollfommenheit an, die durch große, glänzende Wirs 
Ffungen einen Eindruck macht, der auch biß zur Bewunderung 
fteigt; vortrefflich hingegen einen höhern Grad der innern 
Vollkommenheit, die mehr den Augen des Geiſtes fichtbar ift. 
So gewaͤhrt die freie Natur einen herrlichen Anblick, weil fie 
durch ihre Größe und Schönheit einen entzuͤckenden Eindruck 
auf die Sinne macht. 

Herrlich ifts im Grünen, 
Mehr als Dpernbühnen 
Iſt mir Abends unſer Wald. Matthiſſon. 
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In dieſem Sinne wird es ber Goftheit beigelegt, fofern ung bie 
Wirkungen ihrer Almacht, Gute und Weisheit in der Nafur in 
Bewunderung feßen; denn biefe find der blendende Abglanz der 
böchften innern Vollkommenheit feiner Natur, 


j Here! unfer Herrfcher! wie herrlich ift dein Name in allem 
ande. 


In den Pfalmen ift diefe Bebeutung darum fo herrfchend, 
weil der hebräifche Dichter fich Gott in dem Glanze eines mor⸗ 
genländifchen Monarchen vorftellt, | 

Der Here ift König und herrlich geſchmuͤckt: Der Here 
ift gefhmückt und hat ein Reich angefangen, fo weit die Welt if, 
Dialm 03, 1. €, 





F Herrlichkeit. Pracht. 

Ueb. Ein hoher Grad von anſchaulicher Vortrefflichkeit; 
wie z. B. wenn die Kleidung und die uͤbrigen Umgebungen eines 
Menſchen glaͤnzend und koſtbar ſind. 

Graf! ich beklage dieſe edlen Herrn, 

— — daß fie die Herrlichkeit 

Des Hofs von St. Germain bei mir vermiſſen. Schiller. 

— Der ſchoͤne Zwerg hat keinen Fleiß geſpart, 

Wiewohl im Flug, und herrlich zu bewirthen. Wieland, 

Als ic) den Papft drauf fah in feinee Pracht 

Das FB halten, rn Eailten, 

Er fieht mit ihren goldnen Zinnen 

Gleich einer Götterburg, in furchtbar folzer Pracht 

Der Emirn Burg, den Thron, der Afien zittern macht. 

Wieland, 
V. Pracht wird bloß in diefem Sinne, Herrlichfeit aber 
aud) von einem hohen Grade innerer Vollkommenheit, die nicht 

anſchaulich iſt, gebraucht. 

Ein herrlicher Beweis, ein ſehr buͤndiger, fruchtbarer Be⸗ 

weis, Adelung. 


iſt nicht ein prächtiger Beweis; eben fo wie ein Gemuͤth vol 
fittliher Gute wol ein herrliches, aber nicht ein praͤchti— 
ges Gemuth genannt wird, oder, manches widrige Arzneimit— 
tel eine herrliche, aber nicht eine prächtige Kraft hat, 
Das ſtimmt mit dev Ableitung überein; denn Pracht bedeutet, 
wie Adelung zeigt, urfprünglich zwar: Geräufch, Getöfe; 
Theurdank höret den lauten pracht, Theurd. 8. 36: 

Dann aber; Glanz, hellen Schein: 


Wie füß und freundlich lache 
Des Mondes file Pracht! Weiße! 


‘ Her. 877 


fo wie Hell felbft urfprünglich einen Hall oder Schall ans 
zeigt. — Herrlichkeit hingegen mag nun, wie ich glaube, 
von Herr abſtammen, und alfo eigentlich diejenige Befchaffen; 
beit, die für einen Herrn fich fchickt, anzeigen; oder es mag, 
wie Wdelung will, von Hehr, hoch, erhaben, heilig, herz 
fommen; fo weifet eg immer auf Bortrefflichfeit überhaupt, alfo 
auf innere fowol, als auf äußere hin. Eine Herrlichfeie wird 
übrigens auch das Ding felbft genannt, welches herrlich iſt: 

— — Nehme nicht den legten Schmuck 

Aus unferm Leben weg! Die Jammervolle 

Erfteut der Anblick altee Herrlichkeit, Schiller. 


und deshalb wird auch von Herrlichfeiten in der Mehrzahl 
gefproden; | 


Alle diefe Herrlichfeiten machten Feinen Eindrud auf ihn. 
Adelung. 


Don Pracht iſt beides nicht üblich, M. 





Herrſchen. Regiren. 


Ueb. Die Handlungen eines Andern beſtimmen; in die⸗ 
ſer Bedeutung ſtimmen dieſe beiden Woͤrter, wenn ſie eigentlich 
gebraucht werden, uͤberein. V. Zu dieſem Begriffe, welchen 
Herrſchen ohne weitern Nebenbegriff ausdruͤckt, fest Nez 
giren hinzu, daß dieſe Beſtimmung zu einem gewiſſen Zwecke 
geſchehe, ſo daß Regiren das Beſtimmen der Mittel anzeigt, 
wodurch ein erwuͤnſchter Zweck erreicht wird. In dem Staͤte 
iſt diejenige phyſiſche oder moraliſche Perſon der Herrſcher 
oder der Oberherr, der die Gewalt hat, die Buͤrger zu zwingen, 
ſeinen Vorſchriften zu gehorchen. Wenn aber dieſe Herrſchaft 
zum Wohl des States ſoll angewendet werden: ſo muß ſie eine 
weiſe Regirung verwalten, Ein herrſchſuͤchtiger Ty— 
rann kann Alles ſeinem Willen unterwerfen wollen, ohne die 
Weisheit zu beſitzen, die Dinge zum Wohl des Ganzen zu lenken; 
er will herrſchen und verſteht nicht zu regiren, Won dem 
berüchtigten Nobespierre fagt ein franzoͤſiſcher Schriftfteller: 

Ein Mann, welcher, wenn er auch nicht zu regiren wußte, 
doc mwenigftens allenthalben zu herrſchen fuchte, mürde den 

Außenglanz einer höchften Würde nicht verfchmäher haben, 


Eben fo in dem befannten Berfe: 

Mit Bitten herrſcht die Frau und mit Befehl der Mann, 

Die Eine, wenn fie will, der Andre, wenn er fann. Roſt. 
Herrſchen ſagt Nichts weiter, als: machen, daß die Sachen, 
gut oder ſchlecht, nach unſerm Willen gehen; Regiren aber, 
mit denen davon abſtammenden Woͤrtern, Regirung, Re— 


378 Her. 
— Regiment, geht auf das Beſte, oder auf einen guten 


> du doch nicht Regente, 
er Alles führen foll, 
Gott ne im Negimente, 
Und führer alles wohl. Paul Gerhard, 

Diefer Unterfchied bleibt auch in der uneigentlichen Bedeu, 
tung. Die Mode herrſcht, fofern fi) Jedermann nad) ihr 
bequemen muß, und fie bie Art fich zu Fleiden, zu wohnen, ſich 
zu fragen u. f. tv. befiimmt. Ein herrſchender Wind auf 
einer gewiſſen Höhe ift derjenige, der der ſtaͤrkſte iff, und allen 
andern Luftbewegungen feine Richtung mittheil. Der Steuer; 
mann regirt das Schiff, indem er demfelben, vermittelft des 
Steuerruderg, jedesmal, wenn es nöthig ift, die Bewegung 
gibt, und es nach der Richtung beftimmt, die dag Ziel feiner 
Reiſe erfodert. E. 





Herumſtreifer. Herumſchwaͤrmer · Landlaͤufer. Herum⸗ 
| ſtreicher. Landftreicher. 


Ueb. Wer ohne ein beſtimmtes Ziel unaufhörlich fich von 
einem Drte zum andern bewegt. V. In Herumftreifer und 
Herumfhmwäarmer liegt diefer Begriff in dem Vorworte 
Herum, weldes die Stetigfeit der Bewegung anzeigt, mo 
durch der feſte Punkt nicht berührt wird, die fich alfo nicht in 
der Ruhe bei dem feften Punkte endigt. Diefe beiden Wörter 
find daher auch am nachften mit einander verwandt. Herum— 
ſchwaͤrmer feßt zu diefem Hauptbegriffe nur noch den Neben 
begriff hinzu, daß biefes Herumftreifen in einem Zuftande 
ber Gedanfenlofigkeit gefchieht. Diefe kann die Wirfung einer 
niederfchlagenden, oder einer fanften, oder einer ‚heftigen fer 
denfrhaft feyn. (S. Entbufiasmusß. Begeifterung. 
Schwärmerei.) So ſucht der Traurige, der Zartliche, der 
Verliebte das Feld und den weiten Wald, um darin ohne feften 
Punft und vorgefegtes Ziel herumzuſchwaͤrmen. Geine 
Leidenfchaft, der es in einem eingefchloffenen Raume zu enge 
wird, fett ihn in Bewegung, fie treibt ihn in dag Freie, wo er 
feinen Träumereien ungeftört nachhängen kann, wo er von den 
Gegenftinden nur einen allgemeinen Totaleindruck erhalt, der 
feinem Gemüthgzuftande entfpricht, ohne Etwas darin zu unters 
fcheiden und ſich ein Ziel vorzufeßen, woran er denfen mußte. 
In den Anwandlungen einer wilden Luftigfeit ſchwaͤrmt bie 
ausgelaffene Jugend des Nachts auf den Straßen herum und 
treibt allerlei Muthwillen. Da diefe Herumfchwärmer ſich 
in einer lebhaften und heftigen Gemüthsbewegung befinden, f0 
find ihre Schriete gewoͤhnlich beflügelt, und ihr Herum— 
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ſchwaͤrmen geſchieht mit einer befchleunigten Bewegung. 
Der Herumfhmwärmer ift alfo von dem Berumkeifen 
dadurch unterfchieden, daß er immer gedankenlos und oft in 
einem wilden Laufe berumfchweifl. Der Herumftreidher 
fann aud) langfam gehen, und im Gehen fi) mit den Gegen; 
ftänden, die ihm vorkommen, befchaftigen. Der Pflanzen; 
fammler ftreift auf den Gebirgen, auf dem Felde und in den 
Wäldern berum, um Pflanzen zu fuchen; der Herum— 
ſchwaͤrmer. durchirrt diefe Gegenden, um feinen Traumereien 
nachzuhängen. In der engländifhen Sprache entfpricht dag 
Wort Rambler dem teutfchen Herumftreifer, und fo hätte 
die Frau Gottſched auf dem Titel ihrer Ueberfeßung des 
Ramblers, einer Wochenfchrift des berühmten Samuel 
Johnſon, verteutfchen follen, und nicht buch Schwärmer; 
denn dag ift in doppelter Hinficht unrichtig. (S. Enthufiag; 
mus. Begeiſterung. Schwärmerei.) Sie feheint diefeg 
gefühlt zu haben; denn fie ſetzt zur Erklärung hinzu: der 
Shwärmer oder Herumftreifer; fie verfällt dadurch in 
einen neuen Fehler, indem fie Schwarmer und Herums 
ftreifer fur völlig gleichbedeutend hält, da fie doch nicht ein; 
mal finnverwandet find. | 

Ein Herumftreidher ift ein Derumftreifer, der in 
der Abficht umher geht, um'Gelegenheit zu finden, Etwas zu 
fangen. Das Wort Streichen, welches fi) in feiner Zu; 
fammenfeßung befindet, hat auch die Bedeutung: im Laufen 
Vögel nit Negen fangen. In der Gegend von Halle und feip; 
zig befchäftigen fich Viele mit Lerchenffreihen. Diefe Be; 
deutung von Streidhen feheint in dem Worte Herumſtrei— 
cher bervorzuftechen, und ihm ben angezeigten Nebenbegriff 
mitzutheilen; und dem ift aud) ver Sprachgebrauch nicht entge; 
gen. Ein Herumſtreicher wird immer für einen verdaͤchti⸗ 
gen Menfchen gehalten; denn man feßt voraus, daß er auf dem 
Selde und den Gaffen der Städte und Dörfer hHerumftreife, 
um zu befteln oder um Etwas zu entdecken, das er heimlich ent; 
wenden fönne. 

Der Landlaufer und Landftreicher unterfcheider ſich 
von den übrigen finnverwandten Wörtern dadurch, daß feine 
Unftätigfeit ihre Urfache in dem Mangel eines feften Wohnortes‘. 
bat, zu dem er, wie ein aufgenommener Bürger oder angeſeſſe— 
ner Einwohner, als zu feinem Ziele, zurückfehren fönnte. Das 
ift die Urfache von der Verachtung, worin fehon der bloße Lands 
laufer ſteht: denn wenn er auch nicht von feinem Vaterlande 
wegen Berbrechen-auggeftoßen ift, oder ihm aus diefem Grunde 
die Niederlaſſung in andern Ländern verfagt wird, fo ift er doc) 
einer fchlechten Aufführung verdaͤchtig. In jedem Falle aber 
ift er ein Menſch, der Fein Eigenthum und feinen fichern Er⸗ 
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werb hat, und von feiner Geſellſchaft, für die er ſich interef; 
firen fann, ein Mitglied iſt. Es ift daher natürlich, daß der 
kandläufer auch bald zu einem Landſtreicher, d. i. zu 
einem folchen Menfchen werde, der ſich auf Koften Anderer 
durch Betteln und Stehlen zu nähren fucht, wenigſtens ift man 
berechtigt, ihn dafür anzufehen. Durch diefen Nebenbegriff 
unferfcheider fi) der Landftreicher von dem Landlaufer, 
wie bei Herumftreicher ift bemerkt worden. Der Land; 
ftreicher ift alfo der Vagabond der Franzofen und der Englan; 
der, und er-ift von dem Herumftreifer durch die auffallend» 
ften Merfmale verfchieden. Er ift ein verächtlicher und ftrafbarer 
Menſch; der Herumftreifer fann ein unfchuldiger und fehr 
fhäsbarer Menfch feyn. Johnſon nannte ſich einen Rambler 
oder Herumftreifer, und hatte bei feinen Streifereien die 
Abſicht, menfchliche Handlungen und Charaktere zu beobachten, 
um fie in feiner moralifhen Wochenfchrift zu fehildern. Es war 
daher ein lächerlicher Mißgriff eines Fremden, von dem die Frau 
Piozzi in ihren elenden Synonymen erzählt: „Er habe des 
D. Johnſons Gefundheit getrunfen, und zwar um ihm ein 
Gompliment zu machen, mit den Worten: Your health, Mr. 
Vagabond, instead of Rambler. ihre Gefundheit, Herr 
Landſtreicher! anftatt: Herr Herumftreifer!” €. 





Herz. Muth, 


Ueb. Die Entfchloffenheit, nöthige und. unvermeidliche 
Uebel nicht zu fheuen. V. Diefe Entfchloffenheit wird dadurch 
gehindert, daß man zuvoͤrderſt diefe Uebel zu fehr fürchtet, in; 
dem man fie fich zu groß und zu fehrecklic) vorſtellt. Die Furcht 
aber überwältigt die Gemüthefräfte, und in einem gewiffen Gra; 
de beraubt fie ung aller Empfindung und bringt die Lebensbe— 
mwegungen ins Stoden. Da das Herz die Duelle der Lebens; 
bewegungen ift; fo feheint es alsdann, als wenn dem Erfchro; 
ckenen das Herz geſchwunden ſey. Im Moralifchen ift alfo 
das Herz die Fucchtlofigkeit und Befonnenheit, welche nicht 
von dem Anblicke eines Uebels oder einer Gefahr überwältigt 
wird. Man faßt daher ein Herz, wenn man von feiner 
Furcht zurück fommt, die Gefahr genauer ing Auge faßt, und 
das Uebel richfiger beurtheilt; wenn man eg alfo nicht mehr für 
fo groß und unvermeidlich hält, oder einen glücklichen Nusgang 
einer Unternehmung vorausfieht. | 

Prinz! fprach der Alte, faß ein Herz, 
Ed’ wird fi Alles wenden, Shriffiane v. d. Hagen, 
Steoſch hat zwar richtig bemerft, daß Muth eine ges 
wiſſe Sreutdigfeit und Munterfeit-anzeige; allein er hat zuvor; 


x 


Hr 381 


derſt uͤberſehen, daß dieſe Freudigkeit ihren Grund in dem Ge— 
fuͤhle ſeiner Kraͤfte habe. Das iſt ſelbſt der Fall, wenn wir den 
Thieren Muth beilegen; denn ein Pferd iſt muthig, wenn 
es ſeine Kraͤfte fuͤhlt, und wenn es dieſes Gefuͤhl munter und 
unternehmend macht. Ein altes, abgelebtes, ſchlecht gefutter; 
tes Pferd kann nicht muthig ſeyn; denn das Gefühl feiner 
Ohnmacht nimmt ihm feine Munterkeit. (S. Beherzt. Mus 
tbig. Kühn. Tapfer. Herzhaft.) Diefes Gefühl ſei— 
ner Krafte gibt dem Muthigen hienaͤchſt die Freudigfeit, 
womit er die bevorftehenden Gefahren und Uebel zu überwinden 
hofft. Es ift daher nicht richtig, daß dag Herz die Freubdigfeit 
bei jchwierigen und gefahrlichen Dingen fey; denn diefes ift ger , 
rabe der Muth. 

Herz ift die Furchtlofigfeit und Befonnenheit, aus mel: 
cher Quelle fie entftehen mag; Muth diejenige, welche aug 
dem Gefühl feiner Krafte entiteht. Daher begreift dag Herz 
fowol die Tapferkeit als die Kuͤhnheit und den Muth; 
denn der Tapfere, der Kühne und der Muthige muͤſſen Herz 
haben. Der Muth aber greift an und iſt thatig, die Tapfer; 
feit halt den Angriff, ohne zu weichen, aus, und gibt den 
Schwierigkeiten nicht nach. So wird eg felbft in dem gewoͤhnli⸗ 
chen Gange des Lebens gebraucht, wo die gemeinen Unfälle des 
Lebeng ein zerftörtes Glück, eine fehlgefchlagene Hoffnung, ung 
allen Muth benehmen, wenn fie ung fo groß erfcheinen, daß 
wir ung nicht Kräfte genug zutrauen, ihnen entgegen zı gehen. 

Luft und Reiz war mit der Hoffnung der Liebe entfloben, und 

mein erlofchenes Auge Fündigt ein Gemuͤth an, das in fich feibft 
zurückkehrt, den Much aufſucht, um den freudenlofen Gang des 
Lebens zu vollenden. Agn. v. kilien, 

In der lateinifchen Sprache entfpricht Muthig vielleicht 
am meiften dem animosus, und Muth dem animus, wovon 
spiritus der höhere Grad ift. Diefer aber entfteht aus dem Be; 
wußtſeyn feiner Krafte, feiner Größe und feines Werthes. 

Vosque obtestor, ut nobilitate vestra gentisque spiri- 

tus capiatis. Curt L.V,c.8. 


Zufaß. Herz und Muth ftehen hier in einer befon; 
bern, befchranften Bedeutung beifammen. Von der allgemei; 
nen ift ſchon anderwarts gehandelt worden; (S. Charafter. 
Herz. — Einig Einbelliguf.w. — Geift. Ge: 
müth. Sele.) die befondere Bedeutung ift daher hier bloß 
aus der allgemeinen abzuleiten. Bon Herz fowol, ale von 
Muth hat die Sprache die Bezeichnung von jehr verjchiedenen 
Eigenfchaften abgeleitet; alle aber beziehen fich entweder auf 
das Gefühl und deffen Erregbarfeit, oder auf das dadurd) er: 
regte Begehren und Streben, und in beiden Fallen auf die Art 
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und den Grund beffelben. Man hat Weichherzig, Hark; 
herzig, Barmberzig, Gutherzig, Shwachherzig, 
Engherzig, Großherzig, Dffenherzig, und von der 
andern Seite Weihmuthig, Sanftmüthig, Starfmüs 
thig, Kleinmüthig, Großmüthigu.f.w. Die Begriffe 
von Herz und Muth feheinen biebei haufig in einander zu 
laufen, und gar fein Unterfchied Statt zu finden: indeß findet 
doch einer Statt. Herz und Muth verhalten fich überall zu 
einander wie Urfache und Wirkung. indem man gemwiffe Eigen 
fhaften, um fie zu bezeichnen, auf dag Drgan des Herzens 
zurücführte, war man fi), als des Grundes hiezu, des Zw 
fammenbanges bewußt, worin die phufifchen Negungen bes 
Herzens mit pfochifchen, und insbefondre mit der Empfindungs; 
mweife, ftehen. Aus diefen Regungen des Herzens ift nun aud) 
in der That Alles bier zu erflaren. Zuvörderft war darauf zu 
achten, ob fid) überhaupt Erregbarfeit des Herzens zeigte, dann 
von welcher Art. Nach der Erregbarfeit bezeichnete man Da 
feyn von Herz als Herzlichfeit, nad) dem Mangel davon 
als Herzlofigfeit. Wo Herzlichkeit ift, da ift Fähigkeit 
der Ruͤhrung, und als Folge davon der Theilnahme, der ſympa⸗ 
thetifchen Neigungen, der Zärtlichkeit. Es gibt aber noch ein 
anderes abgeleitetes Wort hievon in unferer Sprache, Herzig’ 
feit, Man nennt Herzig das, was durch Ausdruck von Ge 
fühl, Zuneigung und Zärtlichkeit anzieht. Herzig nnd Mer’ 
zigfeit haben aber etwas Unbeftimmtes behalten, und darum 
werben bie Art und Befchaffenheit des Gefühls, der Nührung 

und Neigung durd) Beiwoͤrter, dergleichen oben angeführt find, 
bezeichnet. In allen diefen Fallen deutet Herz auf die Ems 
pfindungsweife, und insbefondere auf Zartheit derfelben hin. 
In diefer ießteren Beziehung Fan nun Herz, in fofern es 
Surchtlofigfeit und Entfchloffenheit bei Gefahren und andern zu 
befämpfenden Webeln bezeichnet, nicht genommen ſeyn; allein 
mit der Empfindungsmeife haͤngt diefe Bedeutung von Herz 
doch allerdings zufammen. Es fommt biebei auf die Art der Ev 
regbarfeit des Herzens an, nad) welcher bie Bewegungen 
deffelben fehneller und flärfer, oder langfamer und ſchwaͤcher 
werden — Ergießung oder Hemmung erfolge — oder fich gleich), 
ruhig bleiben, was zum Theil von.der Befchaffenheit des Her? 
zens, zum Theil von den einwirfenden Urfachen abhängt. Bei 
feiner von diefen Urſachen offenbart ſich aber jene Befchaffenheil 
des Herzens auffallender, als bei eintretender Gefahr, b 
drohenden, zu befämpfenden Uebeln. 

Alle Leidenfchaften, ums Herz gelanert, und mancherlei Werk 
zeuge regend, bangen durch unfichebare Bande zufammen und fehle 
gen Wurzeln im feinsten Bau unfrer befelten Fibern, Jedes dFaͤſer⸗ 
en, wenn wird einfeben Fönnten, gehöre ohne Zweifel mit dau, 
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jedes engere und weitere Gefäß, jede ſtaͤrker und ſchwaͤcher wallende 

Blutkugel. Der Muth des Löwen, wie die Furchtſamkeit des 

Hafen, liegt in feinem befelten innern Baue. Durch die engern 

Puisadern des Loͤwen dringt das wärmere Blut mit Gewalt hin; 

der Hirfch hat ein Herz mit weiten, offenen Gefäßen, ein [heuer 

König des Waldes, troß feiner Krone. Zur Zeit der Brunft ift in» 

deß auch der ſcheue Hirfch kühn: es iſt die Zeit feiner erregten 

Reize und vermehrten innern Wärme. Im Abgrunde des Reizes 

und folcher dunfeln Kräfte liege in Menfchen und Thieren der Sa» 

me zu aller Leidenfchaft und Iimternehmung. Mehr oder minder 

Reiz des Herzens und feinee Diener macht Helden oder 

Feige, Herder, 

Hier find aus der Befchaffenheit des Herzens und, wag 
mit ihm aufs innigfte verbunden ift, des Blutes die pſychiſchen 
Eigenfchaften vr Schühternheit, Furhtfamfeit, 
Keigheit von der einen, und des Muthes von der andern 
Geite abgeleitet; gewiß ganz richtig, jedoch nicht ohne daß eg 
weiterer Unterfuchung bedurfte. So viel geht daraus mit Ge; 
wißheit hervor, eine gewiſſe natürliche Befchaffenheit des Her; 
zens ſey Urſache, Haß man bei drohender Gefahr entweder fcheu 
und furchtfam wird oder nicht, der Gefahr weicht oder ihr fteht. 
Man fagt daher, je nachdem in Folge jener Urfache dag eine 
oder das andre erfolge: jener hat Herz, bdiefer hat Fein 
Herz. Aus welchem Grunde diefes gefagt werde, leuchtet am 
beutlichften hervor, wenn man auf die Doppelfinnigfeit in dem 
Ausdrucke Herz haben fieht. Diefeg kann heißen: Gefühl 
haben, aber auch: Muth haben; fo wie fein Herz haben 
beißen fann: Gefuͤhllos feyn, aber auh: Feige feyn. 
„Er bat fein Herz für mich, oder zu mir’ dag ift: er fühle 
Nichts für mih. „Er hat fein Herz dazu’ dag ift: eg fehle 
. ihm an Muth dazu. So doppelfinnig ale: Fein Herz ha— 
ben, ift jedoch der Nusdrud: Herz haben, nicht allegeit, 
denn man unterfcheidet zwifchen ein Herz haben und dag 
Herz haben. Der erfte Ausdruck deutet allezeit auf Gefühl, 
der zweite auf Muth; und wenn fchlechthin gefagt wird: Herz 
haben, fo wird ebenfalls nur Muth angedeutet. Diefe fei— 
nen Unterfchiede find in der Natur der Sache volllommen ge; 
gründet, Daß man ein Herz habe, zeigt fich überhaupt das 
durd), daß fich in der linfen Bruft Etwas regt, und der Gefühl 
Iofe wird als der bezeichnet, cui nit salit sub lseva parte mamil- 
lee; daß man das Herz habe, fagt etwas Befonderes, nam 
li) das Herz, welches dazu gehört, um die Gefahr nicht zu 
fcheuen und ihr nicht zu weichen. Ein folches Herz erfennt 
‚man ebenfalls an feinem Schlage und feinem Blutſtrome, ber 
die Wangen feurig durdjlauft, oder augbleibend fie erbleichen 
macht. Die Verneinung eines Herzens drückt man durch 
Herzlofigfeit aus, die Verneinung des Herzens aber nicht; 
diefe wird bloß ausgedrückt durch Nicht oder Kein Herz ba: 
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ben. So nennt man ben, der ein Herz hat, Herzlich, ven 
aber, der das Herz hat, Beherzt, mit Herz verfehen. Der 
Grund hievon liegt wol darin, daß man bei dem, welcher vor der 
Gefahr erbleicht, das Herz ganzlic an der Stelle, wo man eg 
eigentlic) zu fuchen hatte, vermißt, weil e8 entweder in feinen 
Berrichtungen flockt, oder weil e8 — zufolge des plößlich und 
widernaturlich zurück getretenen Blutſtromes — gefuufen it, 
und man es alfo nicht an feiner rechten Stelle findet. Die 
Sprache hat davon verfchiedene Nedensarten entlehnt, z. B. 
Er hat das Herz auf dem rechten Slecfe, oder, das Herz iſt 
ihm in die Hofen gefallen u. a. m. Daher wird auch der, bei 
welchem in der Gefahr das Herz auf feiner Stelle bleibt, Herz; 
haft genannt — von Haben oder Haften — , und ber 
ri Herzhaftigkeit ſteht entgegen die Feig: 
ergigfeit. 

ie mit Herz in ber erften Bedeutung Gemüth, fo 
hängt mit Herz in der zmeiten Bedeutung Much zuſammen. 
Diefe verhalten fi wie Urfache und Wirfung. Wenn man aber 
zufolge der Herzhaftigkeit nur die Gefahr nicht fcheut, nicht 
vor ihr erfchreckt, erzittert, fondern ruhig und gelaffen und ger 
faßt ihr ins Auge blickt, fo fritt man zufolge des Muthes ihr 
entgegen und ſtrebt, fie zu befampfen. Der Muth vertraue 
feiner Kraft, die ihm Selbftgefühl und Selbftverfrauen gibt, 
und überlegene Kraft führt wol zu Uebermuth. Eg gibt indeß 
Fälle, wo aud) der Mut higſte versagen kann, 

Denn wenn im Kampf die Muthigften versagen, 

Wenn Frankreichs letztes Schickſal nun ſich naht, 

Schiller. 

und wo der Feigſte Muth erhält, und eine ganz unermartefe 
Kuͤhnheit beweift: dort, wenn die Kraft erfchöpft, hier, wenn fie 
durch Affekt oder Keidenfchaft gefteigert ift. | | 

Sie treibt nicht wahrer Muth. Es ift der letzte 

Berſuch ohnmaͤchtig wüthender Verzweiflung, 

Schiller. 


* 


Wer iſt ſie denn, die Unbezwingliche, 
Die Schreckensgoͤttin, die der Schlachten Glüd 
Auf einmal wendet, und ein ſchuͤchtern Heer 
Don feigen Reh’n in Löwen umgewandelt? 


Det 6. 





Herzlich. Innig. 
ueb. Herzlich und Innig find ale Ausdruͤcke der 
innern Empfindungen, die mit dieſen Empfindungen uͤberein⸗ 
flimmen, und diefe Empfindungen felbft, wenn fie nicht aus 
aͤußern Bewegungsgruͤnden entſtehen. V. Beide Ausdruͤcke 
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begleitet. alfo bie innere Empfindung; ber Innige aber geht 
von einer ftärferen Empfindung aus, als ber bloß Herzliche. 
Ein inniger Handedruck ift ftärfer, al8 ein herzlicher, und 
eine innige Freundfchaft ftärfer, alg eine herzliche. Diefe 
Werftärfung erhält die Empfindung durch die Mitwirkung aller 
auch der dunfelften Gefühle, der Gefühle, die wir ung darum 
als in dem Innern verborgen, und das Innere durchdrin; 
gend vorftellen, weil fie ung felbft unbewußt mitwirken, und 
dem Hauptgefuhle feine-große Wärme und Stärke geben. Das 
ort Innig und Innigkeit iſt durch die myſtiſchen Schrift; 
fteller in die Sprache gefommen, und diefe verftehen unter In— 
nigfeit ben Zuftand, worin der Menſch fein Gemürh allen 
außern Empfindungen verfchließt, um fo die inner defto mehr 
zu verftarfen, daher fie diefelbe auch der Abgefchiedenheit zur 
Eeite ftellen, weil fie durch diefe befördert wird. 

Diesen frieden in allen diesen dingen leret man alleine in wor- 

re abgescheidenheit und in innekeit. Tauler, 


Das Herzliche ift bloß dem Aeußern und dem E£örperlichen 
Zeichen entgegen gefeßt; was nicht Herzlich ift, ift ein Werf 
der Derftellung, was nicht Innig ift, iff darum nicht verftellt, 
fondern hat nur einen geringern Grab von leidenfchaftlicher 
Wärme und Starke. Eine Freundfchaft, eine Liebe, die nicht 
herzlich ift, ift feine wahre, ift eine verftellte; eine Freund— 
fchaft und Liebe, die nicht innig iſt, iſt ſchwach und Falk, 
Die Sreundfchaft und Liebe der Menfchen, die den Vergnügen 
und Zerftreuungen in der Welt nachjagen, kann nie fo innig 
werden, wenn fie auch herzlich ift, als bei denen, in deren 
Herzen fic) alle Strahlen der Empfindung in Einen Brennpunft 
fammeln, ohne durch die fremdartigen Eindrücke der immer an; 
dernden Scenen und immer wandelnden Gegenftände zerſtreuet 
und gefchwächt zu werden. €, 

Anm. Innigkeit iſt Wirkung einer Kraft nach innen, 
welcher entgegen fteht ihre Wirfung nach außen, Ausbrei— 
fung. Jene ſtrebt in die Tiefe, diefe in bie Breite und Weite, 
und diefemnac) fann man der Innigkeit auch die Flach; 
heit entgegen fegen. Von felbft folgt hieraus, daß Innig 
von viel weiterem Umfange feyn muffe, als Herzlich, weßhalb 
man auch) beide mit einander verbunden hat in Herzinnig. 

O fühe Zeit herzinniger Gefühle 

Der Kindlichkeit ! 

Wie denk? ich dein fo gern im Weltgemwühle, 

Du füße.Zeit! Salis. 
Das Weltgewuͤhl als Ausbreitung ſteht der herzinnigen 
Kinderzeit hier treffend entgegen. Uebrigens vertraͤgt ſich 
Herzlichkeit mit Ausbreitung mehr, als Innigkeit, denn 

Sononymik. 11. Bd. 25 
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jene deutet auf Wärme, die aus bem Herzen kommt, und ih 
rer Natur nach ausbreitungsfähig ift, diefe auf Stärfe, Su 
fern innig und herzlich vom Ausdruck des Gefühle. ge 
braucht werden, bezeichnet man bamit die Wahrheit deffelben ; 
dem innigen flieht dann der bloß übereinfömmliche, dem 
berzlichen ber bloß mündliche entgegen. Logau ge 
brauchte herzlich, d. i. von Herzen, mit dem Herzen, im 
Gegenfage von mündlich, d. i. mit dem Munde. 
Herzlich haſſen, mündlich lieben. 


Nur in Beziehung auf einen Widerſpruch zwifchen Herz und 
Mund hatdas nicht Herzliche den Nebenbegriff von Ver 
ftellung; den kann aber in dvemfelben Falle dag nicht Innige 
ebenfalls haben. An fich ift das nicht Innige ein nur Ober; 
flächlicyes, und das nicht Herzliche ein nur Laueg, ober 
gar Kaltes. — Ueber Herzlich vergl. die Anm. zu Herz. 
Muth. Ueber Innig vergl, Inbrünftig. G. 


Heucheln. Gleißen. Schmeicheln. Verſtellen. — 
Heuchelei. Gleißnerei. Schmeichelei. 
Verſtellung. 


Ueb. Aeußere Handlungen, die nicht mit den Geſinnungen 
überein ſtimmen, wovon fie Ausdruͤcke ſeyn ſollen, und die ind 
gefamt eigennüßgige Bewegungsgründe zum Grunde haben. — 
Mer gewoͤhnlich fo handelt, der ift ein Heuchler, ein Gleiß— 
ner, en Schmeichler, ein verftellter Menfh. V. Das 
allgemeinfte von diefen Wörtern iſt VBerftellung, fofern eg mit 
ben übrigen finnverwande if. Wer ſich verftellt, handelt 
anders, als er denft, feine Abficht mag übrigeng feyn, melde 
fie will. Durch diefe Abficht aber unterfcheiden fich die Bedeu⸗ 
tungendes Heuchelns, Gleißens und Schmeichelng von 
einander. Durch Heucelei will man Beifall, Vertrauen 
und Achtung, durch Gleißnerei Bewunderung erregen, oder 
ein ——— inneres bedecken, und die Schmeidelei 
will durd) verftelltes Lob Liebe erwerben. Es gibt eine Heu⸗ 
chelei der Kechtichaffenheit, der Tugend, der Freundſchaft, 
der- Frömmigkeit. Sie nimmt alfo die Farbe und dag äußere 
Detragen der Tugend, ber Sreundfchaft, der — an; 
fie ftelle ſich tugendhaft, freundlich, fromm. Da der Heuch— 
ler bemerft, daß ihm der Beifall, das Vertrauen und die Ach⸗ 
tung der Menfchen nüglich find: fo iſt das Bewegungsgrund 
genug, fich diefe Vortheile zu wünfchen, und da er das, wor⸗ 
auf fie ſich gründen, nicht in feinem Innern findet; fo ſucht er 
den äußern Schein davon anzunehmen. Zuvorkommen, Umat⸗ 
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mungen, Hänbedrud, find bie Ergießungen und Zeichen ber 
Sreundfchaft, er läßt es alfo nicht daran fehlen. Eben fo wers 
den von den Kurzfichtigen zerknirſchte Gebehrden, Singen und 
Beten, demüthige Stellung, für äußere Zeichen ver Frömmigfeit 
gehalten, der Heuchler fucht fie daher nachzuahmen. Indeß 
ahmt die Kunft immer die Natur nur fehr unvollfommen nad). 
Das fcharfe und geubte Auge entdeckt daher unter der Larve diefer 
Affektazion leihtden Heuchler. Er verräth fi) noch mehr, wie 
alle Afeftarion, durch dag Uebertriebene feines Geberdenfpiels, 
feiner Gefchäftigkeit und feines Wortgepränges. Das ift die Ur⸗ 
fache, warum gerade die mildern Tugenden, deren natürliche Hals 
tung einen Ton von Mäßigung erfodert, wenn fie ihre Wahrheit 
behalten fol, fo ſchwer nachzumachen find, und warum die faliche 
Befcheidenheit, die falfche Sanftmuth fo leicht zu entdecken find. 
Hier entfteht die Uebertreibung aus der Furcht, die den Heuch— 
ler nicht verläßtl, durd) alle feine Runft die Natur immer nicht 
erreicht zu haben. Eine innere Stimme ruft ihm zu, daß es fo 
noch nicht recht iſt; er verftarft die Farben, um endlich die zu 
freffen, die gewiß täufchen fol. Entſteht die Uebertreibun 

aus dem Verlangen nad) Bewunderung oder aus dem Beduͤrf— 
niß, durd) den Schein der Tugend dem Abfchen zu entgehen, fo 
ift fie Sleißnerei. Zu diefer Beftimmung berechtigt ung fo; 
wol der Spracgebraud) als die Etymologie. Einen Gleiß— 
ner von falfcher, übermenfchlicher Frömmigkeit verachten wir, 
und einen gleißnerifhen Verraͤther verabfeheuen wir noch 
mehr, als einen gewöhnlihen Heuchler. Gleißner und 
Gleißnerei fommt von Gleißen, Glänzen her; und fo wie 
man einen Körper mit einem fehönen, prachtig gefärbten Firniß 
überzieht, um ihm mehr a zu geben, oder feine Haßlichkeit 
zu verdecden, fo nimmt der Gleißner bie Farben einer alles 
übertreffenden Tugend an, um die Yugen zu blenden, oder um 
feine innere Scheußlichfeit zu verbergen. Der berüchtigte Ro— 
bespierre vereinigte beide Charaktere der Gleißnerei in 
fi), er wollte der Kato der Franken feyn, um wegen feine 
firengen Patriotismug beiwundert zu werden, und das Unge⸗ 
beuer den Augen entziehen, das doch aller glänzende Schein 
nicht verbergen fonnte. Unter allen Ableitungen des Wortes 
Heucheln, bie man verfucht hat, ift die von Gottſched mit 
fo vieler — keit behauptete, von Hauch, nach welcher 
es Haͤucheln mußte geſchrieben werden, gerade die unwahr⸗ 
ſcheinlichſte. Sie iſt ſo oft und ſo ſiegreich widerlegt worden, 
daß es je überflüffig feyn würde, fid) noch dabei aufzuhalten. 
Stoſch hat zuerft darauf aufmerffam gemacht, daß Heucheln 
wol das alte, in manchen niederteutfchen Gegenden noch ge 
bräuchliche und in Liebaͤugln noch erhaltne Wort Degeln, 
bochteurfch Aeugeln, feyn koͤnne. In Chyesel Onomaties 
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fommt das Wort Degler, adulator vor, (S. Friſch Wörterb, 
unter Auge.) und danach) würde Heuchler und Weugler 
einen Menfchen bedeuten, deffen Augen freundlich find, ober 
der ſich äußerlich und vor den Augen gut anftellet, ob er es 
gleich im Herzen nicht fo meinet, Furz einen Wugenbdiener, 
So gebraucht e8 auch Luther. . | 
Die Kinder Iſtael he uchelten Gott, und fogen ihm mit ihrer 
Zunge; aber ihe Herz war nicht-vefte an ihm, Pfalm 78, 86. 37. 
Bon Schmeidheln ift die Ableitung noch ſchwieriger, als von 
Heucheln, und Gottſched hat dabei eine Etymologie ange 
bracht, die noch) abenteuerlicher ift, al8 die von Heucheln. 
Er will eg von Schmaucd) ableiten, und vergleicht eg mit dem 
frangöfifchen: encenser quelqu’un, einen räuchern, für: ihn 
übertriebenloben. Das Lob ift angenehm; alleinder Schmaud 
ift ein dicker, unangenehmer Rauch, er kann alfo unmöglid) zu 
einem Bilde von etwas Angenehmem dienen. Am mwahrfchein 
lichften wird alfo Schmeicheln von ſchmiegen abgeleitet, 
wovon Schmiegeln das Diminufivum und FTrequentativum 
if. Da man durch ein folches liebfofendes Schmiegeln ber 
menfchlichen Eigenliebe gefällt; fo ift eg eine natürliche Ueber: 
fragung, wenn man durch Schmeicheln aud) andere Hand: 
lungen ausdrückt, wodurch man fich beliebt zu machen glaubt, 
wie durch ein beifallendes Lächeln in dem engländifchen simile, 
durch dag freundliche Streicheln der Kinder, welches man aud) 
Schmeicheln nennt, und. endlich dag verftellte Lob, womit 
man bie Eigenliebe berücfen und Liebe erfchleichen will, Es 
fann oft zweifelhaft feyn, ob ein Lob aufrichtig oder verftellt ift; 
denn es Fann Falle geben, wo eg nicht völlig gewiß iſt, ob es 
verdient ift oder nicht. Es kann bisweilen ein Lob einem Schwa’ 
chen gegeben werden, um ihn auffumuntern, in der Hoffnung, 
daß er e8 verdienen werde, einem Niedergefchlagenen, um ihn 
. aufzurichten, einem Muthlofen, um ihn anzufenern, Nur eine 
zu firenge Sittenlehre Fönnte dieſes Schmeichelei nennen. 
Es kommt daranf an, ob es aug eigennüßigen Abfichten ertheilt 
wird, denn nur in dieſem Falle ift e8 eine nerächtlihe Schmet: 
chelei, und zwar eine defto verächtlichere, je niedriger der Ei 
gennuß ift, der dabei zum Grunde liege. Durch diefen Ei 
gennuß allein unterfcheiber fich ver Schmeichler von dem 
Sreunde; denn alles Angenehme, was biefer feinem Freunde 
fagt, das fagt er ihm aus uneigennüßiger Liebe. Und fo hat 
auch Plutarch in feiner fchönen Abhandlung den nr 
von dem Schmeichler unterfchieden. ve 
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Heuern. Miethen. Pachten. 


Ueb. Den Gebrauch einer Sache oder eines Rechtes, es 
ſey uͤber eine Perſon oder eine Sache, gegen ein verabredetes 
Segenverſprechen auf eine gewiſſe Zeit erhalten. Dieſes ger 
fchiehet durch einen Vertrag, ber in allen drei Källen, des 
Heuerns, Miethens und des Pachtens ein läftiger if. 
V. Die Miethe ift ein Vertrag, der fich entweder nur auf den 
bloßen Gebraud, und im Gegenfaß der Nußung, oder auf dag 
Recht auf eine Perfon erftreckt, und in diefem legten Falle nur 
auf die Art von Handlungen, wozu der, welcher fich vermiethet, 
fid) anheifchig macht. So fagt man einem die Miethe auf, 
wenn man erflart, daß man den Miethsvertrag nicht weiter 
fortfegen wolle; es fen, daß er. den Gebrauch einer Sache, wie 
3.2. eines Haufes, oder die Dienfte einer Perfon zum Gegens 
ftand hat; und das kann vom beiden Vertragfchließenden ges 
fchehen. Man miethet ein Haus, ein Zimmer, einen Rod), 
einen Kutfcher, eine Kinderwärterin, eine Küchenmagd. Eine 
"Sonderbarfeit iftes, daß man von Büchern, dieman durd) einen 
laͤſtigen Vertrag auf eine beftimmte Zeit von jemandem zum Ge 
brauche erhält oder an ihn überläßt, nicht miethen und. vers 
miethen fagt; denn man fagt gewöhnlich von demjenigen, ber 
damit ein Gewerbe treibt, daß erBücher verleihe. Das-ift 
ohne Zweifel eben ein folcher Euphemismus, als derjenige, wo⸗ 
mit man von Perfonen, die fich zu edlern Dienften, wie 5. d. zum 
Lehren und Erziehen, anheifchig machen, nicht fagt, daß fie fich 
vermiethben. Das Leihen ift ein unentgeltlicher Vertrag, 
und unfer diefer Geftalt erfcheint daher dag Gewerbe ehrenvol 
ler, al® unter der Geſtalt des Vermiethens. Es wird aud) 
gewoͤhnlich von Perfonen und mit Perfonen von gebildetern Sitz 
ten getrieben, für welche das Bücherlefen ein Bedürfniß ift. — 
Miethen fommt von Miethe, dag unter mehrern Geftalten 
in den alten teutſchen Mundarten, Gefchenf, Lohn bedeutet hat, 
und vielleicht gar mit dem griechifchen wıosos, Lohn, verwandt 
if. Adelung hat weiter feinen Grund angegeben, warum er 
das Wort in diefer Bedeutung nicht für einerkei mit Miethe 
für den Miethsvertrag halten fann, ale: „daß fich dag 
ohne Zwang nicht will thun laſſen.“ Diefer Zwang fünnte doch 
in nichts Anderm beftehen, als daß die Bedeutungen von einan⸗ 
der zu entfernt wären. Gleichwol ift die Eine mit der Andern 
unmittelbar durch die Metonymie des Enfhaltenen für das Ent- 
baltende, des verfprochenen Lohnes, der in dem Miethevers 
trage enthalten ift, unmittelbar verbunden. Die Spracden 
aben gewiß häufig gewaltſamere Verbindungen zwifchen deu 
deutinngen der Wörter, als diefe, mie wir gleich bei Pad); 
ten fehen werden. Pachten if Iefpränglich nichts Andere, 
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als das lateiniſche Pactum, wie es Adelung felbft dafür er⸗ 
fennt. Es bat daher Anfangs einen jeben Vertrag bedeutet, 
und, fo wie noch jeßt in manchen Fallen, ein a geheißen. 
Einen Pacht vder Paft mit dem Satan machen, ift: einen 
Vertrag mit ihm eingehen. Durch eine Spnefdoche ift zunaͤchſt 
diefe allgemeinfte Bedeutung auf die Bedeutung eines Berta 
ges über den allgemeinen Gebraud) einer Sache, und endlich 
uber die Nutzung derfelben eingefchränkt worden. Pachten 
er alfo: durch einen läftigen Vertrag dag Necht auf bie 
ugung einer Sache erhalten, und dadurch unterfcheidet eg fid) 
von Miethen, wodurch man nur ben Gebrauch der Sad, 
ohne ihre Nußung, erhält. Man kann den nämlichen Garten 
Pahten und Miethen; dag Erfiere, wenn man das Recht 
auf die Früchte deffelben erhält, worin feine Nußung befteht, 
dag Lestere, wenn man bloß darin wohnt und luſtwandelt. — 
Adelung feßt zu dem Begriffe des Pachtens noch ein Merk 
mal hinzu, wodurch er zu enge zu werden feheint. Er willes 
namlich nur „von folchen Gegenftänden gebraucht wiſſen, bie 
erft durch Arbeit und Mühe nusbar werden.“ Man pachtet 
aber auch nußbare Sachen, deren Früchte freiwillig wachlen, 
als: Dbftbäume, Wiefen n. dergl. Wollte man diefe Arbeit 
auf das Einfammeln der Früchte einfchränfen: fo wuͤrde biefes 
Merkmal fchon aus dem Begriffe der Nugung folgen; denn 
man fann in den meiften Fällen die Früchte nicht genießen, ohne 
fie einzufammeln. Man kann fich aber auch eine Nutzung ohne 
diefes Einfammeln, und. alfo ohne alle Arbeit denfen; man 
fann nämlich eine Wiefe auch nugen, wenn man fie durd) das 
Vieh abmeiden läßt. Heuern wäre dag Wort, welches bei 
des, Miethen und Pachten in fich fehlöffe; allein es if 
nur noch in Niiederfachfen, vorzüglicy aber in Weftphalen, Im 
Gebrauche. Durch feine allgemeinere Bedeutung unterfcheidet 
es fich ſchon Hinlänglich von Miethen fowol, als von Pach— 
ten. Stofch führt aber noch einen Unterfchied an, den er 
auf eine Ableitung gründet, die mehr finnreich als wahr ift. Er 
fagt: „da e8 von Heuer herkommt, welches fo viel bebew 
tet, als: diefeg Jahr, was in diefem Jahre oder von bier 
fem Jahre iſt; 3. B. heuriger Wein, heurige Fruͤchte, 
d.i. Wein und Früchte von diefem Jahre; fo ſcheint eg eigen!’ 
lich ven Begriff einer jährigen Pacht oder Miethe mit ſich iu 
führen, welche von einem Jahre zum andern währet, wiewe 
es auch bisweilen von einer fürzern Zeit gebraucht wird.“ Ap 
lein Heuern feheint eines der älteften Wörter in unferer Spta⸗ 
che zu feyn, und es findet fich auch in Mundarten, wo diefe ? 
leitung unmöglich ift. So finden wir im Engländifchen to, hir 
für Lohn dingen. Daß es nur von Verträgen, die eine kuͤrzere 
Dauer haben, gebraucht wird, iſt allerdings richtig; es hat abet 
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wahrſcheinlich einen weit tiefer liegenden Grund. Die Mieths⸗ 
und Parhtsverträge haben nämlich ohne Zweifel einen fpätern 
Urfprung. In den Zeiten der Lehnsverfaffung erhielten dieje⸗ 
nigen, welche dag Land baueten, ihre Sachen, gegen die Vers 
pflichtung zu Abgaben und Dienften, als n fr ares Eigen; 
thum, Dominium utile. Es war alfo auf dem Lande feine 
Gelegenheit zu Pachten und Miethen, es fey von Sachen oder 
Perfonen. eben diefen Eigenbehörigen ließen fid) in der Folge 
noc) andere Leute nieder, die nicht eigenhbehörig wurden, und 
Daher ihre Dienfte für einen Lohn in Gelde (hire) verrichteten, 
und für ihre Wohnung und ein Stüc Feld oder Garten, wor⸗ 
uber fie nicht das nußbare Eigenthum erhielten, Geld entrichte; 
ten, und alfo mietheten oder parhfeten. Sn den feuks 
fchen Landern, worin noch jet die Eigenbehörigkeit fortdauert, 
und das ift infonderheit ver Fall in Weftphalen, ift daher 
auch noch das Wort Heuern im Gebrauche, und foldye Leute, 
die auf dem Lande zur Miethe wohnen, und fi) zur Tagearbeit 
miethen laffen, beißen daſelbſt Heuerleute. Da fie 
mebrentheils arm find; fo fönnen fie nur kleine Stücken Landes 
pachten, und diefes fann auch natürlicher Weife nur auf kurze 
geſchehen. Darin liege alfo augenfcheinlich allein ber 
— warum ihr Vertrag nur auf kurze Zeit kann gerhloffen 
werben. Ä 








Heulen. Meinen. Wimmern. Schluchzen. 


‚Web. So weit diefe Wörter finnverwande find, bezeichnen 
fie Töne, die insgefant Ausdrücke des Schmerzes find. V. Das 
Weinen drück zuvörderft einen Schmerz durch einen fanftern 
Hagenden Laut aus, der mit Thränen begleitet ift. Diefe Vers 
einigung der Thränen mit dem Elagenden Laute in dem Weinen 
hängt von der Verbindung der Nerven ab, bie dabei in Bewe— 
gung find. Das fünfte Paar derfelben geht von der einen 
Seite zu den Augen, zieht dafelbft die Thranendrüfen zufammen 
und erregt Weinen. Auf der andern Seite geht davon der ner- 
vus vagus, oder der Stimmennerve aus, ber den Laut verur⸗ 
facht. Diefer Laut ift ſchwach, wenn er ein Ausdruck des blo; 
gen Schmerzes ift; denn der Schmerz ift eine niederfchlagende 
Gemüthsbemegung. Das Schluhzen ift ein flärferes Weiz 
nen; und ift daher entweder die Mirfung eines heftigern oder 
eines anhaltendern Schmerzes, oder, wie bei den Kindern, eis 
ner größern Neisbarfeit. Es befteht nämlich aus unwillkuͤrli⸗ 
hen Zuckungen des Zwerchfelles, die fich in die Kehle fortpflan- 
zen. Wenn bie Thränen die erften Wirkungen des Schmerzes 
find, welcher auf dag fünfte Nervenpaar wirkt, das nad) dem 
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Augendrüfen zugehet; fo iſt das Schluchzen darum bie Wir; 
fung eines größern und anhaltendern Schmerzes, weil bei ber 
Berftärkung und Dauer deffelben auch die entfernfern Nerven 
äfte des fünften Paares erfchüttert werden, denn in diefem 
bat der Sjnterfoftalnerve feine Wurzel, der fi) in verfchiedene 
Nervengewebe (plexus) fortpflanzt, wovon Einer die Nerven in 
das Zwerchfell ſchickt. Man ſieht gewöhnlich), daß Weinende, 
infonderheit Kinder, nod) eine-Zeitlang forefhluchzen, wenn 
fie fchon angefangen haben, ſich zu beruhigen. Die Urfache 
davon ift, daß die Zuckungen des Zwerchfells nicht unmittelbar 
unter ber. Herrfchaft des Willens fliehen, und erft, mie bie 
Schwingungen eines Pendels, allmalig nachlaſſen. Es if 
daher eine unnüße Graufamfeit, eg den Kindern als einen Trotz 
auszulegen, wenn fie noch ſchluchzen, nachdem fie aufgehört 
haben zu weinen, und fie deshalb zu beftrafen. Das Heulen 
ift ein heftiger bohler Laut, und das Wort, das es ausdrüdt, 
ift in den meiften Sprachen eine Nachahmung deffelben. Als 
folcher wird e8 auch von den Thieren und andern Dingen gefagt. 
Die Wölfe heulen, wenn fie hungrig find, die Winde heu— 
len, eine Orgel beult. Sofern Heulen mit Weinen 
finnverwande ift, bedeutet e8 den Ausdruck des Schmerzes, und 
unterfcheidet fi) davon dadurch, daß diefer Schmerz unver 
mifcht und heftiger ift.. Das Weinen entfteht aus einem 
Schmerze, der nicht ohne einige, noch fo unmerfliche, Mifchung 
von Wohlgefallen feyn darf, fey es auch nur dag, welches aus 
dem Gefühl der Unfchuld, der Liebe, der Hoffnung, der Selbft; 
ſchaͤtzung u.f. w. entfteht. Es gibt wollüftige Thraͤnen, und ſelbſt 
die Thraͤnen des Mitleids und der Wehmuth ſind ſolche; denn 
ſouſt wuͤrden wir uns dieſen Empfindungen nicht mit Wohlgefallen 
uͤberlaſſen und ihnen freiwillig nachhaͤngen. Durch dieſe Miſchung 
iſt auch das Weinen mit dem Lachen ſo verwandt, daß das 
Eine leicht in das Andere uͤbergehen kann. Beides entſteht aus 
einen gemiſchten Anſchauen von Vollkommenheit und Unvols 
fommenheit, und je nachdem das Eine oder das Andere die 
Dberhand hat, werden die Thraͤnen Freudenthränen oder Thras 
nen des Schmerzes feyn. Das beftätigt auch der Mechanid 
mus diefer Bewegungen in dem Körper, wie Sömmerin 

vorfrefflich gezeigt hat. in Zweig der Gefichtsnerven namli 

vereinigt fi) in den Augen mit den Nerven deg fünften Paares, 
und wirft dafelbft auf die Thränendrüfen. Eben wegen biefer 
Mifchung von Vollfommenheit und Unvollfommenheit in dem 
Anfchauen, zwiſchen denen die Sele hin und herfchmanft, 
find auch nur Wefen, die neben ihrer Sinnlichfeit auch Ver 
nunft haben, des Weinens und Lachens fähig, Das 
hier Heult und der Menfch heult, wenn ihn ein heftiger 
und unvermiſchter Schmerz überwältigt; denn dag ſtarke Ge⸗ 


— 


Heu. 398 


fuͤhl des Schmerzes, das durch keine Beimiſchung gemildert und 
nicht durch Vernunft gemäßigt wird, überläßt fi) ungeſchwaͤcht 
garız dem Ausdrucke des allein herrfchenden Schmerzes. Das 
Wimmern ift ein ſchwacher, gebrochener und zifternder Klas 
geton, den ein heftiger Schmerz auspreßt. Bei dem Menfchen 
iſt er oft darum ſchwach und gebrochen, weil der volle Ausdruck 
des heftigen Schmerzes unterdrückt und gemäßigt wird, um in 
dem Tone gehalten zu werden, mit dem andere Menfchen ſym⸗ 
pathifiren fönnen; allein bisweilen hat er auch feine Schwache 
von ber Kraftlofigkeit des Leidenden, welches infonderheit der 
Fall ift, wenn Krankheit oder ein anhaltender Schmerz feine 
Kräfte erfchöpft. Indeß kommt auch der Ausdruck des Schmer; 
ses zum Theil von dem fanften ober heftigen Charafter deg Leis 
denden. Der rohe Menfch heult, wenn der gebildete wim— 
mert. Der franfe Hund, wenn fein Schmerz; laut wird, 
wimmert, der gefunde heult, wenn er Schmerz; empfindet, 
oder Etwas, wie z. B. Mufif oder Glockengeläute, unangenehm 
auf ihn einwirft. In ber allgemeinen Welthiftorie Th. 15. ©. 
328 in der Anmerfung, wird erzahlt, daß die Peft beinahe dag 
ganze Lager des Hamilkar hinweggerafft habe, Als die Nach⸗ 
richt von diefem Unglück nad) Karthago fam, heißt eg weiter, 
wimmerte alles vor Weinen. Stoſch tadelt diefen 
Ausdruck mit Recht, und er ift zu befcheiden, wenn er biefen 
Tadel mit einem furchtfamen Zweifel ausdrückt; denn der Aug; 
druck ift doppelt unrichtig. Zuvörberft bezeichnet vor in dies 
fer Verbindung nur die Urfache des Klagen, und diefe ift der 
Schmerz, die Betrübniß und dergl. Man wimmert vor 
Schmerz, man weint vor Betruͤbniß. Hienaͤchſt ift dag 
Mitleid, welches diefe Klagen hervorbrachte, auch Fein reiner 
und unvermifchter Schmerz , e8 fann Thranen und Klagetöne 
auspreffen, aber -fich nicht durch Wimmern Luft —— 
jr 


Zuſatz. Jahn hat hier die Ausdruücke vermißt: Wins 
feln, Pinfeln, Janfen und Jaueln. Das erfte bezeich- 
net ein Wehflagen mit ſchwacher, ermatteter Stimme, und ift, 
wie Adelung zeigt, von Weinen mittelft einer doppelten 
Ableitungsſylbe gebildet; durch das f erhält es Verftärkung, 
und die Sylbe eln verkleinert dabei. Pinfeln if, nad) Ade⸗ 
lung, daffelbe Wort im Niederteutfchen. Auf bie Frage, 100 
her ihm dann die Bedeutung komme: mit weibifhem Muthe 
klagen, fünnte man vielleicht antworten, daß Winfeln, Ges 
winfel überhaupt nur entftehe, two der Muth gebrochen ift 
und der Schmerz dag Uebergemwicht hat; allein dann ex doch 
innmer in Pinfeln noch Etwas, wovon Winfeln Nichts 
fagt. Das Brem. Niederf. Wörterb. führt dag einfache Pins 
fen an, mit der Bedeutung: Ächzen, Flagen. Wenn dag ein: 
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gefchobene I die öftere Wiederholung anzeigt, ſo folgt hieraus 
die Bedeutung, weldyer ber gewöhnliche Sprachgebraud) ent 
ſpricht: mit weinerlicher Klage einem ftets in ben Ohren liegen. 
Daß aufdas Klagen dabei befonders Nückficht genommen fey, 
erhellet daraus, daß man Winfeln auch von Thieren, Pins 
feln aber nur von Menfchen fagt. Bon Thieren wird aud 
nur Janken und Jaueln gebraudt, namentlich von ben 
Hunden. Bet Adelung fehlen beide Wörter. Das Brem, 
Woͤrterb. erfläart Janken duch: „Winfeln wie ein Hund. 
Es bedeutet. den Laut, ben bie Hunde und andere Thiere hören 
laffen, nicht nur wenn fie gefchlagen werden, oder fonft Schmers 
sen fühlen, fondern aud) wenn fie eine flarfe Begierde nad) Et 
was zu erfennen geben. Belfern, gannire.” Sin der Schrift 
fpradhe erinnere ich mich nicht, es gefunden zu haben, dagegen 
aber wol Jaueln. Ä Sue 


Beftie, fchweig! die fchieg ih den jauelnden Rachen voll 
Kugeln, Voß. 


Das Brem. Wörterb. und Campe führen es auf das Geſchrei 
der Kaben zuruͤck; allein eg ift den Hunden auch eigen, und 
hängt wol mit Heulen zufammen, wie dag engländifche yawl 
bezeugt. Die —— * Sprache ſagt es von Menſchen in 
derſelben Bedeutung wie Pinſeln. 

Außer den angefuͤhrten Woͤrtern kommen aber noch fol⸗ 
gende hieher gehoͤrige vor. 

Flennen, bei Notker Flannen, Flannendo, ora 
eontorquendo, das Maul verziehen, theils beim Lachen, theils 
beim Weinen, und in bem legtern Falle gebräuchliche... Schik 
ter fagt: das Maul flesfchen; d. i. breit aus einander zie⸗ 
ben. Die Wurzel davon ift unbefannt; Flennen (Slannen) 
- dürfte aber wol mit plango zufammenhängen, — Mit diefem 
Slennen kommt fehr uberein Greinen, denn bie Haupt 
bedeutung davon ift ebenfalls die Verzerrung des Mundes, ſowol 
beim Lachen als beim Weinen; es fommt jedoch dabei weniger 
auf dag breitgezogene Maul an (Flenn: Maul), als auf bad 
Sletfchen der Zähne. Mit dem Greinen ift daher innerer 
Grimm und Groll verbunden, wie dag R anzeigt, (S. Gramm. 
Grämler.) und reinen bat daher auch, wie bag ver 
wandte ringor, den Nebenbegriff des Murreng und Knut 
rend. Graf Eberhard ber Greiner bezeugt dieß zur Genuͤge. 
— Greinen lautete urfprünglid) Grinen, und fommt in e% 
nigen Munbarten ald Granen vor. 


Hoͤrſt du, wie der Rieſe grant! Heldenbud. 


Bon Grinen ſtammt das verffärfende Grinfen, von Gras 
nen aber bas in manchen Gegenden übliche Granfen. 


\ 
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au) Grunzen (von Grunnen) hieher gehöre, leidet feinen 
Zweifel. _ 


Thie andere alle flu frua 
Sero grunzent tharzua, ‚ Otfr, V. 235, 170. 


„Die andern alle grunzen bazufehr früh; wobei Grunzen 
dem Frohſeyn entgegen fteht. Kilian bemerft: „‚Grunnire, franz 
zoͤſiſch: Groigner (Gronder), engländifch : Grunte, — Greinen.“ 
In dem alten Gedicht de amissione terrae sanctae bei Eccard 
(Corp. Hist. med. aevi II. 1464) fteht Greinen und Zannen 
zuſammen, in Beziehung auf einen Kardinal, welchem Ungüte, 
Zobfucht und Ungemüthe zugefchrieben werden. Adelung 
und Campe haben das Wort Zannen nicht, der Erfte führe 
es jedoch unter Zanf an, und fagt, daß es in einigen ober; 
teutfchen Gegenden nod) üblich fey, Heulen, Weinen, be 
deute, und zu dem Gefchlechte des Wortes Ton zu gehören 
feine. Gollte eg nicht vielmehr zu Zahn gehören? Frif ch 
führt aus einem Vofabularium vom Jahre 1482 an: „man ges 
braude von den Füchfen Greinen und Zannen, gannire, 
(Belfern) quod est vulpis.” Einige von diefen Wörtern has 
ben mit ber Zeit befchränftere Bedeufungen erhalten, wie denn 
das Grunzen auf die Schweine befchranft worden if. Grei— 
ne } fheint auf das unmuthige Weinen der Kinder beſchraͤnkt 
zu feyn: 

Die dunkle Kinderftube, worin die Kleinen fpielen und greinen, 

Jean Paul. 

Mütter befürchten von greinenden Kindern, fie möchten 
fi) ein grinfiges Geficht angemwöhnen, G. 


Hexen. Zaubern. — Hexe. Zauberer. Trude. 
Schwarzkuͤnſtler. 


Ueb. Mit Hilfe höherer Kräfte, als der Menſch natürs 
licher Weife hat, die man fich durch abergläubifche Mittel ver; 
ſchafft hat, Wirkungen hervorbringen, welche den Abfichten 
Gottes entgegen find; und die, welchen diefe höhern Kräfte zu 
Gebote fiehen. — Wir müffen den Hauptbegriff, der in der 
Bedeutung diefer finnverwandten Wörter zum Grunde liegt, 
mit diefer Genauigkeit beftimmen, um fie von dem zu unterfchei- 
den, was man in der theologifchen Sprahe Wunder thun 
und Wunderthäter nennt; denn von den Wunderthätern 
nimmt man an, daß fie ihre Wunderfräfte nicht abergläubifchen 
Mitteln zu verdanken haben, und daß ihre Wunder nicht allein 
ben Abfichten Gottes nicht entgegen find, fondern von ihm 
felbft unmittelbar gewirkt werben. V. Die höhern Kräfte, wo⸗ 
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durch der Aberglaube Zaubern und Hexen zu koͤnnen waͤhnt, 
muͤſſen daher die Kraͤfte hoͤherer Zwiſchengeiſter ſeyn. Nach 
dem philoſophiſchen Aberglauben der heibniſchen Mythologie 
* das Daͤmonen, deren es gute und boͤſe gibt. Die ſich dies 
er bedienen, ſind Zauberer, und wenn es boͤſe Daͤmonen 
ſind, durch deren Mitwirkung der Zauberer ſeine magiſchen 
Werke verrichtet, fo iſt er ein Schwarzkuͤnſtler; eg ſey nun, 
daß man dieſe Art der Zauberer von den böfen Geiſtern, 
die ihnen helfen, oder von den Werfen der Bosheit, die fie, 
wie der hohe und niedere Pöbel glaubt, verrichten, ſchwarz 
nennt. Es gibt alfo auch eine wohlthätige Zauberei, und 
man fann einen mit Höhern Kräften begabten Mann, der durch 
höhere Weisheit und Kunft oder mit Hilfe wohlthätiger Mächte 
mwohlthätige Werfe hervorbringt, einen Zauberer nennen, 
wie ein geiftvoller Dichter den Daͤdalus. 

Jener Zaubrer wandelnder Geftalten, : 

Daͤdalus, erzog ihn einft für fie, A. W. Schlegel. 
Zaubern, Bezaubern, Zauberer, Zauberin werden 
daher auch im guten und edlen Sinne, Hexen, ar 
Here, immer im böfen und niedrigen Sinne gebraucht. Nad) 
der Rockenphiloſophie abergläubifcher Chriften, werden gewiſſe 
übernatürliche Dinge durch die böfen Geifter der chriftlichen My; 
thologie gewirft, und dag find die Teufel, Diefe unbegreif; 
lichen Geifter, welche mächtiger feyn follen, als die Menfchen, 
ja die über die Natur follen gebieten und die Abfichten des All; 
mächtigen vereiteln fönnen, find doch zugleich fo ſchwachſinnig, 
daß fie fich mit der Gottheit in einen Wettftreit einlaffen, ihr 
trotzen und auf fie eiferfüchtig feyn fünnen. Das bemeifen fie 
dadurch, daß fie ihr Reich ver Finfterniß unaufhörlich zu erwei⸗ 
tern, und dag Reich des Lichts zu befchränfen fuchen. Das 
thun fie vorzüglich dadurch, daß fie mit den Menſchen Buͤndniſſe 
eingehen, worin fie demjenigen, ber fich ihnen ergibt, verfpre; 
chen, mit ihren übernatürlichen Kräften zur Erfüllung feiner 
thörigten und firafbaren Wünfche beisuftehen. Die Menfchen 
nun, die ber Teufel zur Befriedigung ihrer Wunfche mit Höhe: 
ren Kräften ausrüftet, fönnen hexen und find Heren. Die 
Abſtammung fowol von Zauberer ald Here liegt in fo tie 
fem Dunkel, daß fie dem nur wenig Hilfe verfpricht, der gern 
die Gründe des angegebenen Unterſchiedes auffinden möchte. 
Adelung ſcheint ſich am meiften für die Ableitung von Hag, 
das im Selandifchen weife, im Schwedifchen einen Betrü; 
ger bedeutet, mit Anhängung ber weiblichen Endigung ſche, 
ji erklären. - Diefe Herleitung hat Herder mit mehrern Ana; 

ogien in-unferer eigenen Sprache nnterffüßt; indem ed auch 
mit „Hegen, d. i. im Sinne führen, in Gedanfen hegen, zu: 
ſammenhaͤngt. Böfen Gedanken, einem böfen Blick fchrieb man 
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die Infantazion zu, die Wacht, im Stillen zu behexen, ober 
durch böfen Sinn heimlich zu ſchaden.“ Auch faun dag Ges 
hege, oder ber umfchloffene Kreis, worin Behexungen 
verrichtet werden, damit zufammenhängen. Da Here eine 
verächtliche und verhaßte Bedeutung hat: fo iſt Friſch auf 
die Ableitung von einem Stamme, der in dem alten: ekislik, 
und in dem gegenwärtigen: Efel, verborgen liegt, gekommen; 
denn eine rohe und natürliche Empfindung pflegt mit dem De; 
griffe der in das Scheußliche übergehenden Häßlichfeit armer, 
abgelebter und efelhafter Weiber den Begriff von Bosheit zu 
verfnüpfen. Diefer Urfprung des Wortes Here führt natur 
lich auf den Begriff eines boshaften, fehadenftiftenden Weſens, 
und ein folches fann nur mit den böfen Geiftern in Verbindung 
ftehen, und dag ift in der hriftlichen Mythologie bag Neid) des 
Teufels. Uebrigens fann Here von Hokus Pokus, das 
viel neuer ift, und nach Tillotfon aus Hoc est corpus ent; 
ftanden feyn foll, nicht abgeleitet werben. Eben fo dunfel ift 
die Abſtammung des Wortes Zaubern, Zauberer. Indeß 
feheint es doc am meiften mit tauben, betäuben, wovon 
e8 bag Frequentafivum in der oberteutfchen Mundart, welche 
dag T der niederteutfchen fo oft in 3 verwandelt, wie in Zeit, 
Tyd, Zahl, Tal, erzählen, vertellen u.m. a. verwandt 
zu feyn. Es deutet auf die Zauberformel, womit die zu be; 
ſchwoͤrenden Geifter betäubt werden. In dem Iateinifchen In- 
cantare, Incantatio, liegt diefe Idee augenfcheinlic) zum Grunde. 
Eben fo natürlich läßt ſich von derfelben das franzöfifche Char- 
me, Zauber, herleiten. Denn diefes fann nichts Anders, alg 
das lateinifche Carmen, in dem Sinne einer Zauberformel feyn. 
Der Aberglaube aber, daß die Damonen demjenigen beiftehen, 
der ſich gewiſſer Namen, Geremonien und dabei gebrauchten 
Formeln, Zahlen und Figuren bediene, ift beinahe fo alt, als 
bie heidnifche Religion, in welcher er durd) eine ſchwaͤrmeriſche 
und aberglaubifche Philofophie ift ausgebildet worden. Es ift 
merfwürdig, daß in den alten Romanen die Zauberer immer 

eiden, oder, welches in den Zeiten, worin die Romane die 

fchichte des Volfes waren, einerlei ft, Sarazenen find; und 
daB Zauberei bei den Juden und Heiden für einen Abfall von 
ber wahren Neligion gehalten wurde. E8 war der Thorheit un; 
ferer Zeiten aufbehalten, die Zauberei zu chriftianifiren, und 
das Meßopfer und andere, Ceremonien der Fatholifchen Kirche 
an bie Stelle der Opfer und Gebräudje der heidnifchen Religion 
zu fegen. Das Wort Trude ſtammt ohne Zweifel von dem 
celtifchen Drud, Druid. Diefe Weifen eines rohen Volfeg 
fanden durch ihre Geheimniffe mit ihren Göttern in der nächften 
Verbindung ‚ und twurden von ihren flaunenden, unmündigen 
Verehrern für Wefen angefehen, denen höhere Kräfte zu Ge; 
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bote ſtehen. In biefer Bedeutung hat ih Trude in bem 
obern Theile von Schwaben erhalten; und fo ward es auch von 
einem vortrefflichen Dichter, der im Elfaß lebte, gebraucht: 


Kaum bleicht dee Mond des Scloffes Dad _ 
um zweitenmal, fo führe der Jude, 
Ihr Mentor, die verfhmigte Trude 
Schon in des Fürften Schlafgemad). Pfeffel. 
E. 


Zuſatz. Anton (Geſch. d. teutſch. Nazion 1, 109 fgg.) 
leitet Here von Hag, Hägen, Einzaͤunen, ab; Here war 
eine verhegte Perfon ; eine waldbewohnende Wahrfagerin, auc) 
Alrune genannt (Aurinia bei Tacitug) d. i. Allmiffende, von 
Run, Geheimniß. „Aus Vertrauten der Gottheit fingen fie 
bald an ihre Stellvertreter zu werden; und fo entftanden Per; 
fonen, welche Künfte zu thun vermochten. Man nannte fie 
vorzugsweife Hexen (Haegesse, altfächfifch: Hekse, fpanifch: 
Hechiressa), weil fie, wie die Welde (Velleda), einfam im Wälde 
wohnten, und Niemand fich diefem heiligen verhegten Plate 
nahen durfte. — — Nur, erfi die fpatere Zeit verband mit 
diefem Namen einen nachtheiligen Begriff, zu dem die Lehrer 
des Chriſtenthums durch die Kundmachung des Teufels den 
Grund legten; das vermeinte Göttliche löfete fich in übernatür; 
liche, durch dag böfe Prinzip gemwirfte, Dinge auf. Nun glaute 
man an den Bund mit ihm, und die Here wurde zum Abfcheu 
der Nazion.“ — Die Ableitung des Zauberng von Tauben 
ift um fo annehmbarer, als dag Wort im Niederteutfihen Toͤ⸗ 
vern, Betövern (holländifch: tooveren) lautet. Dieß deutet 
alfo zunächft auf Sinnenverblendung, und hieraus erklärt 
fih, wie man Reiz und Schönheit mit Zaubern zufammen; 
ftellen konnte. rmida war eine Zauberin, aber feine 
Here. Man fehreibt aber auch der Schönheit einer Frau ohne 
fonftige übernatürliche Kräfte Zauberfraft zu, in fofern fie 
unmiderftehlich die Sinne an fich feffelt. Es ift indeß nichts 
Unerhörtes, daß aug einer jungen Zauberin einealte Here 
geworden ift, und wenn eine folche feffelt, fo fegt man den Ge; 
brauch anderer übernatürlicher Mittel voraus; fie hat es Je; 
mandem angethan; hatihm Etwas gegeben. Nur in ei 
nem einzigen Falle gebraucht man Here nicht im böfen Sinne. 
Wenn namlid) ein Mädchen, jung, angenehm, behend, mwißig, 
liftig, einem den Kopf verdreht, fo nennt fie diefer wol 
eine £leine, niedlihe Here. Die Beimörter deuten fchon 
von felbft darauf hin, daß man nicht Perfonen von einer gewiß; 
fen Würde fo nennen fünne. Sn unfern Luftfpielen find eg 
gemeiniglich die Kammerjungfern. — Trude ift auch noch 
im Komifchen gebräuchlich, 3. B. bon Kartenfchlagerinnen und 
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überhaupt Wahrfagerinnen, welcher Mittel fie ſich dazu auch 
bedienen mögen, G. 





Hie. Da. Dort. 


Ueb. Mebenwörter, welche die verfchiedenen Derter in 
dem Raume anzeigen. hr Unterfchied ift fo klar, daß es über; 
flüffig fcheinen fönnte, ihn deutlich zu machen, wenn es nicht 
für die Beftstigung des oben angegebenen Unterfchiedes von 
Her und Hin, mit denen fie oft verbunden werden, einigen 
Nutzen hätte. Denn da die Veränderung des Ortes durd) die 
Bewegung gefchiehet, und diefe einen Anfangspunft oder ter- 
minum a quo und einen Endpunft oder terminum ad quem ha; 
ben muß; fo bezeichnen nun dieſe Drfnebenwörter die Anfangs; 
und Endpunfte der Bewegung. DB. Die Derter in dem Raume 
fönnen durch Nebenmwörter nicht ohne Beihilfe der fichtbaren 
Zeichenfprache beftimmt bezeichnet werden. Sofern fie für fich 
betrachtet werden, und drei von einander verfchiedene Derter 
bezeichnen follen, ift Hie oder Hier der Erfte in dem Sinne 
des Redenden, Da ber zweite außer dem Erften, und Dort 
der Dritte außer Beiden. Wenn der Redende den Erften oder 
das Hier mit feinem fichtbaren Zeichen andeutet: fo verfteht 
er den Drt, wo er felbft if. Bei den beiden andern fann 
er. fi) ohne Geberden nicht verftändlich machen, er muß das 
Da und Dort mit einer Bewegung feines Körpers begleiten. 
‚Er wird alfo, wenn er Dahin und Dorthin fagen will, 
feine Rede mit einer Pantomime begleiten müffen, wodurd) er 
auf den Ort zeige, zu welchem die Sache bewegt werden foll. 
Und das ift ein neuer Beweis von dem, was oben (©. Her. 
Hin.) ift bemerkt worden, daß Hin einen terminum ad quem 
anzeigt. Daß aber Her den terminum a quo bedeute, ers 
bellet wieder daraug, daß, wenn man fagt: Hole dag Waffer 
dorther und nicht daher, der Redende den Dre begeichnet, 
don welchem es zu ihm gebracht werden fol. Und wenn er 
‚nicht fage: bringe eg hiehin, fondern hieher: fo liegt der 

Grund darin, daß der terminus ad quem in Hier durd) feinen 
eigenen Ort hinlanglich bezeichnet wird, und Hieher anzeigt, 
daß man es an dem Drfe, wo esift, nicht laſſen fol. €, 


Hindernif. Schwierigkeit. 
Ueb. Was einer Handlung und ihrer Ausführung entge; 
gen ſteht. V. Die Urfachen, welche eine — unmöglich 
machen, find die Hinder niſſe; und derjenige, welcher ver; 
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urfacht, daß eine Wirfung ohne Erfolg bleibt, eine Abſicht nicht 
erreicht wird, ber legt dem Handelnden Hinder niſſe in ben 
Weg. Diefe Urfachen, welche einer Handlung entgegen wirken, 
koͤnnen phyſiſche und moralifche feyn. Eine tüchtige hohe Mauer 
ift ein phyſiſches Hinderniß für dag Vieh, welches in einen 
Garten einbrechen will; die zu nahe VBerwandtfchaft ift nad) 
dem Fanonifchen Rechte ein moralifches oder gefegliches Hin; 
berniß bei der Verheirathung gewifler Perfonen. Schwie; 
rigfeit if das Abſtraktum von Schwer und Schwierig; 
und fo wie Schwer dag bezeichnet, was der Bewegung eine 
große Kraft entgegen ſetzt, deffen Widerftand alfo nicht ohne Ans 
wendung großer Krafte überwunden werden fann, fo find auch 
in Schwierigfeit diefe beiden nothwendig mit einander ver; 
bundenen Begriffe vereinigt. Die Schwierigfeit und bad 
Hinderniß find daher zuvoͤrderſt fo von einander verfchieden, 
daß Alles, was einer Wirfung entgegen fteht, ein Hindernif 
derfelben ift, eine Schwierigfeit aber, was die Anwendung 
‚großer Kräfte und Hilfsmittel erfodert. Die Aufrichtung des 
belisfes bei der Porta del Popolo in Nom fand Schwierig: 
feiten, die alle Hilfsmittel der Mechanik erfchöpften: und ſchon 
da fie der Ausführung ganz nahe war, hätte fie ein neues um 
vorhergefehenes Hinderniß, ohne die Gegenwart bes Gei 
fteg des berühmten Fontana, doch am Ende noch rückgängig 
gemacht. — Da, two diefer Unterfchied zu verfchwinden feheint, 
wo man glaubt, daß die Schwierigfeiten Hinderniffe 
find, da find fie es doc) in verfchiedener Ruͤckſicht. Die vor 
ausgefehenen Schwierigfeiten fünnen naͤmlich Hinder: 
niffe der Entfchließung werben. Die Schwierigkeiten, 
welche Caͤſar vorherfah, waren ihm fein Hinderniß, die 
Unterdrüdung Roms zu unternehmen. Hienaͤchſt unterſcheidet 
ſich die Schwierigkeit von dem Hinderniffe dadurch, 
daß ein Hin derniß eine Wirkung ganz unmöglich machen 
kann, eine Schwierigkeit ſie hingegen nur ſchwer macht. 
Die Landreiſe von Europa nach Indien hat nur große, ſchwer 
zu uͤberwindende Schwierigfeiten, die Seereiſe durch das 
Eismeer hat nicht bloß Schwierigkeiten, es ſetzen ſich ihr 
Hinderniffe in den Weg, die ſie, nach dem Urtheile gelehr— 
ter Geographen, ganz unmoͤglich machen. Nur den Schwaͤr⸗ 
mer halten Hinderniffe von einer Unternehmung nicht ab; 
Schwierigfeiten pflegen den Muth eines verftändigen und 
thätigen Mannes in einer nüglichen Unternehmung nur no 
mehr zu beleben und. zu größerer. Anftvengung- feiner Krafte an⸗ 
zufpornen, | | E. 
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Hinfällig, Schwach. 

Ueb. Was leicht binfallen, und überhaupt, leicht zu 
Grunde gehen, leicht zerftört werden fann. Eine hinfällige, 
ſchwache Mauer fann leicht umfallen; eine binfällige, 
ſchwache Gefundheit leicht zerftöre werden. V. 1) Hinfäls 
lig drücke diefe Befchaffenheit eines Dinges unmittelbar aug, 
Schwach bezeichnet fie mittelbar. Denn zunächft bedeutet 
Schwach: wenig Stärke habend; weswegen auch im Oberteut⸗ 
[den Unfräfte anſtatt Schwäche gefagt wird, Was aber 
wenig Stärfe hat, das kann eben darum leicht zerſtoͤrt werden. 
2) Schwach wird daher ein der Stärke ermangelndes Ding 
aud) dann genannt, wenn die Folge diefes Mangels, daf dag 
Ding leicht zerftörbar ift, gar nicht, fondern bloß die in Bes 
tracht kommt, daß daffelde wenig wirft oder wirken fann. ine 
ſchwache Farbe, 5. B. ein ganz blaſſes Roth, heißt nicht eine 
hinfällige Farbe, denn es fol hier nicht ausgedrückt werden, 
baß diefelbe leicht zerſtoͤrbar ſey, fondern, daß fie nicht lebhaft auf 
dag Auge wirfe. 3) Bei Schwach iſt dag urfprungliche Bild 
laͤngſt verdunfelt, Urfprünglich bedeutet naͤmlich Schwach 
dasjenige, was zu weich ift, und darum wenig Stärfe hat, -_ 
(©. Adelung.) Daran aber wird nicht mehr gedacht, und 
deshalb Schwach von Allem gebraucht, dem es an Stärfe 
fehlt, ſey eg, aus welchem Grunde eg wolle; 5. B. auch, meil 
e8 dünn ift, — ein ſchwaches Rohr, — oder, weil eg aus 
einer Fleinen Anzahl befteht, — eine ſchwache Mannfchaft, 
u.f.f. Bei Hinfällig hingegen ift dag Bild des Fallens 
noch flar. Deshalb, da das Fallen dem Stehenbleiben entge— 
gen gefeßt ift, wird Hinfällig nur von Dingen gefagt, die 
ihre Staͤrke durch Feſtſtehen, und überhaupt durch Behar— 
ren in ihrem Zuftande, nicht aber von ſolchen, welche diefelbe 
durch größere Bewegung offenbaren müßten. Schwach, wird 
aud) von diefen leßfern gebraucht. Ein ſchwacher Wind, der 
nicht Gefchiwindigfeit genug hat, die Segel gehörig zu fehtwels 
en, heißt nicht ein hinfälliger Wind; und wenn Hiob 

agt: | 
u Mein Odem it ſchwach, Hiob 17, 1. 


fo kann dafür nicht hinfällig geſetzt werden. M. 





Hingang. Hintritt. 
Ueb. Sofern dieſe Wörter figuͤrlich anftatt Sterben ge 
fagt werden, unterfcheiden fie fich bloß dadurch, dag Hintritt 
ven Mebergang aus biefer Melt in die andere als ganz fürs, 
Hingang venfelben alg laͤnger vorſtellt. Denn, wenn Tres 
Emommmit, 111. Bd. 26 
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ten in ber Bedeutung von Gehen gebraucht wird; fo wird ed 
bosch nur von einem folhen Gehen gefagt, was mit Einem, 
oder doch) mit wenigen Tritten abgemacht ift. Von dem, ber 
von feinem Schreibtifche an das Fenſter, oder vor die Thür fei, 
nes Zimmers gehet, wird wol gefagt, daß er an das Fenfter, 
oder vor die Thür trete, aber von Halle big an die fachfifche 
Grenze, oder, in dag Nofenthal bei Leipzig gehen, heißt nicht: 
an die Grenze, oder, in dag Nofenthal treten. — Das Zeit: 
wort Hinfahren bezeichnet den Uebergang in die andere 
Welt, wenn auch nicht alg kurz, doc) als ſchnell. (S. Gehen. 
Keifen. Fahren.) 
Dich trug dein Fuß zum Tode! Fahre hin! 
Sdiller. 
Ehedem wurde dafür auch Berfahren (fern — mwegfahren 
©. Auffhieben. Verfhieben.) geſagt; auf ähnliche Art, 
wie jeßt Berfcheiden. (S. Abſcheiden). 
Ververt ez aun gescheft. 
Stirbt er ohne Geſchaͤft Liegtwillige Verfügung). 
Schmwabenfp. XXX, 3% 

m gemeinen Leben fagt man auch Abfahren für Sterben; 

jedoch nur im verachtlichen Sinne, 


Endlich ift er abgefahren. Campe, 


Worauf aber mag es beruhen, daß Abfahren einen verachtlis 
chen Sinn bat, da doch Hinfahren Feinen foldhen mit ſich 
führe? Wollen wir etiva durch dag Ab in Abfahren von dem 
Derftorbenen fagen: wir feyen feiner Io 8: geworden? Das 
wurde bann freilich einfchließen, daß feine Gegenwart beſchwer⸗ 
Lich, wenigſtens unnuß gewefen fey. M. 


Hinlänglih. Hinreichend. Genug. 


Ueb. Was fo groß ift, als es feyn muß, V. Genug 
beftimmt die Größe und Menge nach den Wünfchen degjenigen, 
der die Sache verlangt. Es bezieht fich alfo auf dag Urtheil, 
dag dieſen Wünfchen gemäß ift, Hinreichend und Hinlang; 
lic) auf den Gegenftand felbft, für den das Ding fo groß ift, 
als es feyn muß. Daher drückt Genug eine größere Duantität 
aus, als Hinlanglih und Hinreichend. Der Geizige hat 
nie genug; wenn er auch dag hat, was langft mehr als hin: 
reichend und binlänglich ift, um die Bedürfniffe der Na 
tur zu befriedigen. , Der Verſchwender hat nie genug, meil er 
fi) immer mehr wünfche, um immer feine Verſchwendung fort; 
fegen und nod) höher treiben zu koͤnnen; dag größte Vermögen, 
das ihm zufaͤllt, ift aber nicht hinreichend, ihn reich zu ma 
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chen, meil er immer mehr ausgeben will, ald er hat. Schwe⸗ 
ver, als von Genug, find Hinreichend und Hinlänglidh 
von einander zu unterfcheiden, fo fein ift ihr Unterfchiev. Die; 
fen in dem Unterfchied ihrer Stammmörter finden zu wollen, 
ift deswegen eine vergebliche Hoffnung, da auch die Verſchieden— 
beit zwifchen den Zeitwörtern Neihen und Langen nicht 
leicht zu beftimmen ift. Um feheinbariten ift die, welche in der 
Nachſylbe lich in Hinlänglich angedeutet wird. Ramler 
bat fehr richtig bemerft: „daß Lich in der Zufammenfesung 
zuweilen eine kleine Verminderung des Begriffes andeuten 
ſolle.“ Wenn lich namlid) dag Niederteutfche Lif, gleich, ift: 
fo ift es der ganze Begriff nicht felbft, den es anzeigt; fondern 
Etwas weniger. Danad) würde man hinlänglich gebraus 
chen, wenn man andeuten wollte, daß etwas Weniges, etz 
was Geringeg fo viel und fo groß fey, als es feyn muß. Menn 
eine Frau einen Theil ihrer Jugendreize bereits verloren, aber 
doc) nicht alle Hoffnung, noch einige Eroberungen damit zu 
machen, aufgegeben bat: fo wird man befcheidentlich von ihr 
fagen: fobald fie glaubte, daß ihre Reize einen hinlaͤngli— 
hen Eindruck gemacht hatten; einen hinreichenden wurde 
ihre Hoffnung zu anmaßend, # suverfichtlich auszudrücken 
fcheinen. Hinreichend bezeichnet alfo dag rechte Maß von 
dem, was da feyn muß, im Allgemeinen; Genug, was au) 
an fich weniger feyn fünnte, aber nach dem Urtheile des Wuͤn— 
fchenden gemeffen wird; Hinlanglich, was, auch wenn 
es wenig ift, doch nicht unfer dem Maße bes fchlechterdinge 
Nothwendigen bleibt. Wo diefe Nebenbegriffe des Vielen und 
MWenigen nicht in Betrachtung fommen, da fann alfo weder 
Genug noch Hinlanglid, da muß Hinreihend ge 
braucht werden. Man hat den Grundfaß: omne possibile ha- 
bet rationem sufficientem, nicht überfeßt: Alles Mögliche 
— einen hinlaͤnglichen, ſondern einen hinreichenden 
rund. 


Hinterlaſſen. (Hinterbleiben.) Verlaſſen. Zuruͤcklaſſen. 


Ueb. Sich von Etwas entfernen, oder aufhoͤren, ihm ge⸗ 
genwaͤrtig zu ſeyn. V. Verlaſſen unterſcheidet ſich von dem 
Hinterlaffen und Zuruͤcklaſſen dadurch, daß es ſich auf 
den Ort bezieht, von dem man ſich entfernt, die beiden andern 
Zeitwoͤrter aber auf die Dinge, die an dem Orte bleiben, den 
man verläßt. Nun unterfcheidee fich aber Hinterlaffen 
von Zurückaffen dadurch, daß man bag hinterlaßt, wag 
man nicht mitnimmt, und was an dem Drte bleiben foll; dag 
hingegen zurücläßt, was man nicht mit ſich — ob: eg 
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gleich nach einiger Zeit auch ung nachfolgen kann. Ein Reifen 
der, ber feine Zeche nicht bezahlen kann, laßt bisweilen in dem 
Wirthshauſe feine Uhr zuruͤck; er nimmt fie nicht mit, er hofft 
fie aber bald wieder einlöfen zu können. Ein Reicher hinter 
läßt, wenn er ſtirbt, feinen Erben fein Vermögen, er nimmt 
es nicht mit, und eg wird ihm nie folgen. Er hinterlaͤßt 
aber diefes Vermögen feinen zurüuckgelaffenen Kinden; 
diefe nimmt er nicht mit, aber, da fie flerblich find, wie er, 
und, wie er, nad) den Tode, an dem Orte, wo er ift, fortdaw 
ern werden, fo werden fie dereinft wieder bei ihm feyn. Er 
verläßt die Welt, oder den Drt, wo er bigher gelebt hat, 
Tiberiug verließ die Stade Rom, welche der Drt war, wo 
er ſich bis dahin aufgehalten hatte, und begab ſich nad) Ca: 
prea, Er hinterließ den Befehl, daß Niemand in feiner Ab 
wefenheit zu ihm fommen follte; er ließ auch den größten Theil 
feiner Bedienten zurück, und nahm nur ein Feines Gefolge 
mit, Der Grund von dem angegebenen und durch den Sprady 
gebrauch beftätigten Unterfchiede von Hinterlaffen und Zw 
rüclaffen muß in den Nebenwörtern liegen, aus melden fie 
zufammengefeßt find. Hinten bezeichnet urfprünglich bloß die 
Beziehung eines Drted, dem ber Redende den Rücken zufehret; 
zurück aber die Bewegung nach der entgegen gefeßten Kid) 
fung. Da bdiefes letztere alfo den Nebenbegriff der Beweglich⸗ 
feit in ſich fehließt: fo begreift man, warum man dag zurud; 
laßt, was wieder zu ung fommen kann, und aud) dag hinter: 
laͤßt', was nicht wieder zu ung fommen kann; warum man die 
Kinder eines Verftorbenen feine zurücgelaffenen Kinder, 
und fein Vermögen bhinterlaffen nennt. Dem ftehet nicht 
entgegen, daß man Hinterbleiben auch von Perfonen ſagt, 
wie hinterbliebene Wittwe: denn, außer dem, daß von 
biefem Zeitworte nur diefes Mittelmort, und zwar in biefem ein 
zigen Kalle im Gebrauche ift, ſcheint eg fich auch nur darum auf 
gedrungen zu haben, weil Zurücbleiben anzeigen koͤnnte, 
daß die noch lebenden Verwandten dem Verftorbenen nicht haben 
folgen wollen; welches bei Zuruͤcklaſſen nicht der Fall ſeyn 
fann, weil da der Grund der Trennung in dem Veftorbenen if, 
Sin biefer Sinnverwandtfhhaft wird Berlaffen in feiner ev 
gentlichen Bedeutung genommen, welche eine phyſiſche Entfer⸗ 
nung iſt. Aus dieſer laͤßt ſich aber ſeine uneigentliche Bedeutung 
herleiten, die ben Begriff einer rechtlichen Trennung enthalt. 
Durch die Trennung von einer Sache erflärt man bisweilen, da 

man fein Eigenthumsrecht auf fie haben tolle, man derelinquirt 
oder verläßt fi. Man verläßt den, dem man nicht meht 
helfen will, indem man durd) feine Entfernung erklärt, daß 
man fich der Verbindlichfeit entziehe, durch deren Band man 
aüf eine moralifche und rechtliche Art an ihn geknuͤpft und mit 


Hin, | 405 


ihm vereinigt war. Ein Mann verläßt feine Frau, und eine 
Frau ihren Mann, wenn fie durch ihre Entfernung erflären, 
daß fie die Pflichten des ehelichen Standes nicht mehr gegen ein; 
ander erfullen wollen. Hier ift alfo eine moralifche Trennung, 
die durch die phyſiſche erklärt wird, E. 


Hinterlaſſenſchaft. Nachlaſſenſchaft. Verlaſſenſchaft. 
Nachlaß. (Verlaß.) 


Ueb. Was ein Verſtorbener von dem Seinigen auf der 
Erde zuruͤckgelaſſen hat. Es koͤnnen dies nur aͤußere Dinge ſeyn. 
Denn das eigentlich Innere (das in der Sele Seyende) kann 
von Niemandem getrennt werden, und nicht zuruͤck bleiben, 
wenn er ſelbſt hinuͤber gehet. V. Nachlaſſenſchaft ſiehet 
bloß auf die nachgelaſſenen Sachen, Nachlaß zugleich auch 
auf den, der ſie nachgelaſſen hat. Nachlaſſenſchaft be— 
trachtet dieſe Sachen bloß als ſolche, die nad) ihrem verſtorb⸗ 

nen Beſitzer noch vorhanden, noch hier geblieben ſind; Nach— 
laß hingegen ſchreibt es zugleich dem Verſtorbnen zu, betrach— 
tet dieſen als die Urſache davon, daß ſie zuruͤck geblieben ſind. 
Das beruhet darauf, weil Nachlaß auch die Handlung des 
Nachlaſſens, auf aͤhnliche Art, wie Einlaß auch die Hand: 
lung des Einlaſſens, u. ſ. f. ausdruͤcken kann. Nachlaſſen— 
(haft Hingegen, wegen bes angehängten Schaft (S. Ger 
ſellſchaft.) bezeichnet niemals diefe Handlung, fondern nur 
die nachgelaffenen Sachen. Wenn daher jemand eine leßtwilz 
lige Verordnung macht; fo wird man beffer fagen, wie bieg auch 
üblicher ift, daß er über feinen Nachlaß, als: daß er über 
feine. Nachlaſſenſchaft verfüge; und.die Erben können nur 
für den Rachlaß feiner dankbar zu gedenfen, verpflichtet 
feyn, ob fie gleich fehr haufig nur die Nahlaffenfhaft im 
Auge haben, und über diefe fich freuen. Sofern aber Nach: 
laß. von den. nachgelaffenen Sachen gefagt wird, unterfcheidet 
e8 fih von Nachlaſſenſchaft dadurch, daß dag leßtere nur 
den ganzen Inbegriff alles deffen, was ber Verfiorbne nachge: 
laffen hat, bezeichnet; Nachlaß hingegen auch einzelne dazu 
gehörige Stücke genannt weden. Diefe Uhr ift ein Nachlaß 
— Vetters; ich habe ſie aus ſeiner Nachlaſſenſchaft 
gekauft. 
Hinterlaſſenſchaft unterſcheidet ſich, wegen des an- 
gehaͤngten Schaft, von Nachlaß eben fo, wie Nachlaſ— 
ſenſchaft; von diefem letztern aber dadurch, daß es dag 
Merkmal, wodurch es die zurück gebliebenen Sachen eines Ver; 
Rorbenen bezeichnet, nicht, wie Nachlaſſenſchaft, von der 
Zeit, fondern von dem Raume hernimmt, denn Hinter gebet 
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eigentlich auf den Raum. Ein Ding ift Hinter einem andern 
im eigentlichen Sinne, wenn biefes andere dem Raume nach vor 
ihm ift. Wenn nämlich der Menfch in die andere Welt gehetz 
fo folgen feine äußern Güter ihm nicht nach, fondern bleiben 
hinter ihm, dem vorwärts Gehenden, zurück. Darauf deus 
tet eg, wenn man biefelben Hinterlaffenfehaft nennt. 
Dies erhellet auch daraus, daß man fonft: hinter fich lafz 
fen, anftatt Hinterlaffen fagte; und zwar nicht bloß in Bez 
ziehung auf Sachen, fondern felbft aud) in Beziehung auf Perfos 
nen, namentlich Kinder. 

Und stirbet (aın man) und lat mer sün oder töchter hin- 

der im (ihm). Schmwabenjpiegel VI, 1. 


Verlaſſenſchaft bezeichnet die zurück gebliebenen Güs 
ter eines Verſtorbenen noch durch ein anderes Merfmal, als die 
vorigen Wörter, denn e8 betrachtet diefelben bloß von der Sei; 
te, daß fie von dem Verſtorbenen verlaffen, aus dem Bes 
fie gelaffen find, fagt aber zunaͤchſt und ausdrücklich Nichts das 
von, daß diefelben nach dem Berftorbenen (der Zeit nach), 
oder hinter ihm (dem Raume nach), noch da geblieben find. 
Sur eine Verlaſſenſchaft alfo verdient der Verfiorbene den 
Danf des Empfängers derfelben eben fo wenig, als für eine 
bloße Nahlaffenfhaft oder Hinterlaffenfchaft, bie 
nicht zugleich ein Nachlaß ift. 

Verlaß anftatt Verlaffenfhaft ift nur noch im ges 
meinen Leben, und auch hier nur in einigen Gegenden üblich, 
und dürfte, feiner Zweideutigfeit wegen, wol veralten. Sofern 
e8 indeffen in diefem Sinne gebraucht wird, unterfcheidet es fich 
von Verlaffenfchaft eben fo, wie Nachlaß von Nach— 
laffenfhaft. (S. Nach. Hinter.) M. 





Hintertreiben. Vereiteln. 


Ueb. Machen, daß eine Handlung nicht die Wirkung ha; 
be, die der Handelnde zur Abficht hat. Man hintertreibt, 
man. vereitelt ein Vorhaben. B. Ein Vorhaben fann man 
nur hintertreiben wollen, wenn man es für fehadlich und 
böfe hält, Derjenige aber, der eg ausführen will, hält es, wer 
nigfteng für ſich felbft, für vortheilhaft. Er hat bei der Ent; 
werfung und Ausführung eines Planes gewiſſe Vortheile zur 
Abſicht, die er einzuärnten wuͤnſcht, und die er davon hofft und 
erwartet, Sofern eine Unternehmung felbft gehindert wird, fos 
fern wird fie hintertrieben; fofern man hindert, daß ber 
Urheber berfelben feine Abſicht erreicht, es fey, daß man bie 
Ausführung des Plans felbit hindert, oder daß man macht, 
daß der Urheber deffelben ven Vortheil davon nicht bat, den er 
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fih verſprochen hatte, fofern wird das Vorhaben vereitelt. 
Daher kann ein Vorhaben hintertrieben und vereitelt 
werden; denn, wenn es nicht ausgeführt werden fann, fo fann 
der Urheber davon auch ven Vortheil nicht daraus sieben, den er 
fih verfprad; Abfichten, Wünfhe, Erwartungen, Hoffmuns 
gen werben vereitelt. Als La Fayette ſah, daß er den 
Zug eines fürchterlichen Haufens aus dem Parifer Pöbel, den, 
wie man fagt, die Drleanifche Partei nad) Berfailles fchickte, 
um die Fönigliche Familie zu ermorden, nicht hbintertreiben 
fonnte: fo fuchte er wenigftens ihre teufelifchen Abfichten das 
durch. zu vereiteln, daß er ihm nachzog, um den König und 
feine Familie zu retten. €, 


Hinzuſetzen. Hinzuthun. Hinzufügen. Beifeßen. 
Beifügen- | 


Ueb, Das, was bereits vorhanden ift, mit etwas Ans 
derm von einerlei Gattung vermehren. V. Diefen Begriff 
drückt Hinzuthun in feiner größten Allgemeinheit aus. Man 
thut zu einem Kaufen Korn noch einige Scheffel Hinzu, man 
thut zu einem Haufen Geld noch eine Summe hinzu, indem 
man fie mit fo viel Korne und Gelde vermehrt. — Geben 
fagt man im eigentlichen Sinne von leblofen Dingen, wenn man 
ihnen eine, wenigfteng größtentheilg, fenfrechte Stellung gibt, 
und es ift alsdann dem Legen entgegen gefeßt. Man ſetzt 
die Gläfer, die Lichter u. f, w. auf den Tiſch; und Hinzuſe— 
Ben enthält alfo den Nebenbegriff einer ordentlichen Stellung. 
Man kann nicht fagen: zu einem Kornhaufen Etwas hinzufer 
Ben, aber man fagt: man müffe zu einer Zahl rechter Hand 
eine Null hinzuſetzen, wenn fie einen zehnfach größern 
Werth erhalten fol; man muß zu den Lichtern, die bereits auf 
dem Tifche fiehen, noch mehrere hinzuſetzen, wenn eg heller 
werden fol. — Hinzufügen enthält noch überdieß den Nes 
benbegriff, daß das, mas hinzugefegt wird, zu einem zufams 
menbangenden Ganzen hinzufomme, und zwar fo, daß eg zu 
demfelben paffe. Denn es fommt von. Fuge ber, eine ausge; 
böhlte Falze, vermittelft welcher man die Breter genau in einan⸗ 
der paßt. Die Abfchreiber der afopifchen Fabeln haben biswei⸗ 
len mit einer übelverftandenen Freigebigfeit zu manchen Fabeln 
eine Moral hinzugethan, und fie dadurch verlängert, und 
zwar haben fie biefelbe am Ende hinzugefeßt: da dieſe 
Moralen aber oft zu der Fabel fchlecht paſſen; fo würde man 
ſchwerlich fagen, daß fie diefelben Hinzugefügt haben. Wenn 
es Aeſop nöthig gefunden hätte, durch eine Moral den Sinn 
feiner Fabeln verftändlich zu machen; fo würde er gewiß fchick 
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Iihere hinzugefügt haben. Wenn alfo Hinzufugen ben 
Nebenbegriff einer genauern Verbindung ausdrückt, fo wird eg 
aud) die Zufäße befonderg bezeichnen, twodurd, Etwas genauer 
beftimmt wird. So werden in einem Bertrage noch einige Be 
dingungen hinzugefügt, wodurch die Verabredungen ges 
nauer beftimmt werden. Der Koch thut zu einem Effen noch 
Gewürze hinzu, wenn es nicht fehmackhaft ift; in einem Fries 
denginftrumente werden nad) den allgemeinen Artifeln noch 
manche befondere hinzugeſetzt, auch oft foldhe, welche Pris 
vatperfonen betreffen, und vorfichtige Unterhandler pflegen je; 
dem Artikel die nöthigen Klaufeln hinzu- und beizufugen, 
wodurch fie fünftig allen Chifanen zuvorgufommen. hoffen. In 
Beiſetzen und Beifügen beftimmt die Vorfplbe bei den 
Unterfchied von denen, die mit Hinzu zuſammengeſetzt find. 
Diefe zeigt nämlich den Ort oder die Stelle des Hinzugethanen 
an. Die Interpunfziongzeichen, als das Komma, dag Kolon 
u. f. w. werden den Worten beigefeßt, die Akzente oder Ton; 
‚zeichen werden in ben europäifchen Sprachen darüber gefeßtz 
die Pautbuchftaben werden in den morgenlandifchen Sprachen 
unter die Mitlauter gefeßt, in der griechifchen, lateinifchen und 
andern Sprachen, werben fie ihnen beigefeßt. €. 


Hiße. Feuer. Wärme — Hitzig. Heif. 
Feurig. Warm. _ | 

Ueb. Die Wirkungen des entbundenen Wäarmeftoffes, fos 
fern fie unmittelbar empfunden werden. DB. In ihrem eigentlis 
chen Sinne find diefe Wörter leicht zu unterfcheidenz; nicht fo 
leicht in ihrem uneigentlichen Sinne. Da indeß biefer Letztere 
von dem Erftern abhängt; fo ift eg nicht überflüffig, auch diefen 
bei jedem Worte genauer zu beſtimmen. Aus diefer genauern 
Beſtimmung werden fich die Unterfchiede in dem uneigentlichen 
Gebrauche nicht allein leichter ergeben, fondern-man wird auch) 
mit Hilfe derfelben den Grund der Unterfchiede in dem uneigent; 
lichen Gebrauche leichter einfehen. 

Als Feuer erfcheint der entbundene Wäarmeftoff dem Ge; 
fichte, alg Wärme und Hiße wird. er von dem Gefühle 
empfunden. (S. Empfindung. Gefühl) Wenn dag 
Feuer am ftärfften ift: fo ift es in einer Flamme fichtbar, und 
alfo in der fehnellften Bewegung. (S. Flamme, Feuer. 
Lohe.) Wärme ift ein jeder Zuſtand eines Körpers, worin 
fih die Entbindung des Wäarmeftoffes dem Gefühle offenbaret; 
fie ift der Kälte entgegengefeßt, oder dem Zuftande, worin der 
Waͤrmeſtoff verborgen, worin die Wärme latent if. Hise ift 
ein größerer Grad der Warme, Wo fängt aber diefer höhere 
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Grad der Waͤrme an? wie groß muß die Waͤrme Jeyn, wenn 
man fie Hige nennen ſoll? Der brauchbarſte Maßſtab zu 
biefer Beftimmung wären ohne Zweifel die Wirkungen, welche 
die Wärme in ben Körpern hervorbringt, auf die fie wirft. Sie 
würde alfo Hitze werden, wenn fie die flüffigen Körper fieden 
macht, die Metalle fchmelzt, den Thon hartet und den Sand 
verglafet. Im gemeinen Leben hat man aber einen andern 
Maßſtab, die Empfindung, welche freilich, weil fie fo mans 
cherlei fubjeftive Gründe hat, fein allgemeiner Maßſtab feyn 
fann. Die Wärme wird für die Empfindung Hitze, wenn fie 
befchwerlich und fchmerzhaft wird. — Die Warme und Ni; 
se in dem menfchlichen Körper kann innere und außere Urfachen 
haben. Die Erftere ift angenehm und wohlthätig, fie macht 
den Menfchen thatig und theilt feinen Handlungen einen gehört; 
gen Grad von Kraft mit; die Hitze ift unangenehm, und wenn 
fie von innen fommt, fo überfpannt fie die Kräfte, und drückt 
einen ſchmerzhaften Zuftand durch heftige, ungebuldige Bewe⸗ 
gung aus. Aus biefen Unterfchieden der Wärme, des Feu— 
ers und der Hiße im eigentlichen und phyfifchen Sinne laffen 
fi) nun die Unterfchiede diefer Wörter im uneigentlichen und 
moralifchen ableiten. 1) Die Wärme wird den Empfindungen, 
und zwar nur ben angenehmen, ſo wie unter den Handlungen 
nur den fittlich guten beigelegt. Ein Menfch von zartem ſittli⸗ 
chen Gefühl fpricht mit Wärme von ber Schönheit einer edel; 
müthigen That, und er nimmt fih mit Warme der verleumde; 
ten und unterdrückten Unfchuld an. Der Süngling liebt mit 
Wärme ben Freund feines Herzens, und der verdienftvolle 
Mann widerfpricht, im Hochgefühle der Würde des Menfchen, 
mit Wärme ben verachtungsvollen Anmaßungen des Ranges 
und des Reichthums. 2) Der höhere Grad der Wärme ift 
die Hitze. In den Beiwoͤrtern, die damit verwandt find, wird 
a: iß den Empfindungen, und Hikig den Handlungen beis 
gelegt. 
2 ae, un . fagen f 
eiß ihr Herz empfand. 
— A. W. Schlegel. 

Da aber mit heftigen Empfindungen auch heftiges Begeh— 
ren verbunden ift, und die Bruft alg der Sitz der Begierden ans 
gefehen wird; fo wird heiß auch diefer beigelegt. 

Alles ging, wie ſcheu, mir aus dem Wege, 
Nichts, das meinen heißen Buſen Fühlte. Tiek. 


Aus eben der Urſache wird auch heiß den Thraͤnen beis 
gelegt; denn ſie ſind Wirkungen und natuͤrliche Zeichen gewiſſer 
Gemuͤthsbewegungen. Es gibt heiße Thraͤnen der Wehmuth, 
ber Sehnſucht, der Reue u. ſ. wm. — Hitzig wird nur von 
den Handlungen gebraucht, fo wie Hige von den Verfonen 
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nur, in ſofern ſie handeln. In einem hitzigen Gefecht pflegt 
viel Blut vergoſſen zu werden, und Streitſuͤchtige widerſprechen 
ſich einander mit großer Hitze. Die Hitze wird aber nie au 
fid) in gutem Sinne genommen; denn fie ift ein zu großer Grab 
der Wärme, und der fangt da an, wo bie Lebhaftigfeit des 
Handelnden fo groß wird, daß fie die Heberlegung hindert, wo 
durch er fi) in den Schranken der Klugheit und Gerechtigfeit 

alten follte, oder — die Ausfuͤhrung eines Werkes ſo 
— daß es nicht ſeine gehoͤrige Vollkommenheit erhalten 
ann. 

Indeſſen wenn wir aus den Folgen auf die Urſachen und deren 
Werth ſchließen: ſo brachte unter den Umſtaͤnden, unter welchen 
ſich der König befand, feine vielleicht zu hitzige Eile in Bettei⸗ 
bung angefangener Werke dem State mehr Vortheil als Gcha- 
den. Garve, 

5) Das Feuer bezeichnet die Heftigkeit und bie Geſchwindigkeit 
der Bewegungen. Ein Mann von lebhaften Genie und 
Charakter arbeitet, fpricht, blickt mit Feuer. 

Das Andere ift wenigftend ein Mittel, die Vollziehung der Sa 

hen zu befhleunigen und alle Mitwirker in vs fegen. 


Man legt ihm feurige Blicfe, einen feurigen Geifl 
bei, feine Blicke haben die Schnelligkeit des Blitzes, und feine 
Gedanfen und Begierden gehen eben fo fehnell von einem Gegen 
ftande zu dem andern über. 

ahnte, wie malion 
= Det iBlides Wehergrif 
Und eines Göättermunded Ton, 
Der Steine wandeln beißt. Matthiffon. 


In der Mufif it Feuer, wenn bie Bewegung berfelben 
fehr geſchwind und ihre Intervallen fehr groß find. Diefe be 
ftimmte Bedeutung bat das Wort Feuer in feinem uneigentli 
chen Gebrauche von dem eigentlichen, der den Begriff des ſicht— 
baren Wärmeftoffs in der heftigften Bewegung enthält, €. 


Hoch. Groß. Erhaben. 


Ueb. Ein Ding, was mehr enthält, als ein Anderes, iſt 
och, groß und erhaben. V. Da dieſe Benennungen den 
ingen im gemeinen Leben gewöhnlich nur vergleichungsmeile 

gegeben werden: fo haben fie auch am fehicklichften von diefer 
Seite fönnen erklärt werden. Nur das ift an ſich und fchlechter 
dinge groß, hoch und erhaben, was Alles enthalt. Wir 
nennen aber auch Dinge fo, die e8 in Bergleichung mit andern 
find. Ein Berg beißt in unfern flachen Gegenden fchon hoch, 
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der in der Schweiz, wo die Alpen zum Maßſtabe dienen, noch 
fuͤr niedrig gehalten wird, eine Heerde Schafe iſt bei uns ſchon 
groß, die gegen die Heerden der Meſta in Spanien ſehr klein 
ſcheinen wuͤrde. Selbſt Erhaben iſt das Große nur fuͤr unſere 
eingeſchraͤnkten Erkenntnißkraͤfte. Bei den Körpern unterfcheiz 
bet fi) zuvoͤrderſt Groß von Hoc) dadurch, daß eg die Viel; 
beit der Theile eines Ganzen in jeder Dimenfion anzeigt, Hoch 
aber nur die Größe der dritten Dimenfion des Körpers, die zu 
feiner Länge und Breite hinzufommt. Diefe dritte Dimenfion 
wird auch nur in Beziehung auf die Grundfläche feine Höhe 
genannt; fo wie in Beziehung auf einen ganzen Weltförper die 
Größe diefer Dimenfion die Höhe genannt wird, fofern fie von 
ber Seite betrachtet wird, die von dem Mittelpunfte entfernter, 
und feine Tiefe die Größe derfelben, fofern fie von der Seite 
betrachtet wird, die dem Mittelpunfte des Weltförperg näher iſt. 

Erhaben ift dag Große, dag für unfer Anfchauen uns 
endlich ift, oder, deffen Grenzen wir nicht überfchauen fönnen, 
E8 gibt erhabene Gegenftände, die es durd) ihre Ausdeh⸗ 
nung, und andere, die eg durch ihre Kraft find, mathematifche 
und dynamiſch⸗erhabene. Die erftern find deſto erhabe— 
ner, nach je mehrern Dimenfionen fie unbegrenzt find; die er⸗ 
babenften find die, welche mit ver Erhbabenheit der Aus 
Dehnung in allen Dimenfionen, die Erhabenheit der Kraft, 
und swar nicht in Ruhe, fondern in Bewegung vereinigen. Die 
grenzenlofe Fläche des ruhigen Weltmeers ift nicht fo er ha⸗ 
ben, als die unermeßlichen Alpengebirge mit ihren ungeheuer 
fchweren Maffen, und diefe nicht fo erhaben, als dag in un; 
abfehlichen Gebirgen und Abgründen bewegte Weltmeer. Das 
geiftige Erhabene ift dag unermeßlich Große in dem Genie 
und Charafter, in den Handlungen und den Gefinnungen. In 
bem Unſinnlichen unterfcheidet fih Hoch von Groß fo, daß 
das Große durch die Menge feiner Theile und Grade beſtimmt 
wird, deren eg vergleichungsweife viele enthält, das Ding oder 
die Befchaffenheit mag feyn, welche eg will, vollfommen oder uns 
vollfommen, gut oder boͤſe. Es gibt eine große Kälte, wie eine 
große Hiße, eine große Unmiffenbeit, eine große Weisheit, 
wie eine große Thorheit, große Lafter, wie große Tugen— 
ben. — Der Begriff des Hohen wird von demSinnlichen auf 
das Unfinnliche nur in zwei Nückfichten übergefragen. Das 90; 
be ift erftlich das fchwer zu Erreichende, und zweitens bag 
im höhern Grade Vollfommene, Dft ift beides mic einander vers 
bunden. Man fagt: eg ift beihoher Strafe verboten, und man 
hat darunter urfprünglich ohne Zweifel folche Geldbußen verftan; 
den, die in fo großen Summen beftehben, daß fie ſchwer zu 
bezahlen find. Einen hohen Werth hat eine Sache, wenn fie 
ſehr vortrefflich ift, oder wenigſtens für fehr vortrefflich gehalten 
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wird; ſie wird aber oft für einen nicht ſehr hohen Preis verkauft, 
wenn das, was dafuͤr gegeben wird, keinen großen Werth hat, 
und alfo ein folcher Preis ift, der leicht erreicht, und von vielen 
Menfchen fann gegeben werden. Das Hohe enthält daher 
ben Nebenbegriff des Schweren; an dem Hohen fehen wir . 
nur mit Muͤhe hinauf, und erfteigen es mit Mühe, das Gro— 
Ge enthalt den Nebenbegriff des Vielen. Hoch ift dem 
Niedrigen, Leichfen und Geringen, und eben darum Gemeinen, 
Groß dem Kleinen entgegen gefeßt. Eine berühmte franzi 
ſiſche Schaufpielerin, die ihre Kunſt durd) ein unabläffiges Stw 
bium zu veredeln gefucht hat, fagt: ein Schaufpieler muͤſſe gro 
Be Kenntniffe und Hohe Gefinnungen befigen. 

- Bon Erbaben if Groß zuvörderft dadurch unterfchie; 
ben, daß Erhaben nur ben hoͤchſten Grad der Größe, die un 
überfehaubare, oder die finnlich unendliche, ausdrückt. Alles 
Erhabene ift groß, aber nicht alles Große ift erhaben, 
Hienächft ift nur der Gegenftand durd) feine Realitäten und Bol; 
kommenheiten erbaben, es fann aber auch eine Größe der 
Unvollfommenheit geben. E8 gibt große Mängel, Fehler, 
Laſter, aber feine erhabene. Wir fhagen namlich dag Er: 
babene nad) dem angenehmen Eindruce, den es auf die Sele 
macht, und diefer kann nur die Wirfung von Realität und Boll 
Fommenbeit ſeyn. Da ein hoher Gegenftand über Andere her; 
vorragt; fo nähert er fich von diefer Seite dem Erhabenen; 
ein hoher Muth, Hohe Gefinnungen grenzen an das Erha— 
bene und find, wenn fie den hoͤchſten Gipfel erreichen, er; 
haben. Weil aber Hoch auch ben Nebenbegriff des ſchwer zu 
Erreichenden enthält, und dem Gemeinen und Leichten entgegen 

efeßt ift, fo wird es auch von Gegenftänden des Verftandes ge 
gt ; benn auch unter diefen kann es ſchwerere oder folche geben, 
die gemeinen Kräften nicht erreichbar find. So nennt man die 
Wiffenfchaft der krummen Linien außer dem Kreife die Höhere 
Geometrie, weil fie fchwerer ift und eine größere Anftrengung 
des Verſtandes erfodert; und Mancher gefteht, daf ihm die Lehr 
ven dieſer Wiffenfchaft zu Hoch find, inden er ſich bewußt iſt, 
baf es feine Kräfte überfteige, fie gu begreifen. Sollte man 
eine ſolche Wiffenfhaft auch erhaben nennen: fo würde es 
wegen der unermeßlichen Geifteskräfte feyn, die fie erfodert, 
und wegen der Unermeßlichfeit der Ausbreitung ihres Nutzens 
durch allen Raum und alle Zeit gefchehen. E. 


Hoch. Hoͤchlich. 
—Ueb. Was einen mehr als mittelmaͤßigen Grad hat; be 
fonders von innern Empfindungen, deren Verurfachung und 
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Ausdrud. Hoch — Hoͤchlich erfreut, betrübt, verwundert 
fun; Hoch — Höhlich erfreuen, betruben, beleidigen; 
Hoch — Höchlich bedauern, beflagen u. ſ. f. Nur in diefer 
figürlichen Bedeutung kommen beide Nebenwörter mit einander 
überein. V. Hoͤchlich unterfcheider fih von Hoch dadurch, 
daß es uͤberhaupt nur in der angegebenen, figuͤrlichen Bedeu; 
tung üblich ift. Eigentlich ift Hoc) dasjenige, was von unten 
nad) oben eine große Ausdehnung hatz wie ein hoher Berg, 
bei dem man hoch fleigen muß, wenn man feine Spike erreichen 
will. Höclich aber heißt: dem Hohen gleid), gleichſam 
Hoch, (S. Bedenflih. Mißlich.) und dieſes ift dasi, wag 
einen mehr als mittelmaßigen Grad hat. M. 


Hoͤcker. Bude. 


Web. Eine fehlerhafte Erhöhung auf dem Nücen; benn 
eine folche wird gemeint, wenn von jemandem fehlechthin ge; 
fagt wird, daß er einen Hocker, einen Buckel babe. 
V. Höcer bezeichnet den gedachten Fehler eigentlich als eine 
Erhöhung, Buckel als eine Biegung; denn Höcer ſtammet 
von Hoc) ab, bedeutet daher eigentlich eine Erhöhung auf ei: 
nem Dinge überhaupt, davon insbefondere eine fehlerhafte Er; 
hoͤhung, wie z. B. aufeinem hoͤckerigen Wege, und hievon 
dann vorzuͤglich eine fehlerhafte Erhöhung auf dem Mücken. 
Buckel hingegen fommt zunadft von Buͤcken, niederteutfch 
Bukken, ber, und folglich von Biegen, wovon Buͤcken 
eine Derftärfungsform ift, oder doch wenigftens, wenn auch 
bei Bücken zunächfi dag alte Back, der Rücken, (wovon im 
Niederteutfchen Huckeback maken, auf den Rüden nehmen, 
gefagt wird), zum Grunde liegen follte, mit diefem von der 
namlichen erften Wurzel, die bei Biegen zum Grunde liegt. 
Daher bedeutet Buckel urfprünglich den Rücken überhaupt; 
entweder daher, weil man mittelft deſſelben ſich biegt, wie 
auf ähnliche Art auch Ruͤcken zulegt von Regen abſtam— 
met, (S. Hude. Ruͤcken.), oder wahrfcheinlicher daher, weil 
derfelbe feinem untern Theile nach in Vergleich mit den Baus 
che, eingebogen ift — (auf ähnlidhe Art, mie dag, aus 
der nämlichen Wurzel entfproffene, und mit Buckel fehr 
nahe verwandte Bugel von ber gebogenen Geftalt hergenom; 
men if). Im gemeinen Leben fagt man nod) jetzt Buckel, 
anftatt Rüden, — einen Buckel voll Schläge befommen, — 
und im Niederteutfchen ift Pukkel der gewöhnliche Ausdruck. 
Bon diefer eriten Bedeutung bezeichnet denn Buckel nachher 
ingbefondere einen fehlerhaft, alfa auswaͤrts gebogenen, d. i. 
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hoͤckerigen Ruͤcken, und davon alsdann dieſen Hoͤcker 
ſelbſt, — als fehlerhafte Biegung betrachtet. M. 


Hochſinnig. Stolz 

Ueb. Derjenige, der eine große Meinung von feinen Borgir 
gen und VBollfommenheiten hat. V. Diefen Begriff drückt Stolz 
in feiner guten Bedeutung am allgemeinften aus; Hochfinnig 
enthält aber auch den Nebenbegriff, daß diefe große Meinung 
von feinen Vorzugen den Menfchen abhalt, etwas Erniedrigen 
bes zu thun oder su leiden, ihn vielmehr antreibt, nach dem, was 
fittlich groß und edel ift, zu ftreben. Diefer Sinn veredelt den 
Stolz; und er iſt das, was man unter einem edlen Stolze ver 
ſteht. Es gibt aber auch einen gemeinen Stolz, der fi an 
der hohen Meinung von ſich felbft vergnügt, mit feinen Bor 
sügen zufrieden ift, und fid) begnügt, fie zur Schau zu tragen, 
ohne fich durch das Bewußtſeyn derfelben zu höhern Beftrebun 
en antreiben zu laffen; ja der fogar im Stande ift, gelegent⸗ 
ich, wo er eg für nuͤtzlich halt, fich zu Niedertrachtigfeiten her 
ab zu laffen. Es gibt mithin einen lächerlichen, einen beleidi 
genden, ja einen niedrigen Stolz, und diefer leßtere ift der, 
welcher fi) auf nichtswurdige Dinge gründet, die einem Men⸗ 
fchen feine wahren Vorzüge geben können, und ber fich, mie 
das, was Pope ben niedern Ehrgeiz nennt, verächtlicher 
Mittel zu feiner Befriedigung bedient. Das Alles fann mit 
dem Hoͤchſinne nicht beftehen. Durch diefes Wort drüdt 
man ohne Zweifel das am beften aug, was die Franzoſen fierte 
nennen,. welches nicht mit dem einerlei iff, mag fie mit orgueil 
bezeichnen. Da wir das, was wirklich vollkommner, zugleich) 
aber auch ſchwer zu erreichen ift, Hoch nennen, und unter 
Sinn aud) die Fertigkeit, gewiffe Arten von Dingen lebhafter 
zu empfinden und zu begehren, verfiehen: (S. Gefinnung. 
Sinnesart. — Empfindung. Gefühl) fo wäre dann 
der Hochſinn der Sinn für dag Edlere aber auch ſchwer zu 
Erreichende, welcher in beiderlei Fällen eine gerechte Selbſt⸗ 
ſchaͤtzung, ein Gefühl der Würde der menfchlichen Natur und 

ein edles Vertrauen zu feinen Kräften voraus ſetzt. E 
Anm. Die Uebereinftimmung swifchen diefen beiden Woͤr⸗ 
tern ift von Eberhard gewiß unrichtig angegeben; denn wie 
follten fich von diefen beiden der Eitle, der Dünfelhafte u. a. m. 
unterfcheiden? Beide bezeichnen einen folchen, der über dad 
Gemeine erhabne Grundfäße und ein ſolchen Grundfägen ge 
mäßes Betragen bat. Als Hochfinniger wird er mehr von 
Seiten des Gefühle und der Gefinnung, als Stolzer meht 
von Seiten des Betragens bezeichnet. Als bei der furchtbaren 
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Waſſerfluth der Baner dreimal mit Sturm und MWogenbrang, 
auf Gefahr feines Lebens hin, gekämpft und die vergweifelnve 
Familie des Zölners vom faft unvermeidlicheu Untergange ges 
rettet hatte: 


„siert — tief der Graf, — mein wackrer Freund, 

Hier ift der Preis! Komm her! Nimm bin!“ 

Sag’ an, war das nicht brav gemeint? — 

Bei Gott, der Sraf trug hohen Sinn; 

Doh Höher und himmlifcher, wahrlich! fehlug 

Das Herz, das der Bauer im Kittel trug, 

„Mein Leben ift für Gold nicht feil; 

Arm bin ich zwar, doch T ich fatt; 

Dem Zöllner werd’ eu’r Gold zu Theil, 

Der Hab?’ und Gut verloren hat!’ 

So rief er mit herzlichem Biederton, 

Und wandte den Rüden, und ging davon, Bürger. 
Hier zeigen Graf und Bauer beide fi) Hochfinnig, der Leute 
allein zugleich auch fEolz. Nur vom edlen Stolze fann hier 


die Rede feyn. G. 


Hoffen. (Sich) Spitzen. 

Ueb. Sich auf etwas Kuͤnftiges freuen, das uns gut 
ſcheint. V. Das Gute, worauf ſich der Hoffende freuet, 
begreift auch die erhabenften und unfinnlichften Güter; mer ſich 
auf Etwas ſpitzt, der freuet fi) zum voraus auf einen finnli 
chen Genuß. 

Hoffe auf den Herrn, er wird dir geben, mas dein Hera 
wuͤnſcht. 


Ich ſpitze mich auf's Lachen. Leſſing. 
Die natuͤrlichſte Ableitung dieſer uneigentlichen Bedeutung iſt 
ohne Zweifel die, welche auch ſchon Adelung angegeben hat. 
Sie bezieht ſich namlicd) auf die Zubereitung der Werkzeuge zu 
2“ finnlihen Genuffe, als: die Ohren fpisen, den Mund 
pigen. 
Ihr lacht und ſpitzt den Mund anf Küffe. Hag ac 


Hoffen. Ahnden. — Hoffnung. Ahndung. 

Ueb. Diefe beiden Wörter haben eine Verwandtſchaft 
mit einander, fofern fie das Vorherfehen des Künftigen bedeu— 
ten. V. Sie find aber zuvörderft darin verfchieden, daß bie 
Hoffnung immer nur das Gute vorherfieht, das Herz mir 
Freude erfüllt und den Geift zur Thätigfeit belebr, die Ahn— 
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bung aber auch das Boͤſe beforgt, dag Herz mit Furcht erfüllt 
und den Geiſt niederfchlägt. Die gewöhnlichen Ahndungen 
bes Aberglaubens fündigen fi) daher oft durch Beklemmung 
und Bangigfeit an, Wer über den Ausgang einer mißlichen 

Unternehmung beforgt ift, der fagt: ihm ahnde nichts Gutes, 
Hienaͤchſt it die Whndung eine fehr dunkele Vorempfindung 
des Kunftigen, die Hoffnung hat mehr Klarheit und Deut 
lichkeit. Dei der Ahndung fonnen wir ung die Gründe unſe— 
rer Freude und unferer Beforgniß nicht angeben, fie find ung 
ſelbſt Nichts weiter, als das dunkle Gefühl der Bangigfeit oder 
der Heiterkeit, wovon wir nicht wiffen, woher fie kommen; bei 
ber Hoffnung fehen wir Gründe der Wahrfcheinlichfeit und 
fönnen ung davon Nechenfchaft geben. Wenn wir ung biejer 
Gründe bewußt werden, fo Fann die Ahndung in Hoffnung 
übergehen. 

O befte Agnes! nur ein holdes Wort von Shren Lippen, welches 
die fügen Ahndungen, die ich Aus diefem Schweigen nehmt, 
zu Hoffnung erhebt, Agn. v. Kilien. 

In der niederfeutfchen Mundart ift Ahnden fein bloßes um 
perfönliches, fondern * ein thaͤtiges Zeitwort. Einige ha— 
ben dieſes auch in die hochteutſche Mundart aufgenommen und 
daher das Partizipium ahndend gemacht. Wenn die beſten 
Schriftſteller die hochteutſche Buͤcherſprache mit allem, was ſie 
in andern Mundarten Schönes und Gutes finden, bereichern, 
fo wird man dag nicht tadeln koͤnnen. Es kommt aber der akti⸗ 
ven Form von Ahnden nod) dag zu Statten, daß fie in ber 
Bedeutung diefes Wortes für Strafen gebraucht wird. 
Man mag nun immer die Ableitung von Ande, im Dani 
fhen, Geift, annehmen: fo würde Ahnden urfprünglid) 
Denfen bedeuten, und zwar dag Vergangene ſowol, ald dad 
Künftige, Die Strafe ift ein Zeichen, daß man an etwas 
Vergangenes fi erinnert, und eg ahndet; und eben ſo 
fann man etwas Künftiges vorherfehen, oder eg ahnben. 
Das niederfächfifche Swanen, welches ſchon bei den altfranki’ 
fchen und alemanifchen Schriftftelern vorkommt, ſcheint nur 
eine andere Form von Ahnden zu ſeyn; denn dag S und W 
wird nicht felten Wörtern, die mit ‚einem Selbftlauter anfan 
gen, vorgefeßt. Das ift hier um defto mehr zu vermuthen, da 
Wahn, Wähnen und Ahnden, Ahnen fo nahe verwandt 
find; Wahnen aber und Schwanen nicht weiter verfhie 
den ift, als Wanfen und Schmwanfen, das englaͤndiſche 
weak und das teutfhe Schwach. E. 


Anm. Nah Anton (S. Here.) hieß Ahndung: die 
Kunft der Mrunen, von And, Gele. (S. Ahnden, Stra 
fen.) Um Ahnden, als Strafen, von Ahnden, als Vor 
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efuͤhl haben, leichter zu unterſcheiden, hat man anſtatt des 
etzteren Ahnen und Ahnung gebildet. Kant, welcher 
Ahnen als ein unteutfches Wort verwirft, fagt: „Ahnden 
bedeutet fo viel ald gedenfen. Es ahndet mir, heißt: 
es ſchwebt Etwas meiner Erinnerung dunfel vor; Etwag 
ahnden, bedeutet: Jemandes That ihm im Böfen gedenken, 
d. b. fie beftrafen. Es ift immer daffelbe Wort, nur anders ges 
wendet.” Nah Kant und Eberhard würde: Etwas 
ahnden, dag ausdrüden, wofür man fonft fagt: einen 
Denfzettel geben. Wenn ih Eberhards Ableitung des 
Swanen erweifen ließe, fo würde Ahnen noch mehr für fi 
haben, als die bloße Vermeidung unrichtiger Begriffe dur 
gleichlautende Wörter: Friſch führt aber Swanen zurüd 
auf Suonen, judicare, mag in Söhnen und Berföhnen noch. 
übrig fey. Man fann auch denfen an Wens, die Hoffnung, 
wenjan, auch uswenian, boffen, vertrauen, atwen- 
jan und gawenjan, waͤhnen, dafür halten, bei Ulpbilag 
Wie dem nun fey, fo it Ahnen und Ahnung boch fehon fo 
vielfach gebraucht, daß Man diefe Wörter wol kann beftehen 
laffen. Anſtatt aber uber das Wort zu vermuthen, will ich lies 
ber Kants Erklärung über die Sache bier anführen. Er fagt: 
„Bo e8 auf das Schickſal, nicht auf den Gebrauch unfrer freien 
Willkuͤr anfommt, da ift die Augficht in die Zufunft entweder 
Vorempfindung, d. i. Ahndung (praesensio) oder Vorher— 
erwartung (praesagitio), Das erſtere deutet gleichſam einen 
verborgenen Sinn fuͤr das an, was noch nicht gegenwaͤrtig iſt; 
dag zweite ein durch Reflexion über das Geſetz der Folge der 
Begebenheiten nad) einander (das der Kaufalität) erzeugtes Bes 
wußtfenn des Künftigen. Man fieht leicht, daß alle Ahn⸗ 
dung ein Hirngefpenft fey; denn wie fann man empfinden, 
was noch nicht it? Sind es aber Urtheile aus dunfeln Bes 
riffen eines ſolchen Kaufalitätsverhältniffes, fo find es nicht 
Dorempfindungen, fondern man kann die Begriffe, die dazu 
führen, entwickeln, und, wie es mit dem gedachten Urtheil zu⸗ 
ftehe, erflären. — Ahndungen find mehrentheild von der 
ängftlihen Art; die Bangigfeit, melde ihre phyfifhen 
Urfachen hat, geht vorher, unbeftimmt was der Gegenftand 
der Furcht fey. Aber es gibt auch frohe und fühne Ahndun⸗ 
gen von Schwärmern, welche die nahe Enthüllung eines Ges 
heimniffes, für das der Menfd) dod) feine Empfänglichfeit der 
- Sinne hat, wittern, und die Vorempfindung deffen, was fie, 

als Epopten, in mpftifcher Anſchauung erwarten, fo eben ents 
fehleiert zu fehen glauben.” G. 
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Hoͤflich. Geſittet. Artig. Fein. 


Ueb. Derjenige, der ſein aͤußeres Betragen im Umgange 
mit Andern angenehm macht, ſo wie auch dieſes Betragen ſelbſt. 
V. Wer in dem Umgange mit Menſchen gefallen will, der muß 
er alles das in feinem Aeußern vermeiden, was ſeiner 

atur nach beleidigend, anftößig und gfelhaft iſt. Sobald: er 
biefes thut, ift er fchon gefittet. (S. Gefittet. Sittlid,. 
Sittfam.) Kein gefitteter Menſch bedient ſich pöbelhaf; 
ter Schwüre und Flüche, oder gebraucht für feine Nafe ein an 
deres Werkzeug der Keinlichfeit, als fein Schnupftud). Alles 
diefes mißfallt feiner Natur nah. Allein wenn er dieſes ver, 
meibet, fo ift er darum noch nicht artig, fein, hoͤflich. 
Artig ifter, wenn fein Aeußeres noch außerdem in einem 
höhern Grade angenehm iſt; wenn er fid) angenehm zu Fleiden, 
eine Gefellfchaft angenehm zu unterhalten, mit ungezwungenem 
Anftande Alles zu thun weiß. (S. Artig. Niedlich. Huͤbſch. 
— Artig. Gefallig. Verbindlich.) Zu diefer Artigkeit 
gehört auch) die Höflichfeit. Sie ift ein Theil der Artig— 
feit, aber nur ein Theil derfelben, und zwar ein folcher, dem 
bie Artigfeit erft ihren Werth und ihre Anmuth gibt. Sie 
bemubet fi), ihre Achtung und Liebe gegen die Perfonen der 
Gefellfchaft durch Handlungen und Reden auszudruͤcken. Die 
ſes erfodert aber eine Gefchicklichfeit und Gewandtheit, die nur 
derjenige beißt, der mit den Gebräuchen der feinern Welt feit 
längerer Zeit befannt ift, und dem durch den Umgang mit gufer 
Gefellfchaft, durch die Gewohnheit, die Höflichfeit natuͤr— 
lich) geworden ift. Ein fonft fehr gefitteter Menfch, ment 
er nicht zugleich ein artiger iff, wird zwar Nichts gegen die 
weſentlichen Gefege ber Gefelligfeit thun; da aber die Zeichen 
der Achtung oft willkürlich find; fo wird er aus Unwiſſenheit fe 
oft verlegen, oder aus Mangel an Uebung in feiner Hoͤflich— 
feit fich ungefchickt benehmen. Die HöflichFeiet ift namlid) 
nach den Orten und ber Zeit verfchieden. In den Morgenlande 
ift es hoͤflich, fein Haupt zu bedecken, bei ung erfedert die 
Höflichkeit, es zu entblößen. Chemalg unterwarf man fid) 
bei ung dem Zwange vieler Geremonien, jeßt halt man eg für 
ein Zeichen dev HöflichFeit, zumal in zahlreichen Gefellfchaf; 
ten, fo wenig als möglich mit diefem Zwange läftig zu fallen. 
Eine fo erweiterte Gefelligkeit, wie die unfrige, mußte auch da® 
Geſundheittrinken, dag DBegrüßen bei dem Antommen, dad 
Abſchiednehmen bei dem Weggehen u. f. w. unerfräglich machen. 
Es ift daher aud) natürlich, daß der * und die Hauptſtadt, wo 
die zahlreichſten gebildeten Geſellſchaften am oͤfterſten beiſammen 
ſind, die Geſetzgeber der Kegeln der Hoͤflichkeit find. Dar 
auf führt auch das Wort Höflichkeit ſchon durch feine Ab 
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ſtammung. Das lateiniſche Civilis, welches Anfangs noch uns 
ter den erften Kaifern feine Bedeutung aus den Zeiten der Res 
publif eine Zeitlang beibehielt, und bei ben Großen ein Betras 
gen andeufete, womit fie eine Anerkennung der Gleichheit auch 
mif den geringften Bürgern ausdrücten, fing fehon bei Sue; 
tonius, Plinius und Duintilian an, ſich der Bedeutung 
zu nähern, bie es jetzt in ber franzöfichen Sprache hat. 

Feine Manieren, die feine Welt, ein feiner Mann, 
find Ausdruͤcke, ‚worin Fein einen hoͤhern Grad desjenigen, 
was in ihnen gefällt, bezeichnet, als artig und höflich. So 
meit dag Feine nichts Rauhes in den außern Sitten zuläßt, ift 
es ſchon in dem Artigen enthalten, es enthält aber noch den 
Begriff des Angenehmen, zu welchem ein fchärferer Verſtand, 
ein geubterer Wis und ein zarferes Gefühl desjenigen, was ge 
fallen und mißfallen kann, erfodert wird. Die feinere Welt 
weiß einem Lobe eine finnreiche Wendung zu geben, durch welche 
es für den Verftand einen mannichfaltigern. Werth erhält, ins 
dem e8 zugleich eine große Meinung von dem Wiße der Gefells 
fchaft vorausſetzt, und ihre Befcheidenheit in die behagliche Lage 
feßt, e8 nicht abweifen zu muffen. (S. Delifat. 3 . rt, Sein.) 


. 


Höflichkeit. Lebensart. Melt. Sittenanmnth. 


Ueb. Das äußere Betragen, wodurch man ſich Andern 
im höhern Grade angenehm macht. V. Wer Andern fo viele 
Proben von Aufmerkſamkeit und Achtung gibt, als fie nach ihren 
Perhältniffen und den eingeführten Sitten verlangen koͤnnen, 
dem fehreiben wir HöflichFeit zu. Wer durch die Art feines 
Betrageng gefallt oder einnimmt, der hat Lebensart, in der 
meitern Bedeutung; in der engern, wer den eingeführten Wohl; 
ftand beobachtet. — Weſſen Betragen mit dem Sittengebraud), 
zumal mit den Foderungen ber höhern und feinern Gefellfchaft 
übereinftimmt, der hat Welt. — Weſſen Umgang für jeden 
Mann von Geſchmack und Bildung füße Reize und Lieblichkeit 
hat, an dem preifen wir mehr als Urbanität, — Sittenans 
muth. Einem Yutabziehenden nicht danfen, einem antworten, 
ehe er ausgefprochen hat, eine befcheidene Bitte geradezu und 
unfreundlic) abmweifen, ift Mangel an Höflichfeit. Eine 
auserlefene Gefelifchaft in einem widrigen unreinen Yufzuge 
befuchen, ift el an Lebensart. Sin einen Zirkel 
von einem Duzend Damen fommen,. und nicht jeder in der 
Kunde herum die Hände füffen, (galt noch zu der Zeit, als 
Eberhard diefes fchrieb, für) Mangel an Welt. Alles 
Ungeftume, wie alles Träge ; alle Trocne, mie alled Ger 
fchwägige {ft Mangel an Sittenanmuth. Daß Maria 
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Therefia felbit zu einem Feldmarfchalle „Er“ fagte, war 
nicht Mangel an Höflichkeit; denn diefer, obmwol unfeine, 
Gebrauch war bei den Faiferlihen Majeftaten eingeführt. 
Daß ein angenehmer Juͤngling bei einer Tafel nicht die Form; 
lichfeiten des Zufrinfeng, oder andre unbedeutende Gewohnhei— 
ten ftrenge beobachtet, ift fein Mangel an wahrer Lebens; 
art; denn kann er fich nicht, auch bei Unterlaffung vieler der; 
gleichen eitler, oder gar widriger, Gebräuche liebenswurdig be; 
tragen? Gecken freilich fchelten jede Abweichung fo; aber der 
Gebildete nennt es höchftens Mangel an unferer, an ber 
biefigen Lebensart. Nur der grobe Verſtoß wider den ein; 
geführten Wohlftand, nur bie Unterlaffung der Ichuldigen Auf 
merfiamfeit auf den Ton und die Sitten der Gefellichaft, in 
welcher wir leben, verdient den harten Namen: Mangel an 
Lebensart. Daß man die lächerliche Gewohnheit, fich mit 
dem Degen an ein friedlihes, obwol feierliches, Gaftmahl zu 
fegen, punftlich beobachtete, daß die Großen in ihren Wohnuns 
gen glatte Fußböden halten, worauf fie felbft ausfchlüpfen, und 
Andere die Beine zu brechen in Gefahr find, zeigt swar Mangel 
an Gefühl für das Schickliche und Zweckmaͤßige, aber nicht 
Mangel an Welt. Daß man eine liebenswürdige Natürs 
lichkeit nicht mit einer Schminfe bedeckt, irrt den Weltmann 
und Zierling, aber es ift nicht Mangel an Sittenan; 
muth. Ein Bauer, der Jedem die gebührende Ehre ermweift, 
ift hoͤflich. Ein Landmaͤdchen, das ſich, trotz aller Unerfah— 
renheit in Stadtgebraͤuchen, artig, geziemend, kurz zu unſerm 
Wohlgefallen, betraͤgt; ein Tuͤrk, der in Teutſchland nach mor⸗ 
genlaͤndiſcher Weiſe lebt, aber die Pflichten des allgemeinen 
Wohlſtandes mit angenehmer Leichtigkeit ausuͤbt, belde ha— 
ben Lebensart. Legen ſie ihre eigenthuͤmlichen Sitten ab, 
bilden ſie ſich nach den feinſten Geſellſchaften, erwerben ſie ſich 
eine glaͤnzende Geſchliffenheit, dann ſagt man: ſie haben 
Welt. Um echte Hoͤflichkeit zu lernen, muß man auf die 
vernuͤnftigen Erwartungen Andrer in außerer Behandlung mer; 
fen; um fi Lebensart zu erwerben, muß man die Neigun— 
gen und Gewohnheiten der Gefellfchaft erforfchen, mit dem 
Schicklichen und Anftändigen überhaupt erwägen, und Fertig: 
feit in Ausubung deffelben nach) Kräften zu erlangen fuchen, 
Um Welt zu haben, muß man fi oft der Tyrannei langwei⸗ 
liger, falfchglanzender, an fich verwerflicher Gewohnheiten und 
Uebungen unterwerfen. Um GSittenanmuth zu. befißen, 
muß die Natur gegen ung fehr günftig, und eigne Bildung nicht 
unfleißig gewefen ſeyn. Wer nicht beleidigen will, muß hoͤf⸗ 
lich feyn, Wem an der Zuneigung der Menfchen gelegen ift, 
muß Lebensart zeigen. Wer in vornehmen Gefellfchaften 
beliebt feyn und bei Großen ein Glück machen wi, muß Welt 
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haben. Wer Sittenanmuth befist, bem fallen Aller Her: 
zen zu. | Ä E. 


— — — 


Hoffnung. Erwartung. Vertrauen. Zuverfiht. 


Ueb. Diefe Wörter fommen darin überein, daß fie dag 
Vorausſehen von etwas Bevorftehendem, oder von Etwas, das 
erfolgen wird, ausdrücden. V. Die Erwartung unterfchei- 
det ſich zuvörderft von dem, was die übrigen bezeichnen, da; 
durd), daß das Erwartete ſowol etwas Hofes, als etwas 
Gutes, etwas Angenehmes, als etwas Unangenehmes feyn 
fann, Man erwartet eben fo gut bei ungünftigem Wetter 
eine fchlechte Aernte, als bei günftigem eine gute. Die Hoffs 
nung aber entſteht nur aus dem Vorftellen des vorhergefehes 
nen Guten. Gie ift daher eine angenehme Empfindung, und 
da die Sreude, bie mit der Hoffnung verfnüpft ift, die Le; 
bensgeifter in eine angenehme Bewegung feßt; fo vermindert 
bie Hoffnung den Kummer, tröftet im Unglück und belebet 
den Muth. Außer dem Unterfchiede aber, der auf ber guten 
ober böfen Befchaffenpeit des Bevorftehenden beruhet, kommt 
noc) ein anderer in Betrachtung, der von dem Grade ber Ge; 
wißheit hergenommen ift, womit es vorhergefehen wird. Die 
höhern von diefen Graden werden durch) Vertrauen und Zus 
verficht ausgedrückt, doch fo, daß Zuperficht mehr auf 
die Gewißheit hHindeutet, womit das Gute vorhergefehen wird, 
und Vertrauen mehr auf das Gute, welches man mit Gewiß⸗ 
heit erwartet. Diefe Gewißheit entftehet namlich aus dem Bes 
wußtſeyn der Gründe, die fo ftarf und vollftändig find, daß fie, 
verbunden mit der einleuchtenden Kraft, womit fie auf die Gele 
twirfen, ‚feinem Zweifel Platz laffen. Die Gefchicklichfeit eines 
Arztes und fein menfchenfreundlicher Eifer in der Erfüllung feis 
ner Pflichten, ift ein hinreichender Grund für einen Kranken, 
von der Kunft deffelben feine Genefung zu erwarten, zumal 
wenn der Sranfe feiner Liebe gewiß ift, und von feiner Gefchick 
lihfeit und feinem unermüdeten Eifer ſchon haufige Erfahrungen 
gemacht hat; es ift alfo nafürlic), das ein folcher Arzt einem 
folhen Kranfen Vertrauen einflößl. Daß die Gewißheit 
bes Bertraueng und der Zuverficht von dem ftarfen Ber 
wußtfenn der Gründe abhähge, die der Sele den Erfolg als 
unausbleiblich zeigen, erhellet aud) daraus, daß fie oft in der 
Sprache mit dieſen Gründen verbunden werden. Man fieht 
bei der Ausführung eines Vorhabens auf den Verſtand, die Ge; 
wandtheit und die Entſchloſſenheit derjenigen, die man dazu ge 
braucht. Die Hoffnung Iäßt hingegen mehr Ungewißheit 
su, und man deutet diefe uͤngewißheit felbft duch den Ton der 
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Stimme an, womit man feine Hoffnung äußert, wenn man 
fagt: ich hoffe ja, daß er noch fommen wird. Will man dw 
ber eine gewiffe Hoffnung anzeigen: fo fegt man zuver— 
fich tlich, fo wie die Gründe hinzu, worauf man diefe Gewiß; 
heit feiner Hoffnung gründet, man fagt: ich habe die zus 
verfihtlihe Hoffnung, daß er mid) bezahlen werde, denn 
ich habe das größte Bertrauen zu feiner Ehrlichkeit. (©, 
Harren.) : €. 





Hofmeiftern. Tadeln. 


Ueb. Fehler oder Mängel angeben. V. Hofmeiftern 
fommt ber von Hofmeifter, in fofern dieſes — obmol ber 
edeln Sprechart nicht angehörig — einen Hauglehrer, der zw 
gleich Erzieher ift, bedeutet. Darauf gründen fich folgende 
Verfchiedenheiten: 1) Man hofmeiftere nur Perfonen, in⸗ 
dem nur Perfonen einen Hofmeifter, in dem gedachten Siw 
ne, haben koͤnnen; man tadelt dagegen nicht bloß Perfonen 
und ihr Betragen, fondern aud) Sachen. 


Eine Ware tadeln, Adelung. 


2) Da einem Hofmeifter die Kinder, die er unterrichtet und 
erziehet, untergeordnet find; fo fönnen wir. auch nur folde 
Derfonen hofmeiftern, die ung in irgend einer Beziehung 
untergeordnet find, follte es auch nur dem Geifte nad) ſeyn, 
oder Über die wir ung ein Uebergewicht anmaßen. Tadeln 
bingegen können wir aud) Höhere, das höchfte Wefen fogar. 

Mer Sort tadelt, foll es der nicht verantworten? 

. Hiob 39, 32. 
wo hofmeiftert anflatt tadelt ganz ungereime feyn würde. 
3) Meil ein Hofmeifter zu feinen Zöglingen in dem Tone ev 
nes Vorgefeßten vedet und reden muß; fo ſchließt auch an 
meiftern den Begriff ein, daß es in diefem Tone gefchehe. 
In Tadeln liegt dieß gar nicht. Tadeln kann man aud) in 
dem Tone des Befcheidnen, der ſich gar Nichts anmaßt; ſelbſt 
in dem Tone der Demuth und Unterwürfigfeit, 

Verzeih, o Herr, die freie Tadelrede! Schiller. 


Es iſt daher z. B. nicht allein für jeden Dritten widrig und ekel 
haft, fondern aud) für das eheliche Glück, das ein Anerfennen 
von Gleichheit unter den Ehegatten erfodert, zerftörend, wenn 
der Mann die — oder dieſe gar den Mann beſtaͤndig hof— 
meiftert. Endlich 4) deutet es auch noch, wenigſtens ent 
fernt, auf etwas Veraͤchtliches, wenn Hofmeiftern anſtatt 
Tadeln geſagt wird; und zwar eines Theils darum, weil der 
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angenommene Ton des Vorgefeßten fehr oft eine eitle und un 
wuͤrdige Anmaßung ift, und andern Theilg darum, weil Hofs 


er eifter ſelbſt, für Erzieher und Lehrer, Fein edler Ausdruck 
t + 


» 
’ 


Höhe. Hoheit. | 
Web. Beide fommen darin überein, daß fie Abſtrakta von 
Hoc find, Sie können aber nur in ihrer unfinnlichen Bedeu; 
tung finnverwandt feyn; denn Hoheit wird gar nicht von fürs 
perlicyen Gegenftänden gebraucht: V. in diefer unfinnlichen 
Bedeutung ift aber Höhe und Hoheit fo von Hoch gemacht, 
Daß Höhe die Bedeutung deffelben ausdrückt, die in dem Her⸗ 
vorragenden uber bie niedrigen Gegenftände, Hoheit hinge⸗ 
gen bie, welche in dem Vollfommenen befteht. Beides wird 
ubrigens fowol von der inneren als äußern Größe gebraucht. 
Henn der Ehrgeis die größte Höhe der Ehre erftiegen hat, 
fagt Corneille, fo firebt er wieder herabzufteigen. So oft 
aber Höhe und Hoheit von den äußern Vorzügen des Ran⸗ 
ges, bes Standes, der Geburt gebraucht wird: fo zeige Höhe 
nur den großen Grad biefer Vorzüge von der Seite ihrer Größe: 
an, womit fie über andere geringere Stufen berfelben hervors 
ragen, Hoheit hingegen von der Seite, daß es Vorzüge und 
Bollfommenheiten find. Man fann daher auch Fehlern und 
Mängeln eine Höhe beilegen, aber feine Hoheit. Es gibt 
eine Höhe der Schande, der Ehrlofigfeit und der Verachtung, 
aber feine Hoheit der Schande. — 
Eben ſo zeigt auch in den innern Eigenſchaften der Dinge 
‚Höhe ihren großen Grad überhaupt, Hoheit nur den groͤ⸗ 
fern Grad ihrer Vollfommenheit an. Schwedenborg hat 
den Unfinn zu einer folhen Höhe, aber nicht zu einer folchen 
Hoheit getrieben, daß er die Geifter verfiorbener Menfchen 
‚am hellen Mittag zu fehen glaubte. Die Sittenlofigkeit war in 
bem römifchen Reiche zu einer folhen Höhe, aber nicht zu eis 
ner folhen Hoheit geftiegen, daß es ein leichter Raub der Bars 
baren werden müßte. Das after kann eine große Höhe er 
reichen, aber niedie geringfte Hoheit haben. Es ift einzeichen 
der Hoheit des Geifteg, wenn Perfonen von hohem Range zu red; 
ter Zeit und mit Würde von ihrer Höhe zu den Niedrigern fich 
berab zu laffen und den Glanz ihrer Hoheit abzulegen willen. 
Zu einer je größern Höhe die Thorheit und das Laſter fleigt, 
defto mehr entfernt eg fi) von der Hoheit der Weisheit und 
der Tugend. (S. Größe. Großheit.) E. 
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Hohl. Ausgehoͤhlt. 
Ueb. Was einen leeren Raum enthaͤlt, mag dieſer nun 
anz in ihm eingeſchloſſen und verborgen ſeyn, wie bei dem 
Eben trojanifchen Pferde, oder bei den Säulen, bie 
inwendig hohl waren, Ger. 529, 21. 


oder mag er auch an einer Seite offen fenn, wie bei einer Hohl 
jiegel, einem Hohlwege, einem Hohlglafe u. f. f. 
Verlaſſet die Städte und wohnet in den Felfen und thut, wie 
die Tauben, fo da niften in den hohlen Löchern. Ger. 48, 28, 
Durch diefe hohle Gaffe muß er fommen. Scdiller, 


V. 1) Hohl heißt ein Ding, was einen leeren Raum enthalt, 
in jedem Falle, es mag denfelben von Anfang an enthalten ha; 
ben, oder nicht; Ausge hoͤhlt nur dann, wenn es vorher nicht 
hohl gewefen, fondern erft Hohl gemacht worden ifl. Das 
liegt in der Form bes legtern Wortes, denn es iſt ein Mit 
— von Aus hoͤhlen, buch Herausnehmen hohl ma; 
en. 
3 hat allhier der Vorgebitge Ruͤcken 

u Tempeln und Palaͤſten ausgehöhlt? Ramler 
Ein Hohl glas ift zugleich andy ein ausgehöhltes Glas, 
weil es erft (durch Schleifen) ift Hohl gemacht worden. Wenn 
aber unfere Erde hohl ift, wie Einige, wollen; fo ift fie doch 
nicht aus gehöhlt, denn fie ift alddann von Anfang an 
hohl gemefen, und Niemand hat fie, durch Ausgraben u. ſ. f., 
erft Hohl gemacht. Hieraus erhellet 2), warum auch) figurs 
lich), in allen Fällen, wo bloß der Begriff des leeren Raumes, 
oder gar der Leerheit überhaupt, und gar nicht die Handlung 
des Aushöhleng in Betracht kommt, nur Hohl, aber nicht 
Ausgehoͤhlt geſagt wird. 

Es iſt mit ſo hohl (leer) im Magen. — 

Eine hohle Stimme, eine dumpfe, ſo wie diejenige iſt, welche 
aus einem hohlen Orte herſchallet. Adelung. 
Und in das Leben tritt der hohle Traum, Schiller. 
Eine hohle und ſachleere Sprache. Kant. 


In allen dieſen Faͤllen kann nicht Ausgehoͤhlt anſtatt Hohl 
geſagt werden. Ein ausgehoͤhlter Traum waͤre — 


+ 


Hohlen, Bringen. 


 Leb.» Eine Sache aus einem Drte zu einem andern bewe⸗ 
gen. V. Diefer Begriff ver Bewegung von einem Orte zum 


Hoh. | 425. 


andern ift Alles, was das Wort Bringen ausdruͤckt; und 
darauf führt auch fehon die entfernte Etymologie, die Ades 
lung mit fehr wahrfcheinlichen Gründen unterftugt hat. Gein 
Stamm ift namlid ringen, welches urſpruͤnglich uberhaupt: 
bewegen, bebeutet hat, wie aus den verwandten Sprachen, ber 
fchwedifchen und auch der englandifchen in to ring the bell, die 
Glocke ziehen, oder die Klingel bewegen, erhellet. Auch. im 
Teutſchen ift Ringen in biefer Bedeutung mit Regennbers. 
wandte. Das DB in Bringen ift bloß die Vorſylbe Be, 
ohne welches es aud) bei den Alten vorkommt. Bringen 
enthält alfo bloß den Begriff des Bewegens von dem termi- 
no a quo zu dem termino ad quem, Zu .diefem feßt aber 
HoHlen noch den Nebenbegriff des Bewegens zu dem ter- 
mino a quo hinzu. Wer Etwas bringen fol, ift ſchon an 
dem Drte, wo die Sache ſich befindet, wer Etwas hohlen 
fol, muß ſich erft dahin begeben. Er ift alfo von der zu 
bohlenden Sache entfernt. ch laffe einen Brief von der 
Poft hohlen, wenn ich dahin ſchicke; ber Briefträger aber, 
der fchon auf der Poſt if, bringt mir ihn in das Haus. 
Wenn wir, wie fowol die teutfche, als andere Sprachen ung 
berechtigen, Ziehen alg bie urgraͤrge e Bedeutung anneh⸗ 
men, in welcher Hohlen auch mit dem franzoͤſiſchen Schiffer⸗ 
ausdrucke haler verwandt iſt: fo läßt ſich der Nebenbegriff, ber 
ihm anhängt, vollfommen gut begreifen; denn was gezoͤgen 
wird, das ift vom ber Urfache ber Bewegung entfernt. , Aug 
biefen allgemeinen Begriffen, durch welche Hohlen und Brinzs 
gen von einander verfchieden iſt, laffen fich die befonderu Ne⸗ 
benbegriffe, mit denen fie in dem Sprachgebrauche vorfommen, 
leicht herleiten, und Stoſch hätte —— noͤthig gehabt, 
ſich die Beſtimmung der Bedeutung dieſer Woͤrter ſo muͤhſam 
zu machen. Denn daß Je Hohlen immer den Bez 
riff einer Abſicht enthält, mit welcher der Hohlende von 
| — gehet oder geſchickt wird, iſt ſchon darum natuͤrlich, weil 
er ſich erſt an den Ort begeben muß, mo ſich das zu Hohlen: 
de befindet: und da er ſonſt nicht wuͤrde an den Ort gegangen 
ſeyn, wenn er nicht die Sache, die ſich daſelbſt befindet, einem 
andern Orte haͤtte naͤhern wollen; p muß das Hohlen wol 
mit Abficht gefchehen. Daß hienaͤchſt Bringen den Ge; 
brauch ber Gewalt anzeigt, die der, welcher einen Menfchen 
bringt, in dem Falle der Weigerung anwenden darf, liegt eben; 
falls in dem Hauptbegriffe des Bringeng: denn wenn biefer 
überhaupt Bewegen ift; fo muß er auch die Ueberwindung bes 
Miderfiandes von Seiten des Bewegten anzeigen. Es wird 
demnach auch von der Bewegung ſchwerer Maffen gebraucht, 
Es hat Schwierigfeiten gemacht, bie man Anfangs für unübers 
windlich hiele, den Zelfen, woraus die Bildfäule Peter des 
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Großen gehauen ift, förtzubringen, und man begreift nicht, 
wie die Aegypter ohne fehr Eünftlihe Mafchinen die ungeheuren 
Steine an den Spisen der Pyramiden haben in die Höhe brim 
gen fünnen. Wenn nranialfo von einem Gefangenen, der, wie 
man vorausfest, gewiß nicht gern zum Tode geht, fagt: er ſey 
durch die Wache zum Gerichtsplake gebracht: fo ſieht man 
darauf, daß feine Bewegung dahin durch eine überlegene 
* wie die Bewegung eines ſchweren Körpers, ——— 
ey. + 


Höhe Grotte. (Kluft) 


| 5 b. Ein leerer Raum in einem Körper, befonderg in eis 
nen Berge oder Felſen. 

3In dem Stande der, Wildheit wohnten die Menfhen in Hoͤh⸗ 
on der Berge und Felfen, | Adelung. 


Lebt wohl, ihr Verde, ihr geliebten Zeiften! 
— ihe Grotten und ihe Fühlen Brunnen! Schiller, 
DB. Grotte unterſcheidet fih, wie Adelung, Campe und 
Boigtel fehr richtig bemerken, von Höhle dadurch, daB ed 
insbeſondere eine Funftlihe Höhle bezeichnet. Wenigſtens 
"muß e8 eine natürlihe von folcher Art 5 als durch Kunſt 
auch hervorgebracht werden. Daher wird z. B. die Brufk 
hoͤhle niemals die Bruftgrotte genannt, Man kann nod) 
binzufegen :, weil die durch Kunft hervorgebrachten Höhlen, 
in Vergleich mit vielen natürlichen, nur Elein find; fo mird 
Grotte von nafürlihen Höhlen nur gefagt, wenn fie nicht 
allein, von der Ark find,. daß die Kunft dergleichen auch hervors 
bringt, fondern wenn fie überdem auch nur Flein find. Die 
befannte Baumanns hoͤhle auf dem Harze wird fchon aug die 
fem Grunde nicht Baumanns Grotte genannt, weil fie febt 
groß ift. Deswegen nun,. weil Grotte befonders eine fünft 
liche Höhle anzeigt, wird auch figurlich folchen Gedanken oder 
Empfindungen, die ber Menſch in feiner Bruft verbirgt, oder 
verfchloffen halt, wol eine Höhle, aber nicht eine Grotte 
zugefchrieben. | i 
Sprena’ endlich deine Bande, tritt hervor 
Aus deiner Höhle, lang verhaltner Grol! Schiller. 
Adelung und Campe erflären Grotte für'einen, obwol 
zuläffigen und völlig.eingebürgerten Fremdling, von dem italie⸗ 
nifchen grotta, oder dem franzöfifchen grotte, und fonad) von 
Crotts im mittlern Latein, abſtammend. Ach kann dem nicht 
beiſtimmen, fondern glaube, daß Grotte echt teutſchen Ur 
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fprungs iſt. Die alten Teutfchen hatten, früher, als fie italie⸗ 
nifche und frangöfifche Wörter in ihre Sprache aufgenommen, 
einen Gott der Grotten, der bievon Croto hieß, (S. v. 
Baczfo’S Legenden.) und von dem, unter andern, mein Ge; 
burtsort, Krottorf im Halberftadtifchen, wo ihm ein Hain 
gewidmet war, feinen Namen hat. Die erfte Wurzel von 
Grotte ift ohne Zweifel derjenige Laut Rt, welcher den Laut 
bes kurz abgefesten Kraßens, auf einem DBrete 5. B., nach⸗ 
ahmt, und in vielen Wörtern zum Grunde liegt, wie 3. B. in 
Kratzen felbft, in Rotten, reuten,. reißen, (was in Aus⸗ 
rotten vorfommt,) in dem lateinifhen Rad-ere, fragen, 
haben, baden, in dem griechifchen zu-oar-rev, mit eben ber 
Bedeutung, zo-oeurrev, graben, u.f.f. Grotte ift daher. 
urfprünglich, was aus gegraben, gehackt, gefraßt, gerotz 
tet, — und dadurch hohl gemacht if. Darum bezeichnet 
Grotte eigentlid eine ſolche Höhle, die nicht von Natur 
fhon vorhanden, fondern erſt durch Kunft ift hervor gebracht 
worden, | M. 

Zufaß. Zahn unterfcheider davon noch Kluft. Die 
Höhle, fagt er, hat einen engen Eingang und erweitert 2 
hernach; die Kluft iſt am Eingange weit, und verengt fie 
immer mehr, big fie off am innern Ende fpiß zuläuft. — „Für 
Naturmerfe find Kluft und Höhle hinreichend; durch Kunſt 
gemachte Anlagen nennt man, wenn fie Fein find, Blenden, 
größere: Klüfte, und, wenn fie es wirklich find, Höhlen, 
(Grotten?).“ Er führt an, daß mehrere Dichter Kluft 

anftatt Grotte gefeßt haben; nad) meiner Ueberzeugung has 
ben aber diefe Dichtet Unrecht. Für abgefonderte Höhlen in 
einer großen Höhle, 3. B. in ber Baumannspöhle, ſchlaͤgt 
Jahn das Wort Inhoͤhle vor. Die Wörter Holl und Hoh—⸗ 
lund (wovon wahrfcheinlih Hohlunder,) die er anfuͤhrt, 


a wol nicht hieher gehören, denn fie bedeuten innerlich 
ohl. 


+ 





Hohn. CHohnnederei-) Spot. — Höhnen. (Ders 
höhnen.) Spotten. — Hoͤhniſch. Spöttifch. 


Ueb. Sein Urtheil uber des Andern wahre oder vermeinte 
Unvollfommenheiten merklich machen. V. Das kann aber aus 
verfchiedenen na eier gefchehen. Man kann fein 
Urtheil über eines Andern Unvollfommenbeiten auslaffen, und 
biefe Unvollfommenheiten felbft bloß ftellen wollen aus ſtolzer 
Verachtung; man fann es aber auch thun, bloß um ſich und die 
Zufchauer in gute Laune zu feßen, und ſich und ihnen dag Vers 
gnuͤgen des Lacheng zu verfchaffen; das unterfcheidet ven Hohn 
von dem Spott Der Spott will Lachen erregen, und 
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man hat von den Franzoſen geſagt, daß ſie nicht Alles verach⸗ 
ten, worüber ſie ſpotten. Die Begierde, witzig zu ſeyn, 
und das Verdienſt, eine Geſellſchaft auf Koſten eines Menſchen, 
der einige Bloͤßen gibt, zu beluſtigen, iſt bei ihnen zu groß, als 
daß ſie nicht den erſten den beſten Gegenſtand zum Opfer ihres 
Spottes machen ſollten. Das Naͤmliche laͤßt ſich auch von 
ben Athenern ſagen. Am meiſten trifft dieſer Spott die Anz 
maßung, bie faliche Größe, die affeftirte Gravität, und am be; 
ften werben diefe in ein laͤcherliches Licht durch dag verftellte 
£ob oder durch die Fronie gefeßt. Daher gehört die Ironie 
fo fehr zu den Werkzeugen des Spottes, daß man dag gries 
chiſche Wort Ironie nicht beffer, ale duch Spott verteutihen 
fann, ob diefes gleich nur einen Theil der Ironie, naͤmlich 
das verftellte Lob ausdrückt. Wenn Sofrateg die Sophiften 
zu bewundern fchien:. fo war feine vorgegebene Bewunderung 
bloß ein verftelltes Lob, eine Jronie, und er fpottete über 
fie, indem er fie mit ihren Anmaßungen einer unbegrenzten 
Weisheit den Lachern Preis gab. Diefes hatte fogar die gute 
Abſicht, ihren fchadlichen Einfluß auf die Jugend von Athen zu 
ſchwaͤchen. Die Frangofen, welche die Kunft des Spottes 
am meiften ausgebildet haben, theilen den Spott in mehrere 
Unferarten ab, die fie erfunden haben, und von denen die 
J——— und Myſtifikazion die bekannteſten find. Die 
er Beftimmung des Begriffs des Spottes, daß er Lachen er: 
regen will, ift auch die Etymologie günftig; denn Spott ift 
augenfcheinlich mit Spaß und Poffe verwandt, und diefe ha; 
ben nichts anders zur Abficht, als Lachen zu erregen. Die Ab; 

fiht des Hohnes hingegen ift, Verachtung auszudrucken, 
Anmaßende Intoleranz erweckt und verdient mißbilligenden 
Spott, geheime Inquifizionsgerichte und Kabalen lauten Hohn 

und Verachtung. ! Herder. 


Yuch in dem natürlichen Ausdrucke des Hohnes, in den 
Mienen, ift der Zug, welcher Verachtung andeufet, der weſent⸗ 
lichte. Dan glaubt ihn in dem verächtlichen Nafenrumpfen zu 
finden, womit der Hohn auf Andere neben fid) herabfieht. 

Der edelmüthge Hohn, der auf dee Nafe ſaß, 


Sah jeßund hoch herab auf eines Laͤufers Spaß. 
Zadharid. 


' Die Phnflognomiften haben daher die Nafe dem Hohne 

zu feinem Sige angewiefen; und einer unferer witzigſten Schrift 
fteller hat auf diefe Bemerkung eine geiftreiche Satyre gebauet. 
In den Vorzimmern der Fürften figt der Hohn rittlings auf 
den Nafen der Hofleute, aber nur fo lange, big der Fuͤrſt felbft 
erfcheint, alsdann fteigt er von allen untergeordneten Nafen 
herab. Da es oft dem Stolzen gefährlich if, daß Andere den 
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Hohn auf feiner Nafe reiten ſehen: fo hat man die Masken 
erfunden, um ihn dahinter zu verbergen u. f.w. Da Hohn, 
altem Anfehen nach, mit dem griechifchen öv«ıdos, Belchimpfung, 
ovnuı, ich) fchimpfe, und dem lateinifchen Honos, da8 nad) dem 
Gelliug als ein Mittelwort urfprünglid) ſowol Schande als Ehre 
bedeutet bat, verwandt ift: fo wurde aud) nad) der Ableitung 
'deffelben das Wort Hohn die ſtolze Veradytung, als ein we; 
fentliches Merkmal, in feiner Bedeutung enthalten müffen. 


Zuſatz. Spott bedeutet im Altteutfchen und Schwebi; 
fehen, fo wie Spot bei den Holländern, und Sport bei den Eng; 
läandern, Spiel, Scherz. In eben diefer Bedeutung kommt 
Schimpf vor, im Gegenfaß von Ernſt; beide dienten zur Be; 
Iuftigung. Man fann jet fagen: Spott habe Schimpf, 
Hohn aber Schande zur Abſicht; dabei ift aber Spott und 
Schimpf in der neuern Sprache im firengern Sinne genom; 
men. Spott allein findet noch im Komifchen Statt, und vers 
träge fich mit Luft und guter Laune; Hohn ift allegeit mit übel; 
wollender feindfeliger Gefinnung verbunden. Zwifhen Spott 
und Hohn ſteht in der Mitte die Hohnneckerei, ein aus 
Muthwillen geaußerter Hohn, der jedoch oft tief verlegen fann. 
Die außerften Grenzen von Spott und Hohn werden bes 
zeichnet durch Verfpotten und Verhoͤhnen; durd) jenes 
gibt man dem Gelächter Preis, durch diefes der Verachtung; 
jenes will auf Jemandes Koften luſtig machen, dieſes will pers 
ſoͤnlich Fränfen. Der Spott hört auf unfchuldig zu feyn, for 
bald er mir Abficht kraͤnkt. G. | 


Holpern. Stolpern. 


Ueb. Eigentlich: im Gehen oder Laufen mit ben Füßen 
anftoßen und dadurch dag Gleichgewicht verlieren. Uneigentlich: 
einen Fehler, einen Berftoß machen, wie auch: nicht recht fort 
fünnen, Anftoß, Aufenthalt erfahren. V. Holpern haben 
Adelung, Campe und Voigtel nicht, fondern bloß dag 
Hauptwort Holper „ein Heiner Hügel, befonders ein Stuͤck 
verharteter Erbe in einem Wege,“ nebft dem Bei; und Neben; 
worte Holperig. Indeſſen wird doch auch Holpern von 
unfern beften Schriftftelleen gebraucht: 

Frifh, holpert es gleich, 
Ueber Stod und Steine den Trott 
Raſch ins Leben hinein ! Goͤthe. 


Adelung laͤſſet Holper abſtammen von Hol, welches hoch 
bedeutet habe, und wovon im Schwediſchen noch jetzt Hol einen 
Huͤgel bezeichne. Ich zweifle nicht, daß ein Abelung Quel⸗ 
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den gekannt habe, aus denen ſich bies ſchoͤpfen läßt. Mir iſt 
aber nicht bekannt, wo das Wort Hol in der Bedeutung von 
Hoch, bei den Alten, oder bei Neuern, im Teutſchen vorkom⸗ 
me. Indeſſen weiß ich auch keine beſſere Ableitung in Vorſchlag 
zu bringen. Denn obgleich Holper von dem einfachern, im 
Oberteutſchen uͤblichen Holp herkommt, und dieſes, dem blos 
ßen Klange nach, recht gut von Alp abſtammen koͤnnte; ſo 
wollen doch die Begriffe dazu nicht ſtimmen. Zwar bedeutete 
der Alp, wie man in der Schweiz, oder die Alb, wie man 
im Oberteutſchen ſagt, nicht von jeher, wie jetzt, nur einen 
ſehr hohen Berg; ſondern die Alten haben, wie Adelung 
nachweifet, Berge überhaupt Alpen genannt: aber immer 
war doch Alp ein Berg. Daß es nod) früher jede Erhöhung, 
auch eine fo Fleine, als wir Holper nennen, bezeichnet: babe, 
weiß ich wenigfteng nicht nachzumeifen, 
Stolpern unterfcheidet fih von Holpern dadurch, daß 
es den Nebenbegriff von Schwerfälligfeit oder Unbeholfenbeit, 
oder Ungefchicklichfeit einfchließt. Das kommt ihm von- feiner 
Wurzel, denn es ſtammet ab von demjenigen Tolp, welches 
aud) bei Tölpel zum Grunde liegt, und eigentlich einen Klotz, 
und davon eine ſchwerfaͤllige Maffe überhaupt bezeichnet. (Soll 
te vielleicht das lateinifche Talpa, der aulwurt, den man fich 
feiner Blindheit wegen als unbeholfen dachte, auch mit diefem 
Zolp zufammengehören?) Hierausfolge: Holpern fann man 
doch nur auf einem Wege, der Erhöhungen hat, und dadurch 
uneben ift, Stolpern-aber aud) auf glattem, ebenem Boden, 
denn diefes kann aus bloßer unbeholfener Schwerfälligfeit ges 
fhehen, mag biefe auf natürlicher Ungefchicklichfeit, oder auch 
auf andern Grunden, 3. B. auf Mubdigfeit, beruben, 
Mit Keihen Kolperte der Pferde müder Trab. 
Zachariäa. 

Das Beiwort Holperig wird von den Gegenſtaͤnden, 
von den Wegen z. B., geſagt, wenn ſie ſolche Erhoͤhungen ha— 
ben, als wir Holpern nennen. Von Stolpern gibt es 
kein ſolches Beiwort, welches den Gegenſtaͤnden beigelegt wuͤr⸗ 
de; weil dieſen keine Ungeſchicklichkeit, Unbeholfenheit, und der⸗ 
gleichen, beigemeſſen werden kann. Stolperig wuͤrde, 
wenn es uͤblich waͤre, nur von einem Menſchen, einem Pferde 
ſ. f. dem es eigen iſt, leicht zu ſtolpern, geſag werden 

nnen. ; 


Hölzern. Troden. 


Web. Kommen in der uneigentlichen Bedeutung überein, 
daß fie von einem Menfchen gefagt werden, dem es an derjenis 
sen Lebhaftigkeit fehlt, die im Umgange mit Andern angenehm 
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und unterhaltend macht; ingleichen auch von den Neben, Stel 
Jungen und Bewegungen eines foldhen. | | 


Sehr trock en in der Gefellfchaft feyn. — Stehen Sie doch nicht 
fo hoͤlzern da! Adelung. 


V. Trocken ift von Speifen hergenommen, denen eine ſchmack—⸗ 
bafte Brühe oder andre Zuthat fehle, Trocknes Brod — 
Kartoffeln trocken eſſen. Ein trockner Menſch ift daher ein 
folher, der zu dem, was er zu fagen und zu thun hat, Nichte 
hinzu fügt, wodurd) e8 Andern angenehmer gemacht würde, ale 
es an fich felbft ift, feine anziehenden Nebenvorftellungen ein; 
freut, feine Ausſchmuͤckungen des Ausdruckes anbringt, mit feis 
nen unterhaltenden Mienen und Geberden eg begleitet. Diefes 
aber ift ein Mangel einer gemwiffen Lebäaftigfeit, denn eine lebz ' 
hafte Einbildungsfraft, ein lebhafter Wis, eine lebhafte Reg 
famfeit des Körpers, u. f.»f. würden dag Gegentheil bewirfen. 
Sie würden feldft Kleinigkeiten unterhaltend zu machen, und 
3. B. Erzählungen von unbedeutendem Inhalte durch eingeftreute 
Nebenvorftellungen, als: finnreicye Bemerfungen, witzige Eins 
falle, lebendige Bilder, u. f. f. fo zu wuͤrzen wiffen, daß fie 
doch anziehend würden. Hölzern ift davon bergenommen, 
daß ein Stuͤck Holz ungelenfig, ungefchmeidig, fteif if. Ein 
Menſch wird daher hölzern genannt, fofern ihm diefe Eigens 
fchaften im figurlichen Sinne zufommen, fofern er alfo in Hand; 
lungen und Reden gergeftalt fteif und unbeholfen ift, daß er zur 
Unterhaltung Anderer nicht viel vorbringen kann, und bei dent, 
was er vorbringt, der gefälligen Leichtigkeit ermangelt, die den 
Umgang, befonders angenehm made. Wer im hohen Grade 
hoͤlzern ift, der wird mit einem derben Ansdrucke des gemei⸗ 
nen Lebens aud) ein Kloß genannt; obgleich diefer Ausdruck 
gewöhnlich gebraucht wird, einen groben, ungefchliffenen Men; 
fchen zu bezeichnen. Hoͤlzern fagt demnach mehr, al Tro> 
ken. Der trockene Gefelfchafter bringt das, was er zur 
Unterhaltung ſagt und thut ohne würzende Zufäße vor, der 
hölzerne bringt überdem auch wenig vor, und dieſes nicht mit 
gefalliger Leichtigkeit. Hölgern fehließt daher auch jederzeit 
einen Tadel ein, Trocken nicht alle Mal. Es ift z. 5. nicht 
immer ein Fehler, Jemandem ganz trocken die Wahrheit zu 
fagen, d. i. ohne alle gefällige Einkleidung, wodurch fie ihm we; 
niger unangenehm gemacht würde. Ja, e8 kann Falle geben, 
wo eine gewiffe Trockenheit fogar die Annehmlichfeit ver: 
mehrt. Wenn Jemand Lachen erregende Einfälle in der Hinficht 
ganz trocken vorträgt, daß er fie mit feinem Geberbenfpiele 
begleitet, feine Miene dabei verziehet; fo kann gerade durch) dies 
fen Abftich des Neußern gegen dag Innere ihre Lachen erregende 
Kraft noch erhöhet werden. Man pflegt daher denjenigen, der 
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eine Sertigfeit hat, dergleichen Einfälle auf biefe Art vorzubrin⸗ 
gen, im gemeinen Leben einen trocknen Schelm zu — 





Holzſtoß. Scheiterhaufen. 

Ueb. Im weitern Sinne: ein Inbegriff von neben und 
über einander gelegten Stuͤcken Holz; im engern Sinne, wenn 
berfelbe dazu beftimme ift, menfchliche Körper, lebendig oder 
todt, darauf zu verbrennen. 

Vom Holzftoß dich, wozu dich der Parbar 

Verdammt, auf einen Thron, den du verdienft, zu heben. 

Wieland. 

B. Ein Scheit ift, im befondern Sinne, ein foldes 
Stuck Holz, welches durh Scheiden, Spalten, entfianden 
if. (S. Scheit.) Aug folhen Scheiten, nun muß ein 
Skheiterhaufen eigentlich beftehen. Ein Holzftoß kann 
auch aus andern Stücen Holz aufgefchichter feyn. Außerdem 
tft Holsftoß edler, als Scheiterhaufen. Dies beruhet 
eines Theils darauf, daß Scheiterhaufen im gemeinen fer 
ben üblicher, und dadurch gleichfam mehr abgenußt iſt, und an 
dern Theile vieleicht auch darauf, daß fehon dag einfache Stoß, 
in der bier Statt habenden Bedeutung, mehr Edles hat, ald 
Haufen; denn ein Haufen fann aud) aus unordentlic, uber 
einander geworfenen Stuͤcken beftehen; ein Stoß hingegen ifl 
ein gerade und ordentlich aufgefchichteter Haufen, — tie 
‚DB. ein Stoß Papier, — zuerft ohne Zweifel von folden 

ällen fo genannt, wo man einen Haufen duch Stoßen 
(mie einen Haufen Papier durch Aufftoßen) gerade und or⸗ 
dentlich machte, M. 





Honig.” Honigſeim. 
Ueb. Eigentlich: der ſuͤße Saft, den die Bienen aus 
Blumen eintragen. 
Sie (die Rechte des Herrn) find ſuͤßer denn Honig und Ho— 
nigſeim. Pf 19, 11. 
Figürlich: ſanft reigende Annehmlichkeit im hohen Grabe. 
Mer ihrer. kippen Honig teinket, Cramer, 
Die Honigtropfen der Freude, Sean Paul. 
V. Ho nig ſeim heißt eigentlich der ungeläuterte Honig, tie 
ev in den Wachszellen der Bienen fich findet, und oft von felbil 
außfließet, der fonft auch Scheibenhonig, Jungfernhos 
nig u. ſ. f. genannt wird. Dei diefer Unterfcheidung ‚beider 


* 
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Woͤrter kann es auf bie Abſtammung von Hontg nicht ankom⸗ 
men, indem fie bloß durch dag Seim in dem zweiten verfchies 
den find, Es bebeutet aber Seim eine jede dickliche Feuchtigs 
feit überhaupt. 
Gerfienfeim, die dickliche lüpfrige Wrühe von gek 
a feim, ſchluͤpftig er gekochter 


— Und den Saft hekateiſches Krautes 
Sprenget fie ihr; und fofort, da der traurige Seim fie bes 
ruͤhrte. Voß. 


Eine Suppe oder Brühe Seimig ober Seemig kochen, heißt 
daher: fie fo fochen, daß fie, wenigſtens etwas, dicklich wird, 
Aber, fchon die Alten brauchten dann Seim vorzugsweife von 
bem Honige, und zwar befonders von dem Scheibenhos 
nige: ” 

Samo ther wabo thes seimes; 

Wie die Wabe (Scheibe) des Honigs, 

Willeram hoh. 8, 5,1. 

Die Abftammung betreffend, fo gehört Seim, ober zus 
nächft das Zeitwort Seimen, (Seim geben, und: in Seim 
verwandeln,) entweder mit Schaumen zufammen, oder, 
was mir viel wahrfcheinlicher ift, es ſtammet von demjenigen 
Sam ab, wasin Zu fam men, Sam meln, und deflen ver; 
alteter Wurzel Samen enthalten ift, und fchon im Gothifchen üb: 

Samana sokjandans, 

Zufammen freitend, (conquirentes ). 

Ulppil. Mark. 12, 28, 

In einer dicklichen Flüffigfeit nämlich hängen die Theile mehr 
sufammen, als in einer ganz dünnen. Hienach nun ift der 
ungeläuterte Honig in ben Scheiben Seim genannt worden, 
weil er, obwol flüffig, doc) wegen der Wachs - und Schleim; - 
teile, die er noch enthalt, dicklich iſt. M. | 


Horhen. Laufchen. Lauern. 


Ueb. Etwas mit gefpannter, aber heimlicher, Aufmerk 
famfeit zu bemerfen ſtreben. V. Das kann mit verfhiedenen 
Sinnen und in verfchiedener Abſicht gefchehen: Es iſt Hor⸗ 
hen, wenn es durch den Sinn des Gehörs geſchieht; denn 
Horchen ift feiner Form nad) das — von dem allge⸗ 
mein gebräuchlichen Hören. Das Laufen iſt die geſpannte 
Aufmerffamfeit ſowol auf fichtbare als hörbare Gegenftände. 
Urfprünglic) hatte es ohne Zweifel bloß das Hörbare zum Ge; 
genftande, denn es ſtammt von Lofen, Hören, ab: allein da 
diefes Wort in ber Bedeutung bes Hoͤrens langft veraltet iſt; fo 

Sononymik. 111. Bd. 28 
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iſt es kein Wunder, daß dieſe Nebenbedeufung auch längft ver; 
wifcht und bloß die algemeinere, der leifen Aufmerffamfeit, zw 
rück geblieben if. Man laufcht daher auch, wenn man €t; 
was, dag im VBerborgenen gefchicht, heimlich zu ſehen ſucht. 


Da lauſchen furchtfame Nymphen, 
Nur halb durchs junge Gefträuche bedeckt. Utz. 


Mit dieſer Bedeutung haͤngt auch eine andere fehr gewoͤhn⸗ 
liche zufammen, wonach Laufchen fo viel heißt: als einer ſtil 
len Ruhe pflegen. Denn da das Hören und Gehen, fo wie 
überhaupt die Aufmerkſamkeit durch jedes Geräufch, dag man 
macht, und durch jede unruhige Bewegung geftört wird; fo muß 
der Zuffand eines Lauſchenden ber Zuftand einer ruhigen Im; 
thätigfeit und Stille feyn. | | 

Mie Scheint fein Großer gleich, 
Wenn ich entzückt in deinen Armen laufche, 
Hagedorn. 

Lauern bezieht fich ebenfalls auf feinen beftimmten Sinn; 
denn man lauert fowol, wenn man Etwas zu fehen, als zu bir 
ren hoffet. Der Grund von diefer Allgemeinheit ſcheint eben; 
falls in der VBerdunfelung des Stammes von Lauern zu liegen: 
denn da es im Niederteutfchen Luren lautet, und dieſes auf 
ein altes Wurzelwort hindeutet, welches Luen, fehen, gelau— 
tet hat, wovon nod) eine Spur in dem Schweizerifchen vorhan: 
den ift: fo ift die urfprüngliche Nebenbedeutung des Sehens 
gleichfalls längft verwiſcht. 

: Das Horchen und Laufhen ift hienächft von dem 
Lauern durch die Abficht verfchteden; es will etwas Gegen 
wärtiges heimlich bemerfen; wer hingegen lauert, bemerkt 
noch Nichts, er hofft-und erwartet aber mit Ungeduld, Etwas 
gewahr zu werden. 


Sie (die Zofen) deuten jeden ae‘ und Horchen bier umd 


ort 
Und Iauern nie umfonft auf gaune, Zeit und Det. 
Manſo. 


Ob ſich dieſe Woͤrter auch durch die gute und boͤſe Abſicht, 
womit Jemand ſtrebt, Etwas zu bemerken, unterſcheiden, iſt 
bei weitem ſo ausgemacht nicht. Von Lauſchen und Be— 
lauſchen geben Stoſch und Adelung zu, daß es auch bei 
unſchuldigen Abſichten gebraucht werde, und ſie fuͤhren beide 
eine Stelle an, woraus es augenſcheinlich erhellet. 

Indem ſie ſangen, ſchwieg der Wind im Hain; 
Der Himmel hörte zu; das Volk der Luft 
Lauſſcht auf ihr Lied, verſteckt in dunkles Laub. 
Die Bleine Lalage taufchr auch darauf 

Im krauſen Schatten vom Gebüfch, und fprang 
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a. und fprach bewege: jet hab ich, € uch 
Belaufht, recht ſehr belaufcht. hr finget ne 


Horchen fann man ebenfalls in guter Abficht gebrauchen. 
Man horcht aufmerfjam zu, wenn der Prediger zu leife fpricht. 
Gelbft dag heimlihe Horchen fann * eine vorwitzige Neu— 
begierde zum Grunde haben. Eben ſo kann man auf einen 
Feind lauern, um ihn zu überfallen, man kann aber auch aus 
Euftigfeit und Muthwillen auf die Gelegenheit lauern, einem 
Scherz anzubringen, ja felbft aus Surmitbigfeit und Wohlwol⸗ 
len Jemanden zu verpflichten. E. 





Horſten. Niſten. 


Ueb. Sein Neſt bereiten, oder, wo haben. V. Hor⸗ 
ften wird nur von NRaubvögeln gefagt, 


Der Falk hHorfter auf hohen Baumen und-Zelfen. - — Die 
Schwalben niften an den Wänden, die —— im Rohre. 
elung. 


Horſten ſoll, nach Adelung, herkommen von Horſt, 
in der Bedeutung: Gebuͤſch, Geſtraͤuch; indem das Neſt eines 
Raubvogels, „vermuthlich wegen ber vielen in einander ger 
fehlungenen Zweige,” Horft genannt werde. ber, es dürfte 
wol umgefehrt Horft von Horften, und diefes zulegt von 
dem alten Ar oder Har, hoch), (S. Aar. Adler.) welches 
auch) Or, Hor lautete, wie 5. B. in dem lateinifchen Oriri, abz 
ſtammen, und alfo von dem Umftande hergenommen feyn, daß 
die Raubvoͤgel nur in der Höhe niften, wo fie eines Theils felbft 
fiherer find, und andern Theils weit umher ſchauen fünnen, 
einen Raub zu erfpahen. Figurlich wird Niften, ‚gewöhnlicher 
aber doch Einniften, anftatt: fich feft feßen, überhaupt ges 
fagt, und befonders von unerlaubten Begierden, Neigungen, 
geidenfchaften und ähnlichen fittlichen Fehlern; ingleichen aud) 
von Menfchen, jed ‚ wegen ber darin liegenden Bergleichung 
mit Thieren, nur im verächtlichen Sinne. — Sin diefer Stadt 
bat fich viel fchlechteg Gefindel eingenifter. 

17 BEER 

Keine Luft zu böfen Lüften Ä 

In dem Innern Menfchen niften, Gryphius. 
Horften wird in dieſer figuͤrlichen Bedeutung nicht gebraucht; 
weil bei derfelben von einem Feftfegen im Innern, im Verborges 
nen, die Rede iſt. Hiezu flimmet nur das Bild des Niſtens 
in dichten Gebufchen, u. f. f. aber nicht das Bild des ne 
auf boden, hervor ragenden Bäumen oder Felſen. 
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Hofe. Beinklelder. Unterfleiber. 


Neb. Dasjenige Kleidungsftük, welches, bei unferer 
Kleidertracht, und zwar infonderheit von Männern, gebraucht 
wird, die Schenkel und Hüften zu bekleiden. V. Hofe ift nies 
deiger, al8 Beinkfleider. Zwar bat es urfprunglid gar 
nichts Niedriges an fi), denn es hat zuerfl, wie Haus, womit 
e8 unmittelbar verwandt ift, eine. Bedeckung überhaupt begeich- 
netz; und wurde, unter andern, auch von einer gewiffen Art von 
Stiefeln gefagt, die zur Friegerifchen Nüftung gehörten, und 
zur Bedeckung ber Schienbeine dienten. | 

Zwo hosen er analeite, 
Thie waren grantreitet 
Von gelde unde von perlen, 
ae Stiefeln er anlegte, 
ie waren bereitet 
Don Gold und von Perlen. 
Bruchſt. v. fpanifch. Kr. Karls d. G. V. 1875. ꝛc. 


Aber Hofe iſt viel aͤlter, als Beinkleider, und fo 
durch den langern Gebrauch gemeiner geworden. *) Bein; 
kleider felbft hat ſchon aufgehört, ein edler Ausdruck zu fepn, 
und fann in Gegenwart junger, fein gebildeter Frauen nicht 
mehr gebraucht werden. Man hat angefangen, Unterfleis 
der dafür zu fagen. Dies ift eine auffteigende Synekdoche, 
welche dag gemeine Kleidungsſtuͤck allgemeiner und unbeftimm: 
ter ausdrückt, und, indem es die Theile des Körpers, zu deren 
Bedeckung baffelbe dient, nicht nennt, die anfchauliche Vorſtel⸗ 
lung von biefen nicht anregt und vergegenwaͤrtiget. M. 


Hucke. Buckel. Ruͤcken. 


Ueb. Der hintere Theil des menſchlichen Körpers, wel 
cher ber Bruft und dem Bauche gegen über ſtehet. B. Hude, 
welches auch a. lautet, wird nur im gemeinen Leben ges 
braucht. — Man hat ihm die Hucke vol Prügel gegeben. — 
— vr fid) das Zeitwort Hucken auch in der Büchers 





*) Und wird nur da gebraucht, wo das Gemeine ausgedrückt werden 
roll. So ſagt Wieland im Agarhon: Wie oft haben große 
Manner alle ihre Weisheit nnd Tapferkeit durch einen Heinen 
ſchngckiſchen Streich von folden Keuten vereitelt fehen muͤſſen, 
welche, ohne eben das rothe Wamms und die geiben Hoſen 
— ——— 

/daß eſe i 
deſto aͤhnlicher waren. BEE EN ne — 
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Es packte flugs den Knirps und hudte 
hnn freundlich, einem Eichhorn gleich, 
uf feine Schulter. Pfeffel. 

Hucke oder Hocke gehoͤrt mit Hoͤcker — und 
kommt ſonach zuletzt von Hoch her. (S. Hoͤcker. Buckel.) 
Es iſt folglich urſpruͤnglich von dem Merkmale hergenommen, 
daß der Rücken (feinem obern Theile nach), da wo die Schul 
tern find) etwas erhaben und hervor ftehend iſt. Buckel für 
Ruͤcken ift ebenfalls nur im gemeinen Leben üblih; (S. Hoͤ⸗ 
der. Buckel.) aber urfprünglic) von einem, dem vorigen ges 
rade entgegen gefeßten Merfmale, namlich davon hergenommen, 
dag der Nucken (feinem untern Theile nach) etwas eingebos 
gen ift. ( Ebendaſ.) Rücken fiehet weder auf das Erhabene 
des obern, noch auf dag Eingebogene des untern Theiles, fons 
bern auf die Länge des Ganzen; benn Nürfen kommt ber von 
Recken, in der Bedeutung: ſtrecken, der Länge nach fich 
ausdehnen, und betrachtet alfo diefen Theil bes Körpers ale 
eine, der Länge nach von oben nad) unten ſich erftrecfende, Seis 
te deffelben. Dies erhellet auch aus der Art, wie Rücken 
von andern Dingen außer dem menfchlichen Körper gebraucht 
wird, Ein Bergrücden z. B. iſt der oberfte Theil eines Ders 
ges, wenn er nicht in eine Spike ausläuft, fondern in die Lanz 
ge ausgedehnt ift. | 
Bon Rüden find, auch in der edlern Sprechart, figüclis 
he Ausdrücke üblich — den Rüden fehren, Jemandem ben 
Ruͤcken halten, Etwas mit dem Rüden anfehen müffen, 
binter Jemandes Ruͤcken Etwas thun — welche bdiefelbe von 
Hude und Buckel nicht macht, eben darum, weil diefe Wörs 
ter felbft in ihr nicht üblich find. ' M. 





Hudeln. Scheren. Drillen. (Teillen.) | 


Ueb. Jemanden ohne Noth in Bewegung fegen, und 
überhaupt: ihm unnuͤtze Mühe und Befchwerde machen, wol 
gar nur, um ihn zu plagen. | 

Mer nicht fchiert, der wird gefhore. Günther. 


— Ihr fend neu und ich bin alt geboren; 
Macht was ihr wollt, nur laßt mich unost —— 


Alles Andre thaͤten ſie hudeln und ſchaͤnden 
Den Soldaten trugen ſie auf den Haͤnden. Schiller. 


V. Scheren iſt ſtaͤrker, als Hudeln; denn Hudeln, 
welches wol, wie Adelung annimmt, mit Wedeln ver 
wandt feyn dürfte, indem der Haud) ; und Blafelauf zu Aufange 
diefer Wörter leicht in einander über gegangen ſeyn fünnen, (©. 
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Behuf.) deutet urfpränglich auf ein farfteres Hin: und Herbes 
wegen, das nur dadurch, daß eg zu viel gefchiehet, befchmwerlich 
wird. Scheren hingegen zeigt urfprünglid) ein heftigeres Be; 
wegen an; denn der Stammlaut Schr! weldyer dabei zum 
Grunde liegt, iſt Nachahmung des Fautes, der mit gewiffen 
Bewegungen verbunden ift, die aber nur heftige feyn fönnen, 
indem Bewegungen nur bei einer gewiffen Heftigfeit ein ſolchen 
Laut wie Schr! hervorbringen: Scheren heißt daher: auf 
eine befonders empfindliche Art hudeln. 
Fürftenregel, 

Sollen die Menfchen nicht denken und dichten, 

Muͤßt ihe innen ein luſtig Leben errichten; 

Mollt ihe ihnen aber wahrhaftig nüßen, 

Muͤßt ihe fie ſcheren und befhügen, Goͤthe. 

Dies laͤßt ſich noch dadurch beſtaͤtigen, daß 1) Scheren 
nur uͤblich iſt, wo von empfindenden Weſen geredet wird; indeß 
Hudeln auch in Bezug auf andere Dinge geſagt wird. Man 
kann fein Kleid herum hudeln. Daß man aber daſſelbe ſche— 
re, wird nicht leicht gefagt. Die Sachen ſcheren ung, nicht 
wir die Sachen, 

Halt ein! rief Momud, Bu weißt, ich bin ein Belesprit. Was 
fhiert mich die Algebra? Mendelsfohn, 
Ingleichen 2) auch dadurch, daß Sich fheren, anftatt: ſich 
befümmern, fich ängftigen u. f. w. gefagt, Sid) hudeln aber 
in diefem Sinne nicht gebraucht wird. — Sch [here mid 
gar nicht darum. a 


Liebe Herren, bedenkt's mit Fleiß 
S ift des Kaiſers Wil und Geheiß. 


T. 
Werden uns viel um den Kaiſer ſcheren. 
Schiller 


Von Hudeln hat man ein Hauptwort in doppelter Form 
gebildet: Hudelei und Hudlerei. Die letztere hat zwar 
Campe ſo wenig, als Adelung. Sie kommen aber doch 
beide in der Schriftſprache vor. 

Je weniger ich von der Welt 
Und ihrer Hudelei erfahre. Goͤckingk. 
Ho! ho! Despotenhudlerei! 
| Gott wahre mich vor Sklaverei! Bürger. 
Drillen, — oder Trillen, wie nad) oberfeutfcher 
Mundart oft gefchrieben und gefprochen wird, — kommt am 
nächften mit Hud eln überein; denn es hat ebenfallg nicht noth⸗ 
wendig ‘den harten Begriff, melden Scheren einſchließt. 
Nur ift eg von einem andern Bilde hergenommen, als Hu— 
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deln; benn Drillen ift, durch dag eingefchobene II, ein Anz 
baufungswort von Dreben, und bedeutet eigentlich: oft im 
Kreiſe herum ‚drehen. Dies erhellet unter andern, aus dem 
Drilling in der Mühle, welcher auch Drebling genannt 
wird, und aus den Drillhäuschen, die man fonft hatte, und 
vielleicht hie und ba nod) jeßo hat. Sie waren auf einem Zapfen 
beiweglid), und beftimmt, herum gedrehet zu werden, Man - 
fverrte gewiffe Verbrecher darein, und ließ fie dann von den 
Gaffenbuben beftandig im Kreife herum drehen, d. i. dril⸗ 
len. Wenn man nun SJemanden im Kreife herum drebet; fo 
Fann dies eben fowol auf eine fanfte als rauhe Art gefcheben, 
und im erftern Falle nur durch zu häufige Wiederholung beſchwer⸗ 
lich werden. Daher fommt eg, daß Diillen, wie gefagt, den 
barten Begriff von Scheren nicht nothwendig einſchließt. 
Uebrigeng ift zwar Drillen in der. Bücherfprache weniger übs 
lich, als Hudeln und Scheren; fommt aber doch darin vor. 
Doch ich bin Here, mich muß man fo nicht teillen. 
t Hagedorn. 


Horch, wie der Sturm bie Fahnen teillt. Bürger. 
Henn denn auch das Glüd uns trilit, en ngf, 


Hufe. Hafen. 


Ueb. Ein gewiffes Seldmaß, dag aber nicht allerwaͤrts 
einerlei Größe hat. Gewöhnlich halt eine Hufe 30 Acker oder 
Morgen, zu 180 Rhein. Geviertruthen, an manchen Orten 
aber auch nur 24 Morgen, 15 Morgen u. f. f. und eben fo ift 
auch der Haken verfchieden. Im Meclenburgifchen z. B. iſt 
ein Hafen eine halbe Hufe. B. Hufe gehört zu Hagen 
und Hag. (Wegen Vertaufchung des Kehl; und des Blafe; 
lautes f. Behuf.) Diefer Ausdruck bezeichnet alfo urfprung- 
lich einen eingehbagten Acer. Davon dann insbefondre: 
fo viel Acker, als man einem Bauer, der ſich anfiedelte, zu fel- 
nem Unterbalte gewöhnlich gab, indem ein folcher diefen Acker 
ſich einzuhägen, einzufriedigen pflegte. Natürlicher Weife fonnte 
dies aber an dem einen Orte mehr, an dem andern weniger fepn. 
Der Hafen hat feinen Namen von demjenigen Hafen, ben. 
man fonft anftatt des Pfluges gebrauchte, und zum Theil noch 
gebraucht, und der von feiner Geftalt, indem er einen ſpitzen 
Winkel bildet, feine Benennung führt. Ein Hafen iſt daher 
eigentlich fo viel Acker, al man mit Einem Hafen (in der an: 
dern Bedeutung) bewirthfchaften fannz und aud) dies. konnte 
nicht allerwärtg gleich viel, fondern mußte, nach Verfchiedenz 
heit deg Bodens, der Pferde oder andern Thiere, die man zum 
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eben bes Hakens gebrauchte, u. f. f. verfchleben ſeyn. Die 

usdrüde Hafen und Hufe find alfo von ganz verfchiedenen 
Merkmalen hergenommen. Freilich wuͤrde es ſich anders vers 
ae wenn Adelung Recht hatte, daß es wahrfcheinlich 
ey, wenn Ihre das Wort Hufe „von dem bei dem Uphilas 
befindlichen Hoba, ein Pflug, abftammen laſſe.“ Alsdann 
. würde fih Hufe auf dag nämliche Merfmal, wie Hafen, be; 
siehen. Allein das gedachte gothifche Wort heißt eigentlich wicht 
Hoba, fonderu Hohe; 

 Uslagjands handu feina ana hohan. 
Legend feine Hand an den Pflug. Uphil. Luk. 9, 62. 

Hoha aber ift unferm Hufe nicht näher, als Hägen, ober 

ag, und die Ableitung von diefem hat dag für ſich, daß auch 

of. womit Hufe ganz unmittelbar verwandt ift, ohne Zwei⸗ 

I davon berfommt, wie Adelung felbft überzeugend darges 
than I Indeſſen ift gewiß, daß in dem jeßigen Sprachge⸗ 
brauche bei dem Worte Hufe an deſſen Abfunft von Hag. nicht 
mehr gedacht wird; am mwenigften in den Gegenden, und das 
find die meiften, wo die Einhägung der Aecker nicht mehr üblich 
iſt. Daher fommt ed auch, daß Hufe jegt im weitern Sinne 
für ein Slächenmaß überhaupt gebraucht, und nicht bloß auf 
Meder, fondern auch auf andre Flächen, und zwar aud) auf 
folhe angewandt wird, die ihrer Natur nach feine Einhägung 
zulaffen. So wird auch eine Wafferfläche, die fo groß ift, als 
eine Hufe Ader, eine Hufe, namentlich) eine Wafferhufe 
genannt; und es war 5.3. wenigftens fonft in der Marf Bran⸗ 
denburg üblich, die Größe der Gemwäffer nah Wafferhufen 
gu berechnen, um den Steuerfaß der Fiſcher, welche biefelben 

ne hatten, danach zu beſtimmen. M. 


Huhn. Henne, 

Ueb. Sind nur finnverwandt, fofern fie bag Weibliche 
von dem Gefchlechte des Hühnerviehes bezeichnen. V. Das 
Wort Huhn bedeutet aber auch die ganze Art. Dahin gehören 
‚bie Haushuhner, die welfhen Hühner, die Rebhuͤhner, 

u. m. Man fagt: man halte viel Huͤhnervieh, ohne Unter 
fchied bes Gefchlechtes, wenn auch noch fo viel Haͤhne darunter 
find, und eben fo: man habe ein ganzes Volk Rebhuͤhner 
aufgejagt. Die Henne aber bezeichnet nur das Weibliche un 
ter dem Huͤhnerviehe, und zwar auch nur erft, wenn fie fo groß 
ift, daß fie Eier legen und brüten fann. Bis dahin heißt fie nod) 
ein Huhn, allenfalls im Diminutiv ein Hühnchen ober ein 
junges Huhn. E8 bedeutet alfo daffelbe, wag bei den Hleinern 
Voͤgeln, infonderheit beildenen, die zu dem Gefchlechte der 
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Sperlinge gehören, als ben Kanarienvoͤgeln, ben Nachtigallen 
u. f. w. bie Sie iſt. Das Männliche heißt hingegen bei allen, 
Vögeln der Hahn. Bei diefen Bezeichnungen der Gefchlechter 
unter den Vögeln dringt fich beinahe von felbit die Vermuthung 
auf, daß urfprüngli Hahn und Huhn bie allgemeinen Bes 
eihnungen ber beiden Gefchlechter gewefen find. So findet 

Han, Er, und Hun, Sie, noch in der dänifchen und ſchwe⸗ 
bifchen Sprache, davon bie erftere, ihr Hane, der Hahn, und 
Höne, das Huhn, gemacht bat. Die danifche Sprache muß 
das Weibliche in den Thiergefchlechtern, die von dem männlichen 
benannt werden, mit Hun, bezeichnen; z. 3. Kat, dag maͤnn⸗ 
liche von bem Kasengefchledht, wird durd) Hun, die Hunkat, 
ne Wir benennen diefes Gefchleht von dem Weiblichen 

Niederteutfhen Katte, woraus durch Hinzufegung des 
männlichen Articulus poftpofitivus Er, der Kater, geworden 
ift. Sich Habe einen Schweden den Dchfen teutfch einen Kuhhan 
nennen hören, Er wußte, was Kuh bedeutet, fonnte fi) aber 
nicht gleich auf Ochs befinnen, oder hatte ihn vielleicht, da er 
noch nicht viel Teutfch verftand, niemalg nennen hören; er 
machte fich alfo ein Wort nad) der Analogie feiner Mutterz 
fprache. WBielleicht waren im Nieberteutfchen Han und Hun die 
Fuͤrwoͤrter, die im Oberteutfehen Er und Sie find, und fie 
find in der Folge durch die Feßfern verdrängt worden. Die 
Hühner waren die erften einheimifchen Hausvoͤgel, an denen 
die Teutſchen den Gefchlechtsunterfchied mit ihrem allgemeinen 
Han und Hun, Er und Sie, unterfchieden, Diefe anfang; 
* ſynekdochiſche Benennung iſt dann in der Folge die eigent⸗ 

iche geworben, € 


Hälfe Schale Schelfe. Schote. 


Web. Die äußere Bekleidung, welche den innern Kern, 
bie Frucht und bie Samentheile bedeckt. V. Schalen find 
Höhlungen, harte fowol alg weiche, fleife und biegfame, welche 
weiche Körper enthalten. Die äußere Bekleidung der Eier, ber 
Nüffe u. f. w. heißen Eierfhhalen, Nuffchalen, und an 
den Nuͤſſen heißt ſowol die äußerfte weiche, als die darunter ent; 
baltene harte, die Schale. Um den thierifchen Körper ift bie 
äußere, unempfinbliche, nicht mit dem thierifchen Leben verfe; 
bene Bedeckung die Schale, bie feinere mit dem Belebten innig 
verwebte Bekleidung wird in den meiften die Haut genannt. 
Eben dag ift der Fall mit den Fruͤchten der Pflanzen. Die aus 
ßerſte harte Bedeckung der Nüffe ift die Schale, und die zus 
naht an dem Kerne anliegende Bekleidung die Haut. Der ° 
Stamm diefes Wortes ift ohne Zweifel in den norbifchen Dialek⸗ 
ten, skala, skiule, bedecfen, und in dem Englandifchen kommt 
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scale, bie Fiſchſchuppe, fo wie im Sranzöfifchen Ecaille, Escail- 
le, fo wie im Stalienifchen Scaglia, davon ber. Diefe leßtern 
Spraden find alfo von dem Stammmorte durch ſynekdochiſchen 
Gebrauch zu befondern Bedeckungen heruntergegangen, indeß 
das Teutfhe Schale in feiner Allgemeinheit dem Stamme na 
ber geblieben tft. In den niederteutfchen Mundarten lautet dies 
fes Wort Schelle, und von biefem ift Schelmwe, body 
teutſch: Schelfe gemacht. Die Schelfen find die weichen 
Befleidungen, nachdem fie abgefchält find, welche, fo lange 
fie dag innere noch umgeben, nach der Verfchiedenheit ihrer 
Dicke oder Dünne, Schale oder Haut heißen. Die abgefchäk 
ten Schalen von Nepfeln und Birnen, die abgegangene 
fchuppichfe Haut von einem Gliede des menſchlichen Körpers, 
bie abgefchälte Haut von Erdäapfeln, Kartoffeln u. f. w. find 
Schelfen. Hülfen werden in der anftandigen Schreibart 
fowol, als im gemeinen Leben überhaupt, die pergamentartigen 
Samenbehältniffe der Pflanzen, die hautartigen Schalen ihrer 
Früchte genannt. Dahin gehören die Hülfen oder Bälglein, 
worin die Getreideförner eingemwicelt find; die Hulfen ber 
Meinbeeren, befonders nachdem der Saft ausgeprejfet worden. 
Vornehmlich werden diejenigen Samenbehaltniffe mancher 
Pflanzen, welche aus zwei länglichen, vermittelft zweier Naͤthe 
an einander gefeßten Stücken beftehen, in welchen der Same 
befeftiget it, Hulfen oder Schoten, und diejenigen Ge 
wacfe, melde folche tragen, Hülfengewächfe, und bie 
Samen Hülfenfruchte genannt. Hulfen unterfcheiben 
fid) alfo von Schalen dadurch), daf fie nur die Bekleidungen 
. von Pflangentheilen, Schalen aber auch von thierifchen Koͤr⸗ 
pern find, ferner, daß fie immer biegfam find, die Schalen 
aber auch hart feyn fönnen; endlich) dadurch, daf fie nur die 
Samen befleiven, Schalen aber auch andere Theile ber 
Pflanze umgeben; denn auch die Rinde der Baume wird ihre 
Schale genannt, und man fchält die Baume ab, wenn man 
ihre Rinde wegnimmt. Sin. der Wiffenfchaft unterfcheidet man 
noch die Hülfen von den Schoten, denn in ber Naturge 
ſchichte führen diejenigen Samenbehältniffe diefer Art den Nas 
men der Hulfen, wo der Samen nur allein an der Obernath 
befeftigt iff, Lexumen; zum Unterfchiede von den Schoten, 
in welchen ber Samen wechfelsweife von einer Nath zur andern 
fist, Siliqua. Die Erbfen und Linfen 3. B. haben Hulfen; 
die Kreffe, der Heberich haben Schvuten. (S. Wdelung 
unter Hülfen.) Man fieht aber fchon aug diefen Beifpielen, 
daß diefer wiffenfchaftliche Unterjchied im gemeinen Leben wenig 
beobachtet wird; denn da nennt man auch die Hulfen der Erb; 
fen, Sinfen und Wien. Schoten. . E. 
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Humanitaͤt. Menſchheit. Menfchlichfeit. 


Ueb. Dasjenige, wodurch ſich der Menſch von andern 
ihm verwandten Dingen unterſcheidet. V. Das, wodurch ſich 
der Menſch von dieſen Dingen unterſcheidet, iſt zuvoͤrderſt ſein 
ganzes Weſen ſelbſt, welches allen Menſchen zukommt und in 
den allgemeinen Begriffe vorgeſtellt wird, der in abstracto durch 
Menſchheit ausgedrückt wird. In diefer Bedeutung nimmt 
man das Wort Menſchheit, wennesmit Menfchlichfeit 
und Humanitaät ale finnverwandt betrachtet wird; denn fonft 
bezeichnet e8 auch dag Ganze, das alle Menſchen als Theile in 
ſich faßt, und bedeutet dag menſchliche Geſchlecht; man 
fagt: es ift der ganzen Menfchheit oderdemganzen menfch: 
lichen Geſchlecht daran gelegen, daß die Öefege der Natur 
beobachtet werden. Wenn Menfchheit dag ganze Wefen 
des Menfchen ausdrückt; fo bezeichnet eg daffelbe ſowol von der 
Seite der Vorzüge der menfchlichen Natur vor den übrigen Les 
bendigen, bie — einer geringern Stufe in der Leiter der Weſen 
ſtehen, als von der Seite ihrer Schranken, ihrer Maͤngel und 
Gebrechen. Eben ſo bezeichnet Kindheit und Jugend das erſte 
Alter des Menfchen ſowol von der Seite feiner Munterkeit, ſei⸗ 
nes Frohſinns, feiner unfchuldigen Unbefangenheit, als feiner 
Gedanfenlofigfeit, feiner Unerfahrenheit, feiner Unbefonnenheit. 
Die hriftliche Theologie fagt, Chriſtus habe die Menfchheit 
angenommen, und fie verfteht darunter die menfchliche Natur 
nit ihren Schwachheiten, Gebrechen, Beſchwerden und ihren 
böhern aber befchranften Kräften. Die allgemeinen Begriffe 
ftellen das Ding, das ihr Gegenftand ift, ohne die zufälligen 
Einſchraͤnkungen vor, mit denen fein Wefen in dem Einzelnen 
ift, und alfo in der Vollfommenheit, die durch Feine Grenzen 
bes Einzelnen befchränft und durch Feine Fiecken deffelben ver; 
dorben wird, kurz die volllkommne Menfchheit ift dag deal, 
das in feinem einzelnen Menfchen ganz rein angetroffen wird, 
dem ſich aber ein jeder Menfch mehr oder weniger nähert. 

Weil mih die Menfchheit entzüct ” .. Zauberfpiegel der . 
Sind mir die Menfchen verhaßt; denn fie zerbrechen das Glas: 

R. in Schill. Muf. Alm. 178, 
Die Menſchheit ift daher dem Dichter immer ein Ideal von 
intelleftueller, empfindender und fittlicher Schönheit. | 

Und verliert die ſchoͤne Mitte, 

Wo die Menichheit feöhlih weit.  Ebend. 1796. 
Menſchlich iff dag, was eine eigenthümliche Eigenfchaft des 
Menfchen ift, oder diefe Eigenfchaft hat. Die Merfchlichfeie 
ift der Inbegriff diefer Eigenfchaften ſelbſt; denn Lich bedeutet 
in der Zufammenfegung eine Aehnlichkeit mit dem Dinge, wel: 
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ches das Stammwort bezeichnet, und diefe hat das Ding dar 
durch, daß es Eigenfchaften von demſelben befißt; und durch 
bie Sylbe Feit wird dann aug dem Nebenworte ein Haupfwort, 
das den abgezogenen Begriff diefer Eigenfchaften bezeichnet. 
So wird aus Mann Maͤnnlich, was einem Manne ähnlich ift, 
was zu ben Eigenfchaften eines Mannes gehört, oder diefe Eis 
enfchaften hat; die Männlichfeit ift der Inbegriff diefer Eigen; 
chaften felbft. Nun hat aberdie Menſchlichkeit eine doppek 
te Seite, wovon die Eine die höhern, bie Andere die niedrigern 
Weſen berührt, mit denen der Menfch verwandt if. Don ber 
Einen unterfcheidet er fich durch feine Unvollkommenheiten von 
den höhern Mefen und zwar am meiften von dem höchften, von 
Ic Gottheit. So ift Irren, nad) dem Sprüchworte, menſch⸗ 
ich. 
Wir wurden einig, vorher dag game Buch durchzulaufen, ehe " 
wie den Weberfeßer auf einen einzigen Fehler verdammten, welcher 
”- allenfalld, wenn er der einzige bliebe, auf die Rechnung der 
Menfhlichkeie zu fchreiben fey, geffing. 


Bon der andern Seite unterfcheidet fich der Menfch durch höhere 
Bollfommenheiten von den Thieren. Die Menſchlichkeit 
bedeutet alfo auch den zaubert der Vorzüge und höhern Voll 
fommenheiten des Menfchen. Daß menf er ih und Menfdy 
lichfeit auf die Natur des Menfchen von der Seite feiner Un; 
vollfommenbeiten fowol in VBergleichung mit den höhern Wefen, 
als von der Seite feiner Vollkommenheiten in Vergleichung mit 
den Thieren deute, erhellet auch aus den Mörtern, die einen 
doppelten Gegenfaß gegen dag Menſch liche ausdrüden; 
denn dieſem ift fowol dag Uebermenſchliche als das Un; 
menfcliche entgegen gefeßt. Man verlangt von dem Mens 
fchen etwag Uebermenſchliches, wenn man will, baß er 
nie irren und fehlen fol. Die Gefechte der Gladiatoren waren 
ein unmenfchlicher Zeitvertreib der nie ganz gebildeten Nö; 
mer. Da das lateinifche Humanitas, wovon man Humani— 
tat gebildet hat, die Ueberſetzung von Menfchlichfeit if: 
fo fönnte eg fcheinen, als wenn dag lateinartige Humanität 
entbehrlich wäre, und aug ber feutfchen Sprache müßte verban; 
net werden. Indeß ift es von Schriftftellern beibehalten, wel 
che zu ven beften gehören. Wer kennt nicht Herderg Briefe 
sur Beförderung der Humanität? Reinhold hat eg 
ebenfalls in feinen neueften Verhandlungen über bie 
wichtigsten Gegenffände der Moralität neben 
Menfchheit und Menfchlichfeit aufgenommen. Es if 
auch nicht rathſam, es ganz zu verwerfen; denn wir Fönnen, 
wenigfteng in der gemeinen Sprechart, Menſchlichkeit nicht 
an feine Stelle fegen. Denn erftlich unferfcheidet ſich Hu⸗ 
manitat von Menfchlichfeie ſchon dadurch, daß es ben 
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Menſchen nur von der Seite der Vollkommenheiten der menſch⸗ 
lichen Natur bezeichnet, Menſchlichkeit aber auch, wie wir 
geſehen habem, von der Seite ſeiner Unvollkommenheiten. Das 
iſt wenigſtens der eingeſchraͤnktere Begriff, den humanus und 
humanitas in der klaſſiſchen Latinitaͤt ausdruͤckt; denn in der 
fpätern deutet e8 auch auf die Unvollfommenheiten des Mens 
‚chen, und inhumanus ift auch mit unferm übermenfchlich 
gleichbedeutend. 


Lavacro pulcerrimo er inhumanae mensae lautitiis opi- 
pare recreat, Appul.L. V, p. 354. Ed. Oudendorp, 


Zweitens fchränft der gemeine Sprachgebrauch bie Menſch⸗ 
lichfeit, aud) wenn es die Vorzüge der menfchlihen Natur 
bezeichnet, nur auf die Fertigkeit in den gefelligen Empfinduns 
gen; und unter diefen nur auf die theilnehmenden Empfinduns 
gen an fremdem Schmerze, alſo auf dag Mitleiden ein, und 
- begreift die Mitfreude nicht mit in ih. Humanitat druͤckt 
aber nur die Bollfommenheiten der menfchlichen Natur aus; es 
ift alfo nur von einem Theile mit Menfchlichfeit gleichbes 
deutend, und auch in diefem Theile drückt es nicht bloß Fin 
Stüc der Vollkommenheiten ber menfchlihen Natur, das Mitz 
leiden, es drückt fie alle aus. Die gefelligen Empfindungen 
find allerdings der edelfte und fchönfte Vorzug des Menfchen; 
fie beruhen aber auf der Vernunft, Alles alfo, was die Vers 
nunft des Menfchen bildet, erweitert, erhöhet, verfchönert, dag 
befördert die Humanitat. Daher gehört die Gefelligfeit, 
welche die Empfindungen in den Ton ber Mäfigung ftimmt, 
und die Sitten mildert, den Bedürfniffen zuvor fommt, bie Ei⸗ 
genliebe Anderer fchont, ihre Schwächen tragt, durch zarte Ach⸗ 
fung fie fi) verpflichtet, ohne feine eigene Würde zu verleug; 
nen, — fo wie das Studium, nicht bloß der ſchoͤnen Künfte, 
fondern auch ber ftrengen Wiffenfehaften, welche durch Befrie⸗ 
digung und Befchäftigung der Vernunft den Menfchen das edel, 
fie Vergnügen und den nüglichften Unterricht gewähren, zur Bes 
förderung der Humanität, und die Gelehrten unter den Rd; 
mern nannten die Wiffenfchaften ſowol als die fchönen Künfte 
artes ad humanitatem pertinentes. Der Philofoph, der nach 
einem Schiffbruche auf dem Sande der unbefannten Küfte, wo⸗ 
bin er ausgeworfen war, geometrifche Figuren gezeichnet fand, 
ward über fein Schieffal ruhiger; er wußte, daß ein Land, wo 
er dieſe Fußftapfen der Humanität gefunden hatte, nicht 
könne von Barbaren bewohnt feyn. Die Humanität ift alfo 
die Ausbildung aller höhern Kräfte der Sele, aud) des Vers 
ftandes, in ihren Wirfungen auf die gefelligen Empfindungen, 
und nur fo unterfcheidet fie fich in der gemeinen Sprache von 
der Menfchlichfeit, die ſich nur auf die Fertigkeit in den ge; 


446 Hum. 


felligen Empfindungen und am engften auf das Mitgefühl bei 
fremden Schmerze einfchranft. Die Menſchlichkeit unter 
fcheidet fic) daher nicht von der Humanität dadurch, daß fie 
eine bloße Naturanlage iſt; denn diefe Naturanlage haben alle 
Menfchen, fo wie ale Menfchen Verſtand, Wis u. f. w. alg 
bloße Naturanlagen haben; indeß wir doch Vielen Wis, Werz 
fand und Menſchlichkeit abfprechen, und fie nur denen bei; 
legen, die fie im merflichen Grade befigen, fie mögen diefe Bolt 
fommenbheiten nun der Natur oder einer forgfältigen Ausbildung 
zu verdanfen haben. Die Menſchheit erhalten wir durd) 
die Natur, die gefühlvole Menfchlichfeit und Humanitaͤt 
durch Bildung und Erziehung, Wenn eg dem Schriftfteller ver; 
gönnet wäre, den Begriff von Menfchlichfeit ſo zu erwei⸗ 
tern und zu erhöhen, daß er nicht bloß auf dag Mitgefühl frems 
den Schmerzes eingefchränft bliebe, fondern alles Borzügliche 
des menfchlichen Geiftes und Herzens in fich begriffe: fo koͤnnte 
Menfchlidhfeit an die Stelle von Humanität fonmen 
und es gänzlich überflüffig machen. Da bie Dichterfprache das 
fremde Wort nicht zulaßt: fo haben Flaffifche Dichter. fein Be; 
denfen getragen, Menfchlichfeit in diefem weitern Uns 
fange zu gebrauchen, und das nicht nur mit Recht, fondern 
auch) ohne Anftoß; denn die Stellung und Verbindung, worein 
fie es gefeßt haben, hat aller Zweideufigfeit vorgebeugr. 
She Stolz ift: Chriften feyn, nicht Menſchen. Denn 
Selbft das, was noch von ihrem Stifter ber 
Mit Menſchlichkeit den Aberginuben würzt, 
Das lieben fie, nicht weil es menfchlid if: 
Weils Ehriftus lehrt; weils Chriftus hat gerhan. Leſſing. 
Hier iſt es unverkennbar, daß der Dichter unter Menſchlich— 
keit nicht bloß das Mitgefuͤhl fremder Schmerzen, ſondern 
den ganzen Inbegriff der eigenthuͤmlichen Vollkommenheiten des 
Menſchen, oder die Humanitaͤt verſtehe. So auch in fol⸗ 
gender Stelle: | 
Die Reize, die dein Dafeyn ihm gegeben, 
Die rechneft du für Reize diefem Leben 
Für fhöne Menſchlichkeit uns am. EIER 
Anm. Gegen Herder bemerkte Stuve, ald Rezenſent 
der angeführten Briefe in der Allgemeinen Literatur; Zeitung, 
daß es gar nicht wohlgethan fcheine, dem ausländifchen Worte 
Humanität dag Bürgerrecht in unfrer Sprache einzuraͤumen. 
‚Die Weitfchichtigfeit der Bedeutung deſſelben in feiner Spras 
che, und die daraus entftehende Unbeftimmtheit des Begriffe 
ober der Begriffe, die damit verbunden find, oder damit vers 
bunden ſeyn fönnen, ift in der That zu groß. Die vielbedews 
tenden oder viele und verfchiebene Begriffe zugleich bezeichnen; 
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den Wörter haben eben dadurch etwas fehr Unvollfommes 
nes und Zweckwidriges. Es ift in der That auffallend, daß der 
Berfaffer nirgend in der ganzen Schrift eine Erflarung oder eis 
nen bejtimmten Begriff von dem Worte Humanitat gegeben 
bat; allein es hielt freilich auch ſchwer, bei der Vieldeutigkeit 
deffelben, und bei der Unbeftimmetheit, in welcher es der Vers 
faffer felbft gebraucht, einen beftimmten Begriff anzugeben. Er 
fangt den 25ften Brief fo an: Alle Ihre Fragen über den Fort; 
ang. unfers Geſchlechts, die eigentlich ein Bud) .erfoderten, 
eantwortet, wie mich dunft, ein einziges Wort: Humani— 
tät, Menſchheit! Hier beißt es offenbar ſo viel als: 
menfrhlihe Natur. Eine ganz andre Bedeutung hat eg, 
wenn. er im legten Briefe fagt: Gabe man dem Begriffe der 
Humanität alle feine Stärfe, zeigte man ihn im ganzen Um⸗ 
fange feiner Wirfung, und legte * als Pflicht, ſich und au⸗ 
dern ans Herz u. ſ. w. — Wird es nun in dieſer Bedeu— 
tung genommen, in welcher es auch auf dem Titel des Buchs, 
wenigſtens vorzüglich, genommen zu ſeyn ſcheint, fo drückt das 
Wort Menfchlichfeit völlig daffelbe aug — herrſchende 
Gefinnung den Menfhen im Menfchen zu ehren 
und zu lieben, Gefegt aber auch, das Wort Humaniz 
tät ließe fic) in unfrer Sprache gar nicht durch ein einzelnes 
teutfches Wort überfegen; fo feheint es ung doch in einer, nicht 
bloß für Gelehrte beftimmten Schrift zuträglicher, feinen Um: 
fang durd) mehrere feutfche, dem ganzen Volke geläufige Aus; 
drücke zu erfchöpfen. Je wichtiger ein Begriff für die Erleuch: 
tung und Veredelung der Menfchheit ift, bdefto mehr muß man 
darauf bedacht feyn, denfelben jedem Volke in feiner Sprache 
u bezeichnen; ‚denn fonft fteht gar nicht zu erwarten, daß ber; 
elbe nad) feinem wahren Gehalte in allgemeinen Umlauf kom⸗ 
men und von dem größten Theile der Menfchen richtig werde 
gedacht und angewandt werden. Es ift baher zur Beförderung 
deffen, was man Humanität zunennen beliebt, unter ung 
Zeutfchen gewiß nicht unwichtig, daß wir es in teutfcher Wort; 
geftalt und Bildung kenntlich machen und empfehlen. 

Welches teutfche Wort entfpricht nun aber dem lateini; 
fhen? Man hat dafür vorgefchlagen: Menſchheit, Menſch— 
lich£eit, menfhlidhe Natur, Menſchenfreundlich— 
feit, Menfchenliebe, Leutfeligfeit, Milde, Men: 
fhengefühl, Menfhenmwürbde, und Campe meint, daf 
jelbt Menſchenrechte und Menſchenpflichten oft da; 
für gebraucht werden fönnten. Außer den drei erften kommt 
indeß fein einziger diefer Ausdrücke dem Begriffe der Humaz' 
nitaͤt nur nahe. Ueber dag Verhältniß der beiden erſten 
zu demfelben bat Eberhard das Nöthige nefagt, und es 
geht daraus hervor, daß noch ein drittes Wort erfoderlich fey. 
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Sollte dieß nun vielleicht menſchliche Natur ſeyn koͤnnen? 
— geſehen, daß Humanitaͤt von Herder ſo ge— 
braucht worden iſt; allein es geſchah mit Unrecht. Die men ſch⸗ 
lihe Natur, in fofern fie dag Unterfcheidende des Menfchen 
einerfeitsS von den Thieren, andrerfeits von höheren Weſen, 
und mithin das den Weſen des Menſchen Eigenthuͤmliche, ent⸗ 
halten muß, iſt die Grundlage der Humanitaͤt, aber nicht 
diefe felbft. Nicht auf die Anlagen, fondern auf die Ausbildung 
fommt es bei diefer an; fie ift fein Erzeugniß der Natur, fons 
bern die ideale Frucht vollendeter Bildung, in welcher fich dag 
darftelt, was der Menfch ale Menfch feyn kann, weil er es 
zufolge der Anlagen feiner Natur feyn foll, weder mehr nod) 
weniger ald Menfh. Die Humanität, zu welcher der 
Menfch durdy den Gebrauch feiner Freiheit gelangen foll, ſteht 
in der Mitte zwifchen Thierheit von der einen und Engels 
heit oder Goͤttlichkeit von der andern Seite; denn ber 
Menfch ift weder bloßes Sinnenwefen, noch bloß reiner Geift. 
Zwei Naturen find in ihm zu vermitteln durch ein Drittes, wel 
ches in feinen aftbetifchen Anlagen befteht, und nur durch 
diefe Wermittelung ift der Menfch wahrhaft Menfch, und 
bat Humanität. Diefe befteht demnach in einer ſolchen Ber 
fchaffenheit des menfchlichen Weſens, worin alle Anlagen und 
Kräfte — bie finnlichen, vernünftigen und afthetifchen — bar; 
monifch geftimmet find: zuſammen wirfen, um die menfchliche 
Natur in der ihr eigenthüumlichen Idealitaͤt darzuftellen. Durd) 
die Einwirkung ber afthetifchen Anlagen — Einbildungsfraft 
und Gefühl — wird dag Rohe des finnlichen Triebes veredelt, 
die Strenge der Vernunft gemildert. Wo wir dieß beides nicht 
finden, nehmen wir feine Humanität an. Schiller in ſei— 
nen Briefen über die afthetifche Erziehung des Menfchen hat auf 
biefes Ziel hingedeutet. 

Für diefen Begriff bedurfte es allerdings auch eines eigen; 
thümlichen Ausdrucks. Schiller bat dafür bald Menſch— 
lichkeit, bald Menſchheit: 

Hier allein werden fih Sinne und Geift, empfangende und bil 
dende Kraft in dem glüdlichen Gleihmaß entwideln, welche die 

Sele der Schönheit, und die Bedingung der Menſchheit if. 


Da indeß beide Ausdrücke feine eigenthümlichen für jenen Bes 
griff find; fo fchlug Efchenburg zuerft dag Wort Menſchen⸗ 
thum bafür vor, Diefeg findet fich bereits bei Logan: 

Würdig bift du, das dein Ruhm 

Bleibe, weil bleibt das Menfhenthbum  (XIUL 8) 
Hier fteht num zwar Menſchenthum für: dag menfchliche 
Geflecht; allein diefer Gebrauch tft fo einzig, daß er für die 
Einführung des Wortes in dem angegebenen Sinne fein Hin 
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derniß ſeyn würde. Die Bedeutung der Ableitungsſylbe Thum, 
womit man Abſtralta und Kollektiva bildet, und zugleich auch 
Eigenſchaften und Zuſtaͤnde bezeichnet, die ihnen eigenthuͤmlich 
find, würde hiebei ſehr zu ſtatten kommen, wenn derſelbe Fall 
nicht auch mit andern Ableitungsſylben, z. B. heit, keit u.a. 
att faͤnde. Indeß wuͤrde man hier doch immer die Analogie 
ir ſich haben. Wir gebrauchen Chriſtenheit, um die Ge⸗ 
ammtheit aller Chriſten auszudruͤcken, mit Chriſtenthum 
bezeichnen wir aber das Eigenthuͤmliche des Chriſten oder der 
chriſtlichen Lehre. So wuͤrden ſich nun auch Menſchheit und 
Menſchenthum gegenuͤber ſtehen. Campe, dem das Wort 
nicht gefiel — vielleicht als etwas zu hart für eine fo ſchoͤne 
Sache, — flug dafür Menſchenthuͤmlichkeit vor, weis . 
che freilich aber ein Menſchenthum verausfeßt. Ob num 
Menſchenthum, Menſchenthuͤmlich und Menſchen— 
eh uͤmlichkeit fich zu dem neugebildeten Volksthum und 
Bolksthuͤmlich geſellen werden, muß man erwarten. 
Campe führt auch dag von Wieland gebildete Wort 
Menfhenftand anz allein dieß bedeutet offenbar etwas ganz 
Anderes, als was man mit HYumanität zu bezeichnen pflegt; 
Wenn übrigens Eberhard diefe darftellt als die Ausbildung 
alfer Höhern Kräfte der Sele in ihren Wirfungen auf bie 
gefelligen Empfindungen, fo fiheint er ſich zu fehr an 
den gewöhnlichen Sprachgebraud) gehalten zu haben, welcher 
mit den Prädifaten. von Human und Humanitaͤt nur zu 
freigebig ift, wie aud) aus einem Theile der oben angeführten 
Verteutſchungen erhellet. Nichtiger erflärt der Verfaffer einer 
befondern Schrift über Humanitaͤt. (Magbeb. 1795.) 

Mer die Anlagen und Kräfte, die das Eigenthuͤmliche der menfch- 
lichen Natur ausmachen, verhäftnismäßig entwickelt, und nad Maß» 
gabe des Einfluffes, den jede derfelben auf die Erreichung unfrer 

Beſtimmung hat, ausbilder, dem legen wie Humanität ‚bei. 
SF Ferd. Delbrüd. 
Gewöhnlich fieht man bei dem Humanen nur auf ein gefällis 
ges, freundliches Betragen. Ein ſolches kann hoͤchſt urban 
feyn, und dabei nicht im mindeften human, G. 
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Humpeln · ¶ Hinfen- 
Ueb. Lahm, oder, gebrechlich gehen. V. Hinken fies 
be darauf, daß der Körper des Hinfenden beim Gehen nicht in 
einer geraden, fenfrechten Stellung bleibt, ſondern bei jedem 
Schritte nach irgend einer. Seite hin haͤngt; (©. Hinkend. 
Lahm.) Humpeln hingegen fiehet darauf, daß feine Arme 
und Beine mehr auf und nieder, hin und ber fi) beivegen, urd 
Sononymik. 111: Bd. 29 
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daß er alſo mit mehr Anſtrengung gehen muß, als bei 
der geſunde Fuͤße hat; denn man Er Humpeln nie fü 
mit Adelung, von Hammeln, in der ig: ſchue 
ben, verſchneiden, verſtuͤnmeln — womit Hammel und. 
Haͤm mling (ein Kaſtrat) zuſammen gehören *) — ableiten, 
was bloß auf den. Begriff des gebrechlichen — ei 
wuͤrde; weil dadurch dag p in. HYumpeln. nicht erHlärlich wir 
Humpeln ift vielmehr aus Ampeln entfianden, welche: m 
Niederteutſchen noch gebraucht wird (S. Dr. Noſ. W.) und: 
vor Begierde nach Etwas Hände und Füße lebhaft regen, gleich) 
fam: mit Haͤnden und Fußen wonach fireben , bedeutet, infonz 
derheit aber von Kindern gefagt wird, die nad) Etwas, dag ihre 
Begierde reist, mit Haͤnden und Fußen-ftreben, ohne es doch 
erreichen zu koͤnnen; und, wovon auch Hampelm aun berz 
fommt, das eine Puppe bedeutet, deren Glieder durch einen 
Faden, woran man ziehet, in Bewegung, gefegt werden Fönnen, 
und das alsdann auch von einem kleinen Knaben gel 

fofern feine Bewegungen den Bewegungen einer folchen. Pu 
ähnlich. find, | ——— 
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2) KRinderling ſagt zwar von Hemling, wie. er. dad Wort 
Schreibt: (im feiner verdienftliden Schrift über die Keinig» 
feit derteutfhen — e ©. 30.) „Soll es von Ham⸗ 
mel herkommen, fo ſchriebe man richtiger Haäͤmmling; ſoll es 
von Hemmen herkommen; (weil die Zeugungskraft gehemmt 
iſt.) ſo gibts mancherlei andere Hinderniſſe der Zeugungskraft, als 
das Verſchneiden, und alſo iſt das Wort zu dunkel und unber 
fimmet: aber es ſtammet mit Hammel, mit welchem es auch 
in dee Hauptſache einerlei Sinn hat,,von einerfei Wurzel, von 

. dem alten Ham’, verfiümmelt, lahm. —: en 0 

Thie lagun fol al mannes Siches inti hammes, 


Die lagen vol Menfchen, Siehe und Verſtuͤmmelte. 
Defv. I. 4, 15.16. 


Haͤmmling ift daher. nicht dunkler und unbefiimmter, als 
Hammel, welches Ichtere doch von dieſer Geite keinem Tadel 
‚ unterliegt, Der Linteribied beider: Wörter liege vornehmlich in. 
dem verachtlichen. Nöbenbegeiffe, den Hämmling mit fi 
führt. Diefer beruhet auf der Ableitungsform Ting, welche 
hier den verleindciden und dadurch verächtlichen Sinn - har. 


(S. Ablömmiling.) 


Hund. S. Näbe- 





‚Höndin. Sc Pehe, 
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vgdfen · Syringen 


Ue b. Dieſe Wörter werben hier als ſinnverwandt ber. 
trachtet, ſofern ſie das ſchnelle Emporhehen der Thiere und 
Menſchen mit den Fuͤßen von der Erde bedeuten. V. Huͤpfen 
druͤckt bloß dieſes ſchnelle Erheben aus; Springen aber zu⸗ 
gleich die ſchnelle Durchlaufung des Zwiſchenraumes von dem 
Punkte, den der Springende verlaſſen, bis zu dem, auf 
welchen er niederfaͤllt; denn Hüpfen kommt von Heben, 
von welchem es das Intenſivum und Frequentativum iſt. 

Siehe, da ich die Stimme deines Grußes ne hüpfte vor 

wf. 1,44. 


Freuden das Kind in meinenr Leibe. 


Hier Fann bloß von einem lebhaften Emporheben die Rede fenn. 
Daher ift auch das Hüpfen nur ein natürlicher Ausdruck der 
Freude; das Springen aud) bes Zornes. Denn da bie 
Freude eine thätige und heizerhebende Leivenfchaft iſt; fo iſt 
das lebhafte Emporheben des Körpers ein eben fo natuͤrliches 
und weſentliches Zeichen. derſelben, ald das Beftreben, feinen‘ 
Körper zu vergrößern, ein Zeichen der. Bewunderung großer 
Gegenftände if. Der Zorn hingegen ift eine rafche und unrus 
hige Leidenfchaft, womit das Beſtreben verbundenift, der eins. 
gebildeten Urſache ſeines Unwillens zu begegnen und fie anzu⸗ 
greifen , und daher entfteht dag gewaltfane Leberfchreiten eines 
weiten Raumes. In der zufammengefekten Handlung des 
Springensg :ift alfo erftlich die heftige, gewaltfame Bewe⸗ 
gung bes. Körpers erithalten, womit er fich erhebt und feinen’ 
bisherigen Dre verläßt, und wozu das Pferd und der Kunſt⸗ 
fpringer durch den Zuruf:. Hops! ermüntert wird, bei wel⸗ 
chem fich der Springende erheben ſoll. So nennt man’ger 
twiffe engländifche Tanze Hopfer, weil die Schritte. mie leb⸗ 
* Emporheben der Fuͤße gemacht werden. Hienaͤchſt ge⸗ 

oͤrt aber auch zu dem Springen ein pfeilſchnelles Durchs 
laufen des Zwiſchenraumes, bis an einen entfernten Punkt, und 
entfernter dieſer iſt, deſto gewaltſamer muß dag — 

eyn. ar — ee 


Ä Hurerei. Unzucht. | Des 
Ueb. Unfittlihe Befriedigung des Gefchlechtstriebeg, 
V. Das Wort Hure hat verfchiedene Ableitungen erfahren. 
Inzwiſchen find doch nur zwei davon beachtenswerth. E fardt 
läffet es abftammen von dem alten Hor, oder Her, oder Horo,. 
welches Koth oder Schmuß bedeutete, und von welchem, unter 
andern, — & feinen Ramen hat; wonach alfo der 
Begriff einer Perſon, die fich (im ſittlichem Verſtande) beſudelt, 
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fi tm dem Schlamme der Luͤſte waͤlzt ber Grundbegriff von 
Sure ſeyn würde. Wachter laͤßt bag Wort von Heuern, 
dingen, miethen — welches ehedem Hueren — — (S. 
Schilter.) — herfommen;: wonach es alfo urfprünglich eine 
Perſon bedeutet, die ihren Leib für Lohn preis gibt, quae quae-, 
stum corporis facit, — Adelung feheint die erfiere Ablei⸗ 
tung vorzuziehen; und fie ließe ſich noch durch einen neuen, 
nicht unwichtigen Grund wahrfcheinlicher machen. Hure und 
Huren kommen in der Form Hors und Horinon ſchon im Go; 


thiſchen vor. 


Wilwans, inwindai, horog, x — * 

Raͤuber, Ungerechte, Ehebrecher. Ulph. Luk. 18, 11. 
Horinoth du thizai, FOR * Ice 
Bricht die Ehe mit. diefer. Ulph. Mark 10, 11. 


Aber fie gehen immer nur auf eheliche Untreue, nicht auf dag 
Vermiethen bes Körpers. Vielmehr wird ein Weibsbild, dag 
feinen Leib feil hat, Kalkja genannt: Ni ai 
Saei' fret thein swes mit Kalkjom, v6 TE 
Der verzehrt dein Gut mit Huren, Ulpb. Luk. 15), 80. 
und ausdrücklich von Hors unterfchieden: . ra 
Kalkinassjus, horinassjus. — rar 
Hureteien, Ehebrüche. Ulph. Marl, 7, A. Sn 
Dennod) aber gefraue.ich mir zu behaupten, daß die Wachter 
fche Ableitung, ber auch Voigtel beiftimme, den Vorzug 
verdiene. Denn eines Theils kommt e8 mir nicht wahrfcheinlicd) 
vor, daß man in der Rohheit:der fernen Zeiten, in welche der 
Urfprung des: Wortes Hure fällt, auf den Gedanken gefom; 
men ſeyn follte, die unordentliche Befriedigung des Gefchlechtes 
triebes durch Schmug (im fittlichen Verftande ): zu bezeichnen, 
und andern Theild muß doch das Wefentliche in der Bedentung 
eines Ausdrucdes bie Ableitung deffelben vorzugsweiſe beſtim⸗ 
men. Das Weſentliche in. dem Begriffe einer Hure iff aber! 
daß fie.ihren Leib feil hat; und wenn man im gemeinen Leben 
sumeilen eine Perfon, bie keinesweges fich vermierhet, fondern 
bloß in einer ſchwachen Stunde gefallen it, auch eine Hure 
‚nennt; fo iſt dag bloß ein harter: Ausdruck, wobei man dag 
Wort nicht in eigentlicher Bedeutung nimmt. Dieß führe alſo 
nothwendig auf die Ableitung von Heuern. Geſetzt fogar, 
diefer Begriff wäre bet Hure in der That nicht ber erſte gewe⸗ 
fen; fo hat man doch in der Folge nur ihn vor Augen gehabt, 
und er tft ſchon Tängft zur eigentlichen Bedeutung geworden. 
Da ſie nun Juda ſahe, meinte er, es waͤre eine Hure — und 
fprach: Liebe, laß mich bei die liegen! — Sie antwortete: Was 
willſt du mir geben? 1 Moſ. 88, 15. 16.“ 


Höhn +58 

Durch eben diefen Begriff nun ME die Huverei von Unzucht 
erh unterfcheiben. 9* letztere ſchließt denſelben nicht ein. 
Unzucht iſt uͤberhaupt Mangel an Zucht, an vernunftgemaͤ—⸗ 
Ber Beſchraͤnkung der ſinnlichen Begierden, Triebe und Neir 
gungen, und wurbe auch fonft in dieſer allgemeinen Bedeutung 
gebraucht. | 
Doch wettet man dem rither umb nnzucht, die man vor 

geriht tut; 1 


Doch zahlt man Strafe dem Richter wegen eines ungebührlicen 
Betragens vor Gericht. Schwabenfp. XRUU. - 


Insbeſondere aber heißt es Unzucht, wenn ber Gefchlechtes 
trieb nich in der Zucht gehalten wird. Dieſes braucht ſich aber 
nicht gerade dadurch zu zeigen, daß man feinen Leib einem Jes 
den um Lohn preis gibt. Auch Ehegatten können Unzucht mit 
einander felber treiben, ſowol durch die Unmäßigfeit, als aud) 
durch die Art und Weife der Befriedigung, die ‚fie dem Ge; 
fchlechtstriebe geftatten. Auch wenn Fiebende, die einander 
vollfommen treu find, in einem Augenblicke des Uebermaßes der 
Zärtlichkeit fi) vergeffen; fo ift das allerdings Unzucht; denn 
fie haltenihre Sinnlichkeit nicht in den Schranfen der Vernunft ; 
aber von Hurerei ift eg fehr weit entfernt. Ja, durch bloße 
Mienen und Geberden, oder durch eine gewiſſe freche Art, fi 
zu fleiden, fann Unzucht getrieben werben, in fofern.namli 
darin ein Mangel an Herrfchaft über den-Gefchlechtstrieb fich 
offenbart. Ä M. 


Huͤtte. Häuschen. Kabuſe. 


Ueb. Ein kleines Gebäude, worin man wohnen oder ſich 
aufhalten kann. V. Huͤtte ſtammet ab von einem alten Worte 
Hutan, welches Bedecken bedeutet hat, und von welchem viel 
leicht unfer Hüten, gewiß aber Haut, ehedem (und im Nie; 
derteutſchen noch jegt) Hut, ingleichen Hut (die Kopfbedeckung) 
und deffen ältere Form Huot, in der Bedeutung eines Helmes, 
berfommen. | 

Then was geraite ther dot, 

Noh thie ringe noh ther huot, 

Denen war bereite der Tod, 

Nicht dee Panzet nicht dee Helm (konnten ſchützen). 
Bruchſt. v. ſp. Kt. Karls d. Gr. VB. 3051. 


Der Grundbegriff von Huͤtte iſt alſo Bedeckung, gegen Wind 
und Wetter u. ſ. f., uͤbrigens bie jetzige, beſtimmtere Bedeu⸗ 
tung dieſes Wortes ſchon ſehr alt. Denn ſchon die Monſ. Glof⸗ 
ſen haben eine — 

Hutta in okerpizgarten. 


DT Hit. 


Der nänıliche Begriff von Bedeckung liegt auch bei Häuschen 
und Haus zum Grunde; (S. Hofe. Beinkleider.) und 
ed: ift daher nicht zu zweifeln, daß dieſes Wort von eben dem; 
felben Hutan abftamme, ba die Vertaufchung de S und T fehr 
ewoͤhnlich it. Da aber die Sprache beide Formen, Hus (denn 
* lautete Haus ehedem, wie noch jetzt im Niederteutſchen) 
und Hutte gebildet hatte, fing fie auch, an, dieſelben zw unter; 
fcheiden, die legtere Form auf die Fleinern, fchlechtern, und we; 
niger feften Gebäude einzuſchraͤnken, die erſtete aber: auch von 
roßen, feſten und prachtvollen zu gebraudhen; und zwar ſchon 
ehr fruͤh. Schon Kero (Vorr, gegen dag Ende, S. 18 bei 
Schilter.) fagt Hus von einer feften, auf einen: Fels gebauer 
ten Wohnung, Ja ſchon im Gothiſchen war biefe Bedeutung 


uͤblich. F 
Ik sinteino laisidaı — in. gudhusa, ’, TA eh 
Ich beſtaͤndig lehrte — im Gotteshanfe (im Tempel). 
| Ulph. Joh, 18,,20- 
Diefer Begriff gehet dann anf Häuschen mit über, das alſo 
zwar ein Fleines Haus ift, übrigeng aber feſt und gut und ges 
ſchmackvoll eingerichtet feyn kann. Hiedurch unterſcheidet fich 
auch Haushen von Hütte, fofern dieſe Wörter von Wohnger 
bäuden gefagt werden; denn da hat Hütte einen verächtlichen 
Mebenbegriff. Es bedeutet eine Wohnung, die nicht bloß Flein, 
fondern aud) übrigens ſchlecht iſt. — Seine: Umflände muͤſſen 
fi) verfehlechtert haben; denn er hat fein niedliches Häuschen 
verkauft und ift zur Miethe in eine Hütte gezogen. 
— Der Borzug weifer Sitten 
Macht Alles herrlicher und adelt auch die Hätten. 
Hagedorn.. 


Ein noch Eleineres und fchlechteres Häuschen, als Hütte, ber 
zeichnet Kabufe; das übrigens nur im gemeinen Leben, und 
zwar befonders in Niederſachſen üblich ift. Der letzte Theil dies 
ſes Wortes ift aus dem niederfeutfchen Hus, Haus, entftanden, 
‚und der erfie gehört zu Koben, welches von. fleinen, niedri 
gen Viehſtaͤllen, infonderheit in Schweinskoben, gebraucht 
wird, und urfpränglich, verwandt mit Rufe, Koffer, dem 
lateinifchen Cavum u, ſ. f,, einen hohlen Kaum bedeutet; mo, 
nad) alfo eine Kabufe eigentlich, fo viel ift, alg ein Koben; 
“Haug, eine elende Hätte, wie ein Koben. Hieraus ift zw 
„gleich -erflärlich ; wie Kabuſe auch von einem einzelnen klei⸗ 
nen, niedrigen Zimmer, ober Abfhlage in einem Zimmer, ges 
braucht werden fann;, ein Gebrauch, wodurch das Wort außen 
beim noch von Hütte und Haͤuschen ſich — 








Sagen. Treiben: · ö 


Web. Etwas vor fi) fich her in Bewegung feßen. V. Dan 
treibt das, was man in jede Art von Bewegung tet auch in 
eine langfamere, man jagt nur dag, was in eine geſchwindere, 
beftigere Bewegung gelegt wird. Der Knabe treibt feinen 
Kreifel, und das Wafler treibt ein Muͤhlrad. Der Hirte 
treibt die Heerde langfam vor fih; die Viehmagd jagt ihr 
zurückgebliebenes Vieh nach), wenn er fehon vorüber ift und fie 
berſaͤumt hat, es zu rechter Zeit aus dem Stallezu freiben. 
Sie thut das mit einer größern Eilfertigfeit, wenn er ſchon fü 
entfernt ift, daß fie beforgt, ihn nicht einhoßlen zu Fönnen. 
Wenn man fagt: der Feind wurde gefchlagen und in den Fluß 
getrieben, fo zeigt dag nur an, er fen endlich dahin gebracht 
worden, ſich in den Fluß zu werfen, und zu verfuchen, ob er 
ſich noch mit Schwimmen werde retten fünnen; biefes Trets 
ben kann immer noch mit fo viel Langfamteit gefchehen feyn, 
daß es dem Feinde nicht unmoͤglich war, im Zuruͤckziehen zu fechs 
ten. Es zeigt nur au, daß man ihm Feine Ruhe ließ und ihm 
nicht erlaubte, fich irgendwo zu ſetzen. "Sagt man hingegen: 
der Feind wurde gefchlagen und in den Fluß gejagt, fo till 
man zu erkennen geben, daß er mit ſolcher Hige und Heftigfeit 
verfolgt wurde, daß er feine Zeit hatte, fich zu widerſetzen, ſon⸗ 
dern daß er ſich mit der groͤßten Eilfertigkeit in den Fluß ſtuͤrzen 

te | 


mußte. | | 
Dieſe Nebenbegriffe beftimmen auch den Unterſchied zwi⸗ 
{hen Jagen und Treiben in ihrem uneigentlichen Gebrau⸗ 
he. So wie man fagt: die Fruͤhlingswaͤrme treibt bie Kno⸗ 
ſpen an den Bäumen hervor, welche nach und nad) zum Bots 
fchein fommen, und die Nachtfeöfte verfagen das Ungeriefer, 
welches plöglich verfchwindet, fo fagt man andy: einen lehrbes 
gierigen Füngling braucht man niche erft zum Studiren zu trei⸗ 
ben, oder in Bewegung zu fegen, und ber. Wein verfagt bie 
Grillen, wenn man fagen will, daß fie plößlic) verſchwinden. 
Man treibt einen Miethsmann, ber gern wohnen bleiben 
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will, aus dem Haufe, und das thut der Eigenthämer ſowol, ber 
ihm die Miethe auffündigt, als ein anderer Miethsmann, ber 
ihn überbiefet. Man jagt hingegen einen diebifchen Knecht, 
. ben man auf frifcher That ertappt, aus dem Dienſte, wenn er 
plößlic) und außer ber Zeit das Haus räumen muß. €, 


ZJaͤhe. Stell. 

Ueb. Das ift eine jede Anhöhe, deren Neigung zu ber 
Grundfläche ſich der fenkrechten Linie in einem höhern Grabe 
nähert. Man fagt von einer Anhöhe ſowol, daß fie ſehr jaͤhe, 
als fehr fteil fey. V. Ein jedes dieſer Wörter wird aber der 
Anhöhe nach dem verfihiedenen Standorte beigelegt, von dem 
man fie betrachtet... Steht man unten; fo fagt man, fie fey 
ſteil: ſteht man oben; ‚fo fagt man, fie fey jaͤhe. Diefe vers 
ſciedenen Benennungen des nämlichen Gegenftandes nad) der 
Verfchiebenpeit feiner Anficht haben ihren Grund in ber ur 
fprünglichen Bedeutung dieſer Beiwoͤrter; denn Jaͤhe heißt: 
- plöglih, ſchnell, wie aus feiner Zufammenfeßung mit Zorn ers 
hellet; Jachzorn ift ein plöglic) aufbraufender Zorn. Die frans 
zöfifche Sprache nennf daher auch eine ſolche jähe Neigung eis 
ner Anhöhe: une pente rapide, und wir fagen: ein jäher, 
und nicht: ein feiler Abgrund. Die Geometrie lehrt namli 
daß in einem rechtwinklichten Dreiecke die Linie‘, die dem vechten 
Winkel entgegen liegt, defto Fürzer fey, je weniger ftumpf der 
außere Winkel iſt, den fie mit der Grundlinie macht, und auf 
einem Fürzern Wege kommt ein ae Körper gefchtwinder an 
das Ende, als auf einem längern. Nach den Geſetzen der Mes 
chanif aber verhält ſich die Gefchtwindigfeit des Körpers, "der 
ſich auf einer fehiefliegenden Fläche bewegt, umgefehrt, wie bie 
Lange biefer Fläche. | 
Steil kommt, wie der Yugenfchein lehrt, und alle Sprach⸗ 
forfcher bemerfen, von ſteigen her, und Srifch. bemerkt, 
baß es auch fteigel gefchrieben werde; und in einigen Pros 
vinzen hat es die Form ſtickel, welche aber nicht in die Bir 
cherſprache aufgenommen ift. Man wird daher nicht fagen: et 
nen jaͤhen Felfen hinaufflettern, fondern einen fteilen. 
Selfen Aornus in Indien war fo hoch und fteil, daß die 
Einnehmung deffelben unmöglich ſchien, und.man fagte: Herz 
kules felbft habe ihn vergebens belagert; gleichwol wurde er 
von Alerander eingenommen. Bei der Belagerung einer 
andern Feſtung in Sogdien, welche ebenfalls auf einem fteilen 
Felſen lag, fchlugen Aleranders Soldaten Nägel in den Selfen, 
woran fie Stricke befeftigten, mit deren Hilfe fie die A eile Höhe 


hinauf kletterten. 





Jam 457, 
Fammer.. Klage. Wehklage. 
Ueb. Der Ausdruck des Schmerzes, V. Klage iſt aber 
der Ausdruck eines jeden Grades des Schmerzes, Jammer 
nur des hoͤchſten Grades deſſelben. 


So werdet ihr meine grauen Haare mit Jammer in die Grube 
bringen. 1Moſ. 44, 29. 


Natürlich würde alſo Jammer ber Ausdruck der Ems; 
pfindung eines groͤßern Uebels, Klage eines jeden, auch eines 
geringern ſeyn. Wenn der Dichter die ſchmelzenden Toͤne der 
Nachtigall als den Ausdruck der unglücklichen Liebe denkt: fo 
nennt er fie Klagen. Ä Ä 


Nein es Flaget Philomele | 
Noch ihr fpätes Kied der Nacht, Gotter. 


Er nennt ſie aber Jammer, wenn 


— von Schmerz Philomel' in gruͤnender Pappelumſchattung 
abe verlornen Kinder betraurt, die ein graulamer Landmann 
pähend dem Neft entriß, die Federlofen; doch jene 
Weint in dieRacht, und erneut vielfältige Töne des — 
of. 


Indeß machen bier bie verfhiedenen Grade ber Empfind- 
lichkeit und der Selbfibeherrfehung ſowol bei ganzen Nazionen 
als bei einzelnen Menfchen einen großen Unterfchied. Wilde 
Völfer, welche bie flete Erduldung des größten Elendes gegen 
‚alle Uebel unempfindlich macht, indeß fie diefelben in der Herrz 
fchaft über ſich feloft übe, werden da faum die leifefte Klage 
‚hören laffen, wo ein gebildeter Europäer in den lautften Jam; 

mer ausbricht. Ä | 
Die Wehklage halt das Mittel zwifchen ver Klage und 
dem Sammer, und iff dem legtern am naͤchſten. Diefer Un; 
terſchied zeige ſich ſowol in den Urfachen als in dem Ausdrucke 
‚ber Empfindung eines Uebels. Schon ein Fleineres Uebel kann 
einige Klagen rechtfertigen, eg ift aber nicht hinreichend, ei⸗ 
ner Wehklage bei dem billigften und. theilnehmendften Zur 
fchauer, wenn er nicht parteiifc) ift, Verzeihung zu verfchaffen. 
Man kann über den Kaltfinn eines Freundes, ein Wohlthäter 
kann über Unbanfbarfeit, und ein Jeder über das fchlechte Wet; 
ter klagen; aber nur ber bilflofe, verlaffene Arme kann weh 
lagen, wenn er in dem härteften Frofte ohne Erquickung und 
Erwärmung erftarret. In der Art des Ausdruckes find die Ab⸗ 
fufungen ber Klage, ber Wehklage und des Jammerg 
“am bdeutlichften anzugeben. Die Klage Außert fich durch zus 
fammenhängende Rebe, fie befchreibet das Unangenehme ihres 
—— und ſetzt die Urſachen ihres Gefuͤhls auseinander; die 
Wehklage bricht in ſchmerzhafte Ausrufungen, und in artilu⸗ 


lirte einfolbige Laute aus; der, Fam ae ir Seuf 
zer, Stöhnen und allen natürlichen ‚ unartikul en, wo⸗ 
von. das Wort Jammer ſelbſt bie nachahmenden Düne enthält. 
(S. Heulen. Weinen. Wimmern.) .... aus In] 
Der Grund biefer Verfchiedenheit liegt in ber verf: 
Größe des Uebels. Kine Gemũthsbewegung, welche durch bie 
Empfindung eines größern Uebels gewirkt wird, ift heftiger und 
unterdrückt die Beſonnenheit, die zu dem zuſammenhaͤngenden 
Reden gehört; denn ein großer Schmerz iſt ſtumm; ſie laͤßt alſo 
nur · den abgebrochenen Lauten und dem natürlichen Ausdrucke 
des Schmerzes Raum. Ein Weh aber, das in der Zuſam⸗ 
menſetzung von Wehklage enthalten iſt, gehoͤrt zu den em⸗ 
pfindlichen Uebeln ſchon darum, weil es von dem Ausrufe Weh! 
begleitet wird, der ſelbſt eine von den Ausrufungen des groͤßern 
und empfindlichern Schmerzes iſt. J— 5 
AUAHL 





Sammer. Widerwaͤrtigkeit. Elend. Bedrtaͤngniß. 
Drangſal. Leiden. — Ungluͤck. Truͤbſal. 
reuz. | 


Neb. Diefe Wörter bezeichnen insgefammt unangenehme 
Zuftände. VB. Daß biefe Zuftände in den gebildeten Sprachen 
unter fo vielen Benennungen vorfommen, die doch nicht völlig 
gleichbedeutend find, kommt ohne Zweifel daher, daß den Men; 
fchen Glück und Unglück in einem. fo hohen Grade intereffirt, 
und das Unglück noch mehr als das Glück. Diefes ſtarke In; 
tereffe noͤthigt ihn natürlicher Weife, es unter allen möglichen 
Anfichten zu betrachten. Zuvörderft betrachtet er die unangeneh- 
men Zuftände an fich nach ihren verfchtedenen Graden und nach 
ihrer laͤngern oder fürzern Dauer. In jedem, auch den fleinern 
Graden und auch in der fürzeften Dauer, find fie Widermär; 
tigfeiten, in den größten Graden und in der langften Dauer 
find fie Elend. Eine Widerwärtigfeit iff Alles, was um 
fern Abfichten und Wuͤnſchen entgegen ift, und Viele rechiren 
es ſchon zu ihren Widerwärtigfeiten, wenn fie fchlechte 
Wege, rauhe Witterung, ein — Wagen hindern, zu 
rechter Zeit an dem Ziele einer Reiſe anzukommen. Es iſt ein 
harafteriftifcher Zug in dent Gemälde des fruͤheſten Zuſtandes 
eines Volkes, daß die Entfernung von dem Waterlande und dem 
Stamme, worin ein Menfch geboren ift, für dag größte Uebel, 
ja für den Inbegriff aller Uebel gehalten wird, die ihr betreffen 
fönnen. Es ift ein Befenntniß, daß der Menfch nur in der Ge 
ſellſchaft mie Menfchen glücklich feyn Fan, und daß ſich die Tus 
genden der Menfchlichfeit und des Wohlwollens erft in dem Flei; 
erh Geſellſchaften bilden mußten, ehe fie allgenieine fittliche 
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‚Tugenden werden‘ fontiten. Deswegen Hatten fie aber ur 
ſpruͤnglich die Glteder diefer Gefellfchaft zu ihren Gegenſtaͤnden, 
und wer aus diefer verftößen war, fand unfer den Fremden fein 
Herz, dag ihm mit -allgemeiner Menfchenliebe entgegen fehlug, 
oder in feiner Perfon die Nechte des Menſchen ehrte. Elend 
“ beißt daher ein fremdes Land, und kommt bei Ottfried in der 
Sorm: Elilende, von el, alius, fremd, vor. Adelung will 
yroar lieber Elend, mit Wachter und Ihre, von ill, übel, 
ableiten, woraus es mit-der Endigung end fo geworden, wie 
aus jung, Jugend, aus taugen, Zugend; doch erfennt er 
zugleich, daß auch dieſes ill mit el, alius, fremd, verwandt 
feyn könne, und daß eg alsdann Etwas, das der Bollfommens 
beit eines Dinges fremd fey, müffe bedeutet haben. Indeß 
Scheint diefer Begriff des Uebels, daß es einem Dinge und feiner 
Vollkommenheit fremd fey, vielleicht für die Zeit, worin diefe 
Wörter vorfomnen, etwas zu fünftlih, und man dürfte leicht 
die Metonymie der Urfache für die Wirfung natürlicher, und es 
alfo für begreiflicher halten, wie aus der Bedeutung der Verſto⸗ 
Bung in ein fremdes Land die Bedeutung bes hoͤchſten Unglücks 
habe entftehen koͤnnen. Wenn alfo Elend den höchften Grab 
des Ungluͤcks in-feiner größten Dauer ausdruͤckt: fo ift es der 
Inbegriff aller Arten von Nebel, die größten nicht ausgenom⸗ 
men. ze 

Für ein empfindendes Weſen iſt die Annäherung an feinen Un 
tergang Eleud. | Garve. 

Den Menſchen, deſſen Natur durch das Laſter zerſtoͤrt wird, 
muß das Laſter nothwendig elend machen; ob es gleich nicht die 
einzige Are des Elendes für ihn ſeyn darf, wofern es mehrere 
Arten feiner Zerſtoͤrung gibt. Ebend. 

— Verſucht mein Elend nicht, 

Es möchte jo tief herab mich ſetzen, 

Daß ich euch die Gefaͤlligkeiten vorhielt, 
Die ich für eich gehabt. — | 
" U.W. Schlegel im überf. Schakefp. 

An den ältern Zeiten hieß Elend der Aufenthalt außer; 
halb feines Vaterlandes; weil der Zuftand eines Fremden ber 
unglüclichfte war, weil er nicht allein aller Guter, alles Bei⸗ 
fiandes, fonden auch aller bürgerlichen Nechte beraubt war. 

Da herberge was genannt 

Den Ellenrhaften gestn, ( remden) 

Ä Wilhelm von Orleans 


Stoſch hat baher nicht feinen ganzen Umfang angegeben 
und in den allgemeinen Begriff zufammengefaßt, wenn er bloß 
‚ fagt: „Elend iſt die Wirkung der Armuth und des Ungluͤcks.“ 

Richt * Ungluͤck hat Elend zu feiner Folge, und manches 
Elend’ entfieht nicht aus Armuth. Das Zerbrechen eines Ras 
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des auf der Reiſe ift ein Unglück, aber es entſtehet nicht 
Elend daraus; der verlaffene Zuftand eines Menfchen 
einer wüften Sjnfel ift ein großes Elend, wenn er ſich 
mitten unter allem Ueberfluffe der Natur befindet. Der & 
der Armuth, worin es dem Menſchen an den erfien Nothwen⸗ 
digfeiten des Lebens mangelt, macht ihn elend; ‚aber es 
noc) andere Arten des Elendes, und dieſe iſt es nur, weil 


su den größten liebeln gehört, und aus der Beraubung 3 
wie. er 








Leben unentbehrlicyfien Güter befteht. Hienaͤchſt bezeichnet 
Sprache die unangenehmen Zuftände von ber Seite ihrer 
fung auf die Empfindung; und. da ift das Erſte, was fie 
bemerkt, die Verlegenheit und die zagende Ungemwißheit, mie 
die Mittel feiner Rettung und der Abwendung des Uebels finden 
fol. Der Bedrängte fühlt gegenwärtige Uebel, fiehe ums 
vermeidlichen Uebeln, unausweidlichen Gefahren entgegen, 
ift verlegen, denn ihm ſchimmert fein Strahl.der Hoffnung, ih 
nen zu entgehen. Ein Schuwlöner findet ſich bedrängt, w 
der Zahlungstag angebrochen ift, der Gläubiger ihm mit Ge 
fangniß droht, und er weder Geld noch Kredit hat, um ihn 
befriedigen. Der Dürftige findet fich in größter Bedra 
niß, wenn fein legtes Stück Brod aufgezehrt, und alle Hi 
quellen erfchöpft find, fi Etwas anzufchaffen, womit er fei 
Hunger ftillen könne. Alle dieſe Zuftande, worin dag G 
gegenwaͤrtiger Uebel und die Yusficht auf bevorftehende in dem 
Mangel an allen Hilfsquellen ängfliget, drückt, dag Wort Bes 
drangniß aus, | 

Verloren ift der Tag und ſchaͤndlich find die Stunden, 

Die, wenn wie fähig find, Bedrämgten beisuftehn, 

Beim Anbli ihres Harms uns unempfindlich fehn. 2 

Hagedorn. 


Eine Bedrangnif kann daher auch nur ein einzelnes Ue; 
bel ſeyn, wofern ed nur fo groß ift, daß es ung ohne Hilfsquel⸗ 
len laßt, wodurch es ung aus der Verlegenheit reißt, in die eg 
ung gefeßt hat. 
Diele wollten mir übel, ich Bam in große a ig 
. - t. 


Mer ibn berührte ‚fühlte ſich frei von allen Gebrechen, 
Aller Bedrängnif. — Ebend, 


Diefer Begriff der Verlegenheit, worein ung ein Uebel vers 
feßt, liegt zu augenfcheinlich in dem Worte Bedrängniß, ale 
daß er fich uberfehen ließe; denn Drangen bat zu feinem 
Stammworte ohne Zweifel Eng, und die Borlaute Dr bezeich— 
nen durch eine Nachahmung des Gefühlg der Handlung die Be; 
wegung und ihre Schranfen in einem unbeweglichen Hinderniffe, 
das Verſetzen in einen engen Drt, in dem man ſich nicht be; 
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wegen kann, und der keinen Ausgang hat. Dieſes Stammwort 
breitet feine Zweige nad) einer andern Seite in Angſt, Ban— 
e,. als: den Gemuͤthszuſtand des Bedrangten aus, (S. 
naft. Bange.) Nach einer gewöhnlichen Metonymie bedeus 
tet nun Bedrängniß, nicht nur dieſen Zuftand der Verlegen; 
—— ſondern auch die Uebel, welche Urſachen deſſelben 


| Wenn dieſe Uebel groͤßere, mannichfaltigere und dauerndere 
find: fo ſind es Drangfale; dieſes erhellet aus ber Zuſam⸗ 
menſetzung mit ſal, das einen fortdaurenden Zuſtand anzeigt. 


803 ich koͤnnte die Drangfal, die mir der Bube bereitet, 
icht mit eilenden Worten in vielen Wochen er 
e 


Die Uebel des Krieges ſind Drangſale fuͤr den, der ſie 
erleidet, denn ſie ſind mannichfaltig, groß, und dauern ſo lange, 
als die feindlichen Kriegsheere in dem Lande ſind; ſie fuͤhren oft 
aa anftecfende Krankheiten, menigftens gewöhnlich 

erbeifchaffung von Geld, Lebensmitteln,’ Beherbergung der 
Soldaten, VBerheerung der Saaten u. f. mw. in ihrem Gefolge, 
amb bie Uebermacht des Feindes, der den wehrlofen Einwohner 
ohne Schonung behandelt, läßt feine Hilfsmittel dagegen zu. 
Wenn man indeß bloß auf die Ableitung des Wortes Drang? 
Tal ſieht, fo kann es Alles bedeuten, was den Menfchen 
draͤngt, und ihn in eine anhaltende, fotdbaurende Verlegenheit 
feßt, und deffen fich zu erwehren er immer Anftalten treffen muß; 


‚Ein allgemeines Drangfal_unter der Sonne macht, daß 
Menfchen einander ſehr zugethan find, die fonft in feinem andern 
Stücke zufammenpaffen. Liebe ift die allgemeinfte Angelegenheit 
der Sterblichen. Engl. Zufd. N, Heberf. 


Ferner begeichnet die Sprache bie Uebel, die den Menfchen 
treffen, von Seiten ber ſchmerzhaften Empfindung, die fie wir; 
fen, und da heißen fie in ihren geringeren Graben Ungemach. 
Das Beitvort ungemach, ungemaͤchlich iſt das Gegentheil 
von gemach, was ung leicht und bequem iſt; fo daß fchon eine 
jede Unbequemlichkeit — heißen kann, und von der 
Weichlichkeit ſo genannt wird. Auch die friedlichen Laͤnder em⸗ 
pfinden manches Ungemach von einem benachbarten Krie⸗ 
ge: Theurung, Durchmaͤrſche u. ſ. w. aber die feindlichen em⸗ 
pfinden die eigentlichen Drafgfale deſſelben. Won einem 
hoͤhern Grade ſchmerzhafter ——— bezeichnet die Uebel, 
welche den Menſchen treffen, das Wort Leiden. Sie ſind da— 
her diejenigen, welche ben Menſchen perſoͤnlich angehen, oder 


die er in denjenigen, bie ihm am naͤchſten am Herzen liegen, mit⸗ 


fühlt: Man rechnet daher zu denfelben: . Krankheiten, Verluſt 
der Seinigen, Verfolgungen mächtiger Feinde, Dürftigfeit; die 
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bis zum Hunger, zur Blöße bei rauhen 
geht, unverbiente öhnung, Verunglimp 
Diefer Zeit Leiden find nicht Herruichteit⸗ d 
uns ſoll ee —* N oe TE J 
Und von dieſen Leiden gibt Paulus ein Ver seic 2 
niß 2 Kor. 11,23 — 27. Dergleichen machen 5 2e dens: 
geſchichte Jeſu aus. Werden dieſe Uebel inſonderheit durch ihre 
anhaltende. Dauer empfindlich, fo find es Trübfal denn 
die Endfplbe ſal zeigt wiederum in dieſer Zuſammenſe ung 
einen fortdauernden Zuſtand an. Durch dieſe Sortdauer. eine | 
Zuftandes des Leidens ſtimmt fi) das Gemuͤth von. der Empfins 
dung eines ſcharfen Schmerzes zu einem bumpfen Trai 
ab, fo wie eine trübe Luft und ein düfterer Himmel die | 
einem Tone von Traurigkeit, ſtimmt, welcher. niederfchlage 
Bilder in derfelben herbeiführt: (S. Dunfel Trü 
Dunkel. Düfter.) Ein anhaltendes Siechen des Kör 
eine langwierige, harte Gefangenſchaft, ein hoffnung 
Herumirren ohne Herd und Freund find Trubfale 
werden es infonherheit durch ihre Dauer. 
Die durch ihre Staͤrke empfindlichen Uebel heißen 
mer; denn ber Jammer iſt urſpruͤnglich der unwillküͤrlich 
tuͤrliche Ausdruck des herbeſten fortdauernden S 
durch eine Metonymie der Wirkung für die Urſache wird ee 
Benennung. fo. empfindlicher —— die ſelbſt einem M 
ſchen, dem es nicht am Selbſtbeherrſchung fehlt, ja 
Töne auspreft. (S. Jammer. Klage. Wehklage. 
Es iſt betrübe genug für uns, daß es uns. Nicht beſſer a It! 


den Aerzten, Die die meiſte Zeit ihrer Tage brauchen ind 
Sammer und die Krankheiten der Menihen Re He 

























Man nennt daher eine befondere — J durch Be 
tige Verzuckungen, unter welchen wir den Kranfen leiden fehen, 
auf die heftigſten Schmerzen fchließen läßt, den Jammer,: 
und einen Menfchen, der unter unerträglichen Uebeln leidet, bes 
flagen wir nicht bloß, er jammert ung. 

Die Sprache bezeichnet nod) weiter bie uebel, die ein 
Menſch leidet, von der Seite des Beduͤrfniſſes einer ſchleuni 
be Koch — ſie beendigt werden. In dieſer Ruͤckſicht —* 


Sn drängt 2 — mich, meinen Beutel von euch abzufos 

m, W. Schlegel im überf. Shafefp. 
Die Noth iſt J un er worin der Menfch Hilfe be⸗ 
* und mit dringender Aengſtlichkeit verlangt. 


Rufe mich an in ver. Norh, fo mitt ich‘ dich erretten und du 
ſollt mich preifen, Bfalm so, 15. 
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In dieſem Zuftande mögen nun die Uebel, für bie der Ges. 
ängftigte Hilfe verlangt, gegenwärtig oder gewiß bevorftehend, 
1 fe it er immer in Roth, fobald er nur fchleunige Hilfe 

edarf. 


Die Noth if dringend, wie fol ich entlommen. Göthe. 


Ein Schiff, das in einem Sturme herumgemworfen wird, 
und ſchon an Maften, Segeln und Steuerruder Schaden gelit/ 
ten, und fo viel Wafler zieht, daf es mit dem Unterfinfen be; 
drobet ift, thut Noth ſchuͤſſe, zum Zeichen, daß es in Gefahr iſt, 
und ohne fremde Hilfe nicht mehr fann gereftet werben. Noth 
ift alfo zunaͤchſt ein’ Zuftand der Hilfsbeduͤrftigkeit, und fie wird 
bisweilen durd) einen Beiſatz genauer bezeichnet, Ein Menfch 
in 3, in Geldnoth, wenn ihm einige Thaler fehlen, die er 

chlechferdings haben muß, und feiner North wird abgeholfen, 
wenn ihm Jemand mit der Hleinen Summe, die er bedarf, aus— 
hilft; eine Srau ift in Kindes noͤthen, fofern fie in der Ge; 
burt Hilfe bedarf, Eben fo ift Hungersnoth, Waffers; 
noth, Todesnoth u, m. a, gebildet. | 

MWenn wir endlich die Uebel, die wir empfinden, auf die. 
Regirung der Welt beziehen: fo nennt fie ein jeder, nach ſei⸗ 
ner berfchiebenen Anficht des Laufeg der Natur, Unglüd 
ober. Kreuz. Unglück nennt fie derjenige, der fie einem blo⸗ 
gen Zufalle zufchreibt, oder fie doch als Wirkungen befrachtet, 
deren Urfachen ihm verborgen find; Kreuz derjenige, ber fie 
als Fügungen einer. väferlihen Regirung der Gottheit betrad); 
tet, welche dabei die Prüfung oder Weredelung. des fittlichen 
Zuftundes des Leidenden. zur Abſicht hat. Kine. langwierige 
Krankheit heißt in dem Munde des epifurifhen Philoſophen ein 
Ungluͤck, in dem Munde des Chriften ein Kreuz. Der Las 
ſterhafte kann nur alsdann fein Unglück. Kreuz nennen, went. 
er die mwohlthätige Abſicht Gottes dabei erfennt, und fi) das - 
burch beffern laßt; dem Tugendhaften wird eg immer, wenn es 
fchmerzhafter und anhaltender ift, unter der. Geſtalt des Kreus 
zes erfcheinen. Diefer Ausdruc hat feinen Urfprung in einer 
Rede Jeſu, worin fein Lebengbefchreiber die Widermwartigfeiten 
bes Lebens, denen fich der Tugendhafte um der Beförderung der 
Wahrheit und der Tugend nillen unterwirft, ſein Kreuz nennt, 
nachdem Jeſus als ein Märtyrer der Wahrheit und der fittlichen 
Vollkommenheit durch die Todesart der Kreuzigung war hinges 


richtet worden. | | 
mein Jü will, d ri 
ne e ſan, adeine 
So ehrwůͤrdig dieſer Ausdruck had) feinen urſpruͤnglichen 
Sinne iſt, fo gemein wird er, wenn man ihn bei Kleinigfeiten 
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oder im Scherze gebraucht, wenn man}. B. eine zaͤnkiſche Frau 
ein Hauskreuz nennt, u” 





Jawortt. Zufage. Verſprechen 


Ueb. Eine ausdrückliche (durch Worte gegebne) Erklä- 
rung, daß man einem Andern Etwas leiften wolle; mag bies in 
einem Thun oder Leiden beftehen. Im engein Sinne: eine aus; 
druͤckliche Erklärung, daß man in einen gefchehenen Heirathsan— 
frag willige; befonderg, fofern diefe von weiblicher Seite geges 
ben wird, indem bei ung die Heirathsanträge, in der Regel, von 
Seiten. der Männer fommen. — Sobald ein Bewerber von 
feiner Geliebten das Jawort erhalten hat, find beide mit eins 
ander verfprochen, und fie ift ihm sugefagt. (mo denn 
auch der Ausdruck: fie it verfagt, ſchlechtweg gebraucht 
wird.) — — Das Merfmal des Ausdrüclichen liegt bei allen 
drei Ausdrücken ganz deutlich in ihrer Abkunft von Wort, 
Sagen, und Sprechen. B. Diefe Ausdrucke unterfcheiden 
fi) auf folgende Art. Zuvörderft ift JZamwort von Zufage 
und Verſprechen dadurch verfchieden, daß es allemal eine 
Antwort bezeichnet, und alfo eine Frage vorausſetzt; ſey biefe 
nun eine ausdrückliche und förmliche (explicita), oder in eine 
Bitte, — u. dgl. eingeſchloſſen (inplicita); Zufagen 
und Verſprechen dagegen auch ohne voraͤuf gegangne Fra⸗ 
gen gegeben werden Fönnen. *) Unter ſich find diefe beiden letz⸗ 
tern, da bei ihnen auf die Verfchiedenheit zwifchen Sagen 
und Sprechen nicht gefehen wird, bloß durch die Worlante 
Ver und Zu verfchieden; und zwar auf ähnliche Art, wie 
Verbringen und Zubringen, Verſchütten Jund Zu: 
fhütten, Verwenden ımb Zumwenden, und dergleichen 
mehr. Ber bezeichnet nämlich ein Entfernen, von dem Han 


„Eberhard, unter @eloben, behauptet: Zufagen enthalte „eis 
ne Beziehung auf eine Horher gegangene Bitte oder Foderung,” 
und Campe bat diefe Beftimmung von ihm aufgenommen ; als 
lein fie findet, wenn auch gewöhnlich, doch nicht immer Statt. 
In der bekannten Stelle: I 

Des Herren Wort ift wahrhaftig, und was er zuſatet, das hält 
ee gewiß, 
iſt von feiner vorauf gegangenen Bitte oder Zoderung die Rede, 
fonderh nur vielmehr don einer, bon felbft, aus, freier Gnade 
gegebnen Verheißung. Auch bei den übrigen Bedeutungen, in 


welchen Zufagen gebraucht wird: | 

Ich ſagte es ihr auf den Kopf zu. Hermes. 

ie k l i i ; nn « = f 
Ps 2 hust yalagcen, ane haben, die ST ae 
Finder fich keine Spur von obiger Beſtimmugg. 


— 


* 
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beinden weg, (CS. Auffchteben. Verſchieben.) Zu bins 
gegen eine Kiebtung nad) einem Gegenftande hin. (S. Ude: 

ung.) Verſprechen deutet alfo bloß an, daß ber Redende 
fein Wort, feine Willengerflärung von — gebe, Zufe: 
ge, daß er fie einem Andern hingebe. Beide Wörter bezeich⸗ 
nen alfo zwar das Nämliche: eine Erklärung, jemandem Etwas 
leiften zu wollen; aber Berfprechen fiehet bloß auf den, ber 
die Erflärung gibt; Zufage auf den, dem fie gegeben wird. 


® 


Se Jemals. S. Iegend. 


Jeder⸗ Jedermann. Jedweder. Jeglicher. 


Ueb. Alle die Dinge einzeln und ohne Ausnahme, von 
welchen die Rebe ift, mögen fie nun im Allgemeinen auodruͤck⸗ 
2 genannt ſeyn, oder nicht. — Seine Predigt war vortreffs 
lih; die Zuhörer waren nicht bloß gerührt, fondern Jeder, 
Sedermann, Jedweder, SGeglihher fühlte fi) auch 
wahrhaft erbaue. V. Jedermann unterfcheidet fi) von 
ben übrigen dadurch, daß es, feiner deutlichen Zufammenfeßung 
wegen, nur als perfönlichegs Fuͤrwort gebraucht wird. Wer 
von den Bäumen feines Garten redet, fagt nicht: fie find noch 
jung, Jedermann ift erft vor zehn Jahren gepflanzt, fon; 
dern: Jeder, oder Jeglicher, ober Jedweder. a, 
auch als perfönliches Fuͤrwort wird es nicht ohne Einfchränfung 
gebraucht. Es wird namlich, eben feiner Zufammenfegung wer 
gen, nicht: gebraucht, wo bloß von Perſonen weiblichen Ger 
ſchlechtes bie Rede ift. — Es waren nur einige Frauen beifams 
men; aber ihr Geſpraͤch war fehr lebhaft, Jede, (nicht: Je; 
bermann) hatte etwas Neues zu erzählen. Iſt von Frauen und 
Männern zugleid) die Rede; fo wird Jedermann gefagt; wie 
in bem obigen Beifpiele von den Zuhörern bei einer Predigt. 
Der Sinn von Jedweder mag urfprünglih: „Jebder 

von beiden” gewefen feyn, wie Adelung will; aber daran 
wird längft nicht mehr gedacht. Es ift jetzt 7 viel, als Jeber 
überhaupt, und in den Begriffen dieſer Woͤrter fein Unterfchied 
mehr. Sie unterfcheiden fich bloß äußerlich dadurch, daß Je d⸗ 
weder weitläuftiger ift. Eben hierin oder feheint der Grund 
zu liegen, warum baffelbe meift nur in gemeinen Leben und in 
ber leichtern, geringern Schreibart gedraucht wird, 

Selbſt dee Gaben Unt«fchied 

Dient zum allgemeinen Beften, 

Wenn jedmweder ſich bemüht, 


Rügliy wie er kann mu fen. Weißes: 
Sononomit. Bi. mn 30 


» 
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in der höhern Schreibart dagegen zwar jumweilen: 
Wie eine liebliche Ausfiche jedweden anlacht. Herder, 


aber doch nur felten vorfommt. Denn ein Ausdruck, der weit; 
läuftiger ift, als ein anderer, ohne mehr zu bezeichnen, iſt, das 
Yebrige. gleich geſetzt, ſchlechter und alfo unedler, umd dies übers 
rer noch darum, weil er dann etwas Schleppendes an 
at. | | 
ö Segliher, aus Je welcher entflanden iſt von Jeder, 
aus Je und der, (f. Insgefammt.) dem Sinne nad) eben 
falls nicht verfchieden. Man follte alfo glauben, daß es mit 
Jedweder aus denfelben Grunden auch daffelbe Schickfal ges 
habt habe. Dies iſt aber doc) nicht ganz der Fall. Zwar meifet 
ihm Adelung feinen Pat aud) in der Sprache des gemei— 
nen Lebens und im Dberteutfchen an; aber Campe Bst: es 
werde mehr im Oberteutſchen und in der hoͤhern Schreibart 
gebraucht. Die Wahrheit liegt in der Mitte. Jeglicher 
fommt in der höhern Schreibart öfter vor, ald Jebweder; 
Und fühle nicht jeglicher ein beffer Loos 

Seitdem der König, der uns weil’ und tapfer 

So lang geführet, nun fi auch der Milde 

In deiner Gegenwart erfreut? ®öthe 

Getröftet fcheide jeglicher hinweg. : Derf. 


aber: häufig doch auch nicht; der Grund aber, warum eg öfter 
darin vorkommt, fcheint darin zu liegen, weil Je dwe der, ſei⸗ 
ner Betonung wegen, fehleppender Flingt, und Jeglicher 
eine Bewegung hat, die für den Dichter brauchbarer iſt. Es 
fomme dazu, daß Jeglicher in ber Sprad)e der heiligen 
| Eh und zwar aud) in foldhen Stellen, wo der Ton der Res 
de feierlich ſeyn ſollte, oft gebraucht, und dadurch geabelt ift. 
Und Gott fprach: die Ende beinge hervor lebendige Thiere, ein 
jegliches a eine Att. 1Moſ. 1. Pr * sh. 





Semand. Einer. 

Web. So pflegt man die unbenannten Perfonen 8 bezeich⸗ 
nen, denen ein Prätifat ohne Unterſchied zukommt. V. Abe; 
Iung verweifet das Wort Einer aus der eblern Schreibart 
in die vertrauliche Sprehart. In diefem Falle hätten wir für 
den angezeigten Begriff nırn dag einzige Jemand; dba aber doc) 
Einer noch immer in ber vertraulichen Sprechart bleibt, fo 
fragt ſich, in welchen Fällen es mit Jemand. völlig gleichbe; 
deutend tft, und in welchen es mit demfelben nicht verwechfelt 
werben faun. Denn, daß Jemandd allemal da ſtehen Fönne, 
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wo Ein er gebraucht wird, davon beweiſen einige der ange⸗ 
führten Beifpiele felbft das Gegentheil. Als: 


“ — "Ah die Hausfotgen nehmen Einen ſehr mit. Bellert. 


Hier fann Einer augenfcheinlid) nicht mit. Femand ver: 
taufcht werden. Was fünnten wir alfo anders an feine Stelle 
fegen? Die Beantwortung biefer Frage führt ung vielleicht auf 
die Beſtimmung des Unterfchiedes diefer Wörter, Man fönnte 
hier an die Stelle, von Einen nichts Anders fegen, ale: den 
Menſchen überhaupt oder: einen Jeden. Die Hausforgen 
nehmen den Menfchen überhaupt oder einen. jeden fehr mit, 
Der Unterfchied ware alfo diefer: Einer bezeichnet eine. unbe: 
nannte Perfon, die man darum nicht benennt, weil dag Praͤdi⸗ 
fat, das man ihr ‚beilegt, der ganzen Gattung zufommt; Je— 
mand bezeichnet eine folche beftimmte Perfon, die man darum 
— — weil man ſie nicht kennt oder nicht re mas 
en will ; 


Und müßten wir, wo Jemand traurig läge, 
Wir gaben ihm den Wein, Claudius, 


Hier ift eg nicht der Mienfch überhaupt oder ein Feder, fon 
dern einer ober ber andere Menſch, den man nicht fennt, und 
alſo nicht kenntlich machen kann. Diefes wurde in dem Nomi- 
nativ durch Man ausgedruͤckt: da dag aber in den Caſibus 
obliquig nicht vorhanden ift; fo bedient man fich in denſelben 
des Wortes Einer, wenn man In einer forgfältigern Schreibz 
art, der Menfch, oder ein Jeder gebraucht. Man würde alfo 
in der oben angeführten Stelle aus Gellert in diefer en 
art fagen müfjen: 

Die Hausforgen nehmen den Menſchen fehr mit. 


Der Zug indef, worin beide Wörter überein fommen, daß 
fie eine unbenannte Perfon anzeigen, hat ohne Zweifel gemacht, 
daß man in ber verfraulichen Sprechart auch Einer anſtatt 
Femand jagt; und dag wird- man auch dem Schriftfteller nicht 
verbieten dürfen, wenn er die Farbe der Sorglofigfeit in der 
Sprache der Laune feiner Perfonen anpaffen will. Einer unfter 
Lieblingsdichter fagt: 


Wenn Einer eine Neife thut, — 
So kann er was erzaͤhlen. Claudius. 


Er hatte eben fo gut: Jemand ſagen koͤnnen; allein 
dag hätte nicht fo gut in den Ton feined Sängers gepaßt. Zu 
dem kann man hier jeden Menfchen anzeigen; denn es fann 
auch beißen: Wen man eine Reife thut: fo u. f. w. oder: 
Wenn der Menfch überhaupt, oder endlih: Ein euer ber 
eine me Du : 


* 
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Ued. Diefe Nebenmwörter bezeichnen den Theil der Zeit, 
darin ein Ding, eine Eigenfchaft, ein Zuftand oder eine Werans 
derung als — betrachtet wird. V. Jetzt ——— 
aber dieſen Theil als einen Theil der abſtrakten, Nun einen 
Theil der konkreten Zeit. Die abſtrakte Zeit betrachten wir als 
leer, ſo daß ſich ihre Theile bloß durch ihre Ordnung des Vor⸗ 

hergehens und Nachfolgens unterſcheiden; indeß die Theile der 
konkreten Zeit ſich durch Dinge, Begebenheiten, Zuſtaͤnde und 
Veraͤnderungen von einander unterſcheiden, die in derſelben 
wirklich ſind. Nun zeigt alſo einen Zuſtand oder eine Veraͤn⸗ 
derung an, bie mit einem andern Zuſtande zugleich und in ihm 
gegründet iſt. Diefe Verbindung der gleichzeitigen Zuftände ums 
ter einander, oder der Begebenheiten mit ihren Umftänden wird 
oft ausdrücklich angezeigt, oft bloß verfianden. Man fagt: ich 
bin nun zufrieden, daß tft, unter diefen Umftändenz ich bin 
jegt zufrieden, wurde bloß heißen, in ber gegenwärtigen Zeit, 
ohn alle Rücficht auf die Umftände, die meine Zufriedenheit 
verurfachen. | 
Wohl her nun, und laſſet uns mwohlleben, weils da iſt, umd 
unfers Leibes brauchen, meil er jung if, DB. d. Weish. 2, 6 
Da ferner bie gegenwärtigen Zuftände und Veränderungen 
ihren Grund in ben vorhergehenden haben; fo beziehet ſich 
Nun auch auf diefe Furz vorhergehenden, noch fortwirkenden, 
bie bi8 dahin nicht da waren. Wenn baher Nun und Sept 
mit einander verbunden iverden: fo beziehet fih Nun auf bie 
Umftände, die in der gegenwärtigen Zeit find, und Get bloß 
auf die Zeit felbft. 

Aber weiter vorwärtd zu gehen, und die NRefultate in der übli- 
hen Form aufzuftellen, if guter Nach theuer, zumal nun und 
jegt Überhaupt, Fr. 4. Wolf. 

Nun if alfo für die ald gegenwärtig gedachte Zeit dag, 
was Damals für die vergangene, Als dann für die künftige 
ift, fo wie Fest für die gegenwärtige Zeit das ift, mas Eher 
mals fur die vergangene und Dereinft für die Fünftige ift. 

Die neu erwachte Menfchheit fah ‚mit dem von langer Nacht 
blöden Auge bei dem glorteichen Scheine griehifher und römis 
fcher Weisheit nicht anders ald mit Schauer den ungeheuren Ab⸗ 
* — dem, was fie dam als geweſen war, und was fie 

Der angegebene Nebenbegriff von Nun, daß es das Ge 
genwärtige mit den zugleichfegenden Umftänden ausdrückt, ba 
gleitet daffelbe auch in der Bedeutung einer Folgerungspartife, 
worin ed den Unterfag eines Bernunftfchluffes 
denn indem man einem gewiffen Subjekt ein Praͤdikat beilegt, 
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"wird ein Begriff mit dem andern zugleich, gebacht. Wenn man 
gefagt hat: Alle Menfchen fönnen irren, und hinzu fest: Nun 
find alle Gelehrten Menfchen: fo denft man fich ben Menfchen 
und Gelehrten zugleich; indem man fi) den Menfchen in dem 
Gelehrten denkt. E. 


Idbhre. Idhtige. 
Auf eben die Art, wie Deine und Deinige von einan⸗ 
der verfchieden. S. biefe Wörter. 


| Smme. Biene. -. | | 
Ueb. Das bekannte Thier, welches ung Honig und Wache 
bereitet. V. Das hohe Alterthum des Wortes Biene, fagt 
Adelung, macht defien Abftammung ungewiß. Es hat indeſ—⸗ 
fen urfprunglich den geflochtenen Korb bezeichnet, deh man den 
Bienen zur Wohnung gibt; wie unter andern auch Daraus er; 
bellet, baß biefe Bedeutung, nach Adelungs eigner Bemer⸗ 
kung, in manchen Gegenden noch übrig ift; wo man z. B. ſagt: 
Die Biene (ber Bierengee iſt ſchwer. 
delung m. Campe. 
Daher gehoͤrt Biene ohne Zweifel zu Einem Stamme mit 
Benne, welches, obgleich nur in einigen Gegenden uͤblich, 
einen geflochtenen Korb bezeichnet, (Adelung und Campe) 
und mit Bühne, niedert. Bune, in der Bedeutung eines 
Slechtwerfes, womit man die Ufer der Juͤſe oder des Meeres 
verwahrt. Der Stamm aber iſt das alte Ban, Band. (S. Fah⸗ 
ne. Danier.) Das Wort Biene bezeichnet alfo dag Thier, 
welches wir fo nennen, von den geflochtenen Körben, die man. 
ihm zur Wohnung gibt, und bedeutet demnach eigentlich fo viel, 
als Korbbewohner. 
Und wie dee Bienen dımleinde Gefchwaber 
Den Korb umfchwärmen in des Sommers Tagen. 
Schiller. 
Zwar iſt nicht zu bezweifeln, daß man die Bienen fruͤher 
kannt und benannt bat, ale man Körbe für fie flocht. Man 
fand fie in den Wäldern, in hohlen Bäumen, er ed tft auch 
Biene nicht das erſte Wort für dieſelben geweſen. Imme ift 
gewiß alter, denn eg ift Nachahmung bes Lautes, den die Die; 
nen hören laffen, und den wir das Summen nennen, und 
gehört mit biefem leßtern Worte felbft zufammen, welches bloß 
durch den vorgefesten Zifcher von ihm verfchieden ift. Auf aͤhn⸗ 
liche Art Haben die Hummel und die Bremfe von ihrem fläws 
fern Laute ihre Namen. | 
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Freilich iſt Imme jetzt nur noch im Niederteutſchen uͤblich; 
ehedem aber war es auch im Oberteutſchen nicht fremd. Im 
Schwabenſpiegel z. B. kommen beide Ausdruͤcke vor, Biene 
und Imme, und werden als ganz gleichgeltend gebraucht. 
Und fliegend binen uz und vallent uf ainem baume — so 
sol er jenem sagen, dez der baum ist, daz er mit im zange, 
und im sin ymmen gewinne. .. 
Schwabenſp. ccervi. I, 
Demnach unterfheiden fi Biene und’ Imme 1) ur 
fprünglich dadurch, daß Er eigentlich einen Korbbewohner, 
Imme ein ſummendes Thier bezeichnet; ſodann 2) dadurch, 
daß im Hochteutſchen Biene geſagt wird, und Imme jetzt 
nur im Niederteutſchen üblich iſt; wozu 8) noch folgendes hinzu 
kommt: Imme bedeutet im beſondern und engern Verſtande die 
Arbeitsbiene, zum Unterſchiede von den Drohnen, welche, 
beilaͤufig zu ſagen, ihren Namen ebeufalls von ihrem Laute has 
ben, indem fie fidy durch ein flärfereg, gleihfam dr oͤhn en des 
Summen von den Nrbeitsbienen ‚unterfcheiden. Von; Biene 
ift diefe engere Bedeutung: nicht uͤblich. + 
Man bat: behauptet, Diane und Imme feyen, ‚abgefer 
ben davon, daß das leßtere bloß im Niederteutſchen ublich fey, 
ubrigeng völlig gleichbedeutend. Aus dem Vorfichenden erhel; 
Ki daß und wie fie auch fonft noch von einander verfchieden 
ind, | | a Mr 
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Immer. Immerdar. Immerfort. 
—Ueb. Wag zu allen Zeiten iſt. V. Wenn zwiſchen dieſen 
Woͤrtern ein Unterſchied anzunehmen iſt, und wenn die letztern 
nicht-bloß verſtaͤrkende Verlaͤngerungen des Erſtern ſeyn ſollen; 
ſo muß dieſer Unterſchied nur in der angehaͤngten Sylbe geſucht 
werden. Er wird daher gewiß ſehr fein ſeyn, da alle drei Woͤr⸗ 
ter doch ganz in dem Begriffe zuſammen kommen, den das 
Hauptwort Immer ausdrückt Der einzige Unterſchied, ber 
fi) nun bier darbietet, ift, daß Immer dag Seyn in der un 
begrenzten, ımbemweglichen und ungetheilten Zeit ausdrückt; Im— 
merdar und Jmmerfort aber die Zeit in ihre Elemente auf 
—— darftelft, Immerdar, wie das Ding in jeden Augen 
blick gegenwärtig iſt, und Immerfort, wie ed in jedem Zeit 
theile gegenwaͤrtig ſeyn wird. Immer wären alfo auch dies 
jenigen Dinge , die darum zu allen Zeiten find, weil fie gar feine 
Zeitbedingungen zulaffen, indem fie fchlechterdings nothwendig 
find. Was immer ift, wird nie andere feyn; was immers 
dar iff, wird nie fehlen; was immerfort ift, wird nie auf 
hoͤren. Die. himmlifchen Körper :find immer : in Bewegung, 
die Bewegungen, womit wir die Zeit meflen, ſind fletig, wie 
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bie Zeit; ſie bewegen fih immerfort; denn es ift feine Grenze 
‚ihrer Bewegung, feine Ruhe. — Da biefe Anficht der Zeit is 
ſchwer zu faffen iſt; ſo if das Wort Immer dar auch) nicht alls 
gemein, und es iſt vielleicht aus. ber, oberteutfchen Mundart 
durch Luthers Bibeluberfegung zu ung gefommen, aber nie recht 
gemein. geworden. Das Dar bat fich vielleicht urfprünglich 
aus dem Da, dag zu den Zeitiwörtern Seyn, Bleiben u, a. ges 
hoͤrte, fo wie fort in Immerfort an Immer gehängt. 
Das Letztere ift noch immer im Gebraud), weil es den faßlichern 
Begriff des nie Aufhoͤrens zu dem allgemeinern des Immer⸗ 
ſeyns binzuthut. €, 





Immittelſt. Indeſſen. (Indeß.) Inzwiſchen 
Ueb. Dieſe Neben- und Bindewoͤrter druͤcken 1) übers 
haupt aus, daß waͤhrend der Zeit, wo Etwas iſt, geweſen iſt, 
oder ſeyn wird, auch etwas Anderes ſey, geweſen ſey, oder 
ſeyn werde. 
Thue erſt, was du zu thun haſt, — ich werde indeſſen noch 
einmal hinaus gehen. Campe. 
— bewaffnet und zum Werk bereit 
rwartet ihe dee Berge Feuerzeichen — Schiller. 
2) Insbeſondre zeigen fie an, daß bei dem Seyn des Einen auch 
etwas Anderes fey, wodurch Jenes eingefchranft werbe. 
Ge Verluſt if fehe geoß; indeffen if er doch nicht uner⸗ 
ſethlich. Campe. 
Bei aller Originalitaͤt ſtehet indeß nicht zu laͤugnen, daß Cer⸗ 
vantes — den Nrioft vor Augen gehabt habe, 
| Efhenburg. 


Diefe legtere Bedeutung beruhet auf der befannten Figur, wel 
che den höhern Begriff —* ben niedrigern ſetzt; wie z. B. Kopf, 
anftatt: guter Kopf, Umftände, anſtatt: Vermoͤgensumſtaͤnde — 
ber Mann ift in guten Umftanden — u. ſ. f. V. Immittelſt 
fowol als Inz wiſchen begiehet fich auf zwei Zeitpunfte, in de 
ren Mitte, oder zwifchen denen Etwas gedacht wird; ſoll⸗ 
ten dies auch nur ber Anfangspunft und ber Endpunft einer eins 
sigen Handlung ſeyn. Dadurd) unterfcheiden ſich diefe Wörter 
von Indeffen, welches jene Beziehung nicht hat, fondern 
bloß auf eine Zeitdauer weifet, während welcher Etwas fey, 
ohne gerade ihren Anfang und Ende ale zwei Punfte, zwiſchen 
welchen es fey, zu betrachten. Wenn man fagt: wir wollen 
ausgehen, fchreibe aber erft noch deinen Brief! In deſſen will 
id) mich anziehen; fo heißt dag: während der Zeit des Schreis 
bens will ic) mich anziehen. .Inzwifhen oder Jmmittelft 
will ich mich anziehen, würde ausdruͤcken: in der Zeit, welche 
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zwiſchen jetzt und dem Beendigen des Schreibens, ober, w 
in der Mitte dieſer Zeitpunkte iſt. 
Unter einander ſelbſt ſind Inzwiſchen und Immittelſt 
an ſich zwar dadurch verſchieden, daß das letztere beſtimmter iſt; 
denn Immittelſt heißt doch eigentlich in der Mitte zwi 
fchen zwei Zeitpunkten, Inzwifchen bloß: zwiſchen benfek 
ben, wenn auch nicht gerade in der Mitte; allein ich habe: ni 
gefunden, daß der wirkliche Gebrauch auf diefen Unterfchied a 
tet. Das ift um fo weniger zu verwundern, da fie, wohin auf) 
Adelung, Campe, Boigrel fie verweilen, nur in der 
Sprache des gemeinen Lebens ublich find, und bei guten Schrifts 
ſtellern wenigfieng gewiß nur felten vorfommen. Hu mic) 
feines Beiſpieles erinnern und aud) durch vieles Suchen keins 
finden fönnen. Efhenburg z. 3. pflege Indeffen ober 
vielmehr die Verfürzung In deß zu gebrauchen und Schiller 
in der ungebundnen Schreibart dafuͤr Unterdeffen zu fagen. 
ya Abkunft und Bildung der Wörter Immittelſt und 
a ch 7 — ſſe Pe gr * —— 
reibart ſie verſchmaͤhen muͤßte; zumal, da ſie, wie gezeigt, 
mit Indeſſen keinesweges gleichbedeutend ſind. 


Impfen. Pfropfen. 

Ueb. Einen jungen Zweig eines Baumes oder Strauches 
mit einem andern fo verbinden, daß er anwaͤchſt. V. Pfros 
pfen gehet auf hie Befchaffenheit diefer Handlung felbft, Im⸗ 
pfen auf dag, was fie bemwirft; denn Impfen beißt eigent 
lih: einem Stamme ein neues Reis anſetzen; Pfros 
pfen: es dicht und feft damit verbinden. 

ch fann denen nicht beiftimmen, welche unfer Pfropfen 
für ein anderes Wort halten, als dasjenige Pfropfen web 
ches: Etwas in etwas Anderes hinein drängen oder zwaͤngen bes 
deutet, wie z. B. wenn man einen Neifefoffer voll, Kleider 
pfropft, oder eine Kiche gepfropft voll Menfchen ift. Ich 
halte beide, da bie Wurzeln nicht ohne Noth vervielfältigt wer 
den dürfen, für ein und eben daffelbe Wort: Der Grundlaut, 
wovon baffelbe abſtammet, iſt allerdings Rv, unter welchem 
Fulda es aufführt; aber es gehört nicht zu Einem Gefchlechte 
mit Ruͤbe, Rapp u.f.f., denen Fulda eg beigefellet, auf) 
nicht mit Reiben, wie Adelung will, fondern mit Brad 
und Straff, deren erftereg von Pfropf und dem nieberteuts 
fchen Propp bloß dadurch verfehieden ift, daß es anftatt der 
harten Blafer P. oder Pf. die weichen B. und V. hat. Dei 
bald weiſet Pfropfen darauf hin, daß ein neuer Zweig in 
einen Stamm eingezwängt, oder eingedrängt, 
firaff daran befefligt wid: — = A 


* 
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— Fmpfen: hingegen kommt her von dem niederteutſchen 

Pate, verwandt mit dem griechiſchen yuror, welches eine Pflans 

je, in * auch einen jungen Baum bebeutet, indem man 

j z. ag . z 

‘Wenn de Pate is groot, so is de Planter dood.  - 
(Br. Nodf. ©.) 


Davon hat man ehemals Inpaten, und zufammengezogen Im- 
pten, gefagt.  Diefer Ausdruck ift zwar im Niederteutſchen 
nicht mehr uͤblich; es ift aber daraus unfer Impfen entftans 
ben. Dieſes deutet alfo darauf Bin, daß der Stamm ein neues 
Reis befommt, daß ihm ein ſolches gleichfam eingepflanzt wird. 
“+ Sigürlich hat man Einimpfen auch von gewiffen Krank 
heiten gefagt, bie man dem thierifchen Körper abfichtlich das 
durch mittheilt, daß man den Anftefungsftoff auf gewiſſe Weife 
in ihn hinein bringe, Den Kindern werben 3.8. die Blatter 
eingeimpft: — Eingepfropfe wird bier nicht gefagt. 
Der Grund hievon fcheint in den angegebnen eigentlichen Bes 
beutungen biefer Ausdruͤcke zu liegen; denn die Begriffe von dem 
Eindrängen und ftraffen Befeftigen, -welhe Pfropfen eins 
- fchließt, leiden hier viel weniger Anwendung, als der Begriff, 
baß dem Körper etwas Fremdes eingepflanzt wird. M. 





Inbegriff Geſammtheit. 


Ueb. Mehre Dinge, ſeyen es Ganze oder Theile eines. 
Ganzen, alle zufammen. V. Inbegriff heißen diefe Dinge, 
fofern fie in Etwas, (urfprünglich, in einem Raume) bes 
griffen find, oder barin begriffen werden, follte eg auch 
nur feyn, daß fie in Gedanfen zufammen gefaßt würden. Ges 
ſammt heit werben fie genannt, fofern fie zuſammen find, 
mögen fie nun in Etwas begriffen werben, ober nicht. 
Alle Bewohner einer Stadt find eine Gefammtheit, fofern 
fie alle zufammen find, fo daß Keiner fehlt; ein Snbegriff, 
fofern fie in Einer Stadt begriffen find, oder von Sem 
bem in Gedanfen zufammen gefaßt werben. — Wer von einem 
Gegenftande eine vollftändig deutliche Erfenntniß erlangen w 
der muß die Merkmale deffelben nicht bloß — ſondern au 
in ihrer Geſammtheit gehoͤrig kennen zu lernen ſuchen. 
muß deshalb uͤber dieſe Merkmale zuvoͤrderſt nachdenken, eines 
nach dem andern ſich deutlich machen ſtreben; und ſodann 
muß er ſie uͤberdenken, ſie in ſeinem Verſtande zuſammen en 
And fo den Inbegriff derfelben fich deutlich zu machen fuchen. 
ieraus erhellet, daß Geſammtheit allgemeiner ift, ale 
nbegriff. Uebrigens iſt Geſammtheit ein neu gebilde⸗ 


474 Inb. 


tes Wort, das Adelung noch nicht hat. Ca⸗m p e: hat es 

aufgenommen, und führt als Beiſpiel an: — 

Jetzt ſitzt froͤhlich zu Tiſch wohllebend des Hauſes Geſammt⸗ 
heit. Claudius. 


Seit der Zeit iſt das Wort immer mehr in Umlauf 


Inbruͤnſtig. Innig. — Inbrunſt. JInnigkeit 
Ueb. Beides. ſind die Handlungen der Sele, "welche aus 
ſtarken innern Empfindungen entſtehen. V. Die Innigkeit 
zeigt an, daß der Affekt, womit wir handeln und begehren, bis 
in die geheimſten Tiefen unſerer Sele durchdringe; denn dieſen 
— ———— wir in Inner, Ara ( S. dieſe 
Woͤrter.) Die Tiefen der Sele find aber die im Dunkeln erreg⸗ 
ten Borftellungen und Bewegungen, die mit den Handlungen 
berfelben mitwirfen, deren wir. ung bewußt find, und ihnen ihre 
Er Kraft und ihre.unubertwindliche Stärke geben, Was da; 
r 2 ift, das ift auch herzlich; denn eg ift unverftellt, 

weil bie Kunſt der-Verftellung Nichts gegen dag vermag, was 
mit der ganzen unfichtbaren Kraft der Borftellungen in der Tiefe 
unferer Sele wirft. (S. Herzlich. Innig.) Ein inniges 
Verlangen ift ein foldyes, dem die geheimften Kräfte, von ber 
. Tiefe der Sele aus, feine Stärfe geben. Eben dag ift eine ins 
nige Liebe, eine innige Sreundfchaft, ein inniger Abfchen. 
Und da die Leidenfchaften von diefer Mitwirkung der tiefiten Kräfte 
ber Sele ihre Stärfe haben: fo ift auch die Freundfchaft eine 
innige, bie eine folcheleidenfchaftliche Warme hat. Ebendarum 
fagen wir au), daß wir den, welchen wir innig lieben, von 

anzer Gele lieben; denn bag ift, bag biefer Liebe Alles, 
ſelbſt auf der dunfelften Tiefe unferer Sele mitwirkt. 
AInbruͤnſtig drückt eben dieſe Stärke des Affekts aus; 
aber innig, fofern er in der Sele ift, und inbrünftig, fü 
fern ex feine ri auch durch den Körper offenbaret. . Das 
Brennen, bie Brunft in feiner Zufammenfeßung, deutet 
zwar zunächft auf das Feuer, welches die Heftigkeit des Affefts 
ausdruͤckt; aber diefes Feuer zeigt auch feine Wirkungen in dem 
Körper durch ben entflammten Blick, das erregte Blut, dag fi 
in bie Wangen ergießt, die aufgefchwellten Muskeln, und bur 
bie an den — befeſtigte Richtung aller Glieder. So 
malt der Kuͤnſtler den betenden Salomo bei der Einweihung ſei⸗ 
nes Tempels, denn fein Gebet war nicht allein ein inni ges, ed 
war auch ein inbrünftiges. (S. Andacht. — 
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Ingleichen. Desgkeichen. 

Ueb. Bindewörter, durch welche ein Zufaß zu dem Horauf 
Gegangenen eingeführt wird. Die Aepfel, desgleihen — 
ingleihen aud) die Birnen, find dieß Jahr gut gerathen. 
V. Eine Verſchiedenheit in den Bedeufungen biefer Wörter has 
be ich weiter nicht entdecken fönnen, und zwar in der Ableitung 
fo wenig, als in dem Sprachgebrauche, als, daß Ingleichen 

ie Natur eines Nebenwortes, Desgleihen hingegen bie 
Natur eines Beitvortes hat. Ingleichen ift fo viel, als: in 
—— (Falle u. ſ. f); Desgleichen fo viel, als: das 

zleiche des (Andern, wovon vorher die Rede war). Dar— 


un auch 
nach Art eines Beiwortes gebraucht. Man ſagt z. 8. 
Das iſt ein Menſch, deßgleichen (fo ſchteibt Adelumg) ich 
noch nie geſehen habe. Adelung. — 
Ingleichen kann bier für Desgleichen durchaus nicht ges 
ſetzt werden. — Deſſelbengleichen und Deſſelbigen— 
gleichen ſind verlaͤngerte, aus dem Oberteutſchen herkommen⸗ 
de Formen für Desgleichen. Luther pflegte fie noch zu 
gebrauchen; jeßt aber find fie im Hochteutfchen faft ganz veral⸗ 
tet. Man hört fie faum noch anders, als in der Kirche bei den 
Einfegungsmworten des Abendmahls: Dane 
Und er nahm das Brod, — Deffelbigengleicen auch den 
Kelch. Luk. — 20. I , 


a“ 


um wird Desgleihen,. niemals aber. Ingleihen, 


1 


F Inhaber. Beſitzee.. 

Ueb. Wer Etwas in ſeiner Gewalt hat, dergeſtalt, daß 
er darüber verfügen und Andere davon ausſchließen kann, er 
mag übrigens dazu berechtigt feyn oder nicht, — Nach dem 
roͤmiſchen Rechte Eonnte san eigentlich nur von körperlichen Sa⸗ 
chen Inhaber und Beſitzer feyn. (S, v. Sapigny, uber 
Das Recht des Beſitzes, 2te Ausg. S.171.) Den 
fchen und andern neuern Gefegen zufolge fann man aud) Rechte 
inne haben und —— (Preuß, allgem. L. R. Th.T. 
zit. 7.) Viele Gutsbefiger z. B. find zugleich auch Inhar 
ber und Befisger.der Jagdgerechtigkeit auf ihren Feldern. 
V. Zum Begriffe eines Inhabers einer Sahe- gehört 
lediglih und allein, daß er die Sache in feiner Gewalt, 
daß er die natürliche (phyſiſche) Macht habe, über diefelbe zu 
verfügen. Zum Begriffe eines Beſitzers, im eigentlichen 
Sinne, alfo, fofern er von dem bloßen Inhaber unterſchie— 
den wird, gehört außerdem nod), daß. er auch den Willen, bie 
Abſicht habe, über: die Sarhe zu verfügen... Das iſt zuvörderſt 
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DB. ei⸗ 
nen Be Bere voll eemtrerenere — ori} und ns na aufe 
nimmt, um ben Eigenthümer auszumitteln und ihm benfelben 
wieder ; zuzuftellen, ber: A fo lange, als er dag Geld noch in fei; 
* Verwahrung hat, In haber deſſelben; aber man ſagt doch 

eigentlich nicht, (wenn auch — — weitern und uneigent⸗ 
Be Si daß er bag — behalten und g 
Das fagt man nur, wenn er he fich behalten und g 
chen will; mag er es übrigens dem Eigenthuͤmer in ber Beige 
wieder erfegen wollen, ober nicht. Sodann ſtimmt dieſe Uns 
terfcheidun vd auch überein mit bem Sprachgebrauche ber Recht 
wiffenföheft = zwar ber roͤmiſchen ſowol, als — neuern. 
(S. v. Savigny, in Der an — Schrift, ©. 913 und 
——— Th.1. Tit. 7.) ei der noch 3 ähern Beftinmung 


Ber 

S 2 7 a 7.) Nach bem römifchen Sie Ding 
Ebene ein aöiger & ber nad) dern allg 

Kechte 


in der ange — — 
naͤhere, rechtliche B — — allgemeinen Sprachge⸗ 
brauche nicht in rang Diefer bleibt bei dem vorher anges 
gebnen, allgemeinern Begri en.. Der Inhaber * 
Sache kann dieſelbe aus end für fi ch gebrauchen; ber 
Befi e iR mr ie wil — un en 
nur die Frage: au em Gru er Spra 
jehrauch beruhe? Se Abſtammung ber Wörter fcheint ad 
age zu beantworten. Der Inhaber einer Sache Hat bie 
elbe in feiner Gewalt, in. dem Bereiche feiner Kräfte, us 
ſpruͤnglich: in dem Raume, wo er ift, wie 3.2. in feinem 
aufe. Daraus aber folgt noch nicht, daß er fie auch behalten 
und für fich gebrauchen wolle. Wer hingegen auf der Sache 
632 % nn bag bedeutet Befiger urfprünglih, ©. Ber 
* en. Haben.) der zeigt dadurch (wenigſtens dem Anſcheine 
nach) an, daß er dieſelbe fuͤr ſich behalten wolle; denu er hat 
eine Stellung angenommen, wodurch er die Sache bedecket, bes 
ſchuͤtzet, und Andre von ihr abhalten fann, und welche re 
daß er ruhig und fortwährend auf berfelben bleiben male un 
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zu einer Sache; daß wir naͤmlich gleihfam auf ihr fiten, fie 
inne haben, und Andre von ihr augsufchließen im Stande find. 
Haben hingegen wird von einem Dinge gefagt in Beziehung 
auf jede ihm zufommende Beftimmung, mag fie natürlich, oder 
sechtlich ihm zukommen.” Bei biefer Vergleihung, wo Bez 
fisen von Haben, aber nicht von Inne haben zu unters 
- fiheiden war, fehien mir hinreichend, auch bloß diejenigen Merk; 
male in Betrachtung zu ziehen, wodurch Befigen von Da; 
ben verfchieden if. Dort war von Befigen in weiterer 
Bedeutung die Rede; bier, wo egin engerer Bedeutung ge 
nommen wird, ift auch) auf das Merfmal zu fehen, wodurch es 
fi) von Inne haben umnterfcheidet, und da muß beftimmter 

fagt werben: Beſitzen deutet an, daß man bie Sache aus; 
Khließend zu gebrauchen vermöge und es auch wolle Das 
durch hört übrigens ber bloße Befig nicht ei ein bloß nas 
türlihes Verhaͤltniß zu ſeyn; denn eine Sache ausfchließend 
gebrauchen fönnen und wollen, ift an und für fich eben fo wenig 
recht als unrecht. Mit den lateinifchen Ausdrücken Detinere 
und Possidere hat eg, nach dem Sprachgebrauche der Nechtss 
wiffenfchaft, eben biefelbe Bewandtniß, wie mit Inne haben 
und Befißen. Detinere iſt flar. Es wurde für Inne has 
ben, ob es gleich urfprünglich einen andern Sinn hat, von ben 
Alten fchon gebraucht. 


Detinentibus terram nivibus.  Plin, hist, XVIN. 7. 


Bon Possidere (oder zunächft vielmehr von Possessio) fagt Sa; 
vigny (am angeführten Orte, ©. 73): es fey ein alter Streit, 
ob Paulus (L.1. pr. d. poss.) dag Wort a pedibus oder 
a sedibus herleite, Ergibt der letztern Lefeart den Vorzug, 
führt an, wie die erftere die „Sloffe” veranlaßt habe, „an bes 
weglihen Sachen nur einer uneigentlichen Befiß anzunehmen, 
weil man zwar den Boden, aber nicht die beweglichen Sachen 
mit Zußen zu treten pfleges” und feßt hinzu: „Ein franzoͤſi⸗ 
fcher Zurift fchlägt vor, wenigſtens bei Schuhen eine Ausnahme 
hu machen.” Ob bieß legtere Ernft ober Spott feyn foll, weiß 
ch nicht zu fagen, ba ich diefen Franzoſen nicht fenne. ẽs ließe 
ſich fuͤglich als Spott betrachten. dem „Verſuch einer 
allgemeinen lateiniſchen Synonymik, nach Gordin 
Dumesnil, von J. C. ©. Erneſti“ heißt eg: „„Possidere, 
quasi in posse suo habere.* ber auch dieß bürfte wol 
das Rechte nicht feyn; denn eines Theils kenne ic) kein Beifpiel, 
100 die Lateiner einen ganzen Saß biefer Art in Ein Zeitwort zu; 
fammen gezogen hätten, und andern Theild wird dadurch nicht 
erflärlich, woher Possidere fein d befommen habe, Vielmehr 
liegt augenfcheinlich Sedere, figen, dabei zum Grunde. Aber 
ber erfte Theil des Wortes? Er ift aus Post, nach, hinter, 
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eätftanben, welches verfützt auch Po Jaufet;, * wie in Pomeridia- 
nus z.B. Auf.eben die Art alfo, wie man aus Prae und Sedere 
bas Wort Praesidere, por Etwas fißen, gebildet ‚hat, iſt auch 
aus.Po und Sedere dag zufammengezogene ;Possidere, hinter Et— 
was fißen, entftanden‘, beffen urfprüngliche Bedeutung alfo die 
‚nämliche ift, die dag unverfürzte Post Sedere auch hat. . 


Post equitem sedet atra cura, ' Horat. 


Anftatt alfo, daß der Teutfche den Inhaber einer Sache, bie 
er für fich behalten will, auf derfelden fißen (fie befigen) 
läßt, laßt ihn der Lateiner hinter derfelben figen, um fie 
zu betvachen, und Jedermann von ihr abzuhalten. . M. 





Inhalt. Stoff. 

Ueb. Das, woraus ein Ding beftehet. — Der Inhalt 
oder Stoff eines Urtheiles ift der Inbegriff der einzelnen Bor 
ftellungen,, aus welchen daffelbe zufammengefet if. Den In? 
halt oder Stoff eines Gefpräches machen die Gedanfen aus, 
welche die Sprechenden darin einander mittheilen. 

Je erhuben fich neue, geheimnißvolle Geipräche, 

Zwiſchen ihm und dem Water, von hohem tieffinnigen Inhalt, 

Selbſt Unsterblichen dunkel. Klopſtock. 
Der Inhalt oder Stoff eines Buͤndniſſes iſt das Verſpre⸗ 
chen, was darin gegeben und angenommen wird. | 

Mas foll der Inhalt feyn des neuen Bundes, 
Den wie bier unterm Sternenhimmel ftiften ? Schiller, 
B. Stoff gehört zu Einem Gefchleht, — nicht, wie Abe; 
lung will, mit Staub, fondern — mit bem niederteutfchen 
Stav, Stab, und mit Steif, wofür die Niederteutfchen aud) 
Stävig, (fabig) fagen; und fommt mit diefen Wörtern von 
Stehen, ber; welches, da Hauch- und Blafelaute häufig in 
einander übergegangen find, (S. Behuf.) nicht anftößig fcheis 
nen fann. Stoff bedeutet daher urfprünglich etwas Ste 
hendes; davon: etwas Beſtehendes, und davon 1) bad 
‚in einer Sache Beftehende, den Inbegriff ihrer Beſtandtheile, 
und 2) das vor ber Sache Beſtehende, dag, woraus oder 100 
durch fie entftehen Kann. Die Wolle, die man den Schafen 
eben erſt abgefchnitten hat, ift ein roher Stoff, woraus ſich 
Zuch bereiten laßt; und dag alberne Betragen eines Menihen 
fann ung Stoff. zum Lachen geben. Hiedurch unterfcheibel 
ſich denn zugleich Stoff von Inhalt; denn der Inhalt 
einer Sache ift nur. dag im ihr Deftehende, (mas fie in ſich 
bält,) nicht aber dag, woraus oder wodurch ‚fie bewirkt wers 
den kann. Die Wolle, aug welcher noch fein Tuch gemacht if, 


Inh. Inl. | 479 


ift noch nicht der Inhalt eines Tuches, fondern bloß Stoff 
dazu, und das alberne Betragen eines Meufchen wird nicht der 
Inhalt unfers Lacheng genannt.  _ a 
Yuf einer andern Seite aber hat inhalt wieder einen 
weitern Begriff. al8 Stoff; denn Inhalt bezeichnet 1) auch 
den bloßen Kaum, ben ein Ding enthalt, oder einnimmt. 
Der körperliche Inhalt einer Walze-ift drei Mal fo groß, als 
der förperliche Inhalt eines Kegeld auf gleicher Grundfläche 
und in gleicher Höhe; das heißt, die Walze nimmt einen drei 
Mal fo großen Raum ein, als der Kegel, und eg ift dabei von 
dem Stoffe, von ben Beltandtheilen, woraus die Körper be 
fteben, ganz und gar nicht die Rede, Vielmehr wird in der Na 
turlehre von Vielen behauptet, daß ein Körper von Fleinerm 
Inhalte (Umfange) eben fo viel oder mehr Stoff (Maſſe) 
haben fünne, als ein anderer von größerm, koͤrperlichem Zn: 
halte; wie I B. eine Fleinere Kugel von Gold mehr, als eirie 
größere von leichtem Hole. 2) Von biefer Bedeutung, kommt 
es dann ferner her, daß Inhalt aud) dag bezeichnet, was in 
: dem Raume, den ein Ding einfchließt, enthalten ift. 
Was ift der Inhalt des Faſſes? — Wein. Adelung. 


Der Wein aber iſt nicht der Stoff des Faſſes. Dieſer be; 
fteht vielmehr/in dem Holze, aus welchem das Faß gemacht ift. 
Diefen Bemerfungen zufolge find alfo die Begriffe von 
Stoff und Inhalt zwar einftimmig; es fann ein und eben 
baffelbe zugleih Stoff und age eines Dinges feun: aber 
feiner von beiden Begriffen fchließt doc) den andern ein. Nicht 
jeder Inhalt eines Dinges ift aud) fein Stoff, und nicht jes 
der Stoff zu ihm auch fein Inhalt. MM : 


Inland. Binnenland. 


Ueb. Ein Land, in fofern es gegen andere begrenzt ift. 
V. Inland bezeichnet ein folches nicht bloß als geographi⸗ 
fches, fondern aud) ale politifches Ganzes, welchem das Aug; 
land entgegen fteht. Auf die Lage ift dabei feine Ruͤckſicht ge; 
nommen. r ein Verhaͤltnißbegriff iſt dadurch ausgedruͤckt, 
denn jedes Land kann ale In; und Ausland betrachtet wer; 
den. Bei Binnenland dagegen ift allein auf die Lage gefe; 
ben, und zwar hauptfächlich auf die Entfernung und Abgeſchnit—⸗ 
tenheit vom Meere. Dem Binnenlande fleht entgegen dag 
Außenlanbd. Zu Zus 2 
‚Afrika befteht dem größten Theile nach aus Binnenlanden, 
die von fo fhmalen Außenlanden umgeben find, daß letztere 
faft nur den. Nomen. Küſtenlande werdienen. Bruce, Browne und 
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Hoenemann Ren in n Binnenlande unter 
nommen; en, um De Hasen haben ihre Reifen nur 
in afritanifhen Außen landen gemacht, Jahn. 
Im Niederſaͤchſiſchen iſt Binnenlandsk von Inlaͤndiſch nicht 
anterſchieden; dagegen wird Inland in Beziehung auf die 
Lage innerhalb des Deiches gebraucht, und es fteht ihm ent; 
gegen dad Butenland, Borland gegen den Strom außerhalb 
des Deiches. Friſch nahm an, Buten, Büten fey aus 
bi uut, bei außen, eben fo zuſammen gefeßt, wie Binnen 
aus bei und innen. Das Bremiſch Niederfächfifche Wör 
terbuch will lieber auf dag alte But, Grenze, Ziel, verweifen. 
Diefes felbft Fönnte aber wol von jenem abgeleitet feyn. ©. 





Inne werden Merken. Gewahr werden. Make: 
nehmen. 


Ueb. Eine Hare Erfenntniß von Etwas erhalten. V. Den 
Anfang diefer klaren Erfenntniß bezeichnet merfen. Wir mer 
fen Etwas, wenn e8 aud) noch den Sinnen verborgen ift, und 
fi) nur durch gewiffe Kennzeichen und Spuren verräth, aus 
welchen wir fein Dafeyn fchließen. Diefer Nebenbegriff liegt 
in feiner Abftammung von Marke, Kennzeichen, welches auf) 
in dem franzöfifchen Marque und in — Merfmal in 
biefer Bedeutung vorhanden ift; da es anfangs Grenze, her 
nad) bag Zeichen, woran die Grenze erfannt wird, und endlich 
jedes Kennzeichen bedeutet hat. Merken heißt daher auch: auf 
biefe Kennzeichen Acht geben, um ein Ding daran zu erkennen, 
und in biefer Bedeutung ift es mit Achten finnverwandt. (©. 
Achten. Merfen.) 

Wahrnehmen thun wir die Dinge, bie nicht verborgen 
- find, undalfo felbft in die Sinne fallen, und von denfelben flar und 

deutlich erfannt werden. : Wenn wir fie bis dahin noch nicht flar 
erkannten, fo war es nicht, meil fie verborgen waren, ſondern 
weil wir unfere Aufmerkſamkeit nicht darauf gerichtet hatten. 
Bon ber Seite diefes Anfanges des Erkennens gehört Wahr; 
nehmen in bie vorliegende Familie finnvertwandter Wörter. 
Man kann aber nun fortfahren, feine Aufmerkſamkeit auf einen 
ER zu richten, um ihn genauer und deutlicher kennen 
zu lernen, und dann ift eg mit -Beobachten finnverwand. 
(S. Beobachten. Wahrnehmen.) 

Man wird Gewahr, was man unvermuthet entbeit. 
Wer einen Käufer mit einer Ware betrügen will, die einen 
Sehler Hat, welcher vr unverfäuflich machen, oder doc) ihren 
Werth beträchtlich herabfegen würde, der ſucht durch alt 
Künfte zu verhüten, daß der Käufer den Zepler, dem er auf 
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die Berjicherung bed Verkäufers nicht vermutbet, Gewahr 
werbe. —* =“ | 
„Inne werden, fagt Stoſch, wird von ſolchen Din 
gebraucht, die ung befonders angehen, und unfern Nugen und 
Schaden betreffen.” Allein die Beifpiele, die er anfuhrt, laſ—⸗ 
fen fich unter einen Begriff bringen, der Nichts von dem legten 
Merkmale des Nutzens und Schadeng für den Wahrnehmer en& 
hält. Alles, was ung der Sprachgebraud) anzunehmen "vers 
ftattet, ift, daß man dag Sinne werde, was ung im höhern 
Grade intereffirt. Diefes Intereſſe kann aber ſchon ein bloßes 
Sintereffe des Verſtandes feyn, ohne Nückficht-auf allen Nutzen 
und Schaden des Wahrgenommenen für den Wahrnehmenven. 
Doch muß man noch zu diefem Merfmale hinzufegen, daß. Et 
was, dag man inne wird, unferm bisherigen Urtheil und 
Glauben entgegen, wenigſtens ung zweifelhaft feyn muß, und 
daß wir durch eigene Erfahrung darüber eines beffern belehrt, - 
oder, wenn man zweifelhaft geweſen ift, völlig gewiß werde. 
Diele Naturforfcher waren bisher der Meinung, daß die Elek; 
frisitae die Pulsfchläge befchleunige, und die unmerkliche Aug; 
— vermehre; Van Marum iſt aber durch ſehr ſorg— 
faͤltige Verſuche von dem Gegentheile überzeugt worden; er iſt 
inne geworden, daß dieſe Beſchleunigung des Pulſes und 
dieſe Vermehrung, wo man ſie bemerkt hat, Nichts als die 
— — der Furcht und einer aͤngſtlichen Erwartung gewe⸗ 
fen fey. ; Ä | 
SDer Fuchs in der Fabel merfte bie feindfelige Abficht des 
Löwen, er fchloß fie, ehe er die Erfahrung davon ge hatte, 
daraus, daß er. feine Spur eines Thieres fand, welches aus feis 
ner Höhle zurückgefommen wäre. Die Sternfundigen habe 
wahrgenommen, baß die Sonnenflede fi). in. einer Zeit 
son, 25 Tagen und 14 Stunden von Abend gegen Morgen be; 
wegen, und daraus gefchloffen, daß die Sonne fich.in dieſer 
. zeit um ihre Achfe drehe, Sie werben aber bisweilen unvers 
‚muthet einen Kometen gemwahr, ben fie hernach forgfältig beobs 
achten, um fo viel Standpunfte deffelben zu ee ale zur Bes 
> ffimmung feiner Bahn nöthig find: Als der Entdecker von Ame⸗ 
rika, Chriſtoph Eolom, beinahe an dem glücklichen Aug 
‚gange feines Unternehmens zweifelte, ward fein Schiffs vo 
„endlich auf einmal -unvermuthet Land gew ahr. Es war ein 
ſchlechte Politif der morgenlandifchen Kaifer, daß fie bie Ein 
‚falle der barbarifchen Bolfer mit Gelde abfauften, und ihnen 
eine Art von Tribut bezahlten; denn biefe wurden dadurch 
‚bie Schwache berfelben inne, bie fie vorher nicht Fannten; Der 
Feldherr merfte, daß an einem gewilfen Orte ein Hinterhalt 
„verborgen fey,- indem er es aus geroiffen Umſtaͤnden fchloß, ohne 
ihn noch) felbft anfichtig zu werden. Er nahm den Hinterhalt 
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wahr, wuͤrde anzeigen, daß er ihn ſchon wirklich anſtchtig ge 
worden; er ward. ihn gewahr, wuͤrde heißen, ‚er habe ihn 
ploͤtzlich unvermuthet entdeckt; er ward ben Hinterhalt inne, 
würde den Begriff geben, daß man ihm davon Nachricht geges 
ben, daß er aber biefer Nachricht feinen Glauben beigemeffen, 
bis er fich von ihrer Wahrheit durch feine eigene Erfahrung uber 
zeugt gehabt. X 


* 
| 


Inner. Inwendig. Innerlich. Innerhalb. 
ueb. Bei den Körpern, was von ber Oberfläche derſeb— 
ben umgeben if. V. Das Innere zuvoͤrderſt find die Theile 
des Ganzen, die von der Oberfläche bedeckt find, bis anf den 
tiefſten Ort, oder den, welcher bon der Oberfläche am meiteften 
entfernt ift. Da biefes den Augen berjenigen, bie außer ber 
Sadıe find, am meiften verborgen tft; \ enthält e8 daher den 
Nebenbegriff des Unbekannten, und degjenigen, was ſchwerer zu 
erforfchen iſt. | | 
Die nienfhliche Geſtalt kann nicht bloß durch das Beſchauen i 
ter Oberfläche begriffen werden, man muß ihe Inneres entbld 
- sen, ihre Theile fundern, die Verbindungen derfeiben bemerken, 
die BVerfchiedenheiten kennen, fi von Wirkung und Gegenwi 
unterrichten, das Merborgene, Ruhende, das Fundament 
der Ericheinungen fich einprägen, Prophlaͤen. 

Es iſt oft eine verdaͤchtige, wenigens immer eine tadelhafte 
ierde, uͤberall das Innere der Familien ausſpaͤhen zu wol⸗ 
Jen; und eine laͤſtige Indiskrezion, einen Jeden, der dazu ger 
hoͤrt, daruber auszufragen. Da das Wefen ber Dinge das ver 
borgenſte derfelben ift,. indem das, was in die Sinne fallt, nur 
Erfcheiningen find: fo wird biefes Wefen auch ihr Inneres 
genannt. 6 

Es find Abbildungen von dem Menfchen ſelbſt, von feinem We⸗ 
sen, feinem Innern, nicht ne eine unbedeutende Aehnlichkeit 
‚ mit der äußern Geſtalt deffetben, . Ebend. 

Das Wort Inner ift nur noch ald Beiwort im Gebraw 
he, ob es gleich fonft auch ald Vorwort gebräuchlich war. An 
feine Stelle it jegt Innerhalb getreten. Innerhalb fl 
alfo Alles, was von ben Seiten des Dingeg eingefchloffen oder 
doc) begrenzt iſt. Er hat das Recht, alles das Wild su Tchießen, 
was Pr innerhalb feines Reviers befindet. Es ift alfo bad 
Gegentheil von Außerhalb, und beide enthalten in ihrer in 
fanımenfetung bad Wort Halbe, das noch im Niederteutſchen 

eine Seite bedeutet. — | 

Das Inwendige if die Seite der Einfchliegung, welche 

nah Innen gekehrt if, fo wie auswendig bie, welche 
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nad) außen gefehrt iſt; denn wenden, welches in beider 
ee enthalten ift, bedeutet bier’ foviel als fehren. 
enn man einen alten Rock umwendet: fo wird die. in wen— 
dige Geite die ausmwendige, und die ausmwendige die 
inmwendige. Dft wirddas Innere aud) dag Inwendige 
enannt, aber bloß fofern eg der inwendigen Geite der Eins 
ſchließung zugefehre if. Wenn man aber das innere fact: 
fo. will man zugleich den Nebenbegriff ausdrücden, daß es durch 
die umgebenden Dinge dem Auge degjenigen verborgen wird, der 
fich außerhalb befindet, Es würde alfo den tiefen Sinn deg 
Dichters nicht erfchöpfen, wenn eg, anftatt: 


Ins Innre der Natur dringt Fein erfchaffnee Geift. 
Haller. 


bieße: ins Inwendige ber Natur; denn dag Innere fol 
zugleich dag Tiefe, das Verborgene, das Unfihtbare, das Uns 
erforfchliche ausdrücken, 

O! moͤcht' ich fo wie ihr, geliebte Bienen, ſeyn, 

An innerm Geiſte groß, obwol am Koͤrper kiein. 

Lyr. Blumenl. 


Luther verwechſelt noch das Innere und das Inwen— 
dige. Er nennt den Charakter, das Begehrungsvermoͤgen, 
oder das Herz ben inwendigen Menſchen, anſtatt den ins 
nern. 

Das er euch Kraft gebe, nach dem Reichthum feiner Herrlichkeit, 

en zu werden. dutch feinen Geift an dem. inwendigen Mens 

hen, Epheſ. 3, 16. Ä 


Das ift ein Beweis, daß zu feiner Zeit die Sprache fid) erft 
zu bilden anfing. | | 
Das Innerliche find die inneren Eigenfhaften, Zuftände 
und Veränderungen bed Dinges; das Innere find die Theile 
‚deffelben, die darin eingefchloffen find. Zu den Eigenfchafien 
bes Dinges gehören infonderheit feine Krafte; und Alles, was 
in demſelben wirft, und Zuftände und Veranderungen hervor 
bringt, alles dieſes gehört zu feinem Innerlichen. Mun 
fagt daher nicht: das innerliche Thor, der innerliche Hof, 
‘die innerlichen Wande, fondern: das innere Thor; ber 
innere Hof, bie innern Wände; denn beides find Theile 
der Stadt und des Haufes und wirfen Nichts. Man nennt aber 
gewiſſe Rranfheiten innerliche, die namlich, welche die Urs 
ſache in. dent menfchlichen Körper felbft Haben, Dutch einen 
; ß fann eine innere Verleßung verurfacht worden feyn, 
welche ver Wundarzt kurirt; ein Sieber aber ift eine innersiche 
u fheit, deren Kur der eigentliche Arzt beforgt. (S. Der, Die, 
9 eußere, Der, Die, Das Aeußerliche, | 
| I 51 
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Stoſch dat den Begriff des Innerlichen zu enge ge 
faßt, indem er ihn bloß auf die Handlungen und das Gemuth 
einfchranft. Nun ſetzt ihn aber der Ausdruck: ein innerlis 
cher Krieg, im Verlegenheit. Der naͤmliche Krieg kann aber 
eit innerlicher Krieg genannt werden, fofern er feine Urſa⸗ 
chen in der Erbifferung, dem Haffe und den Beleidigungen der 

arfeien unter den Einwohnern felbft hat, und ein innerer, 
ar er von ben Einwohnern geführt wird, Feinen unmittelbx 
ren Einfluß auf die Auswärtigen hat; auch bisweilen nicht von 
ihnen bemerkt wird. Die franzöfifchen Demagogen haben oft 
die Unruhen, welche aug der Erbitterung der Parteien entſtan⸗ 
den, und alfo innerliche waren, für bloße innere erklärt, 
die durch fremden Einfluß, durch Aufheßungen Pitts oder des 
Prinzen von Koburg erregt wurden, auch langft nachdem dies 
fer Feldherr in das Privatleben zuruͤckgekehrt war. 

Der iunerlihe Werth einer Münze ift ber Grab ber 
Feinheit ihrer Diaterie, fofern er ber Grund ihres Werthes if; 
ber innere, fofern diefe Theile unfichtbar und unter andere 

gemiſcht find. | €, 


Innung. Gewerk. Handwerk. Gilde. Zunft. 


Ueb. Geſellſchaftliche Körper, deren Glieder insgeſammt 
ein und eben daſſelbe ſtaͤdtiſche Gewerbe gemein haben, und wo⸗ 
zu derjenige gehören nınf, der dag Recht haben will, diefeg Ge 
werbe zu treiben. DB. Diefe Wörter haben anfangs nicht fe 
beftimmte und, von einander verfchiedene Bedeutungen gehabt, 
daß fie nicht hatten häufig mit einander verwechfelt werben fol 
len. Als im zwölften Jahrhundert das römifche Recht nad 
Teutſchland kam, und man Alles auf roͤmiſchen Fuß in den 
Staͤdten zu modeln anfing, nannten ſich die Rathsglieder, nach 
dem Muſter der italieniſchen Staͤdte, Consules und Senatores, 
und die Handwerker traten in roͤmiſche collegia lieita zuſam⸗ 
men. Der allgemeinſte Name von dieſen heine Innung 

geweſen zu ſeyn, denn er drückt weiter Nichts als die Verein⸗ 

gung ber Glieder in einen geſellſchaftlichen Körper aus. Das 

Wort In nung, dag urfprünglih Snung, Sunige *) law 

tete, ift felbft nichts Anders als Einung, Einigung, Vers 

einigung, und es wird in ben Urkunden als dag allgemeinere 
‚und allgemein verftandliche da, wo Gilden waren, voranges 
fest. Sie erhielten von deu Kaifern Privilegien, bie in ver 





) ©, eine Urkunde bei Jo, Gowl, Heineccius Diss, de corp. opikk. 
c. 2 4 10. a 
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ſchiedenen Städten von verfchiedbenem LUmfange waren. Im 
3. Le war in Goslar ſchon eine Münzerzunft. 

ie Innung beißt ein Gewerk, wenn ihr Gewerbe in 
ber Hervorbringung gewiffer Erzeugniffe durch die Arbeit einer 
Kunft oder eines Handwerks befteht, und von biefer Urbeit oder 
ihren Werfen pflegen die Gewerfe ben Namen zu haben, wo— 
burch fie fich von einander untericheiden. Innungen, bie 
feine Werfe hervorbringen, fondern bloß das Recht haben, die 
Produkte der Natur oder der Kunſt abzufeßen und su vertrei— 
ben, find feine Gemwerfe. Die Schufter, die Schneider, die 
Schlöffer, bie Weber find in einer F nung und in einem Ge— 
werke, die Krämer, die Fleiſcher haben kein Gewerk, 
ſie haben nur eine Innung. 

Gewerk iſt von Handwerk fo verſchieden, daß es ſei— 
ner Bildung nach bloß das Kollegium der dazu gehoͤrigen Mei— 
ſter, Handwerk aber die Kunſt oder die Profeſſion, die ſie 
treiben, bezeichnet. Man ſagt: dag Schneidergewerk 
und das Schneiderhandwerk, aber nicht: er lernt dag 
Schneidergewerf, Man nennt einen Schneidergefellen 
nicht einen Gewerksburſchen, fondern einen Hands 
werfsburfhen. . 

An einigen Orten werden die Innungen Gilden ge 
nannt, und zwar urfprünglich da, two die Gemeinheit Kegende 
Gründe oder darauf ruhende Zinfen und Abgaben befaß, wovon 
gewiffe Ausgaben beftritten wurden. Das befagt der Name 
Gilde felbft, der von gelten, beitragen, abſtammt, das im 
Angelſaͤchſiſchen gildan, fo wie Beitrag, Bezahlung, zild, lau 
tete. In einer Urfunde von 1400 wird Gulde ben Zebnten, 
Zins und Renten an die Seite gefeßt, und bie Guͤlde beſteht 
aus vier Malter Roggen, vier Malter Gerfte, vier Malter Has 
ber. Im Wirtembergifchen heißt bie Abgabe auf den Ertrag 
liegender Grunde noch) jet bie G EN fteuer. Davon wurden 
die Gemeinheiten oder Geſellſchaftskoͤrper, bie ſolche Gilden 
befaßen, ſelbſt Gilden genannt. Zu bergleihen Gilden 
a ſich auch andere Perfonen, bie nicht zu ber eigentlichen 
Innung, ober, wenn es ein Gemwerf ift, nicht zu dem Ge; 
werfe gehören, durch) ihre Beiträge gefellen, um an den Bor; 
theilen derfelben Theil zu nehmen. Es iſt fonderbar, daß viele 
Benennung in einigen Städten, wo alle gewöhnlichen Aunun; 
gen find, doch ganz fremd ift, in andern hingegen fehr haufig 

efunden, gleichwol aber nicht. allen Innungen ohne Unter 
ſchied beigelegt wird, So ift diefer Ausdruck zu Halle in 
Sachſen nicht gebrauhli, in Halberftadt, Goslar und 
andern Drten hingegen heißen bie meiften Jnnungen Gild— 
den. Die Urfache bievon ſcheint folgende zu feyn. Die In— 
nungen in, den Fatholifchen Landern bilden fi) in geiſtliche 
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Bruͤderſchaften, die ihre beſondere Einrichtuug, ihre eige 
gen — ihre eigenen Feſte haben. Sie veranſtalten 
an dieſen Feſten einen feierlichen Gottesdienſt, ſtellen Wallfahr⸗ 
ten an, laſſen Selenmeſſen fuͤr ihre verſtorbenen Mitglieder 
leſen. Dazu werden Gelbbeitraͤge erfodert, und die Beitra— 
genden genießen dafuͤr bei ihrem Leben ihren Antheil an den 
Schmauſereien und nach ihrem Tode an den Selenmeſſen und us 
dulgenzen. Es gibt daher auch Gilden, die keine Innun— 
gen find, und eg iſt genug, bier nur vor der Hand die Ka— 
Jandbrüberfchaft zu nennen, deren Beiträge Kalands 
Gilte in alten Urkunden genannt werden. An manchen Orten, 
wie 3,9, in Halberftadt, heißt die Schuͤtzengeſellſchaft die 
Schüsengilde, und fie war in alten Zeiten’ eine geiftlihe 
Brüderfhaft. Es ließen fich daher auch Perfonen in die Gils 
ben aufnehmen, die nich zu ihrer Innung gehörten, um an 
ihren Wohlthaten Theil zu nehmen, Nad) den Zeiten der Kir—⸗ 
chenverbeſſerung veränderte fich zwar der geiftliche Zweck der 
Gilden, doch blieben fie in ihrer einmal angenommenen Ber 
faſſung. Sie hatten noch einen Zweck, der nicht mit ihrem 
Gewerbe in Verbindung ftand, fie ließen noch Mitglieder zu, 
bie nicht e ber Innung gehörten. Statt zu Feften, Walk 
fahrten, Selenmeffen beizutragen, bildeten fie fi) 3.3. zu Ster⸗ 
bekaſſen, und die Beiträge wurden beftimmt, den Gliedern bei eb 
nem GSterbefalle eine Suninte Geldes zu den Begrabnißfoften zu 
reichen, oder fie und ihre Kinder auch bei andern Gelegenheiten 
mit Geldbeiträgen zu unterftüßen, als: bei der Verheirathung 
der Töchter mit einer Ausſteuer, bei dem Studiren der Söhne 
mit Stipendien. Ä 
Zuͤnfte beißen die Innungen bloß, fofern fie Abthei 
lungen der Bürgerfchaft find; und diefe Benennung findet fih 
infonderheit in den teutſchen freien Neichsftädten und in der 
Schweiz vor ihrer Revoluzion. Denn da, wo die Bürger über 
oͤffentliche Angelegenheiten berathfcehlagen und Schlüffe faffen 
fonnen, ift eine Abtheilung der Bürgerfchaft in Fleine Korporas 
sionen nöthig, und da hat man Feine bequemere gefunden, 
bie fchon vorhandene der Innungen, Damit ſtimmt feine 
urfprüngliche Bedeutung überein; denn Zumfü heißt bei Kero: 
eine Berfammlung, eine Zufammenfunft, In den Berfaffungen 
alfo, wo über öffentliche Angelegenheiten nad) den Zünften 
Bee hfchlnge wird, muß ein jeder Bürger, der aud) ” feiner 
Innung gehoͤrt, in eine Zunft fich aufnehmen Ia . a 
es gibt Zünfte, die feine Innungen find, wie z. B. in Zur 
rich die Confiablerzunft oder die Zunft der Junker; ob⸗ 
gleich die Junker, um ihren Bürgerfinn zu beiveifen, fich oft in 
andere Handmwerfszünfte aufnehmen ließen.- Daß in den 
freien Reichsſtaͤdten Teutſchlandes die Buͤrgerſchaft nach Hand⸗ 
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werks zuͤnften berathſchlagt, und als foldhe an ber Betten 
bung mehr oder weniger Antheil hat, dartn liegt wahrfcheinlich 
ber Grund, warum bie Reichsgeſetze mit ber Verbeflerung ber 
Handwerksmißbraͤuche nicht überall haben —— koͤnnen. 


(1) Inſchrift. Epigramm. Sinngedicht. 


Ueb. Ein Gebicht, das den kleinſten Umfang von Haupt⸗ 
gedanken hat. V. Die beiden erſten Benennungen dieſes Ge⸗ 
dichtes bezeichnen erſt ſeit der Zeit den angegebnen Begriff, daß 
Martial das Epigramm zu einer eigenen Dichtungsart er⸗ 

oben, und ihm alle die Schönheiten gegeben hat, deren es faͤ⸗ 
ig ift. * E8 unterfcheidet fi) daher nad) jenem Mufter von ans 
dern Fleinern Gedichten dadurch, daR es eine Erwartung und 
einen Aufſchluß enthält, und daß dieſer durch einen wißigen und 
finnreichen Gebanfen die erregte Erwartung oft auf eine uber- 
rafchende Art befriedigt, bisweilen auf eine angenehme Art 
täufcht. In biefer Geftalt hat man eg teutfh: Sinngebicht 
genannt, und biefe Benennung fteigt bis auf Logan hinauf, 
ber unter dem Namen Saloon von Golau breitaufend 
teutſche Sinngebichte herausgegeben hat. Das Wort 
Siungedicht bezeichnet alfo dieſes Gedicht am genaueften, ins 
deß Epigramm zunachft eine jede Inſchrift, wodurch ein 
Werk felbft oder feine Beftimmung kenntlich gemacht wird, ans 
zeigt. Dergleichen find die a. hriften auf Denfmalen, 
Gebanden, Münzen u.f. w. In ver Folge hat man auch jede 
Art Eleinerer Gedichte Epigrammen genannt, bergleichen die 
d, welche man in ber griechifchen Anthologie gefanmlet 
t. Sp nannte man fie noch gu Plinius des Juͤngern Zeiten. 
ug einer Stelle in feinen Briefen ethellet, daß Epigram m, 
wie Idylle, Efloge, damals nod) ein allgemeiner Name für 
alle Arten Eleiner Gedichte war; denn er ftellt es feinen Freuns 
de frei, welchen von diefen Namen er den feinigen geben wolle, 
So wie aber die Idylle durch den Theokrit und die Eklo—⸗ 
& burd) den Virgil eine eigene Dichkungsart von beftimmtem 
arafter geworden ift, fo wurde ed dag Epigramm duch 
Martial, und biefes ift das eigentlihe teutfhe Sinnge; 
dicht. Wermife nennt feine Sinngedichte noch Weber; 
ſchriften, andere nennen bie ihrigen Infchriften, und daß 
Eine fowol als dag Andere ift die Verteutfchung bes griechifchen 
Erıygeuue. Da Ueberfchrift zugleich die Stelle anzeigt, to 
die Schrift angebracht ift: fo ift fie eine noch unbequemere Be⸗ 
zeichnung des Gedichteg, welches die Griechen Epigramm 
nennen, als Inſchrift. Bi | 
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Wir wuͤrden alſo folgenden Unterſchied annehmen muͤſſen: 
das Sinngedicht iſt das martialiſche Epigramma, Ueber— 
ſchriften und Inſchriften find dag, was auf ein Werk ges 
fchrieben wird, um feine Beſtimmung und das, was eg ift, ans 
anzuzeigen‘, und wenn einige Epigrammatiften ehemals aud) ih; 
re Sinngedichte fo genannt haben: fo ift diefen beiden Wörs 
tern boch ihre urfprungliche Bebeutung geblieben. Epigramm 
würde nun, nachdem wir Sinngedicht haben, Fönnen auf 

geben werden, wenn wir nicht noch in der griechifchen Anthos 
ogie Epigrammen hätten, die feine Sinngedidhte find, 
. - Inſ drif t ift eine jede Schrift auf einer Sache, um ihre 
Beſtimmung anzuzeigen, infonderheit auf öffentlihen Denfma 
len. Epigramm ein jedes fürzeres Gedicht. Sinngebidt 
das fleinfte Gedicht, dag, wie dag martialifche Epigramm, aus 
zwei Hauptgedanken befteht, wovon der erſte eine Erwartung 
erregt, und ber legte den Aufichluß enthält, Das laeso et in- 
victo militi an dem Sjnvalidenhaufe zu Berlin ift eine ns 
ee aber weder ein Epigramm noch = Sinunges 
dicht. | e. 


(2) Infcheift: Aufſchrift. Ueberſchrift. Legende. Dediſ 


Ueb, Zufammenhängende Worte in Buchftabenfihrift, 
welche ſich auf eine andere Sache beziehen, mit welcher fie ver 
bunden find. V. Die Inſchrift ift eine ſolche Schrift, die 
bloß die Beflimmung der Sache anzeigt. Dergleichen- find bie 
Inſchriften auf den öffentlichen Denfmälern, Grabiteinen, 
Triumphbogen, Ehrenfaulen u. f. w. Die Etymologie zeigt 
- weder den Ort, wo fie angebracht iſt, noch auch eine andere 

Sache an,.bie fie erklären foll. Durch dag erftere Merkmal un 
ferfcheiden fih davon die Aufſchriften und bie Webers 
ſchriftenz durch dag zweite die Legenden und Deviſen. 
Inſchrift drückt alfo das Geneinfchaftliche aus, moburd) die 
angezeigten Wörter finnvertvande find. ’ 
Die Ueberſchrift iſt eine Schrift, die über einer ander 
Sache ſteht. Eine Inſchrift an einem Gebäube ift eine Ins 
ſchrift für das ganze Gebäude, und wenn fie über dem Thor 
fieht, eine Ueberſchrift über beim. Thore. Die kurze In⸗ 

„baltsanzeige über dem Hauptſtuͤcke, dem Abfchnitte eines Bus 
ches, ift die Ueberſchrift deffelben. Eine UeberfKrift 
it alfo eine Buchftabenfchrift, die über einer Sache fleht, 

Die Aufſchrift iſt eine Schrift auf der außern Seite 
einer Sache, welche in ihrem Innern Etwag enthalt, Dev 
gleichen find die Aufſchrift en auf Briefen, auf Paketen auf 
Shubläden, auf Büchfen. Wenn diefe auf befondern Stüder 
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Papier ober anderen Schreibmaterialien ſtehen, fo find fle daß, 
was bie Sranzofen Etiquettes nennen. 

Legenden find Infchriften, welche ſich auf ein Bild be; 
sieben, deffen Bedeutung fie erflären follen. Dergleichen find‘ 
die Legenden auf Münzen, welche bald Ueberfchriften, 
bald Umfohriften heißen, je nachdem fie bald um das Bild 
ober über bemfelben angebracht find. So zeigen biefe Legen— 
ben an, wen das Bildniß, das auf die Münze geprägt iſt, vors 
fielle. Was man eine Infchrift auf den Münzen nennt, iſt 
— — die fuͤr ſich beſteht, und keine Beziehung auf ein 

ild hat. | 
‚ Eine Devife ift eine Infchrift, welche fich auf ein Bild 
bezieht, das ein Emblem iſt. (S. Sinnbild. Emblem.) 
Wemm naͤmlich ein Bild ein Zeichen von etwas Anderm ift: fo 
bedarf eg, wenn eg verftanden werben fol, oft einer Erklärung. 
So war eine gemalte Sonne dag Emblem von Ludwig dem 
Bierzehnten: da es aber nicht Far war, in welcher Ruͤckſicht 
er der Sonne wollte ähnlich feyn, oder von der Schmeichelei 
feines Hofes wollte ähnlich gehalten werden; fo bedurfte diefes 
Emblem einer Erklärung; es hatte alfo die Devife: nec 
Ppluribus impar; fo wie die Sonne groß genug ift, mehrere Web 
ten zu erleuchten, fo iſt er groß genug, mehrere Keiche zu bes 
herrſchen oder mehrern Feinden zu widerftehen. E. 





Insgemein. Gemeiniglich. 


Ueb. Was in den meiften Faͤllen iſt oder geſchiehet, bad 
iſt oder geſchiehet Insgemein und Gemeiniglich; denn 
Gemein, woraus beide Ausdruͤcke gebildet ſind, heißt uͤber⸗ 
haupt das, was mehren Dingen, und insbeſondre, was allen 
Dingen, (wovon die Rede iſt,) oder wenigſtens doch den mei⸗ 
ſten, zukommt. — In unſern Gegenden bringt der April Ins; 
ven und Gemeiniglich fehr abwechfelndes Wetter. 
. Offenbar fönnen beive Ausdruͤcke nur durch die Ableitungss 
form verfchieden ſeyn. Hienach aber bedeutet Gemeiniglich: 
dent gleich, was gemein (mas in den meiften Fallen) i 
oder: auf die Art, wie in den meiften Fällen. (Wegen des Li 
©. Bedenflih.) Insgemein hingegen heißt: in, ober, 
unter das Gemeine, (Allen oder den Meiften Zukommende) 
gehörig! Insgemein wird daher eigentlid mehr gebraucht, 
wo von mehren Dingen, und einer, allen oder ben meiften von 
ihnen zufommenden Beftimmung, Gemeiniglich hingegen 
mehr, wo von einem und ebem bemfelben Dinge, und einer in 
den meiften Fällen ihm zufommenden Beſtimmung bie Rede ift. 
Die Suͤdlaͤnder find Jusgemein lebhafter, als die Nord 
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länder, Mein Nachdar, ber viele Reiſen gemacht hat, ſtreuet 
biefe Bemerfung Gemeiniglid, in feine Erzählungen ein. 
Deshalb wird Insgemein zumeilen auch anflatt: im Yüges 
meinen, als Gegenfaß von: insbefondre, gebraudit. 

Um aller Wohlthat willen, fo ih allen indgemein, und in» 

fonderheit gegen einen jeglichen, erzeige, habe. Ä 

* 2Makk. 9, 26. 
Gemeiniglich kann bier anftatt Inggemein nicht ges 
fagt, und diefes Wort überhaupt nicht als Gegenfag von ns 
fonbderheit gebraucht werben. — Wbelung und Campe 
wollen zwar biefen Gebrauch im Hochteutſchen aud) von Ins; 
gemein nicht geftatten, indeſſen ift er doch wenigftens in 
einem Falle fehr gewöhnlich. Naͤmlich in ordentlich angelegten 
Rechnungen über irgend einen bedeutenden Haushalt pflegt bei 
. ben Ausgaben der Titel Insgemein vorzufommen. Dies ift 
ein allgemeiner Titel, unter welchen man viele, namlich 
alle die Arten von Ausgaben bringt, denen man feinen befons 

dern Zitel widmen will. MM. - 


Snsgefammt. Ale. (Allefammt.) Jeder. (Sämmtlid) 
ESammt und fonders, Seglicher. ) 


Ueb. Die zu Einer Menge ald Ganzem gehörigen Theile, 
oder die unter Einem Höhern enthaltenen niedrigern Dinge ohne 
Ausnahme. B. Diefen Begriff druckt Alle in feiner größten 
Yllgemeinbeit aus. Insgefammt betrachtet die Alle, bes 
ve ein gewiffes Prädifat beigelegt wird, ale vereinigt, und 
Jeder einzeln und als ein Ganzes für fi. Als fid) auf der 
SKirchenverfammlung von Trident alle Glieder verfammelt hats 
ten, bie bazu berufen waren, und ein Jeder feinen Platz einge 
nommen: fo waren fie insgefammt der Meinung, daß die 
Eröffnung derfelben mit einer feierlichen Meffe gefchehen muͤſ— 
fe. — Alle Menfchen. irren, heißt alfo: ber ganzen Gat⸗ 
tung kommt die Fehlbarfeit zu; fie irren insgeſammt, 
beißt: dag menfchlihe Gefchlecht, als dag Ganze einer uw 
auͤberſehlichen Menge, irrt; ein jeder Menfch irrt, beißt: 

welcher einzelne Menfch zu der Gattung gehört, oder als Theil 
in dent Ganzen enthalten if, wer es aud) feyn mag, ift ohne 
Ausnahme dem Irrthum unterworfen. 

Diefe Nebenbegriffe.von Jnsgefammt und Jeder wers 
den durch die Etymologie begunftigt, und durch den Sprachges 
"brauch beitätigt, So kommt Jeder und Seglicher in ei 
thers Bibelüberfegung vor, und fo unterfcheidet er es von Alle, 

Wir gingen alle in der Gere, wie Schafe, ein jeglicher fabe 

auf feinen Meg. | Je. 53, 6. 
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Eben fo wird e8 von Alle und Insgeſammt noch jegt 
unterfchieden. Jeder, ift dag Einzelne Ding ober der Theil 
des Ganzen, felbft als Ganzes betrachtet; Ansgef atmet, 
‘oder auch unter der Form Allefamnıt ift die Allheit der. Eins 
gelnen oder der Theile, aber unter dem Höhern oder zu dem 
Ganzen vereinigt. 


Mir irren allefamt, nue Feder irrer anders, Haller. 


Jeder ift aus der Partikel Je der. allgemeinen Beftimms 
barfeit und dem Fuͤrworte der, einer, fo wie im Engländifchen 
every one zufammen gefeßt, und zeigt alfo an, wer es auch) 
ſeyn mag, der zu diefer Gattung oder zu diefem Ganzen gehört. 
Sammtlih, Insgeſammt amd allefammet haben den 
Degriff der Vereinigung in der Sylbe Sammt, die in 
Sammt und Sonderg, fo wie in dem verwandten Sams 
meln diefe Bereinigung augenfcheinlich anzeigt. 


Inſtaͤndig.  Dririgen. 


Ueb. Kommen darin überein, daß fie von einer Bitte, 
einem Geſuche, und dergleihen, gefagt werden, twobei man 
Alles, was man vermag, anwendet, ben Andern dahin zu brins 
gen, daß er dag Begehrte gewähre. V. Inftandig, von 
Steben, beutet au, daß man durch anhaltendes, be; 
harrliches Bitten u.f.w., Dringend, daf man durch 
ftarfe Bewegungsgründe, die den Andern dergeftalt dringen, 
oder in ihn dringen follen, daß er nicht widerfichen koͤnne, 
das Begehrte zu erlangen firebe. Dringend wird aber nicht 
bloß von Bitten, und dergleichen, fondern auch von andern Dis 

en gefagt, die ſtark auf ung wirfen, und ung, in figurlicher 

edeutung ins Gedraͤnge, in Verlegeubeit bringen, fo daß wir 
eilen und ung anftrengen müffen, ihnen entgegen zu wirfen. 
Es gibt z. DB. dringende Noth, dringende Velchäfte. 
Inftändig werden ſolche Geſchaͤfte oder eine ſolche Noth nicht 
genannt. Der Grund hievon iſt klar. 

Anſtatt Dringend hat man in den neuern Zeiten auch 
dringlich geſagt, und hievon Dringlichkeit gebildet: 

Die Dringlichkeit der Umſtaͤnde. Ung. b. Campe. 


Es fcheint aber dieſes Wort feinen Beifall zu finden, und Cams 
pe zählt es unter bie ſchlecht gebildeten Ausdruͤcke. ) M. 


9 ——— zudringlich u. q. kommen aber doch sun davon 
er, | 
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Intet eſſant. Anziehend. Wichtig. 

Veb. Was fo befchaffen ift, daß es unfer Verlangen nad) 
fi) erregen fann, V. Intereffant und Intereſſe ge 
bört zu den fremden Wörtern, bie man gern aus unferer Spra⸗ 
che verbannen würde, wenn man gleichbedeutende an ihre Stelle 

u feßen wußte. Man bat bergleichen verfucht, und die anges 
Hübrten finnvertwandten Wörter. gehören zu denen, die man ans 
Fi Intereſſant einführen zu fönnen geglaubt hat. Er⸗ 

öpfen fie aber den Begriff davon? Wenn fie ihn nicht ex; 
(höpften: fo würden wir In te reſſant noch nicht entbehren 


nnen. 

Db fie gleich alle drei in dem angegebenen allgemeinen Bes 
griffe übereinfommen: fo laffen fie fich doch durch einige Zuge 
deutlich von einander unterfcheiden. Was Intereffane if, 
erregt in mir nicht das Verlangen, eg zu befisen, fondern bloß 
es zu genießen und zu erfennen; das Vergnügen, das ich mir in 
diefem Genuffe und in diefer Erfenntniß verfpreche, reizt mich, 
meine Aufmerkſamkeit damit zu befchäffigen. Das Anzie— 

ende, erregt ein jedes Verlangen durch ein fehr finnliches 
ergnügen, das es mir verurfacht. Wichtig iſt der Gegen; 
Dr an und für fi), ohne Beziehung auf die Erregung eines 
erlangend. So erfcheint er bloß bem Verſtande, wegen ber 
oßen Folgen, die davon abhängen. Es gibt viel Anterefs 
antes und Anziehendes, was nicht wichtig ift; es ift 
bloß anziehend, fofern es der Neubegierbe eine Befriedi 
ung verfpricht, und daher die Aufmerkſamkeit fpannt. Eine 
algerei Fleiner muthwilliger Buben ift an fi) nichts Wichti; 
ges, es muß aber borh ein anziehendes Schaufpiei ſeyn; 
denn die Kampfenden fehen bald einen dichten Kreis von Zu 
ee um ſich verfammelt. Dieſes anziehende Schaw 
piel wird nun denen intereffant, welche, wenn fie für einen 
"von beiden Partei genommen haben, ber Entwirfelung beffelben 
mit ängftlihem Vergnügen entgegen fehen, und deshalb mit ges 
ſpannter Aufmerkſamkeit zufchauen. 

Wenn alſo das intereſſant iſt, was wir zu wiſſen ver 

langen, und deswegen unſere Aufmerkſamkeit darauf richten; 


an ziehend aber alles das, was eine Begierde erregt, von 


welcher Art ſie ſeyn mag: fo koͤnnen wir Vieles anziehend 
nennen, was eigentlich nicht inte reſſant heißen kann. Wenn 
ein Dieb in einem Zimmer, worin er allein iſt, einen Haufen 
Geld liegen ſieht, den er, ohne bemerkt zu werden, einſtecken 
und mit ſich fortnehmen kann; ſo iſt dieſer Anblick und dieſe Ge⸗ 
legenheit zu. an zie hend für ihn, als daß er einer ſolchen Ver; 
* ſollte widerſtehen koͤnnen. Allein ein Gegenſtand kann 
zugleich intereſſant und anziehend ſeyn; intereſſant, 
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ſofern ex unſere Aufmerkſamkeit feſſelt, anziehend, ſofern er 
unſere Liebe gewonnen hat, ſofern er uns ruͤhrt, troͤſtet, erquickt. 
Schon die Ableitung der Wörter Anziehend und In— 
tereſſant führt hienaͤchſt darauf, daß Anziehend auch 
dasjenige iſt, mag einen in weit hoͤherm Grade ſinnlichen Ges 
nuß, den allerfinnlichften nicht ausgefchloffen, verfpricdht, ale 
das, was intereffant ift; denn eg zeigt eine Kraft an, die 
den Koͤrper mit unwiderftehlicher Stärfe zu fich hin bewegt. 
Nun bat nur Sinnenluſt diefe Stärke, daß fie ung mit einer 
Heftigkeit fortreißt, gegen die wir ung ganz leidendlich zu verbal 
tenfcheinen. Int ereſſant hingegen nennen wir dag, woran 
uns gelegen iſt, und auf das wir alfo unfere Aufmerffamfeit 
richten, womit wir oft felbft unfer tieffinniges Nachdenfen bes 
Adhaftigen, es ſey, daß wir einen Nube oder ein Vergnügen 
für unfern Verftand oder unfer Herz davon erwarten. 
Eine wohlbeſetzte Tafel ift für einen Schlemmer ein ans 
giehender Anblid, wir würden aber dag Wort intereffant 
entweihen, wenn wir fie einen intereffanten nennen woll 
ten. Die Erforfchung des Verhältniffes der Entfernungen der 
Planeten zu ihren Umlaufgzeiten war bem großen Keppler fo 
interef | ant, daß er anderthalb jahre fie mit unaugsgefegter 
‚Anftrengung des tiefiten Nachdenfeng verfolgte; und als er dag 
Geſetz deffelben gluͤcklich entdeckt hatte, fo erfüllte ihn dag Ge; 
fühl der überwundenen Schtwierigkeit und die Ueberzeugung von 
‚ber Wichtigkeit deffelben fire die phyfifche Afteonomie, mit einer 
ſolchen Sreude, daß er das jahr und ben Tag feiner Entdeckung 
ber Berewigung werth hielt, und es in feiner Harmonice Mun- 
di: aufzeichnete. Seine Ahndung hat ihn nicht getäufcht; bie 
banfbare Nachwelt hat diefen theuren Tag nicht vergeffen; denn 
fie verdanft ihm die neutonifche. Aſtronomie. Wohl dem, 
bem wichtige Unterfuchungen inteveffant find; bie Auf— 
merffamfeit darauf wird ihm die Wolufte der Sinne weniger 
‚auziehend machen. | . 


— 





Intereſſe. Theilnahme. 


Ueb. Das Vergnügen, das einem Andern Vergnuͤgen, 
und der Schmerz, der einem Andern Mißvergnügen verurfacht, 
bag erregt bei ihm Intereffe und Theilnahme. So weit 
fommen biefe beiden Wörter mit einander überein, und werm 
Antereffe feinen Nebenbegriff ausbrücte, ber nicht auch 
durch Theilnahme a wird,. fo fönnte man biefee 
fremde Wort entbebren. . Allein, es ſetzt zu dem gemein 
ſchaftlichen Begriffe, den Theilnahme ausbrüdt, — 
beſondern Nebenbegriff Hinzu, daß die Theilnahme an frem⸗ 


— 
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den Vergnügen und Schmerz Interefie ift, fofern fie unſere 
Dhätigfeit in Bewegung. bringt. Dieſes fann entweder bie 
Shätigfeit des Verfiandes feyn, ber dag, was ihn interef; 
fire, bloß überhaupt deutlich und befriedigend erfennen will, 
und von diefer Erfenntniß felbft Vergnügen erwartet, ober der 
es darum erfennen will, weil diefe Erfenntniß angenehme Ges 
muͤthsbewegungen verfpricht. Es iff.aber auch die Thärigkeit, 
wodurch der Menfch das mitempfundene Vergnügen vermehren, 
und den mitempfunbenen Schmerz heben‘, vermindern und kin 
dern will. Das Erſtere fünnte das theoretifche, dag betz⸗ 
tere dag praftifcyerintereffe heißen. Wenn das theore 
tiſche Intereffe duch) fchöne Kunftwerfe erregt wird, fe if 
e8 das aͤſthetiſche oder Kunflintereffe. a 
Zu der Gelegenheit,‘ diefe Beobachtungen (über den Menſchen) 
zu machen, muß noch ein lebhaftes Intereſſe hinzukommen, fie 
anzuftellen, * Garve. 

Fuͤr einen Aſtronomen hat die Beſtimmung der Bahn eines 
neuen Kometen ein großes Intereſſe, fuͤr das gemeine Volt 
eine öffentliche Hinrichtung, und für einen Mann von Geſchmack 
ein ſchoͤnes poetifches Werf, wie Schiller8 Don Carlos 
oder Goͤthe's Hermann und Dorothea. Hier kann ich augens 
ſcheinlich nicht fagen, daß Alles diefes Theilnahme errege. 
Antereffe ift alfa fchon in diefem Sinne mit Theilnahme 
nicht: ganz gleichbedeutend. Noch weniger aber kann man bei⸗ 
des für ganz gleichbedeutend halten, wenn man Intereffe in 
dem metonymifchen Sinne nimmt, worin es eben fo oft vor⸗ 
fommt, als in dem eigentlichen. Man fagt eben fo oft, dag 
hat ein großes, oder das hat nicht dag geringffe Intereſſe 
für mic), anftatt: das erregt ein großes oder nicht das ges 
ringfte Sntereffe. Man fann aber nur fagen: das erregt 
eine große Theilnahme, nie aber: das hat eitte große 
Speilnahme. - - : | J— 

Solche Geſchichten Bere kein Buch. Wenigftend haben fie in 

Büchern fein Intereife, weun fie von ganz unbekannten und 

erdichteten Familien erzählt werden, Garve. 

So gibt es deum: Etwas in den —— das man ihr 
Anziehendes nennt, wodurd) fie Verlangen erregen, fi 
mit ihnen zu befchäftigen, und in den Subjeften, das man ihre 


Thellnahme, ‚oder biefes Verlangen felbft nennt, und-beis 
des begreift das Wort Intereffe. @;* ? 


Intereſſe · Gewuͤthlichteit. 
Ueb. Der Zuſtand des Verlangens, den ein Gegenſtand 
in uns erregt, DB. Wenn Interefte dieſen Zuſtand mit. mehr 


u m. 


⸗ 


| Int. 405 


tern Nebenideen angibt; (S. Intereffe. Theilnahme) 
fo ſtellt ihn Gemuͤthlich keit in feiner ganzen abgefünderren 
Neinheit dar. Es hat aber außerdem nod) eine mildere Farbe, 
und druckt ein fanftes, ruhiges, behaglicheg, dunkelgefuͤhltes, 
ahndungsvolles Verlangen aus, das durd) Feine fturmifchen 
Bewegungen den Boden der Sele aufregt, und die. Simen ev; 
chuͤttert, und wovon die Gründe in den tiefften Tiefen: der Sele 
gen. Heftig katin wol das Intereſſe fenn, eg kann auch 
tet: bie fi). angeben laffen, nicyt aber. fo die Ge; 
müt I Dee hr EL SEA — 
* —— gluͤcklichen Schranken erhaͤlt das Wort von ſeiner 
Abſtammung, und fie muͤſſen es ſehr empfehlen. Gemuͤkh— 
lich ſtammt namlich zunaͤchſt von Gem uͤth ab, ſofern es den 
Geiſt von der Seite dis Begehrungsvermoͤgens bezeichnet. 
(6: Geift. Sele. Gemürh. Herz.) Es wird auch fehr 
lid) von dieſem Zuffande und Ausdrucke des fanften, Lies 
benden Begehreng felbft gebraucht. ur: 
In den Stellungen, in Gewändern, im Haarputz felbft in den 
Mienen und im Ausdruck der Mufen ift fo viel Verſchiedenheit, fo-ge- 
ige Wendungen, teizende Nachlaͤſſigkeit, unfchuldige Kanne, fary- 
ter Muthwille, Zärtlichkeit, Huld und Gemüth, daß fie dadurd) 
ſaͤmmtlich unausiprechlich hiebenswürdig werden.  Propyiien, 


Gemuͤth aber geht auf muthen, Begehren, zurüc; 
das zwar vorlangft veraltet ift, dem aber mit andern veralteten 
Wörtern von, guten Dichtern aud) i — Werken hie und da 
— ſchickliche Stelle angewieſen wird, wo e8 eine gufe ar 
kung thut. CS. Einig. Einhellig. Einmuͤthig. Eins 
6 8.) ng fill es von dem alten gemeit, { ıftig, 
froͤhlich, ableiten; allein bie Minnefinger, welche gemeit in die⸗ 
fer Bedeutung haben, fagen auch) gemuor in der Bedeutung des 
Begehrens; und bag Wort muoten, verlangen, kommt eben fo 


ben üblic ir ; Und es war auch wirklich eine geraume Zeit 


eh der Du 
2 telfeicht, da | 2 SWyrifbeik DEI * ; 
‚gemeinde aufgenommen war, die davon den bedenklichen Miß⸗ 
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geichnet nur das in dem Gegenftande, mas Verlangen eu 
— gemuͤthlich den Zuſtand des Gefuͤhls und Verlangens 
Da ift fie und das Symbol der Mutterliebe, des gemüͤthlich— 

fen, teinften umd zarteften Triebes. Propylaͤen. 

Wo erſt eine beſchraͤnkte Thaͤtigkeit, in einer trocknen, ja trauti⸗ 
gen Nachahmung des Unbedeutenden, fo wie des Bedeutenden vet» 
weilte, fich darauf in ein liebliheres, gemüchlicheres Gefühl 

‚gegen die Natur entwickelte. Ebend. 

Ja ſelbſt da, wo es, wie intereſſant, den Gegenſtaͤn 
den beigelegt fheint, enthält ed doc) den Begriff von dem, was 
ein tiefes und fanftes Liebesverlangen erregt. | 

An den Genien bemerkt man f[höne gemäthliche Köpfe und 
überhaupt gute Formen, | Proppiäen. 

Ein Wort, welches einen Begriff bezeichnet, den fein an 
deres fo beſtimmt ausdrückt, eine richtige Ableitung von einem 
echtteutfchen Stamme, die Autorität der beſten Schriftfeller 
unter den ältern, und ber klaſſiſchen unter den neuern für ſich 
bat, und überbem zu einer gewiſſen Farbe des Wortrages un 
entbehrlich iſt, kann ohne VBerarmung der Sprache nicht vers 
worfen werben. ü E. 





Joch. Laſt. . 

Ueb. Diefe Wörter haben die uneigentliche Bedeutun 
mit einander gemein, daß fie eine Befchwerde, ingleichen auch 
bag, was fie veurfacht, bezeichnen. — Er bat zu viele 6% 
fchäfte;s denn er muß ben ganzen Tag im Joche feyn, und 
unter der Laft endlich erliegen. | 

Amanden eine Laft. von Sorgen zu eefparen, 

Verbirgt er ihe das Aergſte der Gefahren. Wieland, 

Daß di fer ET Geräte J | 
iejer Scythe ve 
Yuf deine Kinder lege. * Schillet. 

V. 1) Eine Laſt iſt Alles, womit ein Ding beladen iſt, wert 
es fih auch unthatig oder bloß leidend dabei verhält, wie 
z. B. Säulen, auf welchen eine Laft ruhet. Ein Joch bie 
gegen iſt, wenn auch nicht urfprünglich, doch mehr eigentlich, 
das befannte Werkzeug, gewöhnlidy ein etwas längliches Vier⸗ 
et von Holz, welches man den Zugochfen uft ben Hals 
haͤngt, um bie Riemen oder Geile daran zit befeftigen, aß 
welchen fie den Pflug oder Wagen ziehen muͤſſen. Von bie 
fem Joche iſt der Ausdruck in dem vorliegenden figürlihen 
Sinne hergenommen. Da num baffelbe ein Werkeug zu Ar 
beit, und zwar gu faurer Arbeit fi, fo wird auch figürlid 
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och nur gefagt, wenn von befchwerlicher Anftrengung und 
batigfeit, nicht aber, wenn von bloß leidentlichen, befchwer; 

lichen Zuftanden die Rede iſt; indeß Laft in beiden Fallen 
ebraucht wird. Gäulen fönnen belaftet, aber nicht im 
Joche feyn, und große Hise im Sommer Fann, befonders 
wohlbeleibten Perfonen, gar fehr zur Kaft, aber nicht zum 
Joche werden. Wenn es heißt: ' | 

Alles in der Weit laͤßt ſich ertragen, 

Nur nicht eine Reihe von fchönen Tagen, Goͤthe. 


ſo koͤnnte hier auch: die Laſt von ſchoͤnen Tagen, geſagt wer— 
den, aber nicht: das Joch; denn es iſt nur von Genuͤſſen 
— welche auch ſchwer zu ertragen fenn koͤnnen — und nicht 
von Arbeit die Rede. 2) Einem Zugochſen wird immer nur 
Ein Zoch aufgelegt, indeß einem Dinge mehre fehwere Sa— 
chen, oder Laften, aufgelegt feyn fönnen. Daher ift, in der 
figurlichen Bedeutung, wol Laft, aber nicht Jod), in der 
Mehrheit uͤblich, außer in fofern von mehren Perfonen die 
Kede ift. Ein Menſch kann viele Laften zu fragen haben; 
aber viele Joche werden ihm nicht zugefchrieben; fondern 
immer nur Eins, Alle feine befchwerlichen Arbeiten zuſam⸗ 
men machen das Joch aus, worein er geipannt ift. 3) Bet 
den Nöntern bedeutete Jugum nicht allein, wie unfer Soc, 
womit es völlig überein Fommt, das Werkzeug zum Ziehen, 
für Ochfen und Pferde, was wir jest auh Kummer nens 
nen, fondern oft auch ein Geftell von zwei aufrecht ftehenden 
fahlen mit einem Duerbalfen, worunter man überwundene 
—* zum Zeichen der Unterwerfung, durchkriechen ließ (sub 
jugum mittere), Auf diefe Bedeutung nun wird unfer Jod) 

ſehr häufig auch bezogen. = 
— — Zmwing Uri foll fie beißen (die Feite), 

Denn unter diefes Joch wird man euch bringen. Schiller. 
Mit kaltem Gleihmuth könnten wir ertragen 

Des Auslands Joch, des Fremden Uebermuth? Praͤtzel— 


Hier bedeutet alfo Joch eine ſchwer zu ertragende Gewalt, 
worunter jemand fich beugen muß, was Laſt, da eg mit 
Jod) in diefer römifhen Bedeutung Nichts gemein hat, für 
fi) allein niemald ausdruckt. Wenn man fAagte: die Gries 
chen feufzen unter der türfifchen Laft; fo würde es unbe; 
ſtimmt bleiben, welche Befchwerde die Türken ihnen verur; 
fahen: Sagt man: unter dem türfifchen Joche; fo weifer 
dieß auf die fchwer zu ertragende Dberherrfchaft der Türken... 
Wenn indeffen fehon anderweitig beftimme ift, daß eine folche 
Gemalt gemeint fey; fo kann diefelbe auch eine Laft genannt. 
werden. Die Herrfchaft der Türfen iſt den, Griechen ſchon 
lange zur Laft gewefen. 4) Beide Ausdruͤcke, Laſt und Joch, 
32 
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werden auch gebraucht, wenn Etwas, zu: thun oder zu leiden, 
zwar ſchwer if, übrigens aber Vergnügen gewährt, oder wes 
nigftend nicht ungern gefchiehet. Dem Liebenden find die Bes 
ſchwerden, die er für die Geliebte übernimmt, eine füße Laſt, 
und Chriſtus fagt von den Pflichten, die feine Lehre auflegt: 
Nehmer auf euch mein Joch und lernet von mir! denn mein 
Soc ift fanfe und meine Laſt ift leichte. - Match. 11, 29. So, 
Wie fehn? ich mich nach der erwünfchten Lafl! Goͤthe. 
Den ſtolzen Mann als Siegerin zu feſſeln, 
Der nicht begreift, wie ihm geſchieht, umſonſt 
Sich einem Joch entwindet, das er liebt, 
Das lockt mich an. Schiller, 


5) Joch ift etwas Auferlegtes, Laft kann auch ettvag ſelbſt 
Uebernommenes feyn. G. 


| Irden. Irdiſch. 

Ueb. Aug Erde beſtehend. Dieß iſt die Bedeutung, wel⸗ 
che beide Woͤrter gemein haben. — In einer Hauswirthſchaft 
z. B. hat man irdene Toͤpfe, irdene Pfeifen u. ſ. f. und 

In einem großen Hauſe ſind nicht allein goldene und ſilberne 

Gefäße, ſondern auch hölzerne und irdene, *) 2 Tim. 2, 20. 
V. Irden bat bloß die angegebene Bedeutung, wird aber zur 
Bezeichnung derfelben nur in gewiffen, wie eg fcheint, nur in den 
Sällen gebraucht, wo die Erde, woraus Etwas beftehet, durch 
die Zubereitung, wie bei den irdenen Töpfen durch das 
Brennen, eine bemerfbare Veränderung erlitten hat; denn ein 
Wall von Erde z. B. wird nicht ein irdbener Wall genannt. — 
Das Wort- ift aus Erde und En zufammen gefeßt; welcher 
legtere Ableitungslaut aus Hauptwörtern Bei z und Nebenwörs 
ter bildet, die anzeigen, daß Etwas aus dem, was bie Haupt; 
wörter bedeuten, beftebe; wie Golben, Silber(e)yn, Wollen, 
Ä Be u. ſ. w. aus Gold, Siüber, Wolle, Flache u. f. w. bes 

eben 


Irdiſch ift in obigem Sinne veraltet. Man gebraudt 
e8 jetzt bloß in ben Bedeutungen: der Erde angehörig, auf ihr 
befindlich, fo befchaffen, wie es auf der Erde zu feyn pflegt, 
ihr und dem Treiben auf ihr gemäß, auf fie fich begiehend. 

So if des Geiſtes Ruf an mid) ergangen; 
Mich treibt nicht eitles, irdiſches Verlangen. Schiller, 





®) In den nenern Yusgab ii 
— GES eh ee, Zuge 
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Indeſſen find dieſe Bedeutungen nicht nen, ſondern nur, 
mit Ausfchließung ber vorgedachten frühern, bem Worte eigen 
geworden. Denn fie finden fich nicht allein bei Luther: 

Und es find himmlifche Körper und irdifche Körper Cam Him⸗ 
mel und auf der Erde befindliche.) 1 Kor. 15, 40, 


Derer, die irdifch gefinnt find, Phil. 3,19, 
fondern fie kommen auch bei den Alten fchon vor: 
Giloubta — — 


Ther kuning irdisgo tho 

Mit sinemo githigine 

Themo himilisgen kuninge., 

Es glaubte — — 

Diefer irdifche König 

Mit feinem Gefchlechte - 

Dem himmlischen Koͤnige. Otfr. IIL 2, 73—76. 

Gedachte Bedeutungen gründen fid) auf die Ableitungsform 

Iſch, durch welche Ir diſch aus Erde gebilder iſt; denn diefe 
Form wird für Jg und Icht (S. Bißchen. — Fürmwahr.) 
gebraucht, wie Adelung gezeigt hat. Gie ift fehr alt; denn 
fie war nicht allein zu Otfrids Zeiten fchon üblich), fondern auch 
fehr viel früher, wie Adelung aus Wörtern, die-Tacitug hat, 
Cheruscus, Nariscus z. B., mit Recht folgert. Scus ift nam 
li), bis auf den lateinifchen Endlauf, einerlei damit; und zwar 
nicht bloß in Eigennamen, wie in den angeführten, ober in 
Franeiscus, fondern auch in andern Wörtern, $. B. in Corus- 
cus. Ohne Zweifel ift unfer Iſch aus Isg, wie eg ehedem laus 
tete (S. die angezeigte Stelle bei Dtfrid.), und diefeg aug Ig 
dadurch) entftanden, daß eine harte, zifchende Mundart bag 8 
eingefchoben hat. Adelung bemerkt, daß viele aus Iſch ges 
bildete Beiwörter, die Eigennamen ausgenommen, etwas Ges 
meines und Verächtliches haben, wie z. B. Aberglaubifch vers 
ächtlicher ift als Abergläubig. Er leitet dieß daher, weil die ji 
fehende Ausfprache Iſch, fur Ig oder Sicht, beſonders ge; 
wiſſen gröbeen. Mundarten eigen fey. Indeſſen dürfte dieſe 
Demerfung doch wol nur die Wörter aus der neuer Zeit tref; 
fen, two man anfing, auf die Feinheiten des Ausdruckes mehr 
zu achten; denn bei den altern — 3. 3. Himmlifch, Dichterifch, 
Redneriſch — findet fie Feine Anwendung. Won folhen, wo 
das Verächtliche.fchon in dem Hauptworte liege, Bübifch, Laͤp⸗ 
pifch, Naͤrriſch u. f. w., — kann nicht die Rede ſehn. M. 





Irgend. Ze Jemals. | 
Neb. Kommen darin überein, daß fie gebraucht werden, 


auf eine unbeftimmte Zeit hinzumeifen. * 
| 52 


800 rg. 
Wenn Star irgend den guten Einfal — ſolite. 


delung. 
Bar je ein Wunſch, den mein Auge verrieth, den du nicht er⸗ 
füllteft. Geßner. 


Erlaubte ſie mir jemals ein Geſchenk, 
Bon hoͤherm Wertih, als eine frühe Blume 
Im Winter, oder feltne Frucht? Schiller. 


B. Irgend unterſcheidet ſich dadurch, daß es auch) auf ben 


Set und die Dinge darin bezogen wird. — Die Stelle ſtehet 
irgend to im Livius. Wähle dir irgend eins von biefen 
Büchern. — 
— — Ich ſinn und hordhe | 
Ob nicht zu irgend einer frohen Flut 
Die Goͤtter Rath und Wege zubereiten. Goͤthe. 

Ja es iſt dieß die eigentliche Bedeutung des Wortes, wie 
auch aus ſeiner Abſtammung erhellet, wenn, wie Adelung 
vermuthet, Irgend aus Einer Gegend zuſammen gezogen 
iſt. Auf die Zeit iſt es, wie mehre vom Raume hergenommene 
Ausdruͤcke, z. B. Lang und Kurz, erſt uͤbergetragen, und 
diefe Bedeutung alſo ſchon eine abgeleitete oder uneigentliche. 

Bei Je und Jemals iſt ſie die eigentliche Bedeutung. 
Denn Fe, ſonſt ie oder io, iſt dag Gegentheil von Nie, und 
bedeutet urfprünglich fo viel als: immer, in der ganzen Zeit 
(von welcher die Rede if). — Er ift von je her ſchwaͤchlich 
getvefen, d. i., während der ganzen Zeit feines Lebens. 

Das ift von je ber feine Lieblingsmeinung gewefen, Wdelung. 


Bei Ulphilas lautet dag Wort (nicht Aio, wie im Ade— 
lung fiehet, wenigfteng habe ic) diefe Form nicht finden Füns 
nen, fonbdern) Aiw: 

Thatei aiw swa ni gasehwum; 

Das wir Ge fo nicht gejehen haben. Mark. 2, 12. 
welches mit dem Iateinifchen Aevum, Zeitalter, . und dem grier 
chifchen «ısı, beſtaͤndig, völlig überein fommt. Vermoͤge dieſer 
Bedeutung und der befannten Figur, die dag Ganze und ben 
Theil vertaufcht, wurde dann Je auch gebraucht, auf einen 
unbeſtimmten Theil der ganzen, in Rede fiehenden Zeit hin zu 
weifen. — Wenn id) je nach Rom kommen follte, d. i. in ber 
—X Zeit meines Lebens, gleich viel, in welchem Punkte der⸗ 

Jemals hat bloß diefe Bedeutung. Das erhellet aus 
feiner Zufammenfegung ; denn es ift fo viel, ald: Je ein 
Mal, in der ganzen Zeit irgend ein Mal; und kann daher nicht, 
wie Se, für: ‚immer, beftindig, gebraucht werden. Anftatt: 
ie ber, laßt fihnicht von Jemals ber fagen, und, wenn 
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Von den allen fol je (immer) ein Paar zu die hinein gehen; 
1 Moſ. ! 20. 
fo fann bieß nicht buch: Jemals ein Paar, ausgedrückt 
werden. M. 


Irre. Unfinnig Sinnlos. Verruͤckt. MWahnfinnig- 
= Wahnwitzig. | 


Ueb. Wem in einem höhern Grabe in feinen erwachfenen 
Jahren der Gebrauch des Verftandeg fehlt, und was in dieſem 
Zuftande gethan und geredet wird. DB. Irre zeigt biefen Zur 
ftand am gelindeften an, denn es fommt von Irren, dem 
Lateiniſchen errare her, und zeige fi) nur in ben Reden des 
Menfchen, die mit der Wahrheit und der Befchaffenheit ber Ger 
genftände nicht übereinftimmen. Das Irrereden wird daher 
aud) daran gefpürt, daß entweder in den Reden fein Zuſammen⸗ 
bang und feine Uebereinftimmung mit der Wirklichfeit oder Fein 
Zufanımenhang ber Ideen des Nedenden unter einander vorhan⸗ 
den ift. Diefe Begriffe liegen auch bei den Redensarten zum 
Grunde: einen irre machen, irre werden. Denn wenn mid) 
Jemand in einer Rede irre macht; fo verliere ich den Zur 
fammenhang meiner Ideen: und wenn ic) an einer Perfon 
oder an: einer Sache irre werbe;. fo verliere ic) das bis, 
herige Bewußtſeyn, daß fie fo ift, wie ich fie mir voritelle, 
oder daß meine Ideen mit der Wirflichfeit übereinftimmen. — 
Wer irre redet, ber redet ohne Infammenhang, feine Vor⸗ 
ftellungen ſtimmen nicht mit der Wirflichfeit überein. Das 
ift der Fall bei ven Fiebertraumen, welche durch die Hitze dert 
Krankheit erregt werden, wenn die Bilder ber Phantafie einen 
fo hoben Grad der Lebhaftigfeit erhalten, daß fie der Kranfe für 
Empfindungen hält, indeß die Sinne verfchloffen find, und die 
Vernunft unthatig ift, und alfo die Ideen nicht nad) ihrem in- 
nern Zufanmenhange, fondern nad) zufälligen WVergefellfchaf: 
tungen auf einander folgen. Der Irre iſt alfo derjenige, def 
fen Ideen im Zuftande der Krankheit feinen innern Zufams 
menhang umter einander und Feine Uebereinſtimmung mit den 
wirklichen Gegenftänden haben. 

- NUnfinnig und Sinnlog bezeichnet ben Zuftand der Ber 
raubung des Gebrauches des Verftandes und der Sinne, der 
durch eine heftige Leidenfchaft verurfacht wird; fie find aber 
wieder darin von einander verfihieden, daß bei dbem Unfinnts 
gen biefe Beraubung bei dem Verftande anfangt, und ihre zer⸗ 
fiöorenden Wirkungen, vermöge des genaueften Bandes zwiſchen 
den Selenfräften, über die Sinnen verbreitet, beidem Sinns 
fofen aber unmittelbar die Sinnen betäubet, und damit zw 
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eich. die Berrichtungen des Verſtandes hemmet. Diefer Unter 
chied zwiſchen der Unfinnigfeit und Sinnlofigfeit in 
ihren Graden gründet fi) auf den Unterfchied in: ihren Urfachen; 
denn wenn die Sinnlofigfeit aus einer Gemuͤthsbewegung 
entſtehet, fo ift eg der Schrecfen, der durch) feine plößliche und 
betäubende Gewalt den Sinnlofen des Gebrauches feiner 
Sinne beraubt. Es kann aber aud) ein Menfch durch einen hefs 
tigen Schlag auf den Kopf, durch die ftarfe Erfehütterung der 
Werkzeuge des Bewußtſeyns, ſinnlos zur Erde fallen. 

° Die Unfinnigfeit, die Verrüctheit, der Wahns 
finn und ver. Wahnmwiß unterfcheiden ſich von einander durd) 
ihre Dauer. Der Unfinnige befindet fich in einem vorubers 
gehendenden Zuftande, ber mit feiner kurz dauernden Urfache 
verfhwindet; der Wahnfinnige und Wahnmwigige in 
einem fortdauernden, gewöhnlichen Zuftande, weil feine Urfas 
an anhaltend find. Sie liegen naͤmlich bald in einer ganzlis 

en Zerrüftung des Gemüthes, in einem Fehler der Organifas 
sion, ober in einer niederfchlagenden Leidenjchaft. Die Leidens 
fchaften namlich, wenn fie thafige find, tie der Zorn, koͤnnen 
nur. eine furze Zeit mit ihren Stürmen anhalten, bie nieders 
fhlagenden, wie die Traurigfeit, die Schwermuth, bemaͤch⸗ 
tigen fi) der Sele gemöhnlid) auf immer; fie können ſich durch 
ihre Heftigkeit nicht verzehren, und finden indem ftillen Brüs 
ten über ihren unglücklichen Bildern eine unerfchöpflihe Nahs 


zung. 

Der Berrücdte ift dadurd von dem Wahnfinnigen 
und dem Wahnwitzigen unterfehieden, daß er in einem fort 
bauernden wachenden Traume lebt, dag, was ihm bloß feine 
Phantaſie vorbildet, wirflich zu empfinden, zu ſehen, zu hören, 
zu fühlen glaubt. Wenn die Verrückung aus einer ftarfen Leis 
denfchaft entſteht; fo wird ihre Dauer durch die feſtgeſetzte Idee 
verurfacht, welche mit diefer Leidenfchaft verwandt und verges 
ſellſchaftet it. Diefer Begriff der VBerrückung liegt fchon in 
ber Etymologie des Wortes; denn es zeigt an, daß die Ems 
pfindungen und Vorfiellungen der Einbildungsfraft aus ihrer 
ordentlihen Stelle gerückt find, und daß die Worftelluns 
er ber Einbildungsfraft. die. Stelle der Empfindungen ein 
nehmen, | | 

Der Wahnfinn und Wahnwitz find unfer allen Krank 
heiten bes Berftandes am ſchwerſten zu uͤnterſcheiden; fie fönz 
nen auch) bisweilen mit der Verruͤckung verwechfelt werben. 
Denn da die Urtheile des Verftandes jeden Augenblick durch die 
Empfindungen geleitet und.berichtigt werden; da ferner der Zus 
fammenbang in unfern Ideen der Widerfchein von dem Zufams 
menbange in ben wirklichen Gegenftanden ift: - fo muß nothwen⸗ 
dig eine Verwirrung. des Verſtandes eutſtehen, fobald er von 
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fatfchen Empfindungen tere geleitet, oder wenigſtens nicht dur 
richtige Borftellungen der Gegenftände unterſtuͤtzt, geleitet un 
berichtigt wird. Diefer Zufammenhang * en der Ber; 
ruͤckung und dem Wahnfinne hindert indeß nicht, daß fich 
ihre Begriffe nicht follten unterfcheiden laffen: und wenn dann 
die Verruͤckung die Urfache bes Wahnfinnes iſt; fo fan 
man den nämlichen Menfchen, von ber Urfahe verrückt 
nennen, zumal wenn man eine feftfigende Sjdee bei ihm wahr⸗ 
nimmt, während man ihn von ber Wirkung wahnfinnig 
nennt. 

Was die Beftimmung des Unterfchiedes zwiſchen Wahn—⸗ 
finn und Wahnwitz * ſchwer macht, iſt das Schwankende 
in den Bedeutungen beider Woͤrter, aus denen ſie zuſammen⸗ 
geſetzt ſind. Wahn iſt urſpruͤnglich mit dem Englaͤndiſchen 
Want verwandt, und bedeutet einen gaͤnzlichen Mangel, ak 
lein in ber Folge ift diefe Bedeutung in die ihr fo nahe liegende 
des Falſchen und Ungegründeten übergegangen, Waͤh— 
nen beißt augenfcheinlich nicht: gar nichts glauben, fondern 
etwas grundlofeg für wahr halten. — — und Sinnen 
ſind ehemals ebenfalls in ihren Bedeutungen aͤhnlicher geweſen; 

fie haben beide Verſtand überhaupt bedeutet; Sinn noch im 
vorigen Jahrhundert. 
Viel Denken fchdrft den Sinn. O pitz. 


Indeß ſcheint ſich doch nach und nach durch den Gebrauch 
ein Unterſchied feſtgeſetzt zu haben, der mit den Bedeutungen 
von Wahn, Witz und Sinn gewiſſermaßen Schritt gehalten 
bat. Wahnſinn bedeutet naͤmlich zuvoͤrderſt die gänzliche Ber 
raubung des Gebrauches des Verſtandes, vermittelſt der erſtern 
Bedeutung der Wörter Wahn, Mangel, und Sinn, Ver 
ftand; und fo ift Wahnfinn dag auferfte Ende der Krankheit, 
die mit Schwachſinnig anfängt, und durch Blödfinnig in 
MWahnfinnig übergeht. Da aber Sinn in ber Folge vor 
züglic) das Empfindungsvermögen, und Wahn eine falfche, 
grundlofe Meinung bedeutet hat; fo brücde nun Wahnfinn 
auch die Kranfheit des Gemuͤthes aus, welche in der Zerrüts 
tung deſſelben befteht, worin der Menſch dag, mag er fich bloß 
einbildet, für gewiß wahr halt. Wenn der Verliebte den glück 
lichen Wahn für wahr hält, daß feine ungetreue Geliebte ihm 
noch getreu fey, und ihn dieſes falfche, grundlofe Bild wonnes 
trunken macht; fo laßt ihn der Dichter fagen: 


D füßer Wahnfinn, den ich liebe, 


Der Wahn witz Fündige ſich durch eine Menge von Ideen 
an; denn das iſt die aͤltere Bedeutung von Witz, die noch in 
Mutterwitz, Schulwitz vorhanden iſt, und durch die es mit 
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Wiſſen zufammenhängt.. Aber diefe Ideen find unordentlich, 
regellog, und daher oft ungereimt. Der Wahnmigige ift 
geſpraͤchig, feine Ideen find außerft beweglich; und fo geht der 
Aberwitz in Wahnwitz, als fein außerftes Ende über. 

Die gegenfeitige Einwirkung und Zurücmwirfung der Se 
lenfräfte auf einander find allgemein, und die Unterfchiede der 
Grade der Krankheiten des Gemüthes fo fein, daß die Zerrüt; 
tung der einen Selenfraft immer in die andere eingreift, und 
die Grenzlinie, to die eine oder die andere Selenfranfheit an; 
fängt, fo wie der Name, den wir einer Jeden in einem beftimms 
ten Falle zu geben haben, ſchwer zu beftimmen ift. Indeß kann 
ung dag nicht abhalten, die Grundzüge einer Jeden im Allge⸗ 
meinen aufzufuchen und anzugeben. Die Gedanfen deg Irren 
find ohne Zufammenhang, er fpricht und handelt unzufammens 
bängend. Die Duelle diefes Zuftandeg ift eine Kranfheit, und 
wenn man den Aufenthalt der Unglüclichen, die des Gebrau—⸗ 
ches ihres Verſtandes beraubt find, Irrenhaus nennt, fo 
ift das ein Ausdruck der Menfchlichfeit, die für ihre leidenden 
Brüder den gelindeften Namen wählt. Der. Unfinnige ver 
liert den Gebrauch feines Verftandeg durd) eine leidenfchaftliche 
Begierde; durch Zorn, Nache, Liebe, und er handelt und redet 
fo lange unvernünftig,, als diefe Leidenfchaft dauert. Der Zor; 
nige verfolgt feinen Beleidiger in feinem Unfinne, und läuft 
unfinnig mit bloßem Degen hinter ihm her, um die erhaltene 
Beſchimpfung zu rächen, — Wer einen Schlag auf deu Kopf 
befommt, oder von einem plößlicyen Schrecken betaͤubt wird, 
fallt finnlog zur Erde, er ift ohne Bewußtſeyn und ohne 
ben Gebraud) feiner Sinne, big er fi) wieder erholt hat. — 
Der Verruͤckte denkt, fpricht und handelt nad) den Bildern 
feiner’ erregten Phantafie, die er für wirkliche. Gegenftände hält, 
welche er empfindet: undwennfeine Verruͤckung die Wirkung 
einer ftarfen Leidenfchaft iſt; fo unterfcheidet fie ſich durch die 
fire Idee, die mit diefer Leidenfchaft verwandt und vergefell 
ſchaftet if. Der Stolse befleidet fi) mit papiernen Ordens⸗ 
bandern, und halt ſich für einen Prinzen, . den feine graufamen 
Seinde in einer harten Gefangenfchaft halten. Der Geisige, den ein 
Unfall’ um fein Vermögen gebracht hat, berechnet mit Kreide an 
der Thür feiner Kanımer den Gemwinnft, den feine indifhenSchiffe 
nach) Haufe bringen werden. — Wenn die Berrücung bie 
Wirkung einer plöglichen Gemuͤthsbewegung iff, und der Vers 
rückte fonfteinen gebildeten Verftand hat: ſo kann er überalle die 
Dinge richtig und fogar fehr tieffinnig denfen, die nicht in dem 
Kreife feiner firen Idee liegen. Blaife Pascal war durch einen 
heftigen Schrecken, ben ihm feine wildgewordnen Pferde vers 
arfachten, die ınit dem Wagen, worin er faß, aufeinen Wb: 
grund zujagten, verrückt geworden. Er fah von dem Aus 
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genblicke an beftändig zu feiner Seite einen offnen Abgrund, er 
blieb aber nach) wie vor der Lieffinnige Geomerer, derer immer 
gemwefen war. 

Der Wahnfinnige fann ftille, ruhig, oft ſtumm und 
bewegungslos feyn. Ich habe in einem Irrenhauſe eine 
Srauensperfon gefannt, die ftill und ruhig herum ging, aber 
man fonnte fie nicht zu dem geringften Gefchäfte gebrauchen. 
Wenn fie Gemüfe fochen follte, fo that fie dag Holz in den Topf 
und dag Gemüfe darunter. In demfelbigen Haufe war ein 
Mann, den nan des Morgens aus feiner Kammer führte und 
an einen Ort flellte, wo er fo lange ſtumm und bewegungslog, 
wie eine Bildfaule, ftehen blieb, bis man ihn des Abende wieder 
zurück führte. 

Der Wahnmigige ift thätig, gefellig und geſpraͤchig. 
Als ich mit einer Gefellfchaft einft das Irrenhaus befuchte, 
worin ich die beiden oben erwähnten Wahnfinnigen fand, 
und mo ich eine Zeitlang predigen mußte, fand ich darin auch 
verfchiedene Wahnwitzige. Der eine war ein dicker Manıt, 
ber auf dem innern Hofe von einer Menge feines Gleichen um; 
ringt war, denen er meine Predigt, und zwar mit eingeftreuten 
oft wigigen und für feine Zubörerfchaft treffenden Nutzanwen⸗ 
bungen wiederholte. Meiterhin fam ung ein feines junges 
Frauenzimmer, dad ung durd) dag Fenfter gefehen hatte, entges 
gen, nachdem fie ein Buch auf den Tifch gelegt, worin fie bie 
dahin gelefen hatte. Ihre Vernunft unterlag der Sehnfucht 
eines unbefriedigten Temperaments. Sie fagte fo viel wigigeg 
und artiges, daß man fie würde für vernünftig. gehalten haben, 
wenn ihre Zumuthungen nicht einen Mangel der Selbftbeherrs 
fhung angefündigt hatten, der mit einem feinen Gefühl der 
Zucht und Sittfamfeit ihres Gefchlechtes nicht beftehen Fonnte. 
Nach einigen Wochen fand ich fie in einem Zimmer des Erdge; 
ſchoſſes, aus dem Fenfter fehend; fobald fie mich erblickte, rief 
fie michnzu ſich; und als ich fragte: was fie verlangte? fo ant— 
wortete fie: ein Fäßchen fauern Kohl. Auf die Frage: was 
fie damit wollte, erwiederte fie: den fauern Kohl auf diefe Adern 
legen, indem fie auf die Pulsader ihrer Hände wies, worin laus 
ter Feuer läuft. Eine Shafefpearifche Antwort! — 

Dieſe beiden leßtern Unglücklichen wurden Wahnwitzige 
feyn, die beiden erfiern Wahnfinnige. | 

Da die meiften diefer Zuftande Wirfungen von Gemuͤths⸗ 
bewegungen find, und alle diefe Zuftände Wirfungen derfelben 
ſeyn koͤnnen; fo hängt die Gefundheit unferer Sele im hohen 
Grade von der Hebung in der Selbfibeherrfcehung, von dem ver; 
haͤltnißmaͤßigſten Gebrauche unferer Selenfräfte und von der 
forgfaltigfien und ununterbrochenen Ausbildung der Vernunft, 
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infonderheit in dem praftifchen Beben durch den Um mit 
Menfchen und Dingen ab. (Vergl. U * itzig.) er 


Seren (Sid). Verſehen (Sich). — Irrthum. 
Irtung. Verſehen. 


Ueb. Das Unrechte für dag Rechte halten; und bag Ur; 
fheil, welches dag Unrechte für das Rechte halt. (S. Fehlen. 
Seren.) V. Irrthum unterfcheidee fi) von Verſehen zw 
vörderft dadurd), daß es nicht allein die Handlung, wodurch die 
fes gefchieht, fondern auch den Stoff und Inhalt des unrichti 
gen Urtheild, das man für wahr halt, felbft anzeigt, Verſe— 

en dagegen und Irrung, in der jest noch gebräuchlichen 

ebeutung, die Handlung des unrichtigen Urtheiles. So heis 
fen Religionsirrthuͤmer falfche Kehren, die von Einigen 
für wahr gehalten werden. Es wäre ein Glück, wenn man die 
fe immer für Wirfungen eines Mißverftändniffes, für Ueberei 
lungen bes Berftandeg, alfo für Folgen einer Srrung oder 
eines Verſehens gehalten hätte, zum Unglücke erklärte man 
fie für Wirfungen eines böfen Willens, um die Irrenden ver; 
folgen zu fönnen. 

Irrungen entftehen aus Mißverftändniffen und Verſe⸗ 
ben. Aus dem Verfeben eines Abfchreibers fünnen Sr; 
rungen in eine Rechnung kommen, die den Irrthum ver 
anlaffen, als habe der Kaffenverwalter mehr eingenommen als 
ausgegeben oder mehr ausgegeben als eingenommen. Ber; 
feben und Srrungen find alfo unvorfegliche unrichtige Urs 
tbeile; die Irrungen aber entftehen fowol aus Verſehen 
als aus Mißverftändniffen;z fie find unvorfegliche, fehlerhafte 
—— die ſowol durch Mißverſtaͤndniſſe als Verſehen 
koͤnnen veranlaßt werden. Die Verſehen ſind zunaͤchſt bloß 
die Verwechſelung des Wahren und Falſchen, des Unrechten 
mit dem Rechten. Ein Bedienter hat den Namen eines Gaſtes, 
den er einladen ſollte, mit dem Namen eines andern verwechſelt, 
oder er hat anſtatt der rechten Einladekarte die unrechte abgege— 
ben, er hat die Karten verwechfelt, und aug diefem Mißverftänd; 
niß oder Verfehen find einige Irrungen bei der Einl« 
dung entftanden, bie bei einigen Perfonen den Irrthum vew 
anlaßt, als feyen fie eingeladen, und bei andern, daß fie nicht 
eingeladen feyen, — Sin der Gefchichte find viele Srrungen, 
oder unrichtige und widerfprechende Erzählungen, die mehrere 
Irrthuͤmer barein gebracht haben, daher entftanden, daß ein 
Abfchreiber fi) verfeben hat. So hat ein Abfchreiber von 
des Simpliciug Kommentar über Epiftets Handbuch aug 
Ver ſehen ein Blatt übergefchlagen, bag in Zenophong Gw 


Sır. | 507 


ſchichte eine bisher unheilbare Irrung gebracht, und bei vie 
len den Irrthum veranlaßt hat, als fey Kenophon für 
unmürdig erklärt worden, an den olympifchen Spielen Theil zu 
nehmen. Jetzt, ba ein Gelehrter dieſes Verſehen entdeckt 
bat, iſt die Irrung gehoben, und niemand kann mehr in den 
dadurch veranlaßten Irrthum verfallen. 

Die Zeitwörter: Sich Irren und Sih Verfehen uns 
terfcheiden fich hienächft dadurch, daß in Irren bloß der Bes 
griff eines falfchen Urtheils enthalten ift, dag man mit dem wah⸗ 
ren verwechfelt, in Verſehen aber noch der Nebenbegriff, 
daf dieſes ein anfchauendeg Urtheil fey, welches aus Mangel 
an binlänglicher Aufmerffamfeit entftanden ift. In der 
Gejchwindigfeit fann man ſich leicht verfehen, und wer ge— 
wohnt if, fich bei feinen Gefchäften zu übereilen, fann eg nicht 
vermeiden, fich oft zu verfehben. — Zunaͤchſt it Sic) Vers 
ſehen eigentlich: unrecht fehen, bag Unrechte für das Rech⸗ 
te anfehben. Da aber fo viele Benennungen der Verrichtun⸗ 

en unferer Erfenntnißvermögen von den Sinnen, und vorzügs 
ich von dem Gefichte übertragen find, fo hat man aud) den Be; 
griff des Wortes Verfehen fo weit verallgemeinert, daß man 
darunter die Verwechfelung der Gegenftände aller unferer ans 
fchauenden oder unmittelbaren Erfenntniß verftanden bat; da 
bingegen unter Irren überhaupt die Verwechſelung bed Wahr 
ren und Salfchen, eg ſey durch Vernunfturtheile oder durch anz 
fchauenbe Urtheile verftanden wird. Ein Spieler hat ſich geirrt, 
wenn er glaubt, daß einer feiner Mitfpieler von einer Farbe feine 
Karte mehr habe, er hat unrichtig gerechnet oder unrichtig gez 
fchloffen. Er hat fich aber verfehen, wenn er aug Unachtſam⸗ 
feit eine Karte für die andere ausfpielt; denn die anfchauenden 
Urtheile Eönnen nicht anders als aus Unachtfamfeit falſch feyn. 

Endlich ift ein Irrthum bloß dag falfche Urtheil feldft, 
das man für wahr halt; ein Verſehen ſchließt aber zugleich) 
bie Handlung mit ein, die mit einem Irrthume verbunden 
ift, Hiebei liege die gewöhnliche Metonpmie zum Grunde, daß 
man die Wirfung von ihrer Urſache benennt, die Handlung von 
ber Verwechfelung, die dabei zum Grunde liege. So wird eg 
begreiflich, wie das Verfehen zugleich) die Wirkung und die Urſa⸗ 
che eines Irrthums feyn kann; die Urſache — fofern eg eine 
Verwechſelung der Dinge in unferer anfchauenden Erfenntniß 
ift, wodurch ein Irrthum veranlaßt wird; eine Wirkung des 
Irrthums —, fofern daraus eine Handlung fließt. 

Ein Abfchreiber bemerft in der Eil nicht, daß er zwei Bläts 
ter anſtatt Eines gefaßt hat, dag ift ein Verſehen; er glaubt, 
biefe zwei Blätter feyen nur Eines, bag ift ein Irrthum, er 
fchreibt nun unrichtig ab, dag ift eine Handlung, die aus einem 
Irrthum entſtand, es iſt ein Verfehen. 
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Die Irrungen entſtehen aus Mifverftändniffen 
und Verſehen. Sie beftehen daher gewöhnlich) in Widerfprü; 
chen und Streitigkeiten, und darum hat das Wort Irrung 
auch die Bedeutung eines Widerfpruched und Streites unter 
mehren Perfonen, durch einen Euphemismus, wodurch man 
das Verhaßte in denfelben milder. Man gibt dadurch zu vers 
ſtehen, daß diefe Streitigkeiten eine unfchuldige Duelle haben. 
Sie find nicht aus einem Fehler des Willend, aus Haß, aus 
Kechthaberei, fondern aus der unfchuldigen Duelle eines nicht 
leicht vermeidlichen Mißverftändniffes oder eines unvorfeglichen 
Verſehens entfprungen. 

Irrthuͤmer verhuͤtet man durch Nachdenfen und Belek 


. zung, Serungen hebt man durch Aufklärung des Mißver 


ftändniffes und Entdeckung des Verſehens, bie fie veranlaft 
haben, Verſehen verhütet man durch Aufmerffamfeit. Kein 
aufgeklärter und unparteiifcher Nichter wird einen Irrthum 
beftvafen; unter Menfchen von fanften Charafter und billiger 

Denfungsart werden nichk leicht Jrrungen entſtehen, fie wer 
den ihre gegenfeitigen Mißverftändniffe mit Ruhe und Gelaffen 

heit aufklären und ihre unverfchuldeten Verſehen werden ih 

ve Einigfeit nicht ſtoͤrn; man vermindert die Anzahl der Ber: 

ſehen durch angemeffene Belohnungen und Strafen; denn bie 

Aufmerkſamkeit fteht in vielen Fällen in unferer Gewalt. Wenn 

die Nechnungsfehler mit fleinen Geldbußen beftraft werben, fo 

verdoppelt der Rechnungsfuͤhrer feine Aufmerkfamfeit, und das 

durch verhütet er viel Verfehen. €, 





Irrlicht. Irrwiſch. (Tuͤckebote.) 


Ueb. Brennbare, oder, Waſſerſtoff-Luft enthaltende 
Duͤnſte, welche des Nachts an ſumpfigen Orten aufſteigen, ſich 
entzuͤnden, und von der leichteſten Bewegung der Luft hin und 
ber getrieben werden. V. Irrlichter heißen dieſe Erſchei 
nungen, ſofern ſie leuchten, und, eines Theils ſelbſt hin und 
ber irren, andern Theils den unwiſſenden Wanderer, der ib 
nen folgt, irre führen. *) 





+) ®öthe hat davon das komiſche Wort: Ferlichteriren, gebil⸗ 
det, Mepbiftopheles ſagt dem Schüler: - 


uerft Kollegium logifum 

a wird der Geift euch wohl dreifise, 

n fpanifche Stiefeln einaefhnürt, 

ap er bedächtiner fo forte am 
rege die Gedankenbahn, 

nd micht etwa die Kreuz und Queer 


Irrlicht er ire bis umd per. 
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j Wie gaufeln, wir fcherzen, 
inab und empor, 

leib ırrenden Kerzen 
Im dunfigen Moor, Matthiffon. 


Dieſes lettere Merkmal ift dag eigentlihe Merkmal von Irr⸗ 
wifch. Zwar finden wir: 
Dom bunten Nordliht an, das den Zenith befränzet, 
Bis wo im tiefen Sumpf ein feuchter Irrwiſch glanzet; 
Käftner. 
allein bei Ir rwiſch iſt nicht eigentlich auf dag Leuchten, fon: 
dern auf die leichte Beweglichkeit gefehen; denn Wifchen beu- 
tet urfprünglich auf eine gewiffe, leichte, behende Bewegung, 
mit welcher ein folcher Laut verbunden ift, als in dieſem Worte, 
nachgeahmt wird; und davon dann auf dergleichen Bewegung 
überhaupt, ohne Nückficht auf den Laut. — Er war in dag 
Haus gewifht. Entwifchen Durchwiſchen, uf. f. 
Sm dunfeln Uferfchilfe 
Webt leichter Irrwiſchtanz. Matthiffon, 
Auf dieſen Unterfchieb gründet eg fich, daß figurlich auch 
ein flüchtiger, unftäter Menfch ein Irrwiſch genannt, Irr— 
licht dafur aber niemals gefagt wird. . 
Tückebote, niederteutfch: Tükke - Bode, ift ein land: 
fchaftlicher Ausdruck, der in mehrern Gegenden von Nieder: 
teutfchland, im Halberftädtifhen z.B. und im Hannöverfchen, 
üblich ift, aber doc) auch in der Bucherfprache gebraucht wird. 
Als hätteft du mit einem Tückebothen im a gebalgt. 
r. 


Tuͤckebote, ſagt Campe iſt „ein Ding, welches aus Tuͤcke 
eine falſche Anzeige macht.“ Das Wort iſt ein Erzeugniß des 
rohen Aberglaubens, der die Irrlichter als Erſcheinungen 
boͤſer, tuͤckiſcher Geiſter betrachtete, die ihr Vergnuͤgen daran 
finden, den Wanderer irre zu fuͤhren und in einen Sumpf zu 
locken. Hierauf wird auch hingedeutet, wenn es heißt: 

— — Wie er dort und da | 

Des Tuͤckebolds Irrlichtchen ſah. —* 


Irrthum. Vorurtheil. 


Ueb. Meinungen, die man ohne hinlaͤngliche Gruͤnde und 
genaue Kenntniß der Sache für wahr halt. V. Nur fo weit 
kommen biefe Wörter in ihrer Bedeutung mit einander überein. 
Man pflegt aber gewöhnlich ihre Uebereinffimmung bis dahin zu 
treiben, daß man fe völlig für gleichbedeutend halt; und daher 
fogleich ein jedes Vorurtheil für einen Irrthum erklärt. 
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Diefe Verwechfelung ber Te get von je ber, am meiften 
aber in unfern Zeiten, bie verderblichfte Wirfung hervorgebracht, 
und darum ift es fo wichtig, fie forgfältig zu unterfcheiden. 

Ein Vorurtbeil iſt eine Meinung, die man ohnehin; 
längliche Gründe angenommen hat; aber darum iff es nuch fein 
Irrthum. Nur ein falfhes Vorurtheil ift ein Irr— 
tbum; es fann aber au) Vorurtheile geben, die wahr 
find. Inſonderheit gehören die Begriffe und Meinungen zu den 
Vorurtheilen, die man in der Kindheit, und alfo in der Pe; 
tiode des Lebens, worin man noch nicht Erfahrungen und 
Grundfäge genug gefammelt hat, um richtig denfen zu Fönnen, 
gewoͤhnlich auf das Anfehen alterer Perfonen, und weil mat fie 
allgemein angenommen findet, ‚ohne Prüfung für wahr hält; fie 
find Urtheile, die man vor der Prüfung und Kenntniß der 
Sache fällt. — Er 

Diefe Begriffe, die im eigentlichen Derftande den Namen der 

Vorurtheile verdienen, weil fie Entfcheidungen find, die vor 

der eigenen Kenntniß der Dinge vorhergehen, bekommen in einem 

einfamen Leben, durch die Gewohnheit und die -öftere Wiederho⸗ 
lung mit jenen Refultaten des Selbſtdenkens gleihe Kraft und 
gleiche Feftigkeit. | Garve. 


Dieſe Urtheile ſind bloß darum nicht an ſich falſch; und al⸗ 
ſo noch keine Irrthuͤmer, weil ſie ohne Pruͤfung von vielen 
angenommen werden. Die Wahrheiten der Religion, des Nas 
tur⸗ und DVölferfechtes, die Meinung, daß man feinen Eltern 
gehorchen, Verträge halten, altern Perſonen mit Ehrerbietung 
begegnen müffe, die Grundfäge der Ehre u. f. w. find darum 
nicht als Irrthuͤmer zu veriwerfen, weil: fie die Kinder ohne 
Prüfung annehmen. Der Irrthum ift der Wahrheit, 
das VBorurtheil dem geprüften und auf Kenntniß der 
Sache gegründeten Urtheile entgegen gefeßt. 

Wir haben hier ein Beifpiel, wie ſchaͤdlich es ift, finnvers 
wandte Wörter nicht gehörig E unterfcheiden. Man hat in 
Frankreich viele nügliche Wahrheiten aus den Gemuthern a 
fen, denen fie von Kindheit auf heilig waren, weil man Vor⸗ 
urtbeile und Srrthumer für einerlei hielt, und alle Bor; 
urtbeile für Irrthümer erklärte. Die großen Männer, 
Bafon und Desfarteg, welche dag Studium der Philofos 
phie mit der Prüfung ber Borurtheile ihrer Kindheit anfin⸗ 
gen, und dieſes jedem Philofophen zum Gefe machten, bamit 
er wie ein Kind in dag Himmelreich der Wahrheit eingehen koͤn⸗ 
ne, — biefe großen Manner verlangten nur die Prufung, ‚nicht 
die Vermwerfung ihrer Vorurtheile. Wir follten fo lange 
mit Befcheidenheit unfere Urtheile uber die Dinge zurück halten, 
big wir fie genaner geprüft, und fie nach genauer Kenntniß der 
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Sache > nad) vernünftigen Gründen entweder annehmen ober 
verwerfen. | 

Die VBorurtheile nehmen wir ohne alle Unterfuchung 
an, in Irrthuͤmer verfallen wir oft auf dem Wege und an 
den Ende der mühfamften Unterfuhung. Vorurtheile ev 
fodern nicht die geringfte Kenntniß der Sache, Irrthuͤmer 
oft eine fehr weitläuftige, die aber doch immer unvollftandig if. 
Zu Tyco de Brahes Zeiten, wareg ein herrichendes Bors 
urtbeil, daß fic) alle Planeten um die Erde bewegten. Da 
er eine größere Kenntniß des Himmels hatte; fo verwarf er nach 
langer Unterfuchung das ptolemäifche Planetenfyftem und ers 
bauete ein neues, das aber noch manche Irrthuͤmer enthielt, 
Das Kind hat nur Borurtbeile, worunter aber manche 
Wahrheit feyn kann; der Erwachfene vermwirft die Vorur— 
tbeile feiner Kindheit, kann aber nicht alle Irrthuͤmer ver; 
meiden, Sin einem unaufgeflärten Zeitalter gibt eg viele Vor: 
urtheile, in einem aufgeflärten vielleicht eben fo viele Irr— 
thuͤmer. Denn jemehr fich die Sphäre der menfchlichen Kennt⸗ 
niffe erweitert, je mehr Gegenftände er feiner Unterfuchung uns 
terwirft, je mehr Dinge der Menfch zu entfcheiden wagt, deſto 
mehrern Irrthuͤmern ſetzt er fi aus. Indeß führen ihn 
felbft diefe Irrthuͤmer immer naher zu der Wahrheit, wenn 
dabei die freie Unterfuchung immer fortgefegt wird. Die Vor; 
urtheile werden erfi durch Paradore erfchüttert, die oft Irr⸗ 
tbumer find, aber immer den Be Nußen haben, daß fie 
die Menfchen zur Prüfung ihrer Vorurtheile ——— 





Jucken. Kratzen. Schaben. 


Ueb. Die Haut des Körpers reiben, beſonders, wieder⸗ 
* und ſchnell, um eine gewiſſe Empfindung, die man daſelbſt 
at, und die bag Jucken genannt wird, zu vertreiben. 
V. Die nackte Wurzelvon Kratzen, nämlic) Rat oder Rad, ift 
Nachahmung des Lautes, welcher gehört wird, wenn man, 
— B. mit ben Nägeln der Finger auf einem Brete kratzet, und 
chnell abfeget, Diefelbe Wurzel liegt auch dem lateinifchen 
Radere, und dem griechifchen zaearreıv, welche auch Kras 
gen bedeuten, zum Grunde. — Scaben beruhet ebenfalls 
auf einem nachahmenden Laute, der befonderg entftehet, wenn 
gewiſſe Flächen an einander fortgefchoben werden, mit welchen 
Schieben auch Schaben, fo wie mit dem lateinifchen Sca 
bere, dag eben die Bedeutung hat, unmittelbar verwandt ift. Das 
wird 5. B. vorzuͤglich von Thieren gefagt, daß fie fi) (has 
en, und im gemeinen Leben aud) mit einer Verftärfungsform, 
ſich ſchubben oder ſchuppen, wenn fie an einer Wand, ober 
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fonft an. der Dberfläche eines Körpers fi) reiben. (S. Reiben. 
Schaben.) Da aber der Laut, den Schaben nachahmt, 
weicher und fanfter ift, als der härtere, rauhere, mehr ing Ohr 
fallende, der in Kragen nachgeahmt wird; fo ift der lektere 
Ausdruck ftarker, als der erftere. — — 
Da fuhr der Satan aus — uud ſchlug Hiob mir boͤſen Schmwü- 
ren von der Fußſohle an bis auf feinen Scheitel. Und er nahm 
ein Scherben und ſchabte fich. Hiob 2,7. 8, 
Kratzen fonnte er fich nicht, dies würde ihm, bei feinem Zu 
ftande, Schmerz gemacht haben. A 
Das Zeitwort Juden in ber vorliegenden thaͤtigen Be: 
deufung, in welcher allein eg mit Schaben und Kragen 
ſinnverwandt ift, darf nicht verwechfelt werben mit Jucken in 
dem leidenden Sinne, in welchem man z. B. fagt: 


Nahdem ihnen die Ohren jucken. 2 Tim. 4 8. 


Denn bier bedeutet ed: diejenige Empfindung ‚haben, melde 
dur) Jucken, Kragen u. f. w. vertrieben werden fol, nicht 
aber, wie Adelung ſagt, diefelbe erregen; fo wie gleicherge 
ſtalt dag Jucken diefe Empfindung felbft, nicht die Erregung 
derfelben bezeichnet; weswegen denn auch diefeg Zeitwort nicht 
mit der vierten, fondern mit der dritten Endung der Perfon vers 
bunden werden muß. Luther ſagt ganz richtig: nachdem ih; 
nen die Ohren juden. Sie würde unrichtig.gewefen feyn. — 
Dieſes auf die Empfindung deutende Jucken nun gehört, nad) 
Adelungs Meinung, „zu dem Geſchlechte des Wortes E E 
und dem veralteten Ecken, ftechen, brennen.” Zu Eck fann 
e8 aber nicht gehören, denn dieg ift ein nachahmender Laut, mit 
deffen Sinne Jucken gar nichts gemein hat. (S. Ekel. Ue— 
berdruß.) Zu Eden, ftechen, wovon auch Ecke überhaupt 
eine Spite, eine Schärfe bedeutete (S. Schilter), könnte 
es, dem Begriffe nach, allerdings wol gerechnet werden, indem 
die Empfindung des Juckens eine gewiffermaßen ftechende 
‚Empfindung ift. Allein die außere Handlung ift in der Megel 
früher bezeichnet worden, als der innere Zuftand, worauf fie 
ſich beziehet; und fo wie daher die Kraͤtze und bie Schabe 
ihren Namen erft daher erhalten haben, weil fie machen, daß 
man ſich kratzt und ſchabt, fo ift auch die Empfindung des 
Juckens erft davon fo benannt worden, weil fie verurfacht, 
daß man ſich juckt und reibt; nicht aber hat umgekehrt diefe 
Handlung von jener Empfindung ihren Namen erhalten. Auch 
fcheint eine andere Wurzel für Jucen- viel näher zu legen, 
als dag veraltete Ecken. Namlih Jagen, in der allgemeinen 
Bebeutung: eilen, fehnell bewegen (fid) felbft, oder etwas Anz 
deres), in welcher 3. B. von einen, der su fchnell redet, oder 
von dem Sieberfranfen, deſſen Athemzüge fchnell auf einander 


Juck. 518 


folgen geſagt wird, daß er jage. Von dieſem Stamme ift 
auch dag niederteutſche lakken, - und in der Anhaͤufungsform 
lokkern, (mit einem andern Vorlaute auch Schakken 3 entr 
ſtanden, welches mit Jucken ganz nahe verwandt iſt, und von 
einem Menfchen, der den ganzen Tag von einem Orte zum ans 
dern umher reitet, gebraucht wird, indem man von einem fol 
chen fagt, daß er den ganzen Tag. umber. jakke, oder jaffe; 
ve. a zielet daher nt wie Kragen und Scha; 
ben, auf einen dadurch verurfachten Lauf, .fondern auf Bewe— 
gung; es bezeichnet eigentlich die fchnelle und wiederholte Bewe⸗ 
gung, womit man dabei hin und ber fährt, — Außerdem uns 
terfcheider ſich Jucken auch noch er daß es nur in Be; 
stedung a febendige, Kraßen und S —— 
n Bezug auf andere Koͤrper geſagt wird. Man ſchabet Nr 
ben, man kratzet Wolle; aber man jucket fie nicht ). Da—⸗ 
ber kommt e8 auch, daß, nad) einer befannten Figur,. die bei: 
den erften Wörter, aber nicht das letzte, von einem niedrigen 
Geishalfe gebraucht werden, der Fein Mittel verfchmähet, feine 
Güter zu vermehren oder zu fparen. Man fagt von einem fol: 
hen, daß er [habe und kratze; weil er namlich) von jeden 
nuͤtzlichen Dinge, infonderheit von jedem Stücke Geld, ehe er 
8 weg gibt, wo moͤglich erft Etwas abzufragen. oder abs 
sufhaben ſucht. | — 
Da faͤngt er ernſtlich an zu ſchaben und zu kratzen, 
Er sibe. die Seiten nich Eh Wunden oder Raten. Baden, * 


tun pn — 





Das Jucken. Der Kitzel. 

Web, Ein Gefuͤhl aus einem eigenthümlichen Reize auf 
die Nerven. — Dies iſt freilich nicht der naͤchſte Gattungsbegriff, 
den dieſe Wörter gemein haben, fondern nur ein entfernter, der 
außer dent Jucken und dem, Kitzel noch mehr unter ſich be; 
greift; aber ich gefraue mir nicht, denfelben näher zu beftimmen, 
da die Wiffenfchaft von dem Thierifhen Körper, fo weit fie jetzt 
üf, Feine hinlängliche Auskunft darüber gibt, worin das. Eigen; 
Ban derjenigen Zuftande, die von der Empfindung des Ju⸗ 

ens und des Kitzels begleitet find,. eigentlich beſtehe; was 
ich, ohne mir felbftrein entfcheidendes Hrtbeil daruͤber anzuma⸗ 
Ben, zu behaupten wagen darf, weil es den Aeußerungen eines 
— 7 | hr 3. 1190 

” Das Shaben — weg Schieben — gefchieht, um Eine Obere 

fläche zu reinigen, Etwas davon wegzufchaffen und man bedient 

ſich dazu breiter und flnchee Werkzeuge; (der Schaber; ge. 

ſch abte Manier;) das Keägen macht Einfchnitte, und es ge⸗ 

hoͤren dazu Spitze n 1 33 Und BAHN. 0) 
Syononymit. Hl. 36: 83 
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meiner gelehrten Freunde, deſſen Name in dem Gebiete der 

Heilkunde glaͤnzet, gemaͤß iſt. V. Der Kitzel iſt an und fuͤr 
ſich eine angenehme Empfindung: | 
Wohlthun? Was iſt's? — Uns fetber chun wir wohl; 

Ein Kigel if 28, den wie ſelbſt uns fchaffen. 

. Krummacher. 


und wird nur unangenehm durch Uebermaß. Dieſen Begriff 
legt der allgemeine S de durchgängig zum Grunde, 
forool bei dem eigentlichen als bei dem ueomiähre Gebrauche 
des Wortes. Unverſtaͤndige Waͤrterinnen kitzeln die Kinder, 
um ihnen Vergnuͤgen je machen und fie zum Lachen zu bringen; 
ein Menſch, der fi) Ausſchweifungen überläßt, um feine Sinne 
zu fißeln, will angenehme Empfindungen fich erregen; (ber 
Tonkuͤnſtler, welcher die Ohren kitzelt, will dies bei Andern;) 
und wenn der Schabenfrohe bei dem Unglücke feines Feindes ei 
nen Kißel empfindet, fo iſt das, was er fühlt, eine geheime 
re Auch die Alten erklärten den Kißel für eine an ſich 
elbft angenehme Empfindung.“ Cicero ſagt: Titillaio est le- 
vius voluptatum genus, quibus dii immortales frui non 
possunt. (Nat, deor. 1, 40,) „x 

Das Jucken hingegen ift an fich feldff eine unangenehme 
Empfindung. Dies erhellet fehon daraus, daß alle Mal ein Be; 
fireben, daffelbe (durch Kragen u. f. m.) weg zu fchaffen, damit 
verbunden iſt; worauf felbft die gemeine Redensart zielt: der 
Buckel juckt ihm! — gleichfam, als trachtete er danad), fich 
ei ausklopfen zu laffen, um das Jucken daraus zu vers 
treiben. 


Er ’ 


Meiner fie, weil ich tin ’Fürftenföhnden, | 
+ &o müffe michs gar fehe nach Wunden iuden? Wieland. 


Hieraus folgt, daß diejenige förperliche Veränderung, mel 
che die Empfindung des Kitzels erregt, von derjenigen, welche 
die Empfindung des Juckens verurfacht, der Art nach verſchie⸗ 
den feyn muß, und daß nur die le&tere, nicht aber die erftere, 
als Franfhaft betrachtet werben Fann. Br x | 

Bei dem Kißel mirft ein Reiz auf die Nerven unmittek 
Bar, und zwar auf folche, die mit Dem ganzen Nervengewebe des 
Körpers in engerer Verbindung ftehen. "Dies erhellet theilg dar⸗ 
aus, daß er durch bloße, Teife berührende Bewegungen erregt 
werben fann, wie 5. DB. wenn han Jemanden unter den Fußfoh: 
len mit den Fingerfpißen Fißelt, und daß er vergehet, fobald 
diefe Berährungen aufhören; theils daraus, daß er eine allge; 
meine Gegenwirkung des Nervengewebeg erregt, wie unter an- 
- bern, durch die Erfcheinung des Lachens ſich offenbart ; theils 
endlich daraus, daß er niemals auf bloßer Mitleidenheit beruhet, 
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was bei dem Jucken wol der Fall ſeyn kann; wie z.B. wenn 
Kindern, weldye Würmer haben, die Nafe juckt. — Ein fok 
her unmittelbarer Neiz auf die Nerven, wie bei dem Kiel, 
findet beidem Jucken nicht Statt: Es fett dieſes alle Mal 
erft eine anderweitige Veränderung in ‚andern Theilen als dea 
Nerven voraus, welche jenen Reiz erſt zur Folge hat; und dieſer 
. Heiz wirft zunaͤchſt nur auf die mehr befondern Nerven, melde 
dem Theile des Körpers, wo das Inden feinen Siß hat, an 
ven, und aus den ſogenannten Sanglien hervor gehen. Dies 
Teßtere erhellet daraus, daß dag Jucken niemals eine folche 
allgemeine Gegenwirkung erregt, wie der Kitzel; und daf, 
wenn das Auge oder das Ohr ung: juckt, fich Teiche bemerfen 
läßt, daß der dabei leidende Nerve nicht ber Sehe ; oder How - 
nerve, alfo nicht derjenige ift, der eine allgemeine Beftimmung 
und mit dem Ganzen des Vlervengemwebes eine nähere Verbin; 
dung hat. Das erſtere iſt in.vielen Fällen deutlich wahrzuneh: 
men; 3. B. wenn dag Jucken durch Hautausſchlaͤge, dur 
ilende Geſchwuͤre, durch den Biß gewiffer, laͤſtiger Bettge⸗ 
Ahrten entfteher, oder, wenn die juckende Stelle roth wird, 
ober anſchwillt u. fi f. | nn Ä “nnd 
., Sch ftelle mir vor: die förperliche Veränderung bei dem 
— eine leichte, zitternde und zugleich zuckende (konvul⸗ 
Roifhe) Bewegung allgemeiner Nerven (wie ich fie kurz nennen 
will), worein diefelben durch eine unmittelbar auf fie wirkende 
Urſache dergeftalt gefeßt werden, daß das Lebensgefühl (daB 
Weſen aller angenehmen Empfindung) erhöhet wird. Dies folgt, 
tie ich glaube, theils aus dem vorher Gefagten, theild aus: der 
Befchaffenheit verjenigen Bewegung, welche ſich auf das Zwerg⸗ 
fell fortpflanzt, wenn der Kitzel Lachen erregt. Die koͤrperli— 
che Veraͤnderung beim Jucken beſtehet darin, daß Blut oder 
andere Flüffigkeiten in Gefäße eindringen, oder aus ihnen hin; 
aus dringen, oder auch. nur ein oder aug zu dringen —7 die: 
fe Gefäße badurd) widernatürlich reizen, und hiedurch eben einen 
folchen Reis auf die befondern Nerven des leidenden Theileg 
———— dergeſtalt, daß das Lebensgefuͤhl geſtoͤrt wird. 
Bei juckenden Hautkrankheiten iſt dies ganz klar; auch bei 
heilenden Geſchwuͤren, wo die Fluͤſſigkeiten in die zerſtoͤrt oder 
verlegt geweſenen und ich wieder herſtellenden Gefäße eindrin⸗ 
gen. Aber es koͤnnte entgegen zu ſtehen ſcheinen, daß oft ein 
bloßer Zuſtand von Erſchlaffung und Abfpannung der Nerven 
von einem Jucken begleitet feyn kann; wie. z. DB. nach mans 
chen Nervenfiebern, oder, wenn man des Abends fehr müde und 
fhläfrig zu Bette geht. Allein eines Theilg Jeiften dann. dte 
Nerven, eben ihrer Abſpannung wegen, weniger Widerftand, 
ſo daß auch die Urfache, welche die Empfindung des Juückens 
erregen fol, geringer ſeyn kann als ſonſt; und‘ attbeve Theile 
33 
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hat die nämliche Abipannung, zur Bolge, daß Slüffigfeiten leich⸗ 
ter in Gefäße oder aus Gefäßen dringen, als es bei geböriger 
Spannung gefehehen wurbe. Weiß man doch namentlid) von 
der Schläfrigkeit, daß dabei das Blut aus den außern Gefäßen 
mehr in innere zurück tritt, wie ſich, unter andern, durd) das 
Sröfteln, wozu man dabei geneigt.ift, offenbart. 
| Wovon Jucken herfomme, ift ſchon anderwaͤrts bemerft 
worden, (©. Juden. Kragen. Schaben.) Kißel, oder 
zunächft vielmehr das Zeitwort Kigeln hat man-von dem Ge; 
gen, welches in Ergetzen vorkommt, abgeleitet; und ich muß 
diefer Ableitung beiftimmen, weil der. Kitzel, wie bemerkt, 
son Alters ber, als eine: ergeßenbe Empfietung betrachtet 
worden. | u E . | 





Jungfer. Jungfrau. Dirne.· Magd. Mädchen. 
hen .¶ Dee 
 Meb. Denennungen unbereizatbeter Perfonen des weib⸗ 
lichen Goſchlechtes. V. Sie unterfheiden fi) aber von einan⸗ 
der bald durch den Grad der Ehrenhaftigfeit,oder der Veraͤcht⸗ 
Jichfeit, bald durch die Ehre der erhaltenen: Keufchheit, bald 
durch das Alter. Eine Dirne nennt nur noch der niebrigfte 
‚Stand eine unverheirathete Meibsperfon, ohne fie verachten 1: 
wollen, Die ſich nur einigermaßen zu einem höhern Stande rech⸗ 
nen, verbinden einen verachtlichen — — damit. Der 
Dichter laͤßt ohne Bedenken ſeinen verliebten Bauer ſagen: 

J Wie frei und weiß iſt ihre Stirn, | 

! Und roth und feifch ihr Mund; 


Wie glatt der Haarzopf meiner Dien 
Und ihre Bruft, wie rund! Hagedorn. 


Hingegen wird eg in dem Munde derer, bie höher find oder 
ſeyn wollen, mit Beiwoͤrtern begleitet, die, wo nicht auf 
Schande, doch auf Verachtung deuten, als: eine freche, eine 
verbuhlte Dirne, eine junge, eine naſeweiſe Dirne. m 
Niederteutfchen lautet es Deeren, und bie Bauermeiber in 
phalen fagen von fich ſelbſt: as ik nog eene Deeren was,.'öber, 
in minen Deerensjaren, Gie verſtehen —— ohne alle Verach⸗ 
zes eine unverheirathete Perfon weiblichen Ge⸗ 

echts. 
Diefe Bedeutung hätte auch Dirue noch zu Luthers 
Zeiten. 
Rebekka ar eine fchöne, Dirne von Angeſicht. 1. Moſ. 14. 16. 


Dirne unterfeheidet -fich. von Jungfer,und Jungs 
frau fowol durch das Alter, als durch die Bewahrung ber 
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Keuſchheit. Jungfer und Jungfrau iſt eine unverheira⸗ 
thete Perſon in jedem Alter, Dirne nur eine junge; 
ale und Jungfrau zeigt eine folche an, bie ihre Um 
chuld nicht verloren, Dirne eine jede. So heißt es in Lu; 
thers Bibelüberfeßung von der Dina, Jakobs Tochter, nad): 
dem fie Sichem bereits gefchwacht hatte: 

Sichem, Hemors Sohn, der. des Endes Herr war, hatte die 

. Diene lieb. 1 Mof. 84, 2. 8. 


An bie Stelle von Dirne ift jest Mädchen gefominen, 
das fi) von Jungfer und Jungfrau dadurch unterfcheibet, 
daß es zubörderft bloß dag Gefchlecht anzeigt, und den Kna⸗ 
ben entgegen gefett wird, wie in Madcyenfchule, oder der 
Kedensart: es find mehr Knaben ald Mädchen geboren; 
hienaͤchſt aber nur unverheiratheten Perfonen weiblichen Ges 
fchlechtes, ohne Ruckficht auf ihre Keufchheit, beigelegt wird, _ 
welche fich noch in den Jahren ihrer jugendlichen Blüthe befin⸗ 
den. Man hat geglaubt, daß diefes Wort erft in den neuern 
Zeiten und zwar infonderheit durch niederfächfifhe Dichter in 
die. Dichterfprache fey eingeführt worden; allein es findet fich 
ſchon in Dichtern-deg fiebzehnten Jahrhunderts. 


Wo du Luft zur Bene ‚senieR, kannſt du fie am beiten 


üßen 
Wenn du dir ein Mädchen ulegſt, ein ſchoͤn Maͤdchen, 
— das Gewiſſen. Logau. 


Stoſch bemerkt, daß in dieſem Falle dad Wort Maͤdb⸗ 
hen nur von denen gebraucht werde, bie ihnen am Stande eis 
nigermaßen gleic) find. Das mag in ber wirklichen Welt wahr 
feyn, und ich habe felbft eine Dame von Stande die Stelle in 
Zachariaͤs Liede: | 

Da * mich die Liebe 

Zu meinem Maͤdchen hin. | 
nie anders fingen hören, als: zu meiner Schöne hin. Und 
da bie erotifchen Dichter feine andern Vorzüge an dem ſchoͤnen 
Gefchlecht erfennen, als Jugend und Schönheit, und in ihrer 
Dichtung feinen Unterfchied des Standes zulaffen; fo ift es fein 
Wunder, wenn fie AU, was jung und frei ift, und felbft die 
Goͤttinnen des Olympus, Mädchen nennen. | 

. G. 
So ſind die Mädchen, wie ihr meins 
Daun Beine Denen ” * 


— 


| Nein, mein Freund! 


CB Jun. 


Was ſind ſie dann, Herr Maͤdchenkenner? 


WLebend'ge Puppen für die Männer. Gleim. 
Holde Phyllis, die Goͤttinnen, 
(Traue mie. die Wahrheit zu) ; 


‚ Waren anfangs Schäferinnen, | 
Oder Mädchen, fo wie du. Hagedorn, 
Jungfer und Jungfrau unterfcheidet fich von Maͤd— 
chen dadurch, daß es zuvoͤrderſt vorzüglich den Begriff der er 
haltenen ‚weiblichen Ehre und der unverlegten Keufchheit aus 
drückt. Man ſagte einereine Jungfer; und bie Jungfer; 
ſchaft iſt diefe unverlegte Keufchheit. Es wird daher auch 
von jeden: Alter, fo wie von jedem Stande in biefer Bedeutun 
geſagt. Es gibt alte Fungfern, wie junge, und dba, wo no 
die Sitten unverborben find, wird auch eine noch unverheita⸗ 
—* Prinzeſſin es fuͤr ruͤhmlich halten, eine Jungfer zu 
eyn. nn 
Jungfer iſt aus Jungfrau verdorben worben, und biefe 
Verderbung hat es in dem Munde des großen Haufens erhalten, 
und ift durch ihn auch ein Eigenthum der gemeinen Sprache ger 
blieben. Da iſt e8 dann zugleic) ein Ehrenname geworden, in 
dem man e8 den nicht dienenden Töchtern des gemeinen Buͤr⸗ 
ers zugeeignet hat. Doch haben auch die vornehmern der weib- 
fichen Bedienten deffelben fid) bemächtigt, deren Eitelkeit erfodert, 
fich von den niedrigern Mägden zu unterfcheiden, und die Eitel 
feit der Herrfchaft hat fich mit Bieter Eitelkeit der Bedienten gern 
einverfianden. Um eine Dienerfchaft von mehr als Einem Raw 
e zu beherrfchen, und un denen, die am meiften um ihre Per 
on find, eine größere Ehre zu geben, hat man fie Kammers 
jungfern, Wirthſchaftsjungfern u. f. w. genannt. Und 
auf diefen Ehrennamen find fie fo eiferfüchtig, daß in dem Liede 
von Zachariaͤ, wo die Dame: zu meiner Schöne bin, fang, 
ide Kammermaͤbchen: zu meiner Jungfer hin, fagte, Aber 
eben wegen :biefes kleinlichen Nebenbegriffes ift dag Work 
Jungfer dem erotifchen Dichter, der. Nichts, als Jugend, 
Reiz und Natürlichkeit. kennt, unbrauchbar. Defto edler iſt 
bas Work Jungfrau geblieben, ſowol weil es die, Spuren 
feiner Abftammung völlig rein erhalten hat, als auch weil es 
durch dag verftümmelte Jungfer aus der gemeinen Sprache 
ift verbannet worden. ‚In Frau enthält es den Begriff der 
Würde; (S. Frau. Weib) die Jungfrauen find die Toͤch⸗ 
ter des Herrn und der Frau des Haufes und die Mitherrſcherin⸗ 
nen in der häuslichen Regirung und als folche ein Gegenftand 
der Ehrerbietung fuͤr das Hausgeſinde. Diefe Würde verpflid‘ 
tet fie zu einer gartern Sorge für ihre weibliche Ehre. DaB 
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dieſes ein herborftechenber Nebenbegriff in Jungfrau ſey, er: 
bellet varaus, daß Luther in feiner Bibelüberfegung die Jung: 
linge und Männer, bie ihre Keufchheit unbefleckt bewahret ba; 
ben, Jungfrauen nennet. Zn 
Diieſe finds, die nicht mit Weibern befleckt find, denn fie find 
Gungfrauen. - Dffenb. 14 4, 


Obgleich jetzt freilich nur der geiftvollfte Schriftfteller für, 
diefe anziehende Kuͤhnheit einen Pla& finden würde, wo Jun g⸗ 
frau bag einzige Wort wäre, dag er verlangen fünnte, da in 
diefem Worte der Begriff des Weiblichen noch zu klar iſt; fo 
wird doch Niemand Bedenken fragen, zu fagen: daß ein jung⸗ 
fraͤuliches Erroͤthen und eine jungfrauliche Neinigfeit 
des Herzens und der Sitten in einem fehönen Juͤnglinge reigend 
find. Indeß ift Jungfrau in der angeführten Stelle nicht 
fo fühn, als eg ſcheint, auch ift der Gebrauch eines folchen Aus⸗ 
drucks von Perfonen männlichen Geſchlechts nicht fo felten, als 
man glauben möchte, wenigſtens ift er nicht Luthern eigen. 
Das Wort Magd wirdin der Bedeutung, worin Luther das 
Wort Jungfrau gebraucht, ſchon bei Altern Schriftftellern , 
gebraucht. Ä | 

S Heinrich, der heilig kaiser, der beleib Maget, reim unn 


kuische bi der e, Legtnd, Sor, S, Clarae, 
Aber Felix wurde mit dem suert erslagen in bem 56 Jare, do 
starb er Magt. Ebend. | 


‚Diefen hohen Werth in der edelſten Sprache hat vielleicht 
das Wort Jungfrau durch die Verehrung der Jungfrau 
Maria und die Ehrfurcht vor der Keufchheit, als dem größten 
— in der weiblichen Ehre, in den Sitten der Ritterzeiten 
ethalten. = | OS 

Eine Magd ift jekt eine dienende Weibsperfon. ' Diefe 
Bedeutung ift aber erft nad) und nad) entſtanden; denn ut 
fprünglich bedeutete es eine junge unverheirathete Perfon weib⸗ 
lichen Gefchlechtes. Es iff das Foͤmininum von Mag, ein Knabe. 
Es enthielt ven Nebenbegriff der unverlegten Keufchheit, tie 
fehon die eben angeführten Stellen aus der Legende der heiligen 
Schwefter Clara heweiſen. Und eben fo erklärt e8 Luther 
ausdrücklich: „Es heißt im Teutfchen Magd ein ſolch Weibs; 
bild, das noch jung ift und mit Ehre den franz fragt und in 
- Haar geht. Ein jung Weibsbild, die nicht nur ihre Jungfrau: 
fchaft noch hat, ſondern aud) Tugend und einen fruchtbaren 
Leib. Darum heißt folches junge Volk, Meide, oder Maider 
Volk, niht Jungfrauenvolf.” In dieſer Bedeutung erhielt 
es ſich noch bis in dag ſiebzehnte Jahrhundert. Denn ein Dich; 
en aus ee Zeit in einem Sinngedihfe: auf ein Brauks 
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In Der uf liegt hier begraben F * 
ine Magd mie ihtem Knaben. Logau. 

Der. Uebergang von dieſer Bedeutung in bie einer Dienſt⸗ 
magd konnte indeß bei dem Fortſchritte dev Sitten und der Er⸗ 
weiterung der ſittlichen Verhaͤltniſſe nicht ausbleiben. Zu der 
Zeit, da alle unverheiratheten Frauenzimmer in der Familie bei 
den Teutſchen die haͤuslichen Arbeiten verrichteten, wurden ſie 
alle nach dem unverheiratheten Theile ihres Geſchlechtes ge⸗ 
nannt. Als aber nach und nad) die Töchter der Ha 
ſich der Arbeit im Haufe felbft entzogen, und nur die Auf 
ſicht über das Gefinde und die Peitung ihrer Gefchäfte beibe 
bielten: fo mußten fie ſich nach und nad) durch den Ehrems 
namen der. Jungfrauen unterfcheiden, ber anfangs bie 
Stelle des Namens Magd einnahm, Zu Luthers Zeiten 
waren beide noch gleichbedeutend. In dem Kirchenliede: 
Ehriftum wir follen [oben ſchoͤn m. f. w. heißt es no: 
Pa Der reinen Magd, Marien Sohn, 


Als aber. endlich. auch Unterfchiede des Nanges unter der 
weiblichen Dienerfchaft entftanden: fo fanf Magd zu der un 

terfien Stufe derfelben hinab und hörte auf, mit Jungfrau 
gleichbepeutend zu bleiben, Dieſes hingegen blieb nur noch 
in ber edelſten Dichterfprache, nachdem franzöfifhe Sitten 
und Sprache zur Bezeichnung neuer Nangftufen unter den 
böhern Ständen neue Wörter zu uns gebracht hatten, €. 


>, j 


- Joͤngſt. Kürzlich. Neulich. Unlaͤngſt. 


Ueb. Vor nicht langer Zeit, — Doch muß zwiſchen dem, 
was Juͤugſt, Kuͤrzlich, Neulich und Unlaͤngſt gefches 
ben iſt, und der gegenwärtigen Zeit ſchon eine gewiſſe Zwiſchen⸗ 
eit verfloſſen ſeyn. Denn, wenn bie Zeit, wo daſſelbe gefches 
nift, al unmittelbar an die gegenwärtige angrenzend gedacht 
wird; fo werden diefe Ausdrüce nicht. gebraucht, Wer fo eben 
einen wichtigen Brief erhalten hat, aus dem er ung Nachrichten 
mittheilen will, der fagt nicht; ich habe Juͤngſt, Kürzlich, 
Neulich einen Brief erhalten. V. Die beiden erften Wörter 
Bi von ben beiden letzten zupörberft dadurch verfchieden, daß 
ie ben angegebnen Begriff ganz allgemein augdrücen, fowol 
in Beziehung quf.einen vergangenen, als auf den gegenwaͤrti⸗ 
gen Zeitpunkt; indeß die beiden letzten Wörter denſelben nur 
auf den gegenwaͤrtigen Zeifpunft.besiehen, Was neulich oder 
üngft geſchehen iſt, das iſt kurz vor der — — Zeit, 
n welcher wir es ſagen, geſchehen. Kürzlich oder unlängft 
kann Etwas auch einem langft verfloffenen Zeitpunkte vorauf ges 


i 
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en ſeyn. Adam hatte den goͤttlichen Befehl, von der vers 
tenen Frucht nicht zu koſten, kuͤrzlich — unlaͤngſt erſt 
erhalten, als er ſchon dagegen ſuͤndigte. Daß Adam dieſen 
Befehl jüngft oder neulich erhalten habe, laͤßt fich jetzt 
nicht fagen. Der Grund von diefer Verſchiedenheit iſt Klar, 
denn Neulich, Zungft fagen eigentlich: imder neuen, in 
ber jumgen Zeit. Die neue oder junge Zeit aber ift dies 
jenige, die fo eben erft, oder doc) noch wicht lange, »wirflich ges 
worden, gleichſam erfi geboren ift. , or dh 
Unter fihrfind Neulich und Juͤngſt dadurch verfchies 
ben, daß dag letztere mehr ſagt; indem ed, als die hoͤchſte Vers 
—— (Superlativus) von Jung, auf —— Zeit 
niweifet, welche zu allerletzt wirklich geworden, alſo der Gegen⸗ 
wart noch am allernaͤchſten iſt. Neulich deutet: zwar auf die 
neue, aber doch nicht. gerade auf die allernenefte Zeit. 
Was neulich gefhehen if, kann demnach fchon etwas länger 
ber fepn, als was jüngft gefchehen ift *). — ch erbitte mir 
das Bud) wieder zuruͤck, was ich dir neulich einmal geliehen 
babe, kann ich nod) fagen, wenn e8 auch ſchon vor mehren Mo⸗ 
naten gefchehen iſt. Juͤngſt einmal, wurde in biefem Falle 
nicht fo richtig ſeyn. Ja, ich. glaube, dag Einmal und aͤhn⸗ 
liche Ausdrüce überhaupt gar nicht mit Juͤngſt, fondern nur 
mit Neulich verbunden werben koͤnnen; denn fie deuten auf 
eine längere Zeit, in welcher mehrmals Etwas gefchehen feyn 
fünne, und das Einemal dag in Rede Stehende gefchehen 
fey... Die — Zeit aber hat eine ſolche, viele Zeitpunkte ent⸗ 
haltende, Laͤnge eigentlich nicht, denn ſie iſt bloß die allerletzte 
Zeit, welche wirklich geworden iſt. Wol aber laſſen ſich in der 
neuen Zeit dergleichen denken; denn nen iſt auch die Zeit 
noch, die vor der allerlegten zunaͤchſt vorauf gegangen iſt. — 
Eben fo, wenn von Dingen in der Zeit die Rede iſt. Das 
jüngfte Kind eines Mannes ift nur Eins; neue Kleider kann 
er mehre haben, und es fünnen biefelben eins nach dem andern 
verfertigt feyn. — DR 
Auf ähnliche Art, wie Neulich und Juͤngſt, find aud) 
Unlängft und Kürzlid von einander verfchieden, Was 
—** iſt kann ſchon laͤnger her ſeyn, als 
was erſt kuͤrz lich geſchehen iſt; denn Unlängft will bloß ſa⸗ 
gen, daß die Zeit, two die in Rede ſtehende Sache geſchehen, 
nicht ſchon laͤngſt, und Kürzlich dagegen, daß dieſelbe 
auch noch nicht einmal lange vorüber ſeh. — 





) Daher kommt es a lich und Khrzlich, wen 
IE na Ak tere An DR, ni 2 
en erhalten, indem alsdann Ganz neulich, Gans 
Fürzkich geſagt wird, 
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— Außerdem wird Kuͤrzlich,/ niemals aber Unlaͤngſt, 
auch in Beziehung auf bevorſtehende Zeit, oder vielmehr, auf. 
Dinge in derfelben gebraucht. ‚Der Nebner z. B. fagt: ich 
werde biefen Gegenſtand kuͤrzlich auseinander feßen. Das 
kommt daher, weil Kürzlich ehedem auf den Begriff von Fur; 
jer Zeit uberhaupf deutete, und baber eben fo wol: nad) 
kurzer Zeit, al: vor kurzer Zeit ausbrückte; indeß es jetzt bloß 
in dem legtern Verftande gewöhnlich iſt. 

Ich will aber gar kürzlich zu euch kommen, fo der Hert will, 

* u . . 1 Kor. 4, 19 

Auch in Beziehung auf dieſe letztere Verſchiedenheit findet 
ſich eine gewiſſe Uebereinſtimmung zwiſchen Unlängft und 
Kuͤrzlich auf der einen, und Neulich und Juͤn gſt auf der 
andern Seite. Denn auch bei dieſen letztern zeigt ſich die Ver⸗ 
ſchiedenheit im Gebrauche, daß nur Juͤngſt, wenigſtens als 
Beiwort, niemals aber Neulich, auch in Bezug auf sufünftige 
Zeit. gefagt wird. Der jüngfte Tag, auf den die Gläubigen 
warten, ift noch zukünftig; fie wiffen nicht, wann er kommen 
werde, nicht einmal ob er nahe bevor ftehe, ober noch fehr weit 
in die Zufunft hinaus liege. | 
+... Die verglichenen Wörter fommen in ber Geftalt Kurzlih, 
Unlango, Nivenes (Nuvin) und Jungist oder Junkist bei un 
fern älteften Schriftftellern ſchon vor, und zwar ſaͤmmtlich in 
eben der Bedeutung, die fie jest haben; nur daß Jungist aud) 
noch in einer mweitern Bedeutung, als jeßt, gebraucht wurde; 
namlich um ben Begriff des Lesten, des Yeußerften überhaupt, 
alfo ſowol dem Raume als ber nad), zu bezeichnen. Kero 
 fagt: wer bei dem nächtlichen Gottesdienfte zu ſpaͤt kommt, der 
fol] nicht feinen, ihm eigentlich zufommenden Plag einnehmen, 

Y Azzan jungisto allem stante3- . a 
Sondern er foll der legte von Allen (dein Drte nad) ſtehen; 
damit er i a a 
in junkistun steti, ' 
. auf diefem binterften Plaße, Kero K. 48. 
von Allen bemerkt werde und ſich ſchaͤme. 

Schon im Bothifchen wurde Jugg, ober Juggs, (mad) gries 
chiſcher Art gefchrieben und Jung, Jungs ausgefprodhen), zwat 
meines Wiffens nicht für dag Legte dem Raume nach, aber doch 
als gleichgeltend mit Neu gebraudit. Man fagte 5. B. ohne 
Unterfchied: Z 5 5 u 
„ Wein niujata, 

Se RT 
Wein jüggara.' Ulph. a 17. 
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Zuſatz. Theild darum, weil Juͤngſt flärfer ift, theils 
auch darum, weil es mit Jugend zufammen hängt und durch 
den Begriff diefes Wortes und die damit verbundenen lieblichen 
Mebenbegriffe eine gewiſſe Farbe befommt, welche Neulich 
und Kürzlich nicht haben, ift Juͤngſt für die dichteriſche 
Sprache, in der höhern Schreibart wenigſtens, weit geeigneter, 
als die andern Wörter, und deshalb auch ublicher in derfelben. 

zunafı als Jeſus die Jünger befragte: für wen fie ihm hielten ? 

prach ee: du bift Chriftus, der Sohn des — — 


na — — 
Halle, gebruckt bei Heinrich Ruff jun. 


———— ———— ——— —— — — — 06e— — 


Anzeigen. | | 

. ‚In der Buchhandlung des Unterzeichneten ift erſchienen und 
in: allen Buchhandlungen zu haben: | SR 
Die Seldzäge des Mero Claudius Deufus 
—— in dem noͤrdlichen Deutſchland 
dargeſtellt von 
Dr. Auguſt Benedict Wilheln. — 

Mis einer iulum. Charte, zwei Steindruck⸗ und- ei; Kupfettafeln. 


——— (Preiß 1 Thlr. 886r.) 


Der durch fein vortreffliches Werk über „, Germanien und 
feine Bewohner schon ruͤhmlichſt befannte Herr Verf. lieferf hier 
ein Buch, welches.bei dem jetzt mehr als je regem Sinne für va⸗ 
terlandifche Alterthumsfunde ficher allgemeines Sintereffe erre⸗ 
gen wird. Die Gediegenheit, der Scharffinn und Fleiß, fo wie 
die gründliche, blühende Darftelung, wovon jede Seite des be; 
achtungswerthen Werkes zeugt, wird bemfelben gewiß die fü 
fehr verdiente Anerkennung und Theilnahme verfchaffen. (S. Res 
pert. f. ins u. augl, &if. f. 1826. 11. Bb8 2, Heft... 131 u. Krus 
ſes deutfche Alterthümer II. Bos 18 Heft &:95.w fl. 


Sriedrih Ruff in Halle. 


In der: Ruffſchen Verlaghandlung (Maaßs Erben) und 
in Commiſſion bei Friedr. Ruff in Halle iſt erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu haben: 


Grundſaͤtze der Mational » Defonomie 
oder 
Theorie des National: Reichthume 
von. 


Ludwig Heinrih von Zafob, 


der Philofophie und beider Rechte Doktor, ordentlichen Profeffor der 
Staatswiſſenſchaften auf der Univerſitaͤt Halle» Wittenberg, Kaiſerſich 
Ruſſiſchen Staatstath, Ritter des Koͤniglich Preußiſchen rothen Adler. 
Ordens dritter und des Kaiſerli Ruſſiſchen St. Annenordens zweiter 
Klaſſe, fo wie auch mehrerer Afademien und geiehrten Gefellfchaften 
Ehrenmitgliede und Korrefpondenten. 


Dritte fehr verbefferte und vermehrte Ausgabe. 
zwei Abtheilungen. 

(Preiß2 Thle. 8 gGr.) * 

Eine beſondre Empfehlung ſcheint dieſes, ſchon ſeit einer 

Reihe von Jahren als klaſſiſch anerlannte Werk nicht zu bebür; 


fen, doch glaubt die Berlagshandlung'zum Beweiſe, was and) 
bei biefer neuen Auflage geleiftet worden, aus einer ausführlichen 
Rec derfelben (in Harls neuem allgem. ſtaats⸗ und ge: 
werbswiffenfchaftlichen Archive” II. Bdes iftem Hefte ©. 116. 
bier folgende Stelle woͤrtlich abdrucken laſſen zu müffen:. .7 
Der laͤngſt lan und höchverdiente Herr Staatgrath 
und Ritter von Jakob hat ſich durch vorliegende fehr verbefferte 
und vermehrte Ausgabe feines gehaltreichen Werfes uber bie 
Theorie des National : Reihthums neue und fahr große Ber 
bienfte. un. diefe Sundamentalwiffenfchaftder 
Staats: und Kegierungswiffenfhaften erworben 
und damit zugleich neue gegründete Anfpräcdhe auf den warmen 
Danf — — einer rationellen und beſſeren 
NationglsDefonomie, die in unſerer Zeit ein ſo 
allgemein und: laut angefünbigtes Bedürfniß 


if. — —V J 

Man findet in obiger ſyſtematiſchen und vollſtaͤndigen Theo⸗ 
rie bes National + Reichthums nur geſunde und haltbare Begriffe, 
richtige Anſichten, bewaͤhrte Vorſchlaͤge und einen, jedes Ey 
trem vermeidenden Miltelweg. Gereifte Erfahrungen ſtehen 
hier den aufgeſtellten Grundſaͤtzen und Behauptungen zur. Geite, 
und vollenden die Grundlichkeit und Gediegenheit dieſes, auf bie 
Naturgefege. des. National arme geffüsten Werkes, dag 
einen allgemeinen, Flaffifhen und bleibenden 
Werth bat, Deuefhland zur großen Ehre und dem 
Herrn Verfaffer zum hohen unvergänglichen Ruhm gereicht.“ 
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